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Vorwort zur zweiten Auflage. 


Nach wenigen Jahren kann der Kommentar zum zweitenmal aufgelegt 
werden. Es ist ein erfreuliches Zeichen dafür, wie stark Jeremia heute wirkt 
und wie lebhaft er studiert wird, trotzdem er immer noch nicht überall im 
regelmäßigen Wechsel der Vorlesungen erscheint. Was in den letzten fünf Jahren 
über den Propheten geschrieben wurde, habe ich durchgesehen, besonders auch 
die außerdeutsche Literatur gelesen, und die wichtigen Probleme, über die die 
Meinungen geteilt sind, wie die Komposition des Buchs, Jeremias Stellung zum 
Deuteronomium und zur josianischen Reform, Heilseschatologisches in Jeremia, 
ekstatische Zukunftsschau oder dichterische Vergegenwärtigung uSW., sind noch 
‘einmal sorgfältig erwogen worden. In Einzelheiten konnte da und dort ge- 
bessert und der Text noch eindringlicher geprüft werden. Im ganzen ist der 
Kommentar sich gleich geblieben. Was der Plan des gesamten Kommentar- 
werks vorschreibt, hat mich bei der ganzen Arbeit von Anfang an geleitet. 
Der Kommentar soll nicht bloß den Fachmännern dienen, sondern auch für den 
_ Gebrauch der Studenten, der Pfarrer und Religionslehrer und der Bibelfreunde 
nutzbar sein. Infolgedessen mußten textkritische und stilkritische und alle ähn- 
lichen Fragen zurücktreten, so wichtig sie mir erscheinen — andere haben darüber 
Wertvolles beigebracht. Dagegen mußte es mein Bestreben sein, Jeremia in 
seinem prophetischen Erleben und in seiner Frömmigkeit, in seinen Berufsnöten 
und in seinen Kämpfen mit der damals berühmtesten Frömmigkeit greifbar zu 
machen. Bei solchem Bemühen will der Kommentar zu einem einzelnen pro- 
phetischen Führer zugleich ein Hilfsmittel für das Verständnis des ganzen 
Prophetismus sein. Um die Propheten in ihren Erfahrungen und Kämpfen zu 
‘ verstehen, müssen noch mehr als es mir möglich war, die ähnlichen Erfahrungen 


der großen Führer innerhalb des Christentums, vor allem Luthers beigezogen 
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und ausgeschöpft werden. Dies wird eine Hauptaufgabe der jungen Generation 
sein. Ich denke dabei weniger an die formale und phänomenologische Seite 
des Prophetischen — so notwendig und dankenswert auch derartige Unter- 
suchungen sind — sondern an die innerlichsten, die eigentlich religiösen Er- 
fahrungen und Aussagen. Es ist mein Wunsch, daß der vorliegende Kommentar, 
wenn er jetzt erneut hinausgeht, die Leser, vor allem die akademische Jugend 


zu solcher Mitarbeit anrege. 


Tübingen, 7. Juli 1928. 
Paul Volz. 
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Einleitung. 


1. Lebensgeschichte Jeremias. 


Jeremia ist um 650 in der benjaminitischen Ortschaft Anatot 2 Stunden 
nördlich von Jerusalem geboren als Sohn des Priesters Chilkia, der in Anatot 
wohnte, aber vermutlich in Jerusalem seinen Dienst hatte. Als heranwachsender 
Jüngling amtete er wohl mit seinem Vater im Heiligtum zu Jerusalem. Noch 
sehr jung — denken wir uns ihn zwischen 20 und 25 Jahren — wurde er im 
Jahr 627 zum Propheten berufen. Er erhält den Auftrag, seinem Volk das 
vernichtende Gericht, einen furchtbaren Krieg von Norden her, als Strafe für 
die Abkehr von Jahwe anzusagen. Dabei wird ihm geoffenbart, daß in seiner 
Zeit, bewirkt durch das von ihm verkündigte Gotteswort, weltgeschichtliche 
Umwälzungen geschehen werden, und daß er selbst die schwersten Kämpfe in 
seinem Volk werde erdulden müssen. 

Um die Mitte des 7. Jahrh., als Jeremia geboren wurde, hatte es nicht 
den Anschein, daß der Weltbau des herrschenden Staates starken Erschütterungen 
ausgesetzt würde. Er schien fester denn je gefügt. Assarhaddon (681—668) 
hatte Assyrien zur höchsten Höhe emporgeführt und seinem Sohn Assurbanipal 
(668—626) ein gewaltiges Erbe hinterlassen. Die mächtigen assyrischen Könige 
hatten es verstanden, ein in sich geschlossenes Weltreich zu schaffen, geeinigt 
vor allem durch den gemeinsamen Kult, die Religion der assyrischen Stern- 
götter; die Assyrer waren die Herrenschicht, die übrigen Völker besaßen zwar 
nicht die nationale Freiheit, aber sie genossen die Ordnung des die Völker ver- 
schmelzenden Weltstaates. So lebte Juda unter seinem einheimischen Fürsten 
Manasse (697—642) als assyrisches Vasallenland, ruhiger als -in den meisten 
Zeiten seiner Geschichte, eingeordnet in das Staatswesen und in den Kultus 
des assyrischen Großreiches. 

- Als das assyrische Reich um die Mitte des 7. Jahrh. auf seiner glänzendsten 
Höhe stand, begann es schon sich zum raschen Untergang zu neigen, einer der 
merkwürdigsten Kontraste der Weltgeschichte. Von verschiedenen Seiten hat 
der Sturm den assyrischen Bau angefaßt und niedergerissen. Der letzte große 
Herrscher Assurbanipal war mehr eine gelehrte und kunstsinnige als eine 
kriegerische Natur. Es war seinen Heeren zwar gelungen, den babylonis ohren 
Aufstand des Schamasch-schum-ukin, Bruders des Assurbanipal, 648 nieder- 
zuzwingen, aber der Sieger selbst ging geschwächt aus dem Kampf hervor 
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Ägypten, das eben noch (663) assyrische Truppen tief im Süden in den 
Mauern des stolzen Theben gesehen hatte, erhielt in Psammetich I (663— 609) 
einen bedeutenden Herrscher, der nicht bloß die Freiheit: durchsetzte, sondern 
die Ansprüche der alten Pharaonen auf Palästina und Syrien erhob. Vor allem 
wuchs den Assyrern in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft ein Gegner heran, das 
Volk der Meder, das in diesen Jahrzehnten sich einigte und rasch zu ge- 
waltiger Macht gelangte. Endlich überfluteten immer neue indogermanische 
Wanderstüimme (Kimmerier, Skythen) das assyrische Kulturreich und zerrissen 
sein Gefüge. 

Wieviel der kleine Stadtstaat Jerusalem von diesen weltgeschichtlichen Er- 
eignissen miterlebte, ist uns nicht genau überliefert. < Zum ägyptischen Feld- 
zug 668ff. hat Manasse als Vasall Assyriens Truppen gestellt (Keilschr. Bibl. I, 
S. 161. 239); beim babylonischen Aufstand war fast der ganze Orient, auch 
Palästina beteiligt (vgl. Keilschr. Bibl: II, S. 185). Im großen ganzen aber 
fügte sich Manasse der assyrischen Oberhoheit und wahrte seinem Land so die 
nötige Ruhe!). Ob man, als Manasse 642 starb, in Jerusalem schon den Ver- 
fall des assyrischen Reiches erkannte, und ob die Beseitigung Amons durch die 
Hofpartei 640 einen nationalistischen Beweggrund hatte, wissen wir nicht. 

Wenn Jeremia bei seiner Berufung im 13. Jahr Josias 627 die gewaltigsten 
Umwälzungen, den Sturz von Thronen und das Erstehen neuer Dynastien und 
Reiche voraussah, so folgerte er dies nicht aus einer politischen Rechnung; 
aber das geschärfte Ohr des göttlichen Spähers konnte allerdings vernehmen, 
wie durch den großen Bau des assyrischen Reichs ein Zittern ging, und wie 
an verschiedenen Enden der Welt die Völker auf dem Marsch waren. Wer in 
Juda die Weltgeschichte religiös betrachtete, hörte damals deutlich den Schritt 
Gottes und schaute gespannt aus, wohin Gott das eigene Volk führe; die einen, 
wie Nahum und Habakuk, waren in glücklichster Erregung, andere wie Jeremia 
und Sefanja hatten die schwersten Ahnungen und sahen voraus, daß der Zu- 
sammenbruch Assurs ihrem Volk die gleiche Lebensgefahr bringe wie einst der 
Aufstieg Assurs vor 722. Jeremia sagt nicht, wer die von Jahwe zum Gericht 
über Juda vom Norden her geschickte Weltmacht sei, aber er denkt sich das 

‘) Lehmann, Israel S. 136f. schließt aus 2 Chr 33, 10ff, Manasse sei wegen der 
Teilnahme am babylonischen Aufstand nach Assyrien weggeführt worden, Assurbanipal 
habe ihn aber auf Einspruch Psammetichs hin freigelassen und ihm als Gegengewicht gegen 
Psammetich größere Machtbefugnis verliehen. Die erhöhte Selbständigkeit Manasses beweise 
sich darin, daß er Jerusalem befestigt und den assyrischen Sternkult abgeschafft habe, 
so daß also Manasse ein Vorläufer der josianischen Reform gewesen sei. Ich vermag 
mich dem nicht anzuschließen, weil Manasses Sohn Amon ganz dem assyrischen Dienst 
ergeben war; dies wäre dann Rückfall gewesen, der politisch unverständlich wäre, wenn 
Manasse zuletzt eine freiere Stellung gegenüber Assyrien eingenommen hätte. Der enge 
Anschluß an Assur war doch zugleich auch ein Schutz gegen Ägypten, das unter Psammetich 
schon begehrlich nach Palästina übergriff, vgl. Psammetichs Angriff auf Asdod. Wie die 
Chronik Manasse nach Babel weggeführt werden läßt, so erdichtet sie es auch bei 


Jojakim 36, 6f.; ohnehin wäre bei Manasse eine Wegführung gerade nach Babel nicht 
recht verständlich. 3 
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Gericht über Juda wohl in Verbindung mit einer weltgeschichtlichen Um- 
wälzung. Dem oberflächlich dahinlebenden Volk, das lange Jahrzehnte hindurch 
Frieden genossen hatte und an keine Änderung dachte, mag: die "Weissagung 
eines furchtbaren, vernichtenden Kriegs seltsam, unverständlich, unglaubhaft 
geklungen haben. 


In den ersten Reden schließt sich Jeremia an seine prophetischen Vor- 
gänger an; er bekämpft vor allem das baalische Wesen des einheimischen 
Gottesdienstes und wirft den Führern vor, daß sie über ihrem Eigennutz ihre 
göttliche Pflicht versäumen. Schon in dieser ersten Periode (627—622) zeigt 
der junge Prophet seine eigenartigen Züge: es ist ihm Bedürfnis, über die sitt- 
liche Begründung des göttlichen Gerichtes sich und die Zuhörer zu vergewissern, 
er untersucht sorgfältig die einzelnen Stände, ob nicht doch irgendwo ein guter 
Kern zu finden wäre, er bemüht sich immer wieder, eigenem Widerstreben ent- 
gegen, den schweren Beruf mit vermehrter Treue aufzunehmen, er ist tief be- 
trübt darüber, daß es trotz aller Arbeit am Volk nicht gelingt, edles Metall 
aus den Schlacken zu lösen, er wendet sich, empört über das Treiben der 
Großstädter mit seiner Hoffnung und Teilnahme der Landschaft zu, er entdeckt 
und begrüßt die da und dort im Volk sich regende Bußstimmung und Hinkehr 
zu Jahwe. 

Es ist Jeremia vergönnt gewesen, die josianische Reform zu erleben. 
Diese Reform der Nation und des Kultes ist ohne den politischen Hintergrund 
nicht zu verstehen. 626 war Assurbanipal gestorben, und mit dem Tod dieses 
letzten großen Herrschers schwand die Macht Assurs plötzlich dahin. Der 
Kaldäerfürst!) Nabopolassar, der Begründer des neubabylonischen Reiches 
(626—605), erklärte sich sofort selbständig und griff nach assyrischem Gut; 
die Großmächte Medien und Ägypten hielten sich gleichfalls als Erben bereit. 
Die kleinen Staaten Syriens und Palästinas waren augenblicklich ohne Herrn. 
In Jerusalem gab es Politiker, die noch zu Assur neigten, andere, die sich 
zeitig an das aufstrebende Ägypten machen wollten 2, 18. 36; die Oberhand 
erhielt aber schließlich die priesterlich-prophetische Freiheitspartei, die die eigene 
Hoheit des jerusalemischen Stadtstaates verlangte. Der jugendliche König Josia 
wurde für den Freiheitsplan gewonnen, und im Jahr’ 622 sagte sich der jeru- 
salemische Tributärstaat offen von der assyrischen Herrschaft und dem assyrischen 
Götterdienst los und erklärte sich als freier Staat des Nationalgottes Jahwe. 
Der politische Akt verband sich mit einem religiös-kultischen; die Reform 
richtete sich gegen alles nicht-nationale Wesen im Kultus, sie beseitigte alle 
Bräuche und Symbole, die sich nicht mit dem reinen Jahwedienst vertrugen, 


ı) Die Kaldäerstämme, vermutlich mit den Babyloniern verwandt, jedenfalls Semiten, 
waren einst vom Süden her in Babylonien eingedrungen und hatten sich allmählich in 
die babylonische Tiefebene vorgeschoben; sie bildeten zunächst einzelne Stammfürsten- 
‘tümer zwischen den babylonischen Städten, erstrebten und erreichten aber zeitweilig die 
Einheit, zugleich die Führung des gesamten babylonischen Staates, wie schon unter 
Merodach Baladan. 
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und sie war ein Bekenntnis des Königs und des Volks.zu dem Gott der Väter 
vom Sinai. 

Die Reform war eine Großtat, von den besten Männern des Volkes aus- 
geführt, von Jeremia gewiß aus vollem Herzen begrüßt. Auch Jeremia hoffte 
wohl, daß das Gericht Gottes damit abgewendet sei. Er zog sich daher vom 
Prophetenberuf zurück und ist allemnach, solange Josia lebte, nicht mehr als 
Prophet aufgetreten. Womit er sich in den 13 Jahren der Pause beschäftigte, 
ist uns nicht erzählt; wir werden uns ihn neben der bäuerlichen Hantierung 
entweder als Seelsorger oder als Priester wirkend denken dürfen '). 

Die Regierungszeit des gerechten, menschenfreundlichen Josia von 622—609 
war eine überaus schöne Zeit für Juda, eine Zeit religiösen und nationalen 
Glanzes, wie er seit Jahrhunderten nicht mehr erlebt worden war. Auch in 
einer neuen Blüte der israelitischen Dichtung, vor allem der religiösen Lyrik 
(Ps 2. 122. 132 u. a.), sprach es sich aus, wie glücklich sich das Volk über sein 
Bekenntnis zu Jahwe, über den reinen Gottesdienst in Jerusalem, über die be- 
geisterten Wallfahrten der gesamten Judenschaft nach dem Tempel fühlte. Die 
politische Lage brachte ganz von selbst Erfolge für den religiös geeinigten und 
gestärkten Staat. Wir dürfen vermuten, daß Josia, da Assyriens Hand nicht 
mehr auf Palästina lag und Ägypten anderweitig beschäftigt war, sein Reich 
über Juda hinaus ausdehnte (vgl. 2 Kön 23, 15; Jer 41,5). Die Aussicht auf 
die alte davidische Herrlichkeit, ja auf noch Größeres erstand vor dem Auge 
des Königs. Er hatte sich ja die Gunst Jahwes durch die Hinkehr zu ihm 
erworben, und volkstümliche Propheten haben ihn vermutlich in seinem religiösen 
und nationalen Bewußtsein bestärkt. 

612 stürzte das assyrische Weltreich, auf einer kleinen Basis stehend, von 
allen Seiten angepackt, plötzlich zusammen und verschwand so völlig aus der 
Geschichte, daß man nie mehr etwas von ihm hörte. Es ist eine der seltsamsten 
Wendungen des Weltlaufs; der von Jesaja verkündigte Fluch war erfüllt. Juda 
war durch Assurs Fall scheinbar völlig frei geworden. Aber die Folgezeit 
brachte statt Freiheit für Juda die Vernichtung aller nationalen Träume, ja des 
nationalen Lebens überhaupt. Mittelbarer Urheber war der ägyptische König 
Necho (609594). Agypten hatte unter Psammetich seine frühere Kraft wieder 
gefunden, der südliche Orient war augenblicklich herrenlos, wieder lockte der 
uralte Anspruch der Pharaonen auf den Besitz Palästinas und Syriens. Die 
Weltlage war für ein aufblühendes Reich denkbar günstig, und der weitschauende 
Necho wollte den Augenblick nützen, um den Bewerbern im Norden zuvor- 
zukommen und durch Unterstützung des sinkenden Assurs den jungen Nord- 
mächten das politische Übergewicht zu wehren. In raschem Zug nahm er die 
philistäische Küste und schwenkte bei Megiddo in die Jesreelebene ein, um auf 
dem kürzesten Weg in Syrien vorzudringen. Hier?) trat dem großen Pharao 
en en A ee S. Mc) ne gelungen, glaubhaft zu machen, daß 

?) Winckler, Geschichte Ban nat er a ; 

, yl. und Ass. S. 310, meint im Anschluß an Herodots 
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der kleine Fürst von Jerusalem Josia entgegen, wurde aber vom ägyptischen 
Heer überrannt und in der Schlacht tödlich verwundet (der Pharao tötete ihn, 
‚sobald er ihn zu Gesicht bekommen hatte‘ 2 Kön 23, 29). Die Tat Josias er- 
klärt sich als der verzweifelte Versuch eines hochgemuten Fürsten, die Freiheit 
zu. behaupten und das Hoheitsrecht über Juda und Palästina nicht an einen 
neuen Fremdherrn auszuliefern; völlig verständlich wird sie nur durch das religiöse 
Hochgefühl, das durch die Reform und die darauf folgende Glückszeit entzündet 
war, und der unheilvolle Einfluß .der Nabis, der Jeremia späterhin um allen 
Erfolg brachte und der schließlich den Untergang Jerusalems verschuldete, wird 
hier zum erstenmal sichtbar. Ohne jeden Bundesgenossen, allein im Vertrauen 
auf Jahwe zog Josia ins Feld, scheinbar nach der Weisung Jesajas, daß auch 
in der Politik nur das Gottvertrauen gelten solle; aber Josia und die Nabis 
übersahen die Kehrseite dieser Forderung, daß das Volk Jahwes sich nicht in 
die große Politik verirren solle. 


Für den toten, vom Volk und von Jeremia (22, 10; 2 Chr 35, 25) bitter 
beweinten Josia wählte die Volksgemeinde!) nicht den unbeliebten ältesten 
Prinzen Eljakim, sondern Schallum, den Sohn der Chamutal, als Regent Joachas 
genannt. Necho aber, der inzwischen Syrien genommen hatte und in Ribla am 
Orontes Hauptquartier hielt, setzte Joachas ab, um den Jerusalemern zu zeigen, 
daß sie kein Recht hatten, Könige zu wählen; er ernannte Eljakim (als König 
Jojakim 609-598) zum Fürsten von seinen Gnaden, wohl weil dieser den 
höchsten Tribut versprach. Joachas wurde nach Ribla vorgeladen und auf 
Lebenszeit nach Ägypten verschickt 22, 10. 


Jetzt fühlt sich Jeremia erneut zum öffentlichen Beruf aufgefordert. Die 
Jahre unter Jojakim (609-604), die zweite Periode der Wirksamkeit des 
Propheten, sind seine schwersten Jahre gewesen. Der Siegeszug Nechos nach 
dem Norden zeigte mit unheimlicher Deutlichkeit, daß die Zeit der Ruhe vorüber 
war und erschütternde Kämpfe bevorstanden. Die inneren Verhältnisse Judas 
nach dem Tod Josias waren niederdrückend.. König und Volk standen sich 
feindlich gegenüber; der frivole, gewissenlose Despot, der die Steuerkraft des 
schwachen Landes für Luxusbauten vernichtete (22, 14—19), zerstörte vollends 
das friedliche Werk Josias. Die Katastrophe von Megiddo zerriß die Gemeinde 
in zwei Lager; die einen sagten sich ingrimmig von Jahwe los, zu dem man 


Magdol (II 159), die Schlacht habe bei der ägyptisch-palästinischen Grenzfestung Ma-ag- 
da-li (Magdol) stattgefunden; aber in dieser eigenen Angelegenheit wird das A.T. selbst 
der zuverlässigere Zeuge sein. — Welch (ZAW 1925, 8. 255ff.) vermutet, es sei keine 
Schlacht bei Megiddo gewesen; Josia sei vom Pharao vorgefordert worden, weil er ihm 
durch seinen Abfall von Assyrien und durch die Ausdehnung seiner Herrschaft über Nord- 
israel verdächtig war, und weil Necho rückenfrei sein wollte. Josia sei dann durch den 
Pharao in Megiddo getötet worden. Doch läßt das der Wortlaut der biblischen Quelle, 
die den Ereignissen sehr nahe steht, schwerlich zu. 

) yanıoy ist nicht die ‚Landbevölkerung‘ im Unterschied von der jerusalemischen 
Stadtbevölkerung, sondern das Volk des Landes = die Gesamtgemeinde; in Israel war 
allezeit das Gesamtvolk die maßgebende Instanz, vgl. Jer 26, 11. 
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sich bekannt hatte und der so schmählich im Stich ließ; die andern, vor allem 
die jerusalemischen Priester und die volkstümlichen Propheten, pochten erst 
recht auf den Besitz. des Tempels und des reinen Kultes und sagten, das Un- 
glück sei nur eine vorübergehende Wolke gewesen, binnen kurzem werde Jahwes 
volle Sonne aufstrahlen, Heil, Triumph und Rache bringen. Die einen wandten 
sich vom nationalen Sinn und Glauben ab, die andern steigerten ihn; niemand 
vernahm aus dem Unglück die warnende Stimme Gottes. Das politische Elend 
verdarb den Charakter des Volkes, jeder dachte nur noch an sich selbst, Wahr- 
heit und Vertrauen waren dahin 7, 28; 9, 1ff.; das war das Hoffnungslose der 
damaligen Lage. 

Jeremia nimmt den Kampf auf, bangen Herzens, aber in tapferem Ge- 
horsam. Sofort beim Regierungsantritt Jojakims, am Neujahrsfest Jahwes, tritt 
er, jetzt etwa ein 40 jähriger, vor versammeltem Volk auf dem Tempelplatz in 
Jerusalem auf. Er hatte nicht mehr gegen baalischen Kult und gegen aus- 
ländischen Gestirndienst zu sprechen, aber eine noch ernstere Gefahr drohte der 
rechten Gottes- und Lebenserkenntnis. Die josianische Reform hatte das An- 
sehen des jerusalemischen Tempels, nun des einzigen Heiligtums, ungeheuer ge- 
steigert, Jahr um Jahr erhöhten die Wallfahrtsfeste den Glanz der hochheiligen 
Stätte, der Klerus tat sein Möglichstes, um den Ruhm des Zion zu erhöhen, 
jetzt in der Not der Tage flüchtete sich das Volk zu diesem Asyl des Glaubens, 
das einstens sogar vor Sanherib, als alles dahinsank, wunderbar gerettet worden 
war. Jeremia erblickt in dieser leichtfertigen Sicherheit ein schweres Hindernis 
wahren Glaubens und Lebens, und mutig, in heiligem Grimm über die Führer 
und die Verführten, verkündigt er den Untergang des Zion, wenn Juda sich 
nicht bekehre. Die Priester und die Nabis hießen es Gotteslästerung und ver- 
langten die Hinrichtung Jeremias, aber die aus der Regierung Josias noch vor- 
handenen gottesfürchtigen Beamten schützten ihn. Von da an haben ihn die 
Priester als den Feind ihrer Sache mit skrupellosem Haß verfolgt, dingten 
unter seinen Verwandten in Anatot Meuchelmörder, lauerten ihm in seinen 
‚öffentlichen Worten auf, hielten sich Spione unter seinen Vertrauten, um ihn 
im privaten Gespräch zu fangen; als er wieder einmal die Zerstörung Jeru- 
salems auf dem Tempelplatz verkündigte,. griff der aufsichtführende Priester 
kurzerhand zu, ließ ihn geißeln und in den Stock legen, und der Klerus verbot 
ihm ein für allemal das Betreten des Tempelplatzes, um ihn mundtot zu machen. 
Die wackeren josianischen Beamten verloren unter, Jojakim ihren Einfluß, das 
Volk ging dem Unglücksmann aus dem Weg, der nichts als Schauerworte zu 
sagen wußte; schließlich verlachte man ihn, als man sich vom Schrecken 
Megiddos erholt hatte und die Jahre wieder ruhig dahinflossen, ohne daß die 
Drohung sich erfüllte. Der König und die Volksgemeinde gaben unter dem 
Eindruck der politischen Ereignisse die josianische Reform von Staats wegen 
wieder auf (11, 1#f) und kehrten sich erneut den ausländischen Kulten zu; 


auch der unter Manasse volkstümlich gewordene Greuel des Tofet wurde von 
Hof und Volk wieder aufgenommen. 
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Jeremia litt furchtbar unter dieser ‚Verschwörung‘ gegen Jahwe, unter 
diesem stumpfsinnigen Aberglauben der Masse, der mangelnden Erkenntnis der 
frommen Kreise, dem Haß der Priester und Propheten, der völligen Verein- 
samung, den fortwährenden Gerichtsahnungen, dem immer neuen gewaltsamen 
Andringen Jahwes an ihn, der Gewißheit, daß Jahwe das Band zwischen sich 
und dem Volk für immer zerschnitten habe, dem ihm von Gott aufgezwungenen 
Verzicht auf Ehe, Freundschaft und Fürbitte; es war für ihn ein Martyrium, 
in voller Erkenntnis des Kommenden zusehen zu müssen, wie das geliebte Volk 
dem Untergang zulief, ohnmächtig zu sein den geistlichen Volksführern gegen- 
über, die sein Rettungswerk hinderten und die dem Volk als die frömmeren 
erschienen, weil sie mehr an Jahwes rächende Macht und helfende Liebe 
glaubten als der Unglücksprophet Jeremia. Trostlos klagt er, daß er am 
liebsten in die Wüste hinausginge, um von allem los zu sein, in leidenschaft- 
lichem Gebet fleht er die Rache Gottes auf seine Feinde herab, bitter be- 
schuldigt er Gott selbst, daß er ihn in den Dienst gezwungen und ihm den 
versprochenen Beistand nicht gehalten habe, verzweifelnd flucht er seiner Ge- 
burt und verwünscht sein nutzloses, jammervolles Leben. 

Während solche ergreifende Kämpfe in der Verborgenheit Jerusalems vor 
sich gingen, nahmen die Ereignisse der Weltgeschichte weiter ihren raschen 
und denkwürdigen Verlauf. Die beiden Sieger, die Ninive im Jahr 612 be- 
zwungen hatten, der Meder Kyaxares und der Kaldäer Nabopolassar, verteilten 
das assyrische Weltreich so, daß Kyaxares Assyrien und den an Kleinasien 
grenzenden nördlichen Teil, Nabopolassar, der bisherige Herr Babyloniens, den 
mesopotamischen und den syrisch-palästinischen Besitz nahm. Nun war aber 
diese südliche Hälfte inzwischen zum größten Teil in die Gewalt Nechos ge- 
fallen und Necho war ausgezogen, um seinerseits führend in die Weltpolitik 
einzutreten. Die Frage, wem der Orient gehören solle, wurde 605 bei Karkemisch 
am Eufrat entschieden; Necho wurde von dem kaldäischen Kronprinzen Nebu- 
kadresar völlig geschlagen und mußte, da er keine rückwärtigen Verbindungen 
hatte, in schleunigsten Eilmärschen durch Syrien und Palästina hindurch nach 
Ägypten zurückweichen. Dieser jähe Wechsel von siegreichem Vormarsch und 
fiuchtartigem Rückzug machte auf die Palästiner, in deren Gebiet sich dieser 
Wechsel abspielte, tiefen Eindruck Jer 46, 1. Zugleich aber wurde jedem der 
sehen wollte, klar, daß die Weltgeschichte wieder feste Formen annahm, daß 
an die Stelle des versunkenen Assyriens eine junge gewaltige Nordmacht trat, 
in deren Hand das Geschick Palästinas überging. Jeremia selbst wurde seine 
Vision von dem aus dem Norden kommenden Gericht aufs neue lebendig und 
jetzt völlig offenbar; er benützte daher diesen gottgegebenen Anlaß der ge- 
schichtlichen Wende zu einem eindringlichen Ruf an das Volk, ein hervor- 
ragendes Beispiel dafür, wie die Prophetie mit der Völkergeschichte zusammen- 
ging. Für den einzigartigen Augenblick verwendete Jeremia ein bis dahin in 
der Prophetie nicht gebrauchtes Mittel. An einem Fasttag im Dezember 604 
ließ er auf dem Tempelplatz durch Baruch seine bisherigen Gerichtsreden als 


Volz, Jeremia. 2. Auflage. TR 
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Buch Gottes verlesen. Der gewissenlose König aber unterdrückte mit höhnischer 
Gewalt diesen Versuch, das Volk zur Einkehr zu bringen, und Jeremia und 
Baruch mußten sich verbergen, um nicht verhaftet zu werden. Damit war die 
Wirksamkeit des Propheten für die nächsten Jahre unmöglich gemacht. Aber 
sein Leben war gerettet. Gott wollte ihn noch für das letzte schwere Geschick 
des Volkes aufbewahren und ließ ihn in der Ruhe der Verborgenheit neue 
Kraft nach den seelischen Erschütterungen unter Jojakim gewinnen. 

Der leichtsinnig in den Tag hinein lebende Fürst konnte sich dem Ernst. 
der Lage für einen Augenblick entziehen, weil Nebukadresar durch den Tod 
seines Vaterss Nabopolassar plötzlich von der Verfolgung Nechos abgerufen 
worden war und zunächst in seinem eigenen Land festgehalten wurde. Aber 
Nebukadresar, eine der bedeutendsten Herrschergestalten des Altertums (605—562), 
war nicht gesonnen, seinen Knechten mehr Spielraum zu lassen, als es der 
Herrschaft dienlich war. Er sah klar, daß er seine Hauptkraft für den Norden, 
für die Abwehr der Meder brauchte; daher verzichtete er zunächst auf den 
ehrgeizigen Plan, in Ägypten einzudringen. Aber unbedingt notwendig war für 
ihn, daß die weit ab von seinem Zentrum gelegene, ständig den Einflüssen 
Ägyptens ausgesetzte Grenzwacht Juda scharf in Zucht genommen wurde. So- 
bald es ihm möglich war, erschien er selbst in Jerusalem und forderte von 
Jojakim den Lehenseid 2 Kön 24, 1; als Jojakim nach dreijährigem Dienst um 
600 aus unbekannten Gründen !) sich wieder lossagte, unterdrückte er rück- 
sichtslos den glimmenden Aufstand. Zunächst selbst unabkömmlich, schickte 
er eine Exekutionstruppe von kaldäischen und ostpalästinischen Söldnern; mit 
innigem Mitleid beklagt Jeremia die grausam verwüstete Landschaft, die die 
Schuld des Königs büßen mußte 12, 7—13; 15, 5—9. Bald darauf (597) er- 
schien Nebukadresar selbst und hielt furchtbare Abrechnung mit Jerusalem ; 
Jojakim. selbst war eben gestorben und entging dem Strafgericht; sein Sohn 
Jojachin und mit ihm ein großer Teil der führenden Schicht, Priester wie 
Ezechiel, aufständische Nabis, Ratsherren und Handwerker wurden ins Exil 
verschleppt. Nur einige besonnene Adelsfamilien,' wie die Familie des Schafan, 
die sich dem babylonischen Regiment gefügt hatten, wurden in der Stadt be- 
lassen (29, 3). Die harte Strafe sollte die Stadt vor weiteren Versuchen ab- 
schrecken und der Aderlaß sollte ihr die Kraft dazu nehmen. Ägypten konnte 
oder wollte nicht eingreifen; es ergab sich in die durch die Schlacht bei 
Karkemisch geschaffene Weltlage 2 Kön 24, 7. 

Jeremias Weissagung von dem furchtbaren Krieg aus dem Norden war 
erfüllt. Ihm selbst ging das Leid des Volkes am tiefsten zu Herzen 13, 17—19. 
Aber noch wäre neuer Aufstieg möglich gewesen. Jeremia hatte nun wieder 
freie Bewegung und sein Ansehen war gewachsen, sein Wort wurde nicht mehr 
höhnisch herbeigewünscht und verlacht, die Hauptgegner waren verschwunden. 
Der 21jährige König Sedekia, ein Sohn Josias und leiblicher Bruder des 
Joachas, war nicht schlecht wie Jojakim und dem Einfluß des Propheten zu- 


!) Jojakim, der dem Pharao den Thron verdankte, neigte wohl stets nach Ägypten hin. 
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gänglich. Das eben erlebte grausame Unglück mußte auf das Volk wirken. 
Aber das national-religiöse Empfinden des auserwählten Volkes war im Jahr 597 
zu tief verletzt worden, die Siedehitze der religiösen Ansprüche verwirrte die 
Gemüter und unterdrückte die klare politische Erkenntnis. Eine feste Leitung, 
die einen Weg aus der nationalen Schmach hätte zeigen und bahnen können, 
fehlte; Sedekia war zu schwach, um mit Jeremia zusammen das Volk zu führen, 
ohnehin hatte der König in Israel von Amts wegen neben Regierung und Ge- 
samtvolk nicht viel zu sagen; die an die Stelle der weggeführten Oberschicht 
getretenen Regierungsmänner aber waren politisch völlig ungeschult. Die Weg- 
geführten und die Jerusalemer stritten sich erbittert über die Schuldfrage; jeder 
Teil hielt sich für den Besseren (vgl. Ezech.); das Unglück fand verschiedene 
Auslegungen, die sich alle als göttlich ausgaben, und die Menge wußte nicht, 
wohin sie sich wenden solle. So mußte der Prophet auch in dieser dritten 
Periode seines Wirkens (597—586) um die Seele seines Volkes und um das 
Leben seiner Nation ringen, jetzt vor allem im Kampf mit den Nabis, den 
volkstümlichen Berufsgenossen. Diese predigten dem Volk von der Rache 
Jahwes, Jahwes Tempel und Land seien geschändet, bald werden die Gottes- 
söhne aus der Gefangenschaft heimkehren, die Tempelgeräte im Triumph zurück- 
gebracht werden, bald werde Babel den Zornbecher trinken müssen, wie ihn 
Ninive getrunken hat. Jeremia war zu mitfühlend und zu gewissenhaft, um 
solche Gedanken einfach abzulehnen; nicht nur in seinem Gemüt hegte er ähn- 
liche Wünsche, auch in seiner prophetischen Erkenntnis war er sich nicht sicher, 
ob nicht mit dem Gericht von 597 das göttliche Drohwort endgültig erfüllt sei 
und Jahwe nicht bald den Jerusalemern und den Weggeführten das Heil 
schenken werde. Aber Jahwe belehrt ihn, daß das Exil lange dauern werde 
(13, 1—11), und so weiß er, daß der wahre Prophet von anderem zu predigen 
hat als von der Rache über Babel und vom Glanz Jerusalems. In dieser Er- 
kenntnis sucht er König und Volk unermüdlich zu überreden, sich in das er- 
littene Gericht zu schicken und sich demütig, mit Verzicht auf falsche nationale 
Ehre, unter den fremden Oberherren zu stellen, dem der König den Treueid 
geschworen hatte Ez 17, 13. 

Es ist ergreifend zu sehen, wie der bejahrte Prophet kein Opfer, auch 
keine körperliche Last scheute, um dem führerlosen Volk den Weg. zu zeigen. 
Im Jahr 594 war wieder einmal Hochfiüt im Orient. Nebukadresar war durch 
Medien und Elam gebunden, so war der Augenblick günstig, selbst die Phönikier 
waren bereit mitzutun, sie hatten eben den Triumph erlebt, daß der stolze, 
Weltherr unverrichteter Dinge von Tyrus abziehen mußte. Gesandte von allen 
möglichen kleinen und großen Nachbarn — Ägypten blieb im Hintergrund — 
erschienen in Jerusalem, um Sedekia zum Abfall zu bewegen. Unter die er- 
regten Jerusalemer trat Jeremia, gleichfalls in starker Erregung, in einem selt- 
samen Aufzuge. Mit J ochstangen auf dem Hals kam er in das Quartier der 
Gesandten, vor den König und vor das Volk, um als Prophet Gottes und der 


Völker zur Vernunft zu reden und die Oberherrschaft des Babyloniers als un- 
Il* 
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abänderlichen Willen Gottes zu erweisen. Oberster Grundsatz auch im politischen 
Leben war nach der Meinung des Propheten die Unterordnung unter den Willen 
Gottes; war es Jahwes Wille, daß Nebukadresar als Knecht Jahwes die Welt 
regierte, so mußte die Welt und vor allem das Volk Jahwes diesem Herrn 
gehorchen, solange nach Jahwes Ratschluß seine Zeit währte. Wochenlang 
trug Jeremia das Joch unter den Jerusalemern; die Nabis, die die Freiheits- 
bewegung schürten, waren wütend über Jeremias mächtig erstarkten Einfluß; 
ihr Wortführer Chananja zerbrach das Joch; aber Jeremia kündigte an, daß 
ein Aufstand nur noch schwerere Knechtschaft bringe, eisernes J och statt 
hölzernem;; Chananja selbst wurde mit dem Fluch des Propheten belegt und 
starb im gleichen Jahre. Die Unruhe hatte auch auf die Exilierten über- 
gegriffen, auch dort von Nabis erregt; Jeremia war überzeugt, daß die ver- 
bannte Judenschaft sich dadurch dem völligen Untergang preisgab, und es ge- 
lang ihm durch einen wunderbaren Brief, die Exilierten zu beruhigen und den 
Grund zu einem Neuaufbau der weggeführten Gemeinde zu legen. 

Sedekia selbst stand den Umtrieben durchaus ferne. Als Geschöpf Nebu- 
kadresars paßte er den Freiheitsmännern nicht, die von der glorreichen Wieder- 
kehr des im babylonischen Kerker schmachtenden Jojachin schwärmten. Er 
hatte allen Grund, sich an Nebukadresar zu halten, und schickte zur Aufklärung 
über die Vorgänge in Jerusalem eine Gesandtschaft nach Babel, mit der er 
Nebukadresar aufs neue seine Treue versicherte. Ohne Zweifel war es dem 
König lieb, daß der Prophet diesmal sich geradezu in die Politik mischte; er 
gestattete, daß er den Gesandten das Schreiben an die Verbannten mitgab, das 
dadurch zugleich eine staatliche Bedeutung erhielt. Auch im Klerus war man 
Jeremia freundlicher gesinnt; die vernünftigen Priester erkannten, daß dieser 
Prophet wahrhafter auf die Pflege des Tempels bedacht war als die fanatischen 
Nabis, vgl. 29, 25£.; 21,1. 

Es waren glückliche Tage für Jeremia, Tage des Erfolgs, selten genug in 
seinem Prophetenleben. Der weitere Bestand des jüdischen Gemeinwesens schien 
gesichert, und es folgten in der Tat sechs ruhige Jahre. Aber das fortzeugend 
wirkende Unglück, die Leidenschaft der Nabis und der von ihnen geführten 
Kriegspartei, der hetzerische Einfluß ausländischer Agenten und der erneute 
Druck Agyptens!) waren stärker als der einsame Gottesmann und der schwache 
König. Wie es Jesaja von sich sagen mußte, erlebte auch Jeremia die Tragik, 
daß sein Wirken die Gegensätze noch verschärfte, die Blinden vollends ver- 
blendete, die Trotzigen vollends verstockte. Rasch vollendete sich die Leidens- 
geschichte Jerusalems und mit ihr der Leidensweg Jeremias. 

Wie beim ersten Akt des unglücklichen Dramas im Jahr 608 der Pharao 
der Hauptspieler gewesen war, so beim Schlußakt 588. In diesem Jahr kam 
der energische Apries (Hofra, 588—569) auf den Thron. In einem weit an- 


!) Psammetich II (594—588) erneuerte mit einem Heereszug nach Palästina 590 den 


Anspruch auf den südlichen Orient, den Necho 605 hatte aufgeb ü 
a j e aufgeben müssen (vel. Alt, 
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gelegten Unternehmen griff er die phönikischen Hauptstädte an, suchte also 
Nebukadresar den Süden seines Reiches zu entreißen. Für diesen Zweck war 
ihm der Grenzposten Jerusalem unentbehrlich. Es war daher vermutlich ein- 
facher Zwang des Agypters, daß Sedekia im Jahr 588 dem babylonischen Ober- 
herrn ‚aufkündigte und in den Dienst des Pharao trat. Aber Nebukadresar ließ 
dem Agypter keinen Fußbreit seines Landes. Sofort eröffnete er den Feldzug 
gegen Ägypten und leitete ihn von Ribla aus, von wo aus er den Ägypter be- 
obachten und den Süden beherrschen konnte; gegen Jerusalem schickte er die 
Heeresgruppe Nebusaradan. Jeremia wußte, daß die Todesstunde seines Volkes 
gekommen war; er kannte die Entschlossenheit des Weltherrn, die Unzuverlässig- 
keit Agyptens, die innere Schwäche des eigenen Landes. Dringend mahnte er 
König und Volk zur sofortigen Aufgabe des nutzlosen Widerstandes und zur 
freiwilligen Übergabe der Stadt, um wenigstens das Leben zu retten; aber die 
fanatische Kriegspartei vertraute auf Jerusalems feste Lage und wunderbare 
Geschichte, auf die eben wieder durchgeführte Abschaffung aller Fremdkulte 
und ruhte nicht, bis Stadt und Tempel in Trümmern lagen. Die Monate der 
Belagerung (Jan. 588 bis August 586) sind die wechselvollsten, aufreibendsten 
im Leben des Propheten gewesen; wiederholt zeigte sich ein letzter Schimmer 
von Hoffnung, immer wieder erlosch er, für den Propheten selbst häufte sich 
schwerste körperliche Mißhandlung zu allem seelischen Leid. 

Nebusaradans Feldzugsplan war der herkömmliche. Er nahm zuerst die 
kleinen judäischen Festungen weg, um Jerusalem ‚wie einen Vogel im Käfig‘ 
einzusperren. Als nur noch Lakisch und Aseka standen, ging Jeremia zum 
König, um ihn auf die völlige Nutzlosigkeit des Widerstandes gegen einen solchen 
Feind aufmerksam zu machen und ihm sein eigenes persönliches Los zur Wahl 
zu stellen: friedliches Weiterleben in der Heimat im Fall der Übergabe, schmäh- 
liches Ende in der Gefangenschaft im Fall des Trotzes 34, 1—7. Der König 
konnte nicht schlüssig werden. Die Kaldäer kamen vor Jerusalem. Nun war 
Jeremia der einzige Nothelfer; auf flehentlichen Wunsch des Königs sollte er 
Fürbitte bei Jahwe einlegen. Aber der Bescheid des Propheten war, daß Jahwe 
selbst gegen seine widerspenstige Stadt kämpfen und sie in die Gewalt Babels 
geben werde 21, 1—7. Plötzlich schien die Hilfe doch zu kommen. Hofra 
rückte im Sommer 588 zum Entsatz heran und Nebusaradan mußte die Be- 
lagerung aufgeben. Die Jerusalemer Herren frohlockten und lieferten sofort 
einen Beweis ihrer niedrigen Gesinnung, indem sie ihre Leibeigenen, die sie 
als lästige Mitesser während der Belagerung durch feierlichen Beschluß entlassen 
hatten, wieder in ihren Dienst zwangen. Der empörte Prophet kündigt ihnen 
dafür an, daß eigenartige ‚Freigelassene‘ über sie herfallen werden 34, 8ff. Der 
König wandte sich erneut an Jeremia, vermutlich mit der Frage, ob die Be- 
lagerung endgültig aufgehoben sei; Jeremia antwortet, daß die Kaldäer zurück- 
kommen werden und der Fall der Stadt sicher sei 37, 1—10. Als er selbst 
die augenblickliche Freiheit der Stadt zu einem privaten Geschäftsgang ‚nach 
Anatot benützen wollte, wurde er unter dem Verdacht hochverräterischen Über- 
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laufens zum Feind von der Kriegspartei in einen scheußlichen Kerker geworfen 
37, 11—16. Während im Volk Angst und Hoffnung wechselten, sah Jeremia 
während dieser ‘ganzen Zeit völlig klar, daß es nur ein Entweder—Oder gab, 
Übergabe und Rettung oder Widerstand und Untergang; jede Hilfe war aus- 
geschlossen, weil Jahwe selbst der Todfeind seines Volkes geworden war. Wie 
Jeremia vorausgesagt hatte, wurde das ägyptische Heer geschlagen, und die 
Kaldäer kamen wieder vor die Stadt. Sedekia, mehr um sein eigenes Leben 
als um das Wohl der ihm anvertrauten Stadt besorgt, ließ J eremia insgeheim 
aus seinem Kerker zu sich holen, damit er ihm seine Zukunft deute. Jeremia 
sagt ihm rundheraus, daß er dem Großkönig ausgeliefert werde, erwirkt vom 
König die Verbringung aus dem schmählichen Kerker in den Wachthof und 
verspricht dem König, die Unterredung geheim zu halten 37, 17—21; 38, 24 
bis 28. Selbst als Gefangener im Wachthof bemühte sich Jeremia unerschrocken, 
die Soldaten und die Bürger zur Übergabe der Stadt zu bestimmen; in klarer 
Erkenntnis darüber, daß der Widerstand unsittlich, weil gegen den Treueid, un- 
göttlich, weil gegen den Beschluß Gottes, sinnlos, weil gegen eine riesige Über- 
macht, sei, voll Mitleid darüber, wieviel Menschenleben der wahnsinnige Trotz 
kostete, und darüber, daß die arme Bevölkerung nur wegen des Fanatismus der 
Kriegspartei grauenvoll leiden mußte (vgl. Thren 2, 19f.; 4, 3f£.), fordert er 
die einzelnen Mitbürger zum Überlaufen auf, um ihr Leben zu erhalten 21,8 
bis 10. So nahm der treue, mutige Mann die Schmach des Hochverrats und 
der Feigheit auf sich. Die wütenden Offiziere warfen ihn in eine Schlamm- 
grube, ohne daß der König oder sonst ein Jerusalemer sich für den Propheten 
wehren konnte. Ein Fremdling, der Kuschite Ebedmelek, rettete mit des Königs 
Erlaubnis den Propheten von dem elenden Tod, und von jetzt ab blieb Jeremia 
im Wachthofe 38, 1—13. Als der schwankende König mit dem Propheten 
zum viertenmal beriet, stellte ihm Jeremia wiederum eindringlich vor, wie er 
durch die Übergabe der Stadt noch in allerletzter Stunde sich und sein Volk 
retten könne. Sedekia zeigt sich in diesem Augenblick besonders klein, er fürchtet 
sich vor einem Schein von Unglück, vor dem Schimpf und den Quälereien der 
schon übergelaufenen Juden, die er im kaldäischen Lager treffen werde, und so 
des großen Entschlusses unfähig, durch die Not selbstsüchtig und feig geworden, 

hat er sich und seiner Stadt einen furchtbaren Tod gebracht 38, 14—22'). 
Juli 586 wurde die erste Bresche in die Mauer der Stadt gebrochen, 
August 586 wurde sie zerstört. Sedekia hatte sein Volk im letzten Augenblick 
in schmählicher Flucht verlassen, wurde aber eingeholt und in Ribla samt den 
Workohinen abgeurteilt. Über den Rest der Bevölkerung, den Nebusaradan in 
der jetzigen babylonischen Kolonie Judäa zurückließ, setzte der Großkönig den 
Sugehenen, einheimischen Statthalter Gedalja, den Enkel Schafans, ein. Jeremia 
exhielt die Freiheit, sich in Babylonien unter dem ehrenden Schutz des baby- 
on en ra oder‘ u. dem armseligen Häuflein Ba Volkes 
. Jeremia wählte das letztere Los, treu bis in den 


!) Im weiteren folgen die Ereignisse in der Reihenfolge von Kp. 39—44. 
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Tod. Er tat es aus Liebe zu seinen Landsleuten, und weil er auch in den 
schwersten Stunden die Hoffnung nicht aufgegeben hatte, daß über Palästina 
das Heil einst wieder aufgehen werde Kp. 32; 30f.; 24. 


Aber auch diese letzte Treue blieb ihm ungelohnt und die letzte Hoffnung 
versank. Zunächst zwar schien das jüdische Gemeinwesen unter der Führung 
des tüchtigen und liebenswerten Gedalja sich zu erholen, zwar politisch ge- 
knechtet, aber in wirtschaftlicher Bewegungsfreiheit. Aber das Unglück ließ 
die Judenschaft nicht mehr los. Davidische Prinzen, die Gedalja seine Stellung 
mißgönnten, und der ammonitische Nachbar, der Juda nicht mehr aufkommen 
lassen wollte, beseitigten Ende 586 Gedalja; eine große Anzahl gutgesinnter 
Leute wurde dabei hingeschlachtet, ein wahnwitziger Selbstmord eines sterbenden 
Volkes. Nun war kein Halten mehr. Gedalja hatte die Angst der Juden vor 
den ins Land kommenden kaldäischen Beamten zur Not beschwichtigen können, 
jetzt war es den Leuten am eigenen Herd unheimlich geworden vor den Fremden 
und vor dem Dämon des Fluchs, und auch Jeremias inständiges Zureden konnte 
sie nicht mehr von dem Beschluß abbringen, auszuwandern. Das gegebene Ziel 
war Ägypten, wo schon bisher jüdische Kolonisten saßen. Jeremia und Baruch 
wurden mitgeschleppt. Im Ausland verlor das Volk allen inneren Wert. Bei 
einer Zusammenkunft der Versprengten sagte sich die Gemeinde offen von Jahwe 
los, rückhaltslos wurde ausgesprochen, daß die Abkehr von den Gestirngöttern, 
vor allem von der Himmelskönigin das Unglück gebracht habe, und die aber- 
gläubische Gemeinde, geführt von den Frauen, kehrte zum Dienst der Mutter- 
göttin zurück. Jeremia verkündigt seinen Volksgenossen, daß das Unglück sie 
auch in Ägypten finden werde, und überläßt sie ihrem Geschick. Seine Spur 
verliert sich für uns!), ebenso fast ganz die Spur der ägyptischen Judenschaft. 
Aber das Werk Jeremias verschwand nicht aus der Geschichte; die in Babylonien 
wohnende Gemeinde bewahrte seine Worte und seinen Geist und hat die von 
ihm ausgestreute Saat zu einer unvergänglichen Ernte gebracht. 
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2. Der Prophet Jeremia. 


1. Der Mensch in Jeremias Prophetie. Es ist nicht zufällig, 
daß wir von Jeremias beruflichen Erlebnissen mehr als bei irgendeinem anderen 
Propheten erfahren, aus dem eigenen Mund des Propheten wie aus dem seines 
Schülers Baruch. Jeremia hat als Prophet am meisten erlebt an äußerem und 
innerem Geschick, bei ihm treten der Prophet und der Mensch stark 
auseinander, der Mensch in ihm wehrt sich gegen den Propheten. Er war eine 
zarte, innige Natur, ‚mein Auge zerfließt in Tränen‘, muß er immer wieder 
sagen 8, 23; 13,17; 14, 17, er wird von den stärksten Empfindungen der 
Liebe und Leidenschaft hingerissen. bis er dem Feind und dem eigenen Leben 
flucht, er ist erschüttert über die furchtbaren Gerichtsworte Jahwes 23, 9, ent- 
setzt über die Sünde der Volksgenossen 2, 11; 5, 30; 23, 14, über die Unnatur 
ihres Verhaltens 2, 13; 8, 4—7; 18, 13ff., seelisch gebrochen über die unaus- 
gesetzten Schreckbilder, die sein geistiges Auge sieht. Er kämpft den harten 
Kampf gegen die Mitmenschen wie alle Propheten, er hat aber auch einen 
Kampf gegen sich selbst auszufechten, muß immer wieder zur Aufnahme des 
Berufs angefeuert werden 6, 9; 9, 1; 15, 19; 20, 18, er, der treue Mann 
schmäöht seinen eigenen Gehorsam 20, 7! Er steht auch im Kampf gegen Gott, 
der schwache Mensch gegen den starken Gott, beschuldigt Gott der Gewalt, 
der List, der Unzuverlässigkeit. Bitter ungern verzichtet er auf Ehe, Freund- 
schaft, Gemeinschaft mit den andern; eine der schwersten Stunden seines Lebens 
war es, als Gott ihm die Fürbitte für sein Volk verwehrte. In furchtbaren 
Racheliedern ruft er das Gericht auf die Feinde herab, wären diese Feinde weg, 
wie anders stünde es um Gottes Sache, um das Volk und um ihn selbst! Wir 
werden mitgerissen von den Gefühlen und Erschütterungen Jeremias, wir 
wundern uns nicht, daß der innige Mensch von dem herben Amt fast auf- 
gerieben wurde, wir bewundern um so mehr seinen Gehorsam und die Führung 
Gottes, die aus dem ängstlichen, tief empfindenden Mann einen Propheten von 


‚Stein und Erz‘ gemacht hat; auch Jeremia hat an dem, das er litt, Ge- 
horsam gelernt. 
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Diese persönliche, menschliche Art Jeremias konnte in der Art seines 
Wirkens nicht verborgen bleiben und hat dem Prophetenamt ganz neue Züge 
gegeben. Freilich bleibt auch Jeremia noch der Prophet im alten Sinn, Mund, 
Organ Gottes, der Gesandte Gottes an die Volksgesamtheit, Schicksalsbote, Ge- 
richtsbote, sein Prophetenwort wirkt als unheimliche, überweltliche Macht 1, 10, 
auffallend stark tritt gerade bei Jeremia die Weissagungsgabe hervor). Aber 
schon in der prophetischen Inspiration zeigt sich bei Jeremia eine gewisse Un- 
sicherheit, trotzdem er den unheimlichen Zwang des göttlichen Worts aus 
eigenster Erfahrung kennt, und trotzdem er zwischen eigenem Wunsch und 
Gotteswort scharf unterscheidet 28, 6. Er kann das göttliche Wort nicht ein- 
fach übernehmen und als Mund Gottes weitergeben; es ist ihm Bedürfnis, sich 
innerlich damit auseinanderzusetzen. Als ängstliche, gewissenhafte Natur braucht 
er eine Vergewisserung des göttlichen Wortes 1, 11f., nach seiner Überzeugung 
ist das Prophetenwort überhaupt nichts Selbstsicheres mehr, sondern muß sich 
an seinem Inhalt prüfen lassen oder durch seine Erfüllung sich ausweisen 28, 12. 
Noch deutlicher wird die neue Auffassung des Prophetenberufs im Verhalten 
zum Volk. Die Schuld des Volkes ist klar. Aber der selbständige Mensch in 
Jeremia tritt neben den Propheten darin, daß Jeremia stets aufs neue in ge- 
wissenhafter Prüfung die Schuldfrage untersucht, die Gerichtsnotwendig- 
keit begründet, Aufklärung darüber von Gott erbittet und bekommt. Schon 
damit steht der Prophet nicht mehr ganz ausschließlich auf der Seite Gottes, 
sondern in der Mitte zwischen Gott und dem Volk, und mehr und mehr bildet 
sich ein neuer Beruf heraus. Jeremia wirbt für Gott 13, 15f., er wirbt in 
ständiger Fürbitte bei Gott für die Menschen, er wirbt um die Seele des Volkes 
und der einzelnen Volksgenossen; neben die Gerichtspredigt tritt die Predigt 
der Buße, der Bekehrung und Mahnung. Derartiges war bei den Vorgängern 
gleichfalls schon vorhanden, bei Jeremia wird es ein förmlicher Zweig der 
Prophetenarbeit. Je mehr sich die großen Propheten mit den Nabis auseinander- 
zusetzen hatten, und je mehr sie merkten, wie die Predigt dieser Männer ohne 
jede sittliche Wirkung blieb, desto mehr mußte sich ihnen diese Aufgabe auf- 
drängen. Die Stunde, die Jeremia auf Jahwes Antrieb hin beim Töpfer zu- 
brachte, gab ihm gerade hierüber höchste, zugleich tröstlichste Belehrung: der 
göttliche Schicksalsbeschluß ist nicht ein und alles, er steht in Wechselwirkung 
mit dem menschlichen Verhalten, also ist auch die Arbeit des Propheten nicht 
völlig aussichtslos. Ist der Prophet aber nicht bloßer Weissager, sondern zu- 
gleich Bekehrer, Erzieher, so wird sofort eine ganz andere Weise seines sun 
tretens notwendig. Schon in den ersten Anfängen seines Berufs tritt Jeremia 
an die einzelnen heran 5, 1ff.,, er nennt sich einen Metallprüfer 6, 27ff., er 
untersucht wie ein Winzer bei der Nachlese Rebe um Rebe 6, 9, er war der 

») Vgl. 1,10, das Wort über Chananja 28, 16, über Schallum 22, 10, über Jojachin 


22, 30, über den langen Aufenthalt der Exilierten in Babylonien 13, 1#f,, über das Zurück- 
kommen der abgezogenen Kaldäer 37, 6ff., die Gewißheit von der Zerstörung Jerusalems 
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geborene Seelenkenner und ist bei diesem Werben um die Seelen seiner 
Volksgenossen immer tiefer in das Verständnis der menschlichen Art, in ‚Herz 
und Nieren‘, wie er selbst zum erstenmal sagt, eingedrungen. In der Kunst, 
sich in die Seele der andern zu versenken und das Seelische darzustellen, ist 
Jeremia unerreicht; hier hat er ganz neue Töne in das prophetische Wort ein- 
gefügt. Er hört mit seinem lauschenden Ohr, wie sich im Volk Buße und 
Sehnsucht nach Gott regen 3, 21ff.,, wie bei den verbannten Efraimiten die 
Reue durchbricht 31, 18#f., überwältigend hat er beschrieben, wie die stumpf 
gewordenen Gemüter der Kriegsgefangenen langsam sich wiederbeleben, mit 
welch zarten Klängen solche toten Seelen wieder aufgeweckt werden können 
31, 3#. Er sagt den Volksgenossen, den Oberen, den Nabis ihren Charakter 
ins Gesicht 7, 9; 8,12; 23, 25f#£.; er sieht die unterste Wurzel des Volks- 
schadens 9, 4—6, drum kann er nicht so leichthin helfen wie die volkstümlichen 
Berufsgenossen. Wie hat er das Wesen der Sünde erkannt, wie sie in der 
Gesinnung des Menschen, im Starrsinn des Herzens wurzelt, wie sie allmählich 
den Willen lähmt 6, 16f., ja geradezu unentbehrliche Lust für den Menschen 
wird, trotzdem er weiß, daß sie ihm bloß Schaden bringt 2, 25, wie der Mensch 
von sich aus sich nicht mehr ändern kann, so wenig wie der Mohr seine Haut, 
wie nur durch wunderbaren Eingriff Gottes, durch eine neue Berit, ein neuer 
Wille, ein neues Menschengeschlecht geschaffen werden kann. Dieses tiefe Ver- 
ständnis des Seelischen hat Jeremia seinen Beruf erleichtert und erschwert, 
ebenso und noch mehr das tiefe Mitgefühl, und nirgends sehen wir deut- 
licher als bei diesem herrlichen Mann, daß nur der ein Werk Gottes an den 
Menschen ausrichten kann, der das herzlichste Mitempfinden mit ihnen hat. 
Jeremia findet ergreifende Töne des Mitleids 8, 18f£.; 9, 9£.; Kp. 14; 
15, 5—9; 31, 15; trotzdem das Gericht voll verdient ist, beklagt der Prophet 
doch sofort die vom Unglück betroffene Nation, es ist eben sein Vaterland, sein 
Volk, seine Herde 8, 23; 13,17, vor allem trauert er mit der armen Land- 
schaft, die, nicht im gleichen Maße schuldig wie die Hauptstadt, doch das Elend 
des Kriegs noch schwerer zu tragen hat. Es schmerzt ihn, daß der Brautjubel 
verklingen wird, daß keine fröhlichen Kinder auf der Straße mehr spielen, daß 
die Vögel von den Fluren verschwinden. Wunderbar weiß er der Angst der 
Leute Ausdruck zu geben 4, 19—23; 10, 19, das Glück heimkehrender Ge- 
fangener auszumalen 31, 7. 12, erschütternd zeichnet er den willensschwachen, 
von den verschiedensten Stimmungen hin und her geworfenen letzten König 
Jerusalems. 

Durch dieses seelische Mitverstehen und Mitfühlen ist Jeremia der meister- 
hafte Schilderer seines Volkes in einer ungemein bewegten Zeit, im Kämpfen 
und Sterben der Nation geworden. Auch mit der eigenen Seele hat Jeremia 
mehr als alle anderen Propheten sich beschäftigt, und da es ihm Bedürfnis war, 
was ihn bewegte, niederzuschreiben, hat er uns sein ganzes Wesen enthüllt. 
Vor allem erhalten wir durch ihn tiefen Einblick in die Werkstatt seines pro- 
phetischen Berufes, in sein prophetisches Werden, in die Unruhe seines Herzens, 


Der Prophet Jeremia XXVo 


in seine Fragen und Zweifel, er erzählt uns, wie ihn Gott belehrte, wie ihm 
klar wurde, daß er es mit einem göttlichen Wink zu tun hatte, wie er auf das 
göttliche Wort wartete, wie er auch nach dem zuversichtlichen öffentlichen Aus- 
spruch sich im Gebet erst die sichere Aufklärung holte 12, 1ff.; 18, 1#.; 
32, 7f.; 32,15; 42,7. 

Auch der Gott Jeremias ist ein ganz persönliches, ganz menschliches 
Wesen. Er steht in der Gemeinschaft innigster Liebe zu Israel, als Verlobter, 
als Ehegemahl, als Vater 2,2; 3,19; 31,9; um so größer ist sein Schmerz 
über des Volkes Untreue, er hat den Seinen unendlich viel Gutes getan, hat 
ihnen die schönste Ausstattung geschenkt, ganz unbegreiflich ist ihm drum der 
Trotz des Volkes. Er hat ein Herz voller Empfindung: der weiche Vater, der 
das Lieblingskind bevorzugt, der sich über seine eigene Liebe zu dem Un- 
würdigen wundert und dem Verlorenen ewige Liebe bewahrt 31, 20. 3, der 
selbst in bitterem Schmerz ein Klagelied über sein zerstörtes Eigentum an- 
stimmt 12, 7 ff. 

Und so wird endlich auch Jeremias Religion eine ganz persönliche, 
Gesinnung, Herzenssache, jedes Menschen Beruf, innerlichste Gemeinschaft 
zwischen Gott und der Seele. Auch dieser große Besitz stammt nicht von 
Jeremia allein ; schon darin daß Propheten als Einzelmänner in Gottes Verkehr 
traten, war der Anfang gegeben, Jesaja hatte mit seinem hä’dmin als dem Kern- 
punkt des Lebens, mit seiner Gründung einer Jüngergemeinde 8, 16—18 mächtig 
vorgearbeitet. Bei Jeremia quillt alles aus dem persönlichsten Erfahren heraus: 
von Mutterleib an persönlich ausersehen und geführt, keine größere Lust 
kennend als die Zwiesprache mit Gott, von allen anderen Quellen der Freude 
und des Trostes abgeschnitten, in den verzweifelsten Kampf hineingestellt, ist 
er der eigentliche Gründer der persönlichen Religion geworden. Zum Welt- 
gott der Propheten, dem alle Völker gehören, stellt sich nun der Menschen- 
gott, der auf den einzelnen hört und den der Kleinste kennt 31, 31—34. Es 
ist ein Zukunftsbild, in der Gegenwart nur ein Ahnen, ein Besitz der Größten. 
Diesem Besitz gegenüber verschwindet für Jeremia der Reiz Jerusalems, die 
Geschichte des Tempels, das Recht der Nation, selbst die Notwendigkeit der 
Heimat (29, 5f.), vollends der Wert irgendwelcher äußerer Bräuche. Aber es 
ist keine ungesunde Mystik, sondern Gotteserkenntnis und Lebensgehorsam ; das 
erste Werk der neuen Zeit ist die Sindenvergebung 31, 34. 

Mit Recht nennt Jeremia diese Religion eine neue Berit. Das Werk Moses 
ist nicht aufgehoben, aber umgewandelt; die josianische Reform ist durch eine 
prophetische Reform überboten. Zugleich hat sich die Prophetie damit erfüllt. 
Die Männer, die in der Folgezeit das geistige Leben Israels führen, die Dichter 
von Ps 73, von Hi ff. und von Jes 53, sind Schüler der Propheten, vor allem 
Schüler Jeremias und seiner persönlichen Frömmigkeit. 

9. Jeremia und die Religion seiner Zeit. Als Jeremia auftrat, 
gab es in Juda noch viele Heiligtümer, in den Ortschaften und an den be- 
rühmten Naturorten, ‚soviel Städte soviel Götter, soviel Gassen in Jerusalem 
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soviel Altäre‘. Der an diesen Orten wie im privaten Hausbrauch gepflegte 
volkstümliche Gottesdienst vermischte Jahwe mit den Naturwesen und den alt- 
eingesessenen Baalen und stand unter dem Zeichen der Fruchtbarkeit 2, 27. 
Jeremia nennt ihn wie Hosea Hurerei, das Volk ist durch ihn zur Dirne ge- 
worden, Jahwe untreu, verwelscht und unter dem Einfluß der sinnlichen Ge- 
bräuche sittlich verwahrlost 2, 20f. 32f.; 3, 1f.; 13,27. Auch die Haupt- 
städter beteiligten sich an der niedrigen Frömmigkeit der Landschaft, die 
Hierodulie am Tempel und das Tofet im Tal Hinnom 2, 23 waren Beispiele 
dafür; außerdem huldigten die Jerusalemer dem vornehmen Dienst der Gestirn- 
götter, und Jahwe wurde wohl eben als einer dieser himmlischen Götter mit 
den anderen verehrt. Von Staats wegen wie von der Bürgerschaft wurde der 
Gestirndienst betrieben, auf dem Tempelplatz standen die öffentlichen Abzeichen, 
auf den Dächern der Stadt wurden Opfer dargebracht; besonders beliebt war 
die Göttinmutter, die Himmelskönigin 2 Kön 21,5; 23,4; Zef 1,5. Mit dem 
fremden Gottesdienst, wie überhaupt mit der langdauernden fremden Besatzung 
drang die ausländische Mode ein Zef 1, 8f. Für Jeremia gibt es nur den einen 
Gott Jahwe, der die Welt gemacht hat und sie regiert; er leugnet geradezu 
das Dasein der anderen Götter, sie: sind ihm Nullen, ohne jede Macht und 
Bedeutung; heiliger Zorn erfüllt ihn darüber, daß das Volk seinen lebendigen 
Gott für diese Toten eingetauscht hat, bitter spottet er über das geschäftige 
Treiben im Dienst dieser hilflosen Wesen 2, 5ff.; 5, 7; 11, 12; 13, 25; 
18, 15; 7, 6£. 

Die Reform Josias beseitigte den baalischen Naturdienst und allen 
Fremddienst und gab dem jüdischen Gemeinwesen durch die kultische Einheit 
eine ungemein straffe Kraft. Jeremia war an der Reform nicht aktiv beteiligt; 
sie war eine Staatsangelegenheit, und er wirkte in freier Weise. Die ‚Be- 
schneidung der Herzen‘, um die es ihm zu tun war, lag auf einem anderen 
Wirkungsgebiet, aber was hierfür von staatlicher Seite geleistet werden konnte, 
war in dem Bekenntnisakt des Josia verwirklicht; ein gutes Teil dessen was 
Jeremia erstrebt hatte, Abschaffung des Naturdienstes, der unsittlichen Bräuche, 
des Fremdkultes, öffentliche Hinkehr des Volkes zu Jahwe, war erreicht. 

Über die Stellung Jeremias zur Reform und zum Deuteronomium 


gehen die Ansichten der Gelehrten merkwürdig auseinander!), Duhm und Marti glauben, 
er habe sie von Anfang an abgelehnt; die altehrwürdigen Landheiligtümer seien ihm von 


!) Die von den Gelehrten bei dem Streit der Meinungen verwendeten Stellen sind 
vielfach zu Unrecht auf die Reform und auf das Deut. bezogen worden. In 7, 23f., ebenso 
al, 31—34 spricht Jer deutlich yon der Gesetzgebung am Sinai, nicht von der 
josianischen Reform; in 26,4 meint Jer nicht das geschriebene Gesetz allein, sondern 
das Gotteswort, wie es durch die Propheten von Mose an geoffenbart wurde; 8,8 hat 
schwerlich etwas mit dem Deut. zu schaffen (s. Auslegung); 34, 13f. ist ein Einschub. 
Die wichtige Stelle 11, 1ff. verdient besondere Beachtung; ‚die Worte des Bundes‘ sind 
nicht bloß das Deut., sondern das gesamte Gesetz, das am Festtag verlesen wurde (11, 3£.) 
ein Werben Jeremias für die Reform kann schwerlich aus dem Kap. erschlossen werden 
(. die Auslegung), dagegen spricht der Prophet 11, 9f. allemnach von der josianischen 
Beform und von ihrer Aufhebung unter Jojakim. 
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Anatot her wert gewesen; er habe in der Reform eben nur einen Kultakt gesehen, durch 
den innerlich nichts geändert, ja der von ihm verlangte Neubruch eher gehindert ge- 
wesen sei; auch in dem geschriebenen Buch des Deut. habe er nur eine Gefährdung des 
freien Prophetenwortes erblicken können. Diese Ansicht übersieht, daß Jeremia den 
Naturdienst, der durch die Reform beseitigt wurde, als den schwersten Schaden (‚Hurerei‘) 
beurteilt hat. Puukko meint, Jeremia sei von anfänglich abwartender und passiver 
Haltung zur Kritik und Ablehnung übergegangen. Umgekehrt glauben Gies. Co. Ro. 
Erbt, er sei mit den Zielen einig, aber im Weg zum Ziel (Stellung zu Tempel und Kult) 
bewußt verschieden gewesen; Budde Cheyne Gies. Or. Ro. Schm. Steu. Böttcher ent- 
nehmen aus Kp. 11 und aus den Beziehungen Jeremias zu den Familien des Schafan 
und des Hilkia sogar, daß er an der Einführung mitgearbeitet habe und als Prediger der 
Reform in der Landschaft umhergezogen sei. Die Beziehungen zu den Vätern der Reform 
sind allerdings denkwürdig, Schafans drei Söhne stehen freundlich zum Propheten 
(Achikam 26, 24; Gemarja 36, 25; El’asa 29, 3; ebenso der Enkel Gedalja); ähnliches wird 
von den Söhnen Hilkias und Akbors berichtet (Gemarja 29, 3; Elnatan 36, 25), voraus- 
gesetzt, daß die gleichen Namen auch die gleichen Personen bezeichnen. In dem jetzt 
veröffentlichten Deuteronomium hat Jeremia trotz aller Unterschiede sicher einen 
willkommenen Bundesgenossen erkannt; die darin ausgesprochene herzliche Gesinnung, 
die Forderung der Menschenliebe und des sozialen Tuns, die innerliche Religiosität und 
daneben die rücksichtslose Gegnerschaft gegen alles Heidnische waren Züge, mit denen 
gerade Jeremia sich unmittelbar verwandt fühlen mußte. Ähnlich Baudissin Cond. Ski. 
Peake Greßmann (ZAW 1925, S. 141ff.). Sellin denkt an wohlwollende Neutralität. 


Allerdings hat Jeremia aus der Reform ganz andere Schlüsse gezogen als 
die öffentliche Meinung; er folgerte daraus nicht Ansprüche in die Weite, 
sondern Ausbau in die Tiefe, nach dem alten prophetischen Grundsatz, daß die 
Erwählung verpflichte. Und als Jeremia merkte, daß das Vertrauen auf den 
gereinigten, einzigen Tempel nur fleischliche Sicherheit brachte, daß auch das 
schwere Unglück von Megiddo darin nichts änderte, verwünschte er in seiner 
Tempelrede Tempeldienst und Tempel. Wenn er jetzt Tempel, Kult und Opfer 
grundsätzlich ablehnte, so greift er nicht nachträglich die Reform an, diese 
blieb eine religiöse Großtat, aber Jeremia ist durch die Reform und ihre Folgen 
zu einer viel tieferen Erkenntnis des wahren Gottesdienstes fortgeschritten, als 
er sie zuvor besessen hatte. Jetzt sagt er, der Tempeldienst, das Opferwesen 
sei unmosaisch, ungöttlich; ein Hindernis der wahren Frömmigkeit, vor allem 
ein Hindernis der wahren Sittlichkeit 7, 21—23; 6,20; 11,15. Den tief- 
empfindenden Mann erfüllte es wohl mit Grauen, wenn er die ungezählten Tiere 
am Heiligtum bluten sah; aber es war nicht nur dieses Mitgefühl mit der 
Kreatur, sondern vor allem das Leid über die verirrten Mitmenschen, die das 
Opfer als Ablaß ihrer Sünden ansahen, durch den Kult zu keinem sittlichen 
Fortschritt und, von Kult und Klerus gehindert, zu keiner persönlichen Ge- 
meinschaft mit Gott kamen. Kultus ist nicht gleich Religion, ja an der Gleich- 
setzung geht die Religion zugrunde. In dieser Erkenntnis verwirft Jeremia 
nicht bloß die alte niedrige Volksreligion, sondern die öffentlich anerkannte Ge- 
setzesreligion ; er stellt sich in Gegensatz zu den für göttlich gehaltenen Gesetz- 
büchern, zu der jüngst durchgeführten josianischen Reform, zu allem was gen 
Frommen im Volk heilig und ehrwürdig war, der freie Prophet durchschneidet 
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die dingliche Gebundenheit Gottes und tritt damit in den Widerstreit mit dem 
frommen Bedürfnis aller Zeiten. Die Überschätzung des Tempels überbietet er 
durch die Aussicht auf die Zerstörung des Tempels, Jahwe braucht den Tempel 
nicht, er kann in Babylonien gefunden werden. Für die Zeitgenossen lauter 
gotteslästerliche, ketzerische Worte. 

Jeremia erschöpft sich nicht in der Polemik. Statt des Tempeldienstes 
fordert er Gehorsam gegen den Willen Gottes. Und wenn man weiter fragt, 
was Jeremia als eigentlichen Gottesdienst statt des von ihm verworfenen 
Opferwesens geboten habe, so ist darauf die Antwort aus seinem Buch nicht 
schwer zu finden. Er verkündigte und lebte die persönliche Gottesgemeinschaft, 
und er unterstrich das, was schon zu seiner Zeit neben dem Opfer am Festtag 
und auf dem Tempelplatz gepflegt wurde: die Verkündigung des Wortes, 
das verlesene alte Wort und das immer neue Prophetenwort (11, 3; 25, 4; 
26,5; 36, 1#£.; 6,17 u. a.). So ist Jeremia durch Kritik und positives Bei- 
spiel ein Führer der Menschheit geworden, der den Gottesdienst von der Zere- 
monie löste und das Wort zur Herrschaft brachte, wie dann im tempellosen 
Gottesdienst der verbannten Gemeinde das Wort, Schriftverlesung und Schrift- 
betrachtung, große Bedeutung bekam! 

Zunächst war das Volk der freien prophetischen Erkenntnis noch unzu- 
gänglich. Ja, es sank in die alte Nacht des Götzendienstes und Aberglaubens 
zurück, und es mußte erst alles zerstört werden, bis auf neuem Boden wirklich 
eine neue Gemeinde erwachsen konnte. 


Jeremia und Ezechiel sind Zeugen dafür, daß der Gestirndienst und anderer 
Fremdkult nach 608 wieder auflebte. Zunächst geht aus 7, 9 hervor, daß auch nach der 
Reform Baaldienst und Fremdgötterdienst, besonders im Privatleben, nicht ganz aus- 
gestorben waren. Zwingend beweisen die Zeugnisse des Ezech. (nach 597), daß unter 
Jojakim der Gestirndienst, Sonnenkult, Tammuskult, wieder öffentlich am Tempel ge- 
trieben wurde 8, 1ff. 14ff., außerdem erzählt Ezech. von Geheimkulten, wahrscheinlich 
ägyptischer Art 8, 7ff., auch der Tofetbrauch scheint wieder aufgenommen worden zu sein 
23, 39 (auch bei den Verbannten 20, 31). Von hier aus fällt Licht auf die chronologisch 
nicht so sicher bestimmten Stellen in Jerem. Danach darf 11, 9ff. so verstanden werden, 
daß unter Jojakim (zwischen 608 und 604) die josianische Reform förmlich aufgehoben 
und der Gestirndienst öffentlich wieder eingeführt wurde; die Stellen 8, 1-3; 7, 16-20; 
19, 13, die von öffentlichem und privatem Gestirndienst berichten, werden sich gleichfalls 
auf die Zeit Jojakims beziehen; vom Tofetkult erzählt Kp. 19. Daß die Renegaten es 
schlimmer trieben als die Väter 16, 11f., ist psychologisch begreiflich. Nur ist nicht leicht 
zu verstehen, warum Jojakim, der doch zunächst unter ägyptischer Hoheit stand, den 
für Babylonien charakteristischen Gestirndienst neu belebte. Vermutlich lag der Grund in 
dem religiösen Verfall, vor allem im Aberglauben, der damals in Jerusalem herrschte, und 
die astralen Götter waren ja die großen Heiligen des orientalischen Lebens überhaupt. 
Die Besten im Volk blieben übrigens dem Abfall Jojakims fern, sonst hätten die Ver- 
bannten kein Recht gehabt, zu sagen, ‚die Väter haben Herlinge gegessen und der 
Kinder Zähne sind stumpf geworden‘. Denn wenn sich das Sprichwort überhaupt auf 
diese Sache bezieht, können nur das vorjosianische Geschlecht Manasses und das Geschlecht 
zwischen 622 und 597 verglichen sein. Aus 44, 18ff. endlich ist zu schließen, daß in der 
Zeit nach 597 der Götzendienst noch einmal abgeschafft wurde. Denn die Frauen, die 
dort sagen, seit der Abschaffung des Dienstes der Himmelskönigin sei das Unglück da, 
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haben schwerlich an die Abschaffung durch Josia gedacht. Die Zeitspanne (36 Jahre) 
ginge zwar zur Not, doch ist es wenig wahrscheinlich, daß die Frauen soweit zurück- 
dachten; vor allem aber folgte auf die Reform 622 nicht eine Unglückszeit, sondern eine 
lange Reihe glücklichster Jahre; außerdem ist aus Ezech. und verbunden damit aus 
Jer 11 u. a. ersichtlich, daß in der den Frauen näherliegenden Zeit Jojakims der Gestirn- 
dienst wieder öffentlich eingeführt wurde und blühte. Also muß sich die von den Frauen 
beklagte Abschaffung auf einen anderen Akt als den von 622 beziehen. Daraus schließe 
ich, daß Sedekia 589 oder 588 den Gestirndienst noch einmal beseitigte, entweder im Zu- 
sammenhang damit, daß Sedekias Regierung sich 589 politisch von Babylonien lossagte, 
oder deshalb, weil sie unter dem Druck der schweren Belagerung allen Fremdkult aus 
Jerusalem entfernen und sich allein an Jahwe anschließen wollte. Aus allem geht hervor, 
daß der Wechsel zwischen Jahwedienst und Fremdgötterdienst eng mit den politischen 
Veränderungen, aber auch mit dem Wechsel der inneren Kraft des Volkes verbunden war. 


Es ist ein Gesetz der Geistesgeschichte, daß die Verkünder neuer religiöser 
Erkenntnisse die schwersten Kämpfe mit den bisherigen religiösen Führern haben. 
So hat auch der Priestersohn Jeremia in den Priestern und Propheten 
seiner Zeit seine erbittertsten Widersacher gefunden. Im Anfang, als er vor 
allem gegen den Naturdienst kämpfte, warf er den Priestern vor, daß sie die 
Pflege Jahwes vergessen, den Nabis, daß ihre Begeisterung baalischer, heid- 
nischer Art sei; statt das Volk zur Wahrheit und zur Selbsterkenntnis zu 
führen, vom Aberglauben und der sinnlichen Schwärmerei zu lösen, lassen sich 
Priester und Propheten in die Tiefe der Volksstimmung niederziehen, ja sie 
täuschen dem Volke falsches Heil vor, und so sind sie für das Volksleben eine 
schwere Gefahr. Der junge, ideale Jeremia ist erschüttert über diese Ein- 
schätzung der religiösen Führer, die sich ihm mehr und mehr aufgedrängt 
hatte 2,8; 5, 31; 14,14. Die josianische Reform, in der die Priesterschaft 
und die Prophetenschaft sich vereinigten, brachte zunächst auch Friede zwischen 
Jeremia und diesen seinen Berufsgenossen. Als aber gerade die Führer des 
Volkes aus der Reform nur den chauvinistischen Schluß zogen, daß der Tempel 
jetzt auf ewig geschützt sei, daß sittlicher Mangel durch kultischen Eifer ge- 
deckt werde, daß Jerusalem auch große politische Heilsansprüche habe, als alle 
nationalen Mißerfolge den fanatischen Wahn und das religiöse Rachegefühl nur 
steigerten, wurde der Kampf zwischen dem wahren und den falschen Führern 
immer heftiger. Zwischen Jeremia und den Priestern stand der völlige Gegen- 
satz in der Wertung des Kultes, zwischen Jeremia und den Nabis der völlige 
Gegensatz in den Folgerungen aus der Erwählung !). Wie zwischen Jesus und 
den Pharisäern handelt es sich auch bei Jeremia um den Kampf gegen den 
ganzen Stand. Einzelne Priester oder Propheten mochten edle Ausnahmen 
bilden, fromme Priester walteten in heiliger Andacht ihres Amtes, eifrige Nabis 

1) Aus 8, 1 müßte man schließen, daß sich Priester und Propheten auch am Gestirn- 
dienst beteiligt hätten. Die Frage, wie sich die jerusalemischen Jahwe-Priester z. B. zur 
Zeit Jojakims zu den Fremdkulten und den abergläubischen Bräuchen stellten, ob sie sich 
an ihnen beteiligten, ob sie sie nur eben nicht hinderten (wie etwa der heutige jeru- 
salemische Klerus die Osterzeremonie des heiligen Feuers) und sich dadurch verschuldeten, 
ist schwer zu beantworten. Möglicherweise beruht die Erwähnung der Priester und Propheten 
in 8,1 nur auf späterer gedankenloser Auffüllung und schematischer Aufzählung vgl. 2, 26. 
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suchten das träge Volk zur Begeisterung für Jahwe zu entflammen; für Jeremia 
gab es nur eine scharfe Trennung in der grundsätzlichen Frage. Und weil es 
sich ihm um die Seele des Volkes, um Leben und Tod der Nation handelte, 
kannte er keine Rücksicht. Mit aller Schärfe beleuchtet er den grundsätzlichen 
Gegensatz, die Wertlosigkeit der Opfer und damit der priesterlichen Funktionen, 
die unheilvolle Verwechslung des Politischen und des Religiösen bei den Nabis, 
schonungslos deckt er aber auch die Standessünden auf, den Hochmut, das 
lächerliche Vertrauen der Zunft auf den Besitz der Tradition (der Tora), die 
Abhängigkeit dieser hohen und heiligen Herren vom Geld; wenn einzelne 
Standesmitglieder sich grob verfehlten, wurde es ihm zum Angriffsmittel gegen 
die ganze im Volk so fest wurzelnde Richtung und gegen das System. Es war 
für Jeremia ein verzehrender Streit; die Priester besaßen die Macht, die Pro- 
pheten die Beliebtheit; aber es ist ein Beweis, wie tief er seine Gegner traf 
und wie gewaltig seine Persönlichkeit war, daß man ihn immer wieder auf 
offene oder geheime Weise ums Leben zu bringen suchte. Jeremia selbst wuchs 
in diesem Kampf mit den Berufsgenossen von einer Klarheit zur anderen; das 
Bewußtsein seiner göttlichen Berufung und der Inhalt seiner göttlichen Botschaft, 
ihm von Anfang an gewiß, trugen ihn und befestigten sich ihm. 

3. Jeremias Ansicht über die nationale Aufgabe und Zu- 
kunftseines Volkes. Die alte Gewohnheit, bei öffentlichen Unternehmungen 
die Gottesmänner zu fragen, machte auch die großen Propheten zu politi- 
schen Führern, und als Boten des in der Geschichte waltenden Gottes 
mußten sie doppelt sich mit allen politischen Ereignissen auseinandersetzen. 
Jesaja lag diese politische Aufgabe, er prägte politische Grundsätze; Jeremia 
mußte bei seiner nach innen gekehrten Natur diese Tätigkeit erst üben; am 
lebhaftesten hat er unter Sedekia in die nationalen Fragen eingegriffen, in der 
letzten Not ist er der gesuchte Ratgeber für Fürst und Volk geworden. 

Trotz aller Gerichtsdrohung hielt Jeremia die Möglichkeit des natio- 
nalen Bestandes immer wieder fest 3, 1#f.; 4, 14; 7, 1#.; 18, 1#f.; 22, 3£.; 
27,12£f.27. Aber er bleibt nicht im Nationalen befangen. Von Anfang an 
fühlt er sich als Prophet für die Völker, der den Auftrag hat, Königreiche zu 
bauen und zu zerstören. Die Nation ist ihm nicht das erste, sondern die Herr- 
schaft und die Ehre seines Gottes, mit wunderbarer Unbefangenheit nennt er 
Nebukadresar den ‚Knecht Jahwes‘, und über die nationale Freiheit stellt er 
die Beugung unter Gottes Willen. Die religiös-politischen Ansprüche der Nabis 
und des erwählten Volkes bekämpft er aufs schärfste, ebenso entschieden lehnt 
er den Vorwurf der Vaterlandslosigkeit ab. In der Tat hat er die heißeste 
Liebe zu seinem Volk gefühlt; er war der größte und echteste Vaterlandsfreund 
selbst in der Stunde, als er zum Überlaufen ins Kaldäerlager riet, aus Mitleid 
‚mit dem verführten Volk und im verzweifelten Kampf um den letzten Rest 
von nationalem Fortbestand. 

In Jeremias Zukunftssprüchen verbinden sich Heimattreue und über- 
nationale Weite. Er denkt sich das zurückgekehrte Efraim in der Form eines 


Der Prophet Jeremia. XXXII 


Staatswesens wiedererstehend, er glaubt, daß Jahwe seinem Volk Regenten geben 
wird, die es wie gute Hirten führen. Die persönliche Religiosität, die Jeremia 
von der Zukunft erwartet, bewirkt keine Loslösung von Staat, Volk und Land, 
und der Brief an die Verbannten in Babylonien gibt zwar die freiesten Rat- 
schläge für das gegenwärtige Leben, sieht es aber nur als Interim an. Anderer- 
seits ist das Juda der Zukunft für Jeremia nicht ein Staat mit politischen Auf- 
gaben ; politische Freiheit, Ruhe und Größe sind zwar verbürgt, aber das Vor- 
recht des Fürsten ist seine Gottesgemeinschaft und der Staat ist der Sitz der 
Gottesherrschaft. Diese Zukunftsideale sind nichts völlig Zukünftiges; es ist 
vielmehr für die Geschichte Israels bezeichnend, daß von Anfang an die geistige 
Aufgabe dieses Volkstums eifrig betont wurde und sein Gemeinwesen wie eine 
religiös-kultische Eidgenossenschaft zusammengeschlossen war; der Verfasser des 
Deuteronomiums verfolgte solche Gedanken, und eben war in der josianischen 
Reform dieser geistige Charakter des jüdischen Gemeinwesens, der Aufbau des 
Staates auf einer Berit zwischen Jahwe und Gemeinde, deutlich geworden. 

Übrigens wandte sich der Prophet nur den Heilshoffnungen der Zukunft 
zu, wenn das geweissagte Gericht erfüllt war. Dem verbannten Nordvolk 3, 6ff.; 
Kp. 30f., den verbannten Judäern Kp. 24; 29, 32 verheißt er die Rückkehr; 
während der Katastrophe von 588 glaubt er, daß trotz der Zerstörung Jeru- 
salems Palästina als Heimat bleibe Kp. 32 (vgl. auch 35, 17). Gerade diese Tat- 
sache, daß der Heilsspruch erst nach dem vollendeten Gericht auftritt, beweist, 
daß die klassischen Propheten Unglücksboten, Gerichtsweissager waren 28, 8, wie 
sich ja auch diese ihre Worte in der Geschichte verwirklichten. Selbst der treue 
Baruch bekommt nur einen kümmerlichen Rest von Heil zugesichert 45, 4. 

Aber in dem wenigen, was Jeremia von der Zukunft sagt, enthüllt sich 
nun eben die weiteste Aussicht. Die nationale Hoffnung vom Behalten der 
Heimat, der Rückkehr, der Wiedererrichtung des Staatswesens wird weit über- 
ragt durch die übernationale, innerliche, überweltliche Hoffnung 
von der persönlichen Religion, der allgemeinen Gotteserkenntnis. Es ist auch 
in diesem Zukunftsspruch eine Eidgenossenschaft auf Erden, zusammengehalten 
durch eine neue Berit; eine persönliche Jenseitshoffnung kennt Jeremia nicht. 

Auch das universale und innerliche Ziel der Zukunft sollte sich nach 
Jeremias Glauben in Palästina und in Israel verwirklichen. Welch furchtbarer 
Schlag mußte es für ihn sein, als die jüdische Kolonie Palästina verließ und 
nach Ägypten flüchtete! Jetzt schienen Staat, Nation und Religion entwurzelt. 
Der dem Tod entgegengehende Prophet ahnte nicht, wie seine Weissagung von 
der persönlichen und geistigen Religion in Babylonien zur Tat wurde, und wie 
er in seinem Prophetenlauf durch sein eigenes Wesen und Wirken die Religion 
von der Schranke des Kultes, des Kultortes, des Landes und der Nation befreit 
hatte. Was er weissagte, hat er selbst, ohne es zu wissen, erfüllt. 
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3, Der Redner, Dichter und Schriftsteller Jeremia. 


1. In der letzten Zeit bestand lebhafte Neigung, die Propheten in ihrem 
Auftreten, in ihren Reden vor dem Volk, als Ekstatiker vorzustellen !). Die 
kurzen Sprüche, stoßartigen Ausrufe dieser Männer, die seltsamen sinnbildlichen 
Handlungen schienen darauf hinzuweisen. Auch bei Jeremia findet sich tat- 
sächlich des Auffallenden und Rätselhaften genug. Nicht bloß wirft ihn der 
gehässige Gegner mit den Verrückten zusammen 29, 26, er selbst berichtet von 
seinen innersten Geheimnissen, wie Jahwe ihn Gesichte sehen ließ, wie das 
göttliche Wort in ihm ein furchtbarer Zwang war 20, 9, wie er es ausschüttet, 
ohne daß er eigentlich will 6, 11, wie die Hand Jahwes auf ihm lastet 15, 17, 
wie er sich in seinem ganzen Leben und Wesen als Sklave Gottes fühlte 16, 1ff.; 
20,7. Aber es wäre m. E. doch nicht richtig, die einzelnen Prophetenworte 
oder auch nur die Mehrzahl in der Ekstase gesprochen zu denken. Man führt 
bei Jeremia solche Stellen an wie 31, 15, wo er die Ahnfrau Rahel am Grab 
zu Rama klagen hört, oder 4, 21 ‚wie lang muß ich sehen Signal, hören das 
Horn!‘ und sagt, es handle sich hier um ein visionäres Schauen und Hören, 
um Halluzinationen. Aber es sind deutlich nur lebhafte dichterische Vergegen- 
wärtigungen, in denen Jeremia besonders groß ist; ebenso wie er Rahel klagen 
hört, hört er gleich darauf Efraim klagen, ohne daß hier jemand an Halluzination 
denken würde ?). Außerdem ist die Rede der klassischen Propheten in ihrer 
Form so geschliffen, in ihrem Aufbau mitunter so reich, in ihrem Inhalt so klar, 
daß von Ekstase, Glossolalie oder dgl. unmöglich gesprochen werden kann. Die 
Propheten wollten nicht die Gefühle erregen, sondern die Erkenntnis und den 
Willen beeinflussen, die Sünde ansagen; sie lehnen das leidenschaftliche ‚Spruch- 
sprudeln‘ der Nabis ab, ihr göttliches Wort ist Korn für den der es begehrt, zer- 
schmetternder Hammer für den der es verschmäht. Das Irrationale der Pro- 
pheten liegt nicht so sehr im Wortempfang als vielmehr im Wort selbst. Diese 
Männer waren den Leuten seltsam, unheimlich, unverständlich, weil die Menge 
den Inhalt ihres Wortes nicht begriff, weil sie aus einer ganz anderen Welt 
stammten; sie haben aus Gehorsam gegen Gott und aus Liebe zu ihrem Volk 
auch seltsame Dinge getan; aber wenn sie auftraten, wußten sie genau, was sie 
zu sagen hatten, und haben es in klarer Überzeugung verkündigt; wären sie 
Ekstatiker gewesen, dann wären sie beliebt gewesen. 

Beim Empfang und beim Aussprechen des göttlichen Worts waltet großer 
Reichtum der Formen. Das eine Mal kommt der Prophet mit dem göttlichen. 
Wort auf den Tempelplatz, das andere Mal entzündet es sich ihm beim Anblick, 
der ihn erregt 13, 12, oder schwillt angesichts der stumpfen Zuhörerschaft die 


!) Vor allem bei Duhm, Gunkel, Schmidt, Mowinckel, Hölscher; Hölscher z. B. redet, 
gerne von Erfahrungen hallazinnoracher Art, von halluzinatorischen Gesichts- und Gehörs- 
empfindungen. 

°) Vgl. aus späterer Literatur den besonders klaren Fall 46, 5, wo es sich deutlich um 
eine vergangene Szene (Schlacht bei Karkemisch) handelt, also trotz des Wortlauts Hallu- 
zination ausgeschlossen ist und nur die dichterische Vergegenwärtigung als Erklärung bleibt. 


Ä 
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Mahnung zur Empörung 7, 1ff. Meist geht das Wort vom Propheten aus, bis- 
weilen wird er darum gefragt 21, 1f.; Kp. 37ff., mitunter gibt er es als Er- 
widerung auf ein anderes Wort 28,5; er hat es gleich zur Hand, oder er 
wartet selbst lange darauf 42, 7 vgl. 28, 12. 


2. Unter den klassischen Propheten ist Jesaja der größte Redner, Jeremia 
der größte Dichter. Das tiefe Gefühl und Mitgefühl, die Fähigkeit, sich 
in die seelischen Vorgänge zu versenken und fremdes wie eigenes seelisches Er- 
lebnis darzustellen, das ungemein Persönliche seines Wesens haben Jeremia zum 
großen Dichter gemacht, vielleicht zum größten, den das Volk des Alten Testa- 
mentes hervorgebracht hat. Jeremia war zum Künstler und Dichter geboren, 
und es ist bewunderungswürdig und ergreifend, wie er den seiner Natur gerade 
entgegengesetzten Prophetenberuf auf sich nahm und in treuestem Gehorsam bis 
zum Tode trug. Als persönliche, stark empfindende Natur hatte er das Be- 
dürfnis, alles auszusprechen, als Dichter hat er alles in künstlerische Form ge- 
bracht, seine Reden, seine Lieder, seine Sprüche; viel mehr als bei Jesaja haben 
bei ihm die öffentlichen Reden ein rhythmisches Gefüge, und selbst in den be- 
wegtesten persönlichen Augenblicken, bei den leidenschaftlichen Ausbrüchen seiner 
Seele schafft er seinen Worten künstlerische Gestalt. Ihm floß wohl beim 
öffentlichen Vortrag, beim Niederschreiben der persönlichen Stimmungen die 
dichterische Form von selbst zu, und wir würden dies noch deutlicher erkennen, 
wenn wir seine Reden und Lieder überall im unverletzten Urtext besäßen. Viele 
hat der heutige Zustand des jeremianischen Buches gehindert, die Kunst Jeremias 
zu sehen; doch leuchtet ihre Schönheit selbst aus der jetzigen unvollkommenen 
Gestalt heraus, und es ist Pflicht eines jeden, der über Jeremia schreibt, gerade 
das dichterisch Schöne an diesem Propheten zu betonen und klar zu machen. 

Was Jeremia spricht und schreibt, ist alles gegenwärtig. Er schaut 
künftige Leiden 14, 18, hört ferne Stimmen 4, 19—21; 30, 5, und er stellt so 
dar, daß auch wir schauen und hören. Er läßt in seinen Reden und Gedichten 
die Leute selbst reden !), führt eine Menge Personen ein, wir sehen diese 
lebendigen Gestalten, diese herzergreifenden Szenen, die klagende Rahel am 
Grabe, die hin und her rennenden Boten im Krieg, die flüchtenden Dorf- 
bewohner, die jammernden Frauen, die gierig stürmenden Feinde, den Tod, der 
in die Burgen steigt, die Mörder, die in das Gemach des Weibes dringen, den 
Bittgang in der Zeit der Dürre, die Prozession der Klagefrauen, das Schlacht- 
feld, auf dem die Leichen liegen wie die Ähren, die einsame Steppe, über die 
kein Mensch und keine Herde mehr zieht; wir empfinden mit, wie die unauf- 
hörlichen Kriegssignale alle Nervenkraft auflösen, wie vor dem Ruf ‚Reiter und 
Schützen!“ alles in die Wälder flüchtet; wir schauen zu, wie Jahwe und Efraim 
sich in der Wüste begrüßen, und wir hören das Wort, das unendlich oft gehört, 
doch seinen Zauber nie verlieren wird: ‚ich habe dich ‘je und je geliebet!‘ 

ı) Vgl. vor allem in Kp. 80f.; Kp. 14; 4,5ff.; weiter 3, 21#f.; 6,1ff.; 6, 2288.; 9, 18ff., 
auch 5, 12£.; 6,161.; 7,4; 8,8. 14. 16. 191.; 9,3; 11,19; 12, 4.9; 13,112—14. 18; 17, 15; 


18, 18; 20,10. 15; 21,13; 22, 14. 18; 28, 25; 88, 22; 45, 3. 
III*- 
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In solch künstlerischer Schilderung weiß der Dichter oft mit einem kurzen 
Stimmungsbild uns das ganze Erlebnis nahe zu bringen, die Not der Dürre 
durch die mit leeren Krügen kommenden Mägde 14, 2, den Jammer des Kriegs 
durch die Mutter, die sieben Söhne verlor 15, 9, den Wiederaufbau des Volkes 
durch Weinberg und Festtag 31, 5f.; Jojakim ist mit einem einzigen Zug völlig 
gezeichnet 22, 14f. In Kontrasten äußert sich des Dichters bewegtes 
Empfinden, und er übt damit einen starken Reiz aus: der Jubel der Heimkehr 
und die Klage der Rahel 31, 13. 15, die rührende Bitte und die schneidende 
Absage 14, 19#f., der Fluch des Lebens und das Glück der Geburt 20, 14f., 
der Lärm äußerer Kriegsbilder und die Stille innerlichster, geistlicher Betrachtung 
4,19 ff. folgen sich absichtlich in stärkstem Gegensatz und in großer künstlerischer 
Wirkung. Es ist ein merkwürdiges Gegenstück zu der zarten Natur des Pro- 
pheten, der sich auch nicht gescheut hat, Jahwe einen Trugbach zu nennen 
und so im Bild und im Empfinden einen ungeheuren Kontrast zu schaffen. 

Daß Jeremia eine ganze Fülle buntester Bilder ausstreut, ist beim orien- 
talischen Dichter zu erwarten. Aus allen Gebieten des Menschenlebens, der 
Tierwelt, der Natur fließen sie ihm zu: Jahwe der grimme Worfler, der schreck- 
liche Schleuderer, der stürmische Riese, der Prophet als Mauer, das Wort als 
Hammer, als Feuer, die Leute als klägliche Holzscheite, der Feind als Sturm 
und jähes Gewölk, als brausendes Meer, die Boten Gottes als Fischer und Jäger. 
Da treten auf der Vogelsteller, der seinen Korb mit Vögeln füllt, der Schmelzer 
mit dem Blasebalg, der verhaßte Gläubiger, der Mann, der auf seinen Gürtel 
stolz ist, die glückliche Braut mit ihrem Geschmeide, das Hochzeitsspiel, da 
man mit Rossen um die Wette läuft, der Mohr, der seine Haut nicht ändern 
kann. Weiter der Löwe, der äus dem Gebüsch aufsteigt, der Panther, der des 
Abends die Ortschaft.umschleicht, der Ziervogel, den die Raubvögel zerzausen, 
der Storch, der seine Zeit kennt, das Lamm, das zum Opfer geführt wird, die 
Rosse, die in die Schlacht stürmen. Endlich der frische Garten, dem die Seele 
gleicht, der Neubruch, die edle Rebe, die zum welschen Gewächs geworden, 
der immergrüne Ölbaum, der Balsam von Gilead, die dämmrigen Berge, der 
glatte Hang, da man im Dunkel abstürzt, die rissige Zisterne, die das Volk 
höher stellt als die lebendige Quelle, und vieles andere. 

Am bedeutendsten entfaltet sich die dichterische Kraft Jeremias in seinen 
großen Kompositionen 4, 5—31; 14, 1—15, 3; Kp. 30f. Diese großen 
Gedichte werden allerdings von den Forschern meist nicht erkannt und anerkannt, 
sie werden in kleine Einzelheiten zerlegt, teilweise, wie Kp. 30f., Jeremia ab- 
gesprochen. Nun ist es freilich eine Errungenschaft der wissenschaftlichen Arbeit 
der letzten Jahrzehnte (vor allem Duhms), daß man gelernt hat, die Propheten- 
kapitel in einzelne kleine Abschnitte zu zerlegen, und es ist eine der wichtigsten 
Pflichten der Exegese, die Sprüche, Reden, Lieder der Propheten im jetzigen 
Textzusammenhang zu begrenzen und sie, zunächst vom Textzusammenhang un- 
abhängig, je auf ihren Umfang, ihre Zeit und ihre Entstehungsursache- zu prüfen. 
Als erster Grundsatz gilt mit Recht, daß der Prophetenspruch seinem Wesen 
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nach eine kurze Einheit darstellt (vgl. Elia, auch Amos). Aber die Neuheit 
dieser Erkenntnis hat dazu geführt, daß män sie übertrieb und auch zusammen- 
gehörige große Einheiten in kleine Stücke zergliederte. Schon Amos schreitet 
vom kurzen Prophetenspruch zur Prophetenrede fort, bei Jesaja und vollends 
bei Jeremia ist dies noch mehr der Fall. Ich bin der Meinung, daß man Je- 
remia seine hervorragendsten Kunstwerke nimmt, wenn man 4, 5ff.; 14, 1ff.; 
Kp. 30f. in kleine Stücke zerschlägt. In diesen großen Kompositionen zeigen 
sich alle Vorzüge der Dichtungen Jeremias, sein lebhaftes Empfinden und Mit- 
empfinden, das Erfassen und Darstellen des seelischen Erlebens, die Vergegen- 
wärtigung künftiger und ferner Vorgänge, die ganz unmittelbare, packende 
Schilderung, der dramatische Wechsel, der Reichtum der Personen und Akte, 
die Fülle der Bilder; es kommt hinzu als einzigartig in der gesamten pro- 
phetischen Literatur die Meisterschaft im Aufbau, in der Gliederung der Szenen, 
in dem Einklang von Form und Inhalt, in dem reichen und doch straffen Fort- 
gang der Gedanken, im Kontrast der Empfindungen. Solange wir diese Kom- 
positionen Jeremias nicht anerkennen, werden wir keinen vollen Eindruck von 
der Größe der jeremianischen Kunst bekommen können. Vgl. die Auslegung. 

3. Will man die Reden und Dichtungen Jeremias nach ihren verschiedenen 
Gattungen einteilen, so heben sich als Hauptmasse die für das Volk be- 
stimmten Äußerungen heraus; daneben stehen die Zwiegespräche zwischen dem 
Propheten und Gott, und endlich das, was er für sich selbst verfaßt hat. Die 
Grenzen sind nicht überall fest!); die Aufklärung des Propheten durch Jahwe 
wendet sich zugleich ans Volk, die Zwiesprache geht häufig in einen öffent- 
lichen Spruch über, das in sich gekehrte Lied wandelt sich zum Gebet an Gott, 
die verborgene Klage ist bisweilen zugleich die Klage des Landes. Aber doch 
lassen sich deutlich die drei Gruppen erkennen: Prophet und Volk, Prophet 
und Gott, der Prophet für sich. 

1) Wo der Prophet sich an das Volk wendet, haben wir die eigentliche 
Prophetenrede, den Prophetenstil, der aus dem Orakel hervorgegangen ist. 
Der Prophet redet durchweg im Namen und im Ich Jahwes; nur 13, 15f. vgl. 
4, 3f. wirbt er für Jahwe; meist ist das Volk mit ‚Du‘ oder ‚Ihr‘ angesprochen; 
seltener ist im öffentlichen Spruch die Betrachtung z. B. 5, 26—28; 5, 30£., 
bisweilen geht die Anrede in die Betrachtung über 2, 1—19 oder umgekehrt 
6, 1—8; eigenartig ist das Nebeneinander von Prophetenwort und Jahwewort 
z. B. 28, 15f. Gewöhnlich gilt das prophetische Wort dem Volk oder einer 
großen Gruppe, ausnahmsweise einem einzelnen, wie den einzelnen Königen 
22, 10ff.; 34, 1ff., Baruch Kp. 45, Ebedmelek 39, 15#f., einzelnen Nabis 28, 15f.; 
29, 21. 32. Auch Jeremia verwendet den ganz kurzen Spruch (2 oder 3 Lang- 

!) Lindblom in seiner beachtenswerten Schrift über die literar. Gattung der prophet. 
Lit. 1924 hat mit Recht die ‚Revelation‘ Jahwes an die Propheten betont und sie durch 
mittelalterliche Beispiele erhellt. Doch wendet er diesen Schlüssel zu oft an. Übrigens 
kommt auch Lindblom von seiner These aus dazu, größere Einheiten anzunehmen und 
Verschiedenartiges in einer Revelation zu verknüpfen, was er gleichfalls durch mittel- 
alterliche Beispiele zu belegen weiß. 
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zeilen, 2 Kinä- oder 2 Doppelzeilen) 11, 16; 13, 13£.; 17,1£.; 2,18; 10, 
17. 18b; 13, 23; 6, 20; 7,29; 9, 24f.; 22, 10; 22,28; 22, 30 (7, 28; 23, 33); 
häufiger ist die etwas längere Form (5 oder 6 Kurzzeilen; 4, 5, 6 Kinäzeilen; 
4, 5 Doppelzeilen, 6 Langzeilen), 5, 30£.; 11, 15f.; 21,13f.; 13, 15£.; 22, 6£.; 
9, 10. 14f.; 2, 33. 36f.; 5, 26—28; 2, 34f.; 6, 27—30; 17, 3£.; 45, Af.; 
21, 8—10; 23, 13—15; 7, 21—23; 16, 16f. Noch größere Form haben 
6, 16—19. 21; 8, 8f. mit 6, 11—15; 2, 20—25; 2, 26—32; 6, 1—8; 6, 22—26; 
13, 20—27; 18, 13—17; 22, 13—19; 22, 20—23; 23, 1—4; 23, 9—12; 
23, 25—32; 23, 16f. 21—24; die Form einer straff aufgebauten Rede endlich 
findet sich in 2, 1—19; 3, 1—4. 19—4, 4; 7, 1—14. Ob der öffentliche Pro- 
phetenvortrag Poesie war oder rhetorische Prosa oder Prosa, ist umstritten; 
hätten wir überall den Urtext, so wäre die Frage wohl leichter zu entscheiden. 
Der kurze Spruch ist rhythmisch, auch die längeren Worte sind überwiegend 
poetisch geformt; gerade Jeremia ist der klassische Zeuge dafür, daß der 
öffentliche Prophetenvortrag grundsätzlich dichterisch war. 
Die Aussprüche, die im Rahmen einer geschichtlichen Erzählung stehen, sind 
jetzt meist in Prosa gegeben Kp. 19b; 21, 1ff.; 25, 1f.; 34, 1—7; 34, 8—22; 
37, 7—10; 37, 17—21; 38, 178; 39, 15—18; 42, 7ff.; 44, 1#f., ebenso die 
mit symbolischen Handlungen verbundenen Reden Kp. 27f.; Kp. 32; 43, $#f. 
Möglicherweise waren auch von ihnen einige ursprünglich rhythmisch,. in Kp. 35 
(Kp. 19a) ist die poetische Form teilweise noch erhalten. Auch 8, 1—3; 
22, 24—26 waren wohl ursprünglich poetisch, vgl. 7, 1—14. Daß das öffent- 
liche Prophetenwort immer rhythmisch gewesen sein müsse, darf nicht behauptet 
werden; Worte, die der Prophet im kleinen Kreis, etwa allein vor dem König 
‚stehend oder vor wenigen Zeugen, redete, wird er schwerlich in dichterischer 
Form ausgestoßen haben, vgl. 34, 4f.; 37, 17 #.; 32,15. Bei den kunstvoll 
gebauten, in genaue Strophen gegliederten, durch Wortklang und Wortspiel 
gezierten längeren Reden kann man fragen, ob die letzte Form nicht erst nach 
dem Vortrag ausgefeilt wurde. 

Dem öffentlichen Vortrag verwandt ist das für die Öffentlichkeit bestimmte 
Flugblatt 4,5#.; 14, 1—15, 3 (5, 1—14), in dichterischer Form, 4, 5ft. 
möglicherweise kleinere Aussprüche enthaltend, die zunächst öffentlich vor- 
getragen worden waren und dann vom Propheten zu einem Ganzen kunstvoll 
vereinigt wurden. Flugblatt im großen Stil ist das Weissagungsbuch Kp. 30f., in 
vollendetem dichterischem Gefüge. Eine Abart des öffentlichen Vortrags ist 
der Brief, der Vortrag, der sich an die Entfernten richtet 29, 5ff. 21—23; 
29, 30—32. Die Briefe sind prosaisch abgefaßt, trotzdem der Prophet im Ich 
Jahwes und in der Anrede ans :Volk schreibt. Somit unterscheidet sich der 
Briefstil absichtlich vom prophetischen Vortragsstil; er leitet zur geistlichen 
Abhandlung über, die später in der religiösen Literatur eifrig gepflegt wurde. 

2) Das Zwiegespräch zwischen Jahwe und dem Propheten 
steigt von oben nach unten oder von unten nach oben. Jahwe beruft den 
Propheten 1, 4—10. 17—19, läßt ihn Gesichte sehen 1, 11—16; Kp. 24; macht 
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ihn auf Vorgänge im Volk aufmerksam 7, 16—20; 11, 18#f., gibt ihm Auf- 
klärung 13, 1—11 und Weisung 11, 1—14. Aufklärung und Weisung münden 
nicht selten in einen Spruch aus, den der Prophet verkünden soll 3, 6—15; 
13, 12—14; 16, 1—13; 18, 1—11; Kp. 32, vgl. 11, 18#f£.; oder redet Jahwe den 
Propheten an und der Prophet redet wie im Selbstgespräch weiter 6, 9—11a}; 
6, 27—30. Wöährend die Aufklärungen und Weisungen Jahwes beim Zwie- 
gespräch mit dem Propheten in prosaischer Form gehalten sind, ist der aus- 
mündende Spruch poetisch, ein Beweis, wie fein der‘ Prophet unterscheidet 
3, 12—15. 18; 13, 13£.; 16, 4. 9; 18,11 vgl. 11, 22f.; besonders lehrreich 
ist in dieser Hinsicht die große Komposition 14, 1—15, 3, wo die Worte des 
Volkes oder des Propheten dichterisch geformt sind, während die Prosa ge- 
braucht ist, sobald Jahwe mit dem Propheten redet. Nur in besonders feier- 
lichen Augenblicken wie 1, 4—10. 17—19; 6, 27—30 ist auch die Rede Jahwes 
an den Propheten poetisch, als sollte sie zugleich ein für die Öffentlichkeit be- 
stimmter Spruch sein. 

Manchmal wendet sich der Prophet an Jahwe, fragend, klagend, betend; 
in 12, 1ff.; 15, 10—20 (vgl. 11, 20; 12, 3) erhält der Prophet eine göttliche 
Antwort, in 17, 14—18; 18, 18—23; 20, 7—9 liegt die Antwort unaus- 
gesprochen im Gebet. Alle diese unmittelbar an Jahwe gerichteten Gebete sind 
Gebetslieder; nur 20, 10f., wo der Prophet an das Selbstgespräch ein Be- 
kenntnis zu Jahwe anschließt, scheint prosaische Form zu haben. 

3) Auch innerhalb dessen, was der Prophet zunächst nur für sich selbst 
verfaßt hat, lassen sich noch feine Unterschiede beobachten. Ganz mit sich 
selbst beschäftigt ist der Prophet in 20, 14—18; in 9, 1—6; 8, 4—7; 5, 4f. 
stellt er im Selbstgespräch schmerzliche Betrachtung über das Volk an. Wo 
er das Unglück des Landes bejammert, spricht er zugleich im Namen der Be- 
troffenen 8, 18—23; 9, 9. 16. 18. 19—21; 10, 19f.; 13, 17—19, vgl. 4, 5f.; 
Kp. 14; einmal läßt er Jahwe klagen und klagt so im Namen Jahwes 12, 7—13 
vgl. 15, 5—9. Alle diese persönlichen Ergüsse haben die Liedform '). 

Die literarischen Gattungen sind, wie man sieht, bei Jeremia be- 
sonders zahlreich. Hauptgattung ist der Spruch, die Rede in ihren vielen 
Unterarten: Zukunftswort (Drohwort, Heilswort) 8, 1—3; 32, 15, Scheltwort 
2, 1—19; 13, 23 u. o., Mahnwort Kp. 27; 34, 1#f., Lehrwort 7, 21—23, Streit- 
gespräch Kp. 44 (vgl. 3,1; 2, 35). Weiter ist Jeremia vor allem ein Meister 
des Liedes; keiner der anderen Propheten ist in solchem Maß Lyriker wie 
er, und es nimmt nicht wunder, daß man T'hreni und manche Psalmen ihm zu- 
schreiben wollte; gewiß haben seine Lieder viele Nachahmer gefunden. Auch 
das Lied hat bei Jeremia verschiedene Unterarten, Orakellied, Mahnlied, Klage. 
lied, Gebetslied, vgl. z. B. 6, 22—26; 13, 152.; 15, 5—9; 17, 14—18. Die 
Grenzen zwischen Rede und Lied sind fließend. Ebenso gehen innerhalb der 
Rede und des Liedes die Unterarten ineinander über; Reden wie 7, 1ff. be- 

ı) Vgl. hiezu besonders das sehr lehrreiche Buch von Baumgartner, die Klage- 
gedichte des Jer. 1917. 
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ginnen mit der Mahnung, gehen zum Schelten über und endigen mit dem 
drohenden Zukunftsspruch. 

Außerdem ‚gebraucht Jeremia die Form des Briefs; er ist der erste, von 
dem wir Proben der literarischen Gattung des geistlichen Briefs besitzen. Manche 
seiner beruflichen Erlebnisse hat er uns im Selbstbericht in Form der Er- 
zählung mitgeteilt. Selbstbiographische Berichte sind uns auch von Amos und 
Jesaja überliefert; aber in weit größerem Umfang besitzen wir solche Denk- 
male aus Jeremias Hand, abgesehen von den vielen biographischen Berichten 
des Schülers Baruch. Die selbstbiographischen Erzählungen enthalten u. a. gött- 
liche Aufträge und Anweisungen 1, 4ff.; 11, 18#.; 16, 1#f.; 18, 1ff., Visionen 
1,11#f.; Kp. 24, Berichte über große öffentliche und sinnbildliche Handlungen 25, 
1—14; Kp. 27; Kp. 32. Manche der persönlichen Lieder, der Zwiegespräche 
mit Gott, der erzählenden Selbstberichte bilden eine Art Tagebuchblätter, ‚Be- 
kenntnisse einer Seele‘ (auch 6, 9—11;. 9, 1(—6); 20, 14—18 nicht im Sinn des 
Schuldbekenntnisses, der confessio, sondern der Mitteilung. seelischer Erlebnisse), 
sei’s zur eigenen Befreiung und Erinnerung, sei’s zur Förderung der anderen. 

In den großen Kompositionen zeigt Jeremia seine dramatische Anlage. 
Welche Fülle von Szenen und Personen steht in 4, öff. vor dem Auge des Zu- 
schauers: der Königshof, das Schlachtfeld, die brennende Ortschaft, die waldigen 
Verstecke, das bunte Gemach der Dirne, ein unaufhörlicher Wechsel von Personen, 
die rennenden Boten, die bestürzten Beamten, das flüchtende Volk, der warnende 
Prophet; ebenso bei dem Heilsbild von Efraim in 30 f., wo der Dichter Jeremia 
unvergängliche Gestalten und Szenen der Poesie geschaffen hat, die untröstliche 
Ahnfrau, den bußfertigen Sohn Efraim, die Begrüßung zwischen Jahwe und 
Israel in der Wüste, die heimziehende Gemeinde, und wo der Leser durch den 
Wechsel der Zeiten und der Personen in einen Strom von Empfindungen versetzt 
wird. Auch das Gedicht 14, 1—15, 3 hat vor allem durch die Prozessionen 
und die Bittgesänge des Volkes dramatischen Charakter. 

4. Aus allem Bisherigen ergibt sich, daß Jeremia nicht bloß Redner, sondern 
auch Schriftsteller war. Daß Jeremia eigenhändige Aufzeichnungen gemacht 
hat, halte ich für unbedingt gesichert; Bekenntnisse wie in 15, 10£.; 20, 7£. 
konnte niemand außer ihm niederschreiben, er hat sie gewiß auch nicht etwa 
später aus dem Gedächtnis diktiert; ebenso sind Iyrische Lieder, die der Prophet 
nur für sich verfaßte, wie 9, 1—6, Anweisungen Gottes an den Propheten oder 
persönliche Zwiesprache zwischen Gott und dem Propheten, wie in 1, 4—19 oder 
11, 18ff., am besten als eigenhändige Aufzeichnung zu verstehen. Der genaue 
Unterschied zwischen Prosa und, Poesie bei den göttlichen Ziwiegesprächen oder 
bei Kompositionen wie Kp. 14 beweist, daß wir solche Stücke noch in der Form 
haben, die Jeremia selbst ihnen gegeben hat. Die Briefe und die umfassenden 
selbstbiographischen Berichte ‚zeigen deutlich, daß Jeremia neben der mündlichen 
Tätigkeit die schriftliche liebte, und so hat er auch in einem entscheidenden 
Augenblick seines öffentlichen Amtes wie ein Schriftsteller seine bisherigen Reden 
zusammengestellt und durch die Verlesung seines Prophetenbuches zu wirken 
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gesucht. Ganz Schriftsteller ist er bei der Abfassung des efraimitischen Heils- 
büchleins (sefer) Kp. 30f., das nur Niederschrift, nicht Rede ist, und bei dem 
der göttliche Auftrag des Schreibens ausdrücklich erwähnt wird. Diese Seite 
der prophetischen Tätigkeit ist nichts völlig Neues, vgl. Jes 30, 8; aber Jeremia 
hat sie außerordentlich reich entfaltet; er bildet hierin den Übergang von Amos 
und Jesaja zu Ezechiel und Deuterojesaja. 


Auch die öffentlich vorgetragenen Worte, Reden und Lieder hat Jeremia 
vor oder nach der Aussprache niedergeschrieben bzw. diktier. Wie wir uns 
das Verhältnis von Wort und Niederschrift zu denken haben, bleibt im 
einzelnen fraglich und war auch wohl nicht in jedem Falle gleich. Reden wie 
2, 1ff.; 7, 1ff. können zuerst geschrieben, dann vorgetragen, oder zuerst in 
mächtigen Rufen empfangen, nachher in kunstvolle Form gegossen worden sein, 
wer will das entscheiden? In der Form des Flugblattes hat Jeremia eine 
Mittelstufe zwischen Wort und Schrift geschaffen, und in dem zur Verlesung 
ausgefertigten Buch hat er selbst ein Beispiel dafür gegeben, daß er das Wort 
zuerst schriftlich feststellte, ehe er es zum Vortrag brachte. 

Als Redner, Dichter und Schriftsteller bedeutet Jeremia die reichste Ent- 
wicklung des Prophetentums; zugleich weist er über das Prophetentum hinaus. 
Über die alten Propheten hinaus, die vor allem öffentliche Redner waren, wird 
er zum Schriftsteller, der in weite Fernen und in ferne Zeiten zu wirken sucht, 
er schreibt an die Verbannten draußen, er dichtet ein Heilsbuch für die fernen 
Efraimiten; als Schriftsteller verengert und vertieft er aber zugleich den Kreis 
seines Wirkens, er zieht sich aus der Öffentlichkeit in sich selbst zurück und 
wendet sich zeitweilig vom Prophetenberuf ab. So steht Jeremia am Ausgang 
der klassischen Prophetie, an einem Wendepunkt der Berufe im Dienst Gottes. 
Wie Elia wirkt auch Jeremia noch in vollem Maß durch Wort und Tat; von 
jetzt ab tritt aber das prophetische Wort zurück, und es eröffnet sich das Feld 
der geistlichen Schrift, das Deuterojesaja bebaute, und das in den Briefen 
der Apostel seine Blütezeit gehabt hat. Und ebenso ergänzte Jeremia die 
prophetische Rede durch das Lied, das dann in den Psalmen zur vollen Ent- 
faltung kam. 

5. Beim Bau der einzelnen Gedichte und Reden hat Jeremia wie 
überhaupt die hebräischen Dichter strengere Sorgfalt auf die Strophik als auf 
die Metrik verwendet. Das strophische Gefüge entspricht dem sinngemäßen. 
Besonders gut gebaut sind außer den hervorragenden größeren Stücken 4, 5ff.; 
Kp. 14; Kp. 30f. die Lieder 6, 22—26; 6, 27—30; 8, 1823; 9:9. 16; 18, 
19--21; 12, 7—13; 15, 5—9; 13, 15f. und die Rede 2, 1—19. Als Zeilenzahl 
der Strophen finden sich bei Jeremia 2—6 Zeilen. Innerhalb desselben Gedichts 
haben die Strophen fast durchweg je gleiche Zahl von Zeilen; ausnahmsweise, 
wie in 6, 22—26, stuft der Dichter absichtlich die Zeilenzahl der Strophen ab. 
Als Versform benutzt Jeremia hauptsächlich die Doppelzeile, gerne auch 
die Kinä, die besondere Abart der Doppelzeile; seltener ist die einfache 
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Zeile (als Langzeile oder als Kurzzeile) 1). Bei der Zahl der Hebungen 
herrscht Freiheit, die aber nicht Willkür, sondern vielfach Kunst und Absicht 
ist. Nachdrucksvolles, feierliches Sprechen wird durch eine geringe Zahl von 
Hebungen oder der dazwischen liegenden Senkungen erreicht 20, 9b; 14, 22be; 
15,16 fin.; 18, 21; viele Hebungen, gehäufte Senkungen gebraucht der Dichter, 
um ein schnelles Sprechen zu veranlassen und damit eine aufgeregte, zitternde 
Bewegung zu malen 4, 5c. 15. 29aa; 7,4; 8, 16b; 12,9b. Schwere Wort- 
formen bringen den Ernst der Mahnung zum Ausdruck 2, 19, kurze, stoßartige 
Seufzer wie in 9, 16; 31, 15 müssen mit Pausen gesprochen werden. 

Eigenartig ist Jeremias Vorliebe für das Leitwort, vor allem für das 
Wort schüb. In drei größeren Gedichten 3, 1—5. 19—4, 4; 15, 10—20; Kp. 31 
(auch in 3, 6ff.; 8, 4—7) verwendet er schüb in den verschiedensten Formen 
und Bedeutungen; es ist wie ein Sinnbild dafür, daß dieses Wort das Denken 
und Empfinden des Propheten unausgesetzt beschäftigt hat, ähnlich wie Jo- 
hannes der Täufer in Wort und Bild die werdvora predigte. Merkwürdig ist, 
daß selbst bei persönlich stärkster Erregung. wie in 15, 19 das Wortspiel benutzt 
wird. Das Leitwort nach®lä beherrscht das Gedicht 12, 7—13, hier zum Aus- 
druck einer starken inneren Mitempfindung. 


') Die Doppelzeile ist die häufigste Versform im A.T., auch in Jeremia, Die 
beiden Hälften der Doppelzeilen enthalten vielfach den gleichen oder einen verwandten 
Gedanken (Parallelismus membrorum), oder bringt die 2. Hälfte die Ergänzung, Begründung, 
Folge u. dgl. zur ersten. Die strenge Form der Doppelzeilen hat zwei Möglichkeiten. 
Entweder haben die beiden Zeilenhälften die gleiche Zahl von Hebungen, meist 33, 
2. B. in 6,20; 6,27—30; 9,19; 11,20; 12,3; 12, 1f.4f.; 14, 17f.; 16, 4; 22, 28; 22, 30; 
30, 18—21, selten 4-+4, z. B. 45, 4f., ebenso selten 2 +2, z.B. 9, 18; vgl. noch das 
schöngebaute 1, 17—19. Oder sind die beiden Hälften ungleich, in der festen Form der 
Kinä (längere + kürzere Hälfte, nicht gerade immer 3 + 2 Hebungen). Die Kinä ist 
verwendet im Kurzspruch 2, 18. 20—22. 33. 86f.; 8,13; 10,17; 11,16; 13,23; 18, 11; 
38, 22, im längeren Gedicht, und zwar im öffentlichen Vortrag 5, 26—28; 8, 14. 16; 
9,10.14f.; 10,19f.; 183, 15£.; 13, 17—19; 17, 3£.; 18, 13—17; 22, 6f., wie im Selbst- 
gespräch oder Gebet 5, 4f.; 9, 1-6; 20,79, vgl. 12, 7—13; 15,5—9 und 8, 18—23; 
ebenso auch in Einzelstücken größerer Gedichte 4, 14. 19—21. 27. 30£.; 9, 9. 20£.; 30, 5—7. 
12—15; 31, 15f.21—22.27b. Neben diesen festen Formen der Doppelzeile finden sich 
auch losere Bildungen (ungleiche Länge der beiden Zeilenhälften, die 1. Hälfte meist, aber 
nicht notwendig länger als die 2., z. B. in 2, 2—17.19; 2, 26—32; 4, 9£. 15. 16a. 22; 
6, 1—8; 9, 16f. 24f.; 14, 7—9; 15, 1088; 16, 9; 17,15—18; 18, 19—23; 21, 8-10; 22, 10. 
13, 20—23; 23, 13—15. 16ff.; 30, 10f.; 31, 7—13). 

Einfache Zeilen als Langzeilen finde ich in 17,1f.; 13, 13£.; 15, 19£.; 
6, 22—26; 13, 20ff.; vermutlich sind auch in 3, 12—15; 4, 5-8. 18. 29; 5,1—14; 6, 16—19., 
21; 7,1—14; 7,21—23; 8, 47; 8, 8—12; 16, 16f.; 31, 4—6. 9b; 31, 18-20 Langzeilen 
anzunehmen. Bei den letzteren Gedichten lassen sich manche Verse in 2 Doppelzeilen 
gliedern, manche nicht, so daß ich Langzeilen als Absicht des Dichters vermute. Die Zahl 
der Hebungen bei den Langzeilen schwankt zwischen 4 und 7, die Zeilen einer Strophe 
haben nicht die gleiche Zahl von Hebungen. — Einfache Zeilen als Kurzzeilen (2—4, 
ganz selten 5 Hebungen): gleichmäßig gebaut (immer 3 Hebungen) 11, 15£.; 11, 22£.; 
31, 2f.; absteigend (4 und 3 Hebungen) 5, 30f. vgl. 21, 13f.; ungleich gebaut 1,5. 7£. 9£.; 
4,18..16b. 17; 14, 1—6. 19—22; 17,14; 23, 9-12; 31, 8537. 
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4. Das Buch Jeremia. 


1. Die Komposition. Was jetzt im Buch Jeremia beisammen ist, ist 
auf vierfache Weise entstanden: durch eigenhändige Aufzeichnung Jeremias, 
durch Aufzeichnung Baruchs nach dem Diktat Jeremias, durch selbständige 
Niederschrift Baruchs mit oder ohne Notizen Jeremias, durch Zutaten späterer 
Hände aus verschiedenen Jahrhunderten. Daß Jeremia eigenhändige Aufzeich- 
nungen gemacht hat, wurde im vorigen Abschnitt besprochen. Er hat auch 
selbst den Grund zu seinem Buch gelegt, durch die Sammlung verwandter 
Sprüche (Königssprüche 22, 1—23, 4, Sprüche gegen die Nabis 23, 13—32), 
vor allem durch die in 36 berichtete Sammlung der damaligen Gerichtsreden 
zum Zweck der öffentlichen Vorlesung. In 36, 32 wird sodann berichtet, daß 
Jeremia das von Jojakim verbrannte Buch wiederhergestellt habe und daß ‚noch 
viele ähnliche Worte hinzugefügt worden seien‘. Diese letztere Bemerkung 
bezieht sich wohl nicht bloß auf den Zeitpunkt der Wiederherstellung, also nicht 
bloß auf ein gleichzeitiges erweiterndes Diktat Jeremias, sondern sie ist zugleich 
vom Standpunkt des Herausgebers gesprochen (vgl. das Passivum no). Wir 
kennen diese wiederhergestellte und erweiterte Rolle so wenig wie die ver- 
brannte, wir können nur vermuten, daß die Urrolle die eindrücklichsten öffent- 
lichen Gerichtsworte bis 604 enthielt und daß in die erweiterte Rolle vor allem 
weitere öffentliche Gerichtsworte aus den folgenden Jahren aufgenommen wurden. 
Aus dieser erweiterten Buchrolle, aus dem persönlichen literarischen Reichtum, 
den Jeremia seinem Schüler und Freund Baruch übergab, aus den geschicht- 
lichen Erlebnissen Jeremias, vor allem denen, die Baruch miterlebte, aus allen 
diesen verschiedenen Quellen hat Baruch das Buch Jeremia verfaßt, und ich 
nehme an, daß wir dieses Buch des Baruch in der Hauptsache in unserem 
hebräischen Jeremia besitzen !). 

Die Komposition des Jeremiabuches in der Ausgabe Baruchs ist besser 
als die des Jesajabuches, wenn auch nicht so klar wie die Anlage des Ezechiel- 
9) Nach Mowinckel entstand das Buch Jer. so: A sammelte auf Grund der Urrolle 
Kp. 36 jerem. Orakel. B schrieb die biographischen Berichte Kp. 26—44 (auch 19, 1—20, 6). 
Ein deuteronomistischer C, der A und B nicht kannte, gab eine Sammlung jerem. Reden 
und Orakel heraus (z. B. 7,18, 3; 11, 1#f.), die Reden meist freikomponierend, nur mit 
Verwendung jerem. Redensarten; der Prophet ist ihm nicht mehr der Ekstatiker wie in 
A, sondern Prediger und Seelsorger. RAB verarbeitete A und B zu einem Werk. RABC 
arbeitete die Stücke C in AB ein. D völlig unabhängig von jeder in AB und © nieder- 
gelegten Tradition redigierte eine anonyme Sammlung von Heilsweissagungen wie 30f. 
RABGD hielt diese für jerem. und schob sie in ABC ein. Endlich kamen Kp. 46—51 
und 52 noch hinzu. — Ich kann mich dieser Ansicht auch bei erneuter Durchprüfung 
nieht anschließen. Unwahrscheinlich ist mir die große Zahl der Beteiligten (7 Personen, 
außer 46—52); für C und D lassen sich nur wenige Abschnitte angeben; was auf selbständige 
Verfasser zurückgeführt wird, scheint ‚mir vielfach bloß spätere homilieartige synagogale 
Erweiterung zu sein; Baruchs Anteil an der Entstehung muß doch wohl stärker gewertet 
werden. Werden wir je imstande sein, das Werden des Jeremiabuches so bis ins einzelne 


zu verfolgen, wie M. will? 
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buches. Suchen wir die Einschnitte, um die Teile des Buches zu erkennen. 
Ein Einschnitt muß bei Kp. 25 sein, denn die Völkergedichte 25, 15ff.; Kp. 46 
bis 51, die in ® auf 25, 13 (14) folgen, können nur deswegen einmal an dieser 
Stelle angehängt worden sein, weil hier ein Abschnitt zu Ende war. Sie wurden 
später wieder abgetrennt, weil man wohl wußte, daß sie nicht von Jeremia 
stammten und weil man das Jeremiabuch nicht durch sie trennen wollte. Ein 
weiterer Einschnitt und Abschluß ist bei Kp. 36; hier schließt der Herausgeber 
das Buch der Worte Jeremias ab vgl. 36, 32. Kp. 25 und 36 entsprechen sich, 
denn 25, 1—14 bildet die Geleitsrede zu 36, und der Herausgeber hat 25, 1—14 
an den Schluß der ersten Sammlung gestellt, eben weil 36 am Schluß der zweiten 
stand, und gerade die Stellung dieser beiden sich entsprechenden Kapitel be- 
stärkt die Annahme des Einschnitts bei 25 und 36. Das Buch 1—-36, zu dem 
1, 1—3 die Überschrift bildet, zerfällt also in zwei Teile 1—25; 26—36. Hierzu 
kommt als weiteres Buch 37—45; daß auch dieses mit einem Kapitel desselben 
Vorgangs wie 25 und 36 schließt, ist vielleicht nur zufällig. Die drei Teile 1—25; 
26—36; 37—45 (genauer das Buch 1—36, getrennt in 1—25; 26—36, und 
das Buch 37—45) haben jeder seinen klar gesonderten, auch der literarischen 
Gattung nach verschiedenen Inhalt: 1--25 umfaßt die Worte (die Aöyıc), 26—836 
bringt Erzählungen als geschichtliche Umrahmung von Worten J eremias; 37—45 
ist, fortlaufende Erzählung, überwiegend von den letzten Lebens- und Leidens- 
jahren Jeremias. Baruch hat also seine Worte offensichtlich nach einem be- 
stimmten Plan angelegt. Im einzelnen wählt er zunächst die geschichtliche 
Anordnung, er läßt sich aber bisweilen daneben oder statt dessen von sachlichen, 
bereits von Jeremiä gegebenen Gesichtspunkten leiten; bei manchen Worten 
und Gedichten war ihm wohl auch das geschichtliche Datum nicht mehr ge- 
nau bekannt. 

Im ersten Teil 1—25 ist die geschichtliche Anordnung sofort damit ein- 
geführt, daß die Berufung an der Spitze steht; auch gliedert sich der ganze 
Band nach den drei geschichtlichen Hauptperioden: 1—6 Dokumente aus der 
Zeit Josias 627/622, 7—20 überwiegend aus der Zeit Jojakims, 21—25 über- 
wiegend nach 597. Besonders in 1—-6 scheint die geschichtliche Reihenfolge 
auch im einzelnen eingehalten zu sein. In 7#f. ist die geschichtliche Folge durch 
sachliche Wortgruppen unterbrochen: 7, 1—23 Kultisches, 9, 9—22 Klagelieder, 
20, 7—18 persönliche Klage, 22, 1—23, 4 Königssprüche, 23, 13#f. Sprüche 
gegen die Nabis (Kp. 22f. also Sprüche gegen Führer des Volkes). Diese Gruppen 
mögen schon in den Aufzeichnungen Jeremias zusammengefügt gewesen sein. 
Im letzten Unterteil stehen Worte aus der Zeit Sedekias 21, 1—71), dazu Kp. 24 
aus der allerletzten Zeit. Kp. 25 (aus dem Jahr 604) müßte chronologisch 
früher untergebracht sein, steht aber, wie vorhin begründet, am Schluß, weil 
das entsprechende Kp. 36 den ganzen Band abschließt. 

Der zweite Teil des ersten Buches 26—36 enthält im wesentlichen Er- 


2) 21, 1 ff. ist nicht etwa wegen des gleichen Namens Paschchur 21,1 in die Nähe 
von 20 gerückt (so Steu.), sondern aus zeitlichen Gründen hierher gestellt. 
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zählungen als geschichtliche Umrahmung von Reden (vielfach 
öffentlichen Handlungen) Jeremias, wobei einige Kp. (26. 36. 38, 1ff.) die ge- 
schichtliche Ergänzung zu den im ersten Teil enthaltenen Aöyıa (7, 1—14; 
25, 1—14; 21, 8-10) bilden. Die Reihenfolge der Kapitel in diesem zweiten 
Teil ist weniger durchsichtig; die chronologische und die sachliche Anlage 
kreuzen sich stark. Ich verstehe den Plan Baruchs so: 26. 27. 28. 29 stehen 
in geschichtlicher Folge; dem Brief (sefer) an die Exilierten Judas 29 folgt 
der sefer für die Exilierten Efraims 30f.; an diese Heilskapitel für Efraim 
schließt sich die Heilsweissagung für Juda an 32; möglicherweise war die Gegen- 
überstellung: falsche Heilsprophetie 27f., wahre Heilsprophetie 29—32 schon 
von Jeremia geplant. 34f. berichten noch einige Worte Jeremias mit geschicht- 
licher Umrahmung, die an bestimmte Personen oder Gruppen gerichtet sind (in 
der sachlich absteigenden Reihenfolge: Sedekia, Jerusalemer Herren, Rekabiter). 
Warum Kp. 36 ganz am Schluß steht, ist schon gesagt; es ist literarische Ab- 
sicht des Herausgebers. So erklärt sich mir die Reihenfolge der Stücke in 34 
bis 36, die chronologisch ganz anders folgen müßten (36; 35; 34, 1—7; 34, 8—22).}) 

Das zweite Buch 37—-45 erzählt Jeremias letzte Leidensgeschichte von der 
Belagerung Jerusalems an und schließt mit einem persönlichen Wort für den 
Herausgeber. Die Leidensgeschichte ist besonders ausführlich berichtet, wie die 
Evangelisten die Leidenstage Jesu mit viel Liebe der Nachwelt überliefert haben. 
In dieser Zeit war Baruch meist in der Nähe seines Herrn; manches kann er 
aber nur durch vertraute Mitteilung von ihm erfahren haben. Warum er uns 
Jeremias Tod nicht erzählt, können wir nicht sagen; vielleicht ist er zusammen 
mit seinem Meister ums Leben gekommen. Der Haß der Leute richtete sich 
ja schließlich fast noch mehr gegen ihn als gegen den Propheten 43, 3. 

Der Unterschied von eigenhändigen Aufzeichnungen Jeremias, von Ausgestaltung 
jeremianischer Aufzeichnungen durch Baruch und von Berichten Baruchs über Jeremias 
Erlebnisse drückt sich auch im Stil deutlich aus. Soweit Jeremias eigenhändige Auf- 
zeichnungen in der ursprünglichen Fassung erhalten sind, haben sie natürlich die Ich- 
Form. Tragen sie eine Überschrift, so ist auch diese meistens noch im Ich-Stil erhalten 

ford no /n na Hrn 1,4. 11.13; 2,1; 18,8; 16,1; 18, 5; 24,4 oder "by 7" "ann 3, 6.11; 
11,6. 9; 14,11; 15, 1; 24, 3 oder "ax ’" war m2 18, 1; 27,2, /" en 24, 1; vgl. noch die 
persönliche Anrede 18, 12; 21, 8; 23, 33). Seltener ist die von Baruch beigefügte Über- 
schrift in der Er-Form (sie lautet mit einem bezeichnenden Unterschied: IS "272 
and /nrıya /n be 11,1; 18,1; 25,1; 32,1 vgl. 27, 1).%) 

ı) Warum 34, 1—7 hier und nicht wie 21, 1—7 im Teil der Aöyıa steht, ist nicht 
recht klar. Vielleicht stand ursprünglich hinter 32 ein längerer Bericht, zu dem 34, 1—7 
den Abschluß bildete vgl. 34, 6f. (‚Jer redete alle diese Worte‘); als er ausgefallen war, 
wurde die Lücke durch Kp. 33 ersetzt. Umgekehrt würde 19; 20, 1—6 (der Bericht über 
die Zerschmetterung des Krugs) eher in die Umgebung von 26—36 passen. Da Kp. 19 
in verwirrtem Zustand vorliegt, könnte man vermuten, weil die Tofet-Rede Kp. 19 nur 
noch verstümmelt vorlag, sei der Bericht über den zerschmetterten Krug aus Teil 26#f. 
weggenommen und an die jetzige Stelle versetzt worden, um das verstümmelte Stück 


durch eine an ähnlicher Örtlichkeit gehaltene Rede zu ergänzen. 
2) Dieselbe Überschrift, allemnach eine Lieblingsformel Baruchs, z. B. auch 7,1; 


30,1; 34,1; 34, 8; 35,1; 40,1; 44,1, vgl. 26,1; 36,1. 
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Wo Baruch die Aufzeichnungen Jeremias übernimmt und ihnen die ab- 
schließende literarische Form gibt, zeigen sich verschiedene Stilmischungen. Einige- 
mal setzt die Überschrift in der Er-Form ein, es folgt aber eine persönliche Anrede 
Jahwes an Jeremia, die Aufforderung zum Reden 7, 1#f. (vgl. Kp. 26); 22, 1; 34, 1-7 und 
Schreiben Kp. 30f.; Kp. 36, oder die Aufforderung zur symbolischen Handlung 19, 1ff.; 
43, 8—13; wir werden in diesen Fällen annehmen dürfen, daß schriftliche Aufzeichnungen 
Jeremias vorlagen, die Baruch nur mit einer Überschrift versah z. B. Kp. 30f., oder die 
Baruch in überarbeiteter Form herausgab z. B. 7, 1—14, oder daß er Notizen Jeremias zu 
seinem geschichtlichen Bericht benützte 34, 1—7 (vgl. 6f.); 19, 1ff. Zweimal haben wir den 
merkwürdigen Fall, daß der Ich-Bericht in den Er-Bericht übergeht Kp. 27£. 
(27, 2—28, 4, dann 28, 5—17); 35 (1—11, dann 12—19)!); hier lagen Baruch schriftliche 
Aufzeichnungen Jeremias vor, die aber nur einen Teil der Handlung umfaßten; das übrige 
ergänzt Baruch auf Grund von Mitteilungen Jeremias oder von Notizen Jeremias. Wieder 
eine andere Gattung bilden die Fälle, wo Baruch die ihm vorliegenden Worte des Pro- 
pheten in der Er-Form (Überschrift und Rahmen) übermittelt 21, 1—7; Kp. 29; 34, 8ff. 
Ab und zu enthält die Überschrift auch ein geschichtliches Datum, das vereinzelt von 
Jeremia selbst beigefügt ist (3, 6), gewöhnlich von Baruch herrührt, aber auch in diesem 
Fall vielfach auf Jeremia zurückgeht 21, 15724, 1; 25,15126,2; 27,1; 28,12); 29,3; 32,1: 
34,1; 34,8; 35, 1; 36,1. 

Dem Selbstbericht im Ich-Stil entspricht als entgegengesetzte einfache Form der 
Er-Berichtin der Er-Form, den Baruch besonders in dem erzählenden Buch 37#f. 
verwendet; vgl. noch 26, 7ff.; 36, 4ff.; 20, 16, 

2. Die späteren Zutaten. Wie das Buch Jesaja ist auch das Buch 
‚Jeremia späterhin vielfach erweitert worden, ein Beweis, wie eifrig man in 
diesen Büchern las, und wie sie die Schaffenskraft angeregt haben. Wie der 
kultische Gottesdienst immer neue Lieder hervorbrachte, so haben Bibelvortrag 
und Bibelstudium immer neue Bibelworte geschaffen. Über den großen Zuwachs 
25, 15—38; Kp. 46—51 ist in einem besonderen Teil zu sprechen (8. 378 f.). 
In Kp. 1—45 sind Beiträge, sehr verschieden nach Größe, Wert und Zeit, ein- 
geschrieben worden. Von den größeren Beiträgen behandelt 10, 1—16 
das beliebte Thema ‚Jahwe und die Götzen‘, 17, 5—13 bringt wertvolle Sprüche 
eines Weisheitslehrers, der sich an Jeremia gebildet hat; der Abschnitt über 
den Sabbat 17, 19—27 kennzeichnet das Judentum des 5. Jahrh., ebenso die 
Heilsweissagungen 33, 1—-13 (über Jerusalem und Juda); 33, 14—26 (über 
Davidshaus und Priesterschaft), letztere aus der Zeit Maleachis und besonders 
charakteristisch; Kp. 52 endlich schließt die Biographie Jeremias mit dem ge- 
schichtlichen Bericht der Zerstörung Jerusalems ab. 

Bisweilen wurden kleinere Einträ ge gemacht, die gleichfalls das viel- 
bewegte Geistesleben des späteren Judentums beleuchten. Meist ist es der 
tröstliche Ausblick, den das Volk in seiner gedrückten Lage brauchte 5, 18; 
16, 14f. (23, 7f.); 25, 11f.; 29, 10f. 14; 30, 8;'81,.23£.5)82, 386—41, ein 
Heilswort über den Messias 23, 5f., über Jerusalem 3, 16—18a. ba: 8], 38—40,. 
oder wurde das Problem ‚Israel und die Völkerwelt‘ behandelt 12, 14—17 (eine, 

') In 32, 26 ist gewiß "by zu lesen, vgl. 25 und den ganzen Satz aND "an /n Sam m, 


der zum Stil J eremias, nicht aber zum Stil Baruchs gehört. Damit ist das ganze Kp. 32) 
als Ich-Bericht hergestellt. 


?) Zu 27,1; 28, 1 vgl. den Kommentar. 
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Homilie über 1, 10); 16, 19—21; 30, 16f.; wir lesen ein volkstümliches Gebet 
10, 23—25, ein Bekenntnis wahrer Weisheit 9, 22£., eine Predigt über das 
unverständige Volk 5, 20—25, Sittenschilderungen 5, 7b. 8; 9, 7, apokalyptische 
Steigerung der Prophetie 4, 23—26; 5, 15—17, eine rabbinische Abhandlung 
23, 34—40. Solche beliebte Stoffe wurden auch in die Reden Jeremias selbst 
eingearbeitet, indem der prophetische Spruch homilie-artig für den erbaulichen 
Zweck erweitert wurde; dabei ist oft unmöglich zu unterscheiden, wieviel schon 
auf die Hand Baruchs zurückgeht, vor allem in den Fällen, in denen Baruch 
nicht mehr den sicheren Wortlaut besaß, sondern das poetische Wort prosaisch 
weiterführen mußte vgl. 35, 17—19; 42, 10ff. Solche erbaulichen Erweiterungen 
größeren und kleineren Umfangs haben wir z. B. in 7,1—15; 7, 24—28; 
27, 5ff.; 32, 17#.; 44, 3#f.; sie sprechen gerne rückblickend von der Sünde 
der Väter, um dem Volk das Gericht verständlich zu machen, besonders vom 
Götzendienst 7, 24ff.; 32, 30—35; 25, 4. 6. 7b (vgl. die kurzen Einfügungen 
3525;.8,:12a. 14b. 15511, 175; 13,.10a. 25b; 15, 4; 16, 185.19, 7—9; 
24, 7b; 35, 15), oder wird sonst ein geschichtlicher Rückblick beigeschrieben 
27, 19—22; 34, 13f. Besonders schön, wertvoll für die Geschichte des Gebets, 
ist die Erweiterung 32, 17—23. 

Sehr oft sind es nur ganz kurze Ausrufe, Fragen, Bekenntnisse, 
Formeln u. dgl., die angeregt durchs Lesen oder Schreiben des Buchs, zu- 
nächst am Rand beigefügt wurden: ein Ausdruck des Mitgefühls 4, 28a; 8, 21; 
12,4a; 12, 11b. 12aß.b; 30, 13a; 31, 25, mildernde Zusätze 5, 18; 44, 14. 28 
vgl. 4, 27; 5, 10; 9, 25a, .schmerzliche Frage 3, 5a, fromme Einschränkung 
30, 21b; 23, 18, Bekenntnis zu Gott oder doxologischer Ausruf 3, 23b; 
5, 3aa; 20, 12f.; 22,16; 23, 24b; 31, 35, betrachtender Abschluß 6, 30b; 
18, 12; 31, 26, formelhafte Erweiterung oder Abrundung 2, 6bß; 13, 21b; 
11, 23b; 15, 21; 38, 23. — Auch bei nachjeremianischen Stücken hat 
die Bearbeitung noch späte Triebe gezeitigt vgl. 50, 20—23; 10, 6#. 11. 

Aus welchen Beweggründen alle diese Beiträge entstanden und wie 
sie schließlich in den Text des Jeremiabuches kamen, ist nicht leicht zu sagen, 
und der Vorgang hat gewiß auch verschiedene Formen gehabt. Erste Aufgabe 
war es, die Schriften für die@egenwart und für die gottesdienstliche 
Verlesung anwendbar zu machen. So entstanden die Heilsworte ; die exilisch- 
nachexilische Gemeinde konnte ja bei der furchtbaren, jetzt erfüllten Gerichts- 
predigt unmöglich stehen bleiben, sie brauchte zu ihrer Erbauung und zur Er- 
haltung ihres Glaubens den Trost und zugleich die Anwendung auf die Gegen- 
wart.‘ Daher wurde z. B. der Gesang über Efraim 30f. amtlich für Juda über- 
arbeitet (ähnlich bei Amos und Hosea) ; herbe Gerichtsworte wurden durch 
Trostsprüche erleichtert, die jedesmal bei der Verlesung mit vorgetragen wurden- 
16, 14f. Ich denke mir, daß es bei der Verlesung im Gottesdienst Brauch. 
war, an gewisse Prophetenabschnitte regelmäßig entsprechende andere Abschnitte 
aus dem in der Gemeinde vorhandenen Schriftenbestand anzureihen, und daß 
man dann späterhin diese regelmäßig mitverlesenen Perikopen dem Buch ein-. 
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verleibte, an der Stelle, an der sie im Gottesdienst verlesen wurden. So wurden 
nach der Weissagung über Efraim bzw. jetzt über Gesamtisrael 30f. und nach 
dem Kapitel über das Land Palästina 32 in der Vorlesung regelmäßig Weis- 
sagungen vorgetragen, die von der Stadt Jerusalem, vom Davidshaus und der 
Priesterschaft handelten 33, 1—13. 14—26 vgl. 3, 16ff.; dem scharfen Wort 
über das unbeschnittene Israel inmitten der Völkerwelt folgte der Vortrag über 
Jahwe und die Götzen 10, 1#f.; die Verlesung des ganzen Buchs wurde durch 
den geschichtlichen Abschnitt 52 abgeschlossen, den man aus dem Königsbuch 
herübernahm. 

Oder fand sich durch Beschädigung einer der Urhandschriften eine Lücke 
im Jeremiabuch; sie wurde gleichfalls für den Zweck der gottesdienstlichen 
Verlesung amtlich ausgefüllt; selbstverständlich verwendete man dabei in erster 
Linie jeremianischen Stoff (dem Buchstaben oder dem Geist nach) 7, 30—34; 
29, 16—20; 30, 22—31, 1. Die erste und die zweite Form konnten sich ver- 
mischen, indem zur Auffüllung einer Lücke Abschnitte eingestellt wurden, die 
aus der anderweitigen Literatur der Gemeinde vorlagen und die man bei der 
gottesdienstlichen Verlesung verwenden wollte, vgl. z. B. 17, 5—13; 17, 19— 27. 

Oder wurden für den mündlichen (predigtartigen) Vortrag 
zur Textverlesung von den frommen Männern der Synagoge kurze Randnotizen 
angeschrieben, z. B. Parallelstellen aus dem übrigen Buch, auf die man beim 
Vortrag gerne zur Erläuterung des Textes hinwies 8, 2b; 5, 29; 9,8; 8,14; 
11,13; 16,4bf; 20,12; 24, 9b; 28, 14b; 31, 28; 32, 43bß; 39, 4aß; 43, 11; 
seltener Parallelen aus einem anderen Buch 31, 29f£. Auch doxologische Worte 
wie 31, 35, katechetische Fragen wie 5, 19f.; 9, 11—13; 22, 8f., Antworten 
auf eine im Text enthaltene Frage 8, 19 b, Beispiel eines wahren Gotteswortes 
im Gegensatz zu falschen Meinungen 23, 19f., gelehrte geschichtliche Notizen 
wie 29, 2; 24,1b; 34, lb; 32, 2—6, gelehrte kultische Glosse 17,2, Zer- 
legung eines im Text gegebenen Begriffs 2, 26; 3, 24b; 13, 13; 31, 12a; 
34, 19 u. ä. wurden beigefügt. Alles dies war zunächst Hilfsmittel für die 
mündliche Predigt, für die Auslegung des mitunter recht schwierigen Propheten- 
textes, der Anfang der im Targum aufbewahrten gottesdienstlichen Arbeit. 
Manche der kleinen Zutaten waren redaktioneller Art und hatten den 
Zweck, Textschäden zu verbessern, den Text für die gottesdienstliche Verlesung 
abzuteilen u. dgl. So entstanden die zwei Fassungen 11, 1—-8; 21, 11#., der 
summarische Eintrag 39, 13f., die Variantensätze oder Variantenwörter bei Un- 
sicherheit des Textes 2, 24; 8,10; 14, 3; 34, 18£.; 41, 10; 43, 13, glossarische 
Ergänzungen zum Ersatz einer ündeutlich gewordenen Zeile 23, 10aß; 23, 15a; 
30, 19 vgl. 12,4. Die redaktionelle Klammer 16, 18 sollte Urtext und Bei- 
wort verbinden. Es wurden zur Abgrenzung der Einzelsprüche Überschriften 
beigefügt (besonders das beliebte TOx 3), nicht immer am richtigen Ort und 
im richtigen Sinn 2, 4. 5aa; 4, 3a; 4, Baa; 4, llao; 5, l4aa; 14, 17; 
a 10a; dem gleichen Zweck, die Prophetensprüche abzugrenzen, diente das 
überaus häufige % ON); die Stellung dieser Formel zwischen Wörtern, die im 
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Urtext zusammengehörten und erst durch Textverderbnis auseinandergerieten, in 
8, 17f. beweist schlagend, daß die Formel erst später beigefügt wurde. 

Alle diese Randbemerkungen wurden später dem Text eingegliedert. Ebenso 
wurden wohl bei der späteren amtlichen Vergleichung der vorhandenen Hand- 
schriften zur Herstellung eines amtlichen Texttypus die übrigen Randnoten, 


die sich in den Handschriften fanden, von der Synagoge geprüft und in den 
Text aufgenommen. 


Bei allem dem hatte die Gemeinde nicht das Bewußtsein, den Text des 
Propheten zu beeinträchtigen, sondern sie wollte ihr Bibelbuch verbessern, be- 
reichern, dem gegenwärtigen Geschlecht zugänglich machen. Der Autor des 
Buches war ihr nicht der Prophet, sondern wie der Prophet ja selbst sagte, 
Gott selbst), und ‘was nach ihrer Meinung aus dem gleichen Geist geschöpft 
war, hatte auch das Recht, im Bibelbuch neben dem Prophetenwort zu stehen. 
Manche Beiträge, wie der über den Sabbat oder über die Hoffnung des Davids- 
hauses und der Priester, die für uns die Höhe des Prophetenwortes nicht er- 
reichen, hatten für ihre Zeit große Bedeutung und Wirkung; manches stammt 
aus der Hand eines großen Führers, manches aus der Hand eines engen Schrift- 
gelehrten; wüßten wir die Zeit der vielen Einsätze, so könnte man wohl die 
absteigende Linie des Geistes des Judentums daran verfolgen. Alle großen 
und kleinen Zutaten aber wurden eingeschrieben, weil man die Schriften liebte 
und weil man sie für die Gemeinde brauchbar machen wollte. 


3. Das auffallend häufige Vorkommen von Dubletten, das für das Jeremiabuch 
charakteristisch ist, läßt sich nicht einheitlich erklären), sondern muß von Fall zu Fall 
untersucht werden; 6 der Dubletten entfallen übrigens auf das nachjeremianische Buch 
46—51. Einige der Dubletten dienen offensichtlich zur Auffüllung von Lücken, die in 
alter Zeit im Urtext entstanden waren; diese Lücken füllte man, vermutlich amtlich, mit 
Material des damals vorliegenden jeremianischen Buches, was ein begreifliches Verfahren 
ist; so deutlich in 29, 16—20 (aus 24, 8-10 vgl. 25, 4); 7, 30-84 aus 32, 34; 19, 5.6. 
11.7, 16,4.9, wohl auch 30, 23f. aus dem nachjeremianischen, aber damals schon im 
Jeremiabuch vorhandenen 23, 19f. Anderwärts übernimmt ein späterer Verfasser mit be- 
wußter Absicht Stellen aus dem ihm vorliegenden Jeremia, um seine Darstellung damit 
zu beglaubigen, so der von 33, 14—26 (15f. — 28, 5f.; 25f. = 31, 35—87). Oder schreibt 
ein Bearbeiter Parallelen aus dem Jeremiabuch zur Bekräftigung oder zum Trost für den 
erbaulichen Vortrag an den Rand, unterstreicht also ein Jeremiawort durch ein anderes 
Jeremiawort; diese Zusätze sind dann in den Text gekommen; so ist das Wort 5, 9 wie 
ein geflügeltes Wort auch 5, 29; 9, 8 beigeschrieben; ähnlich in 11, 13 aus 2, 28, in 20, 12 
aus 11,20, in 23, 15aß aus 9,14; 8,14b. 15 ist vermutlich ebenso zu beurteilen (8, 15 
— 14, 19), die Stelle ist ohnehin verderbt, so daß auch Auffüllung aus jeremianischem 
Bestand in Betracht kommen kann; 16, 14f. wurde wohl aus 23, 7f. herbeigeholt, ‚um das 
harte Gerichtswort 16, 13 durch ein freundliches Wort aus dem gleichen Buch zu mildern. 
15, 18f. und 16, 13—15 bilden je wieder einen Fall für sich. 17, 3f. steht jetzt fälsch- 
lich auch in 15, 13f.; vermutlich war der kurze Einzelspruch 17, 3f. auf dem Blatt, das 
die Kp. 15ff. enthielt, einmal ausgefallen, wurde dann am Rand entlang wieder bei- 

1) Die spätere Gemeinde hielt auch die ganz persönlichen Äußerungen Jeremias für 
‚Gottesworte‘, vgl. die manchmal irrtümlich davor gesetzte Überschrift 14, 17 u. ö. 

2) Steuernagel z. B. meint, die Stücke haben ursprünglich in der einen Handschrift 
hier, in der anderen dort gestanden, und unser heutiger Text kombiniere beides. 
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geschrieben, so daß seine Stelle nicht mehr klar war; von einem Schreiber wurde er in 
den Text eingetragen und zwar irrtümlich nach 15, 12, weil hier im Text ofienkundige 
Verderbnis war (vgl. den Zustand von 15, 12); bessere Handschriften hatten 17,3£. an 
der richtigen Stelle, und bei der amtlichen Kollationierung der Handschriften beließ man 
den Spruch nun an beiden Stellen. Ähnlich steht der Fall mit 8, 10—12=6, 13—15. 
Der Spruch 8, 8f.; 6, 11f.; 6, 13—15 (= 8, 10—12) bildete eine Einheit. 8, 8f. fiel aus, 
wurde korrigierend am Rand entlang beigeschrieben, fälschlich an die jetzige Stelle ge- 
setzt (HSS.-Gruppe A); andere HSS. (Gruppe B) behielten ihn an seiner ursprünglichen 
Stelle zusammen mit 6, 11f. 13—15. In anderen HSS. (Gruppe C) aber wurde dann 6, 11f. 
13—15 zu 8, Sf. an seiner jetzigen Stelle beigeschrieben, zunächst am Rand und recht 
flüchtig (von 6, 11f. sind nur noch einige Wörter in 8, 9f. erhalten), dann in den Text 
eingesetzt. Unser M ist eine Vermischung von HSS.-Gruppe A und C. ® bringt 6, 13 
bis 15; 15, 13f. nur an der jeweils ersten Stelle. 

Die Dubletten in Kp. 46—51 gehen sämtlich auf die Hand eines späteren Bearbeiters 
(nicht des Verfassers von 46ff.) zurück. Die Kp. 46—51 wurden ohnehin mit zahlreichen 
Randbemerkungen und Zutaten versehen, und einige dieser glossarischen Beiträge ent- 
nahm die Bearbeitung, als Parallelen, Bekräftigungen usw., aus dem Jeremiabuch: 46, 27f. 
= 30, 10f.; 50, 41—43 — 6, 22—24; 51, 15—19 = 10, 12—16; zweimal wiederholt der Be- 
arbeiter eine Stelle aus dem Bestand von 46ff. selbst: 49, 22 — 48, 40f.; 50, 44—46 
= 49, 19—21. Endlich ist der formelhafte Vers 49, 18 = 50, 40 vom Bearbeiter zweimal 
dem Text angehängt worden. 

4. Die griechische Übersetzung weicht in Jeremia stark von unserem 
hebräischen Text ab' und fällt besonders durch ihre Kürzungen auf (& etwa 
!/g kürzer als M). Diese Kürzungen haben verschiedene Ursachen. Vielfach 
beruhen sie nicht auf Willkür, sondern teilweise auf bewußter Überlegung des 
griechischen Übersetzers, teilweise auf der besseren, im Vergleich zu unserem 
M noch nicht erweiterten hebräischen Vorlage. So kürzt der Grieche im 
Interesse des Sprachgefühls und der auch im gottesdienstlichen Gebrauch für 
den Griechen notwendigen gefälligen Form die umständliche Sprache Baruchs 
in den geschichtlichen Kapiteln 37 ff.; er läßt Dubletten weg 8, 10—12; 17, 3f£.; 
.. 80, 10f.; 48, 40f. (allemal an der unrichtigen Stelle); es fehlt der spätnach- 

jeremianische Abschnitt 33, 14—26, entweder weil die hebräische Vorlage des 
© ihn noch nicht besaß, oder weil & kein Bedürfnis fühlte, den als unjeremianisch 
bekannten, ausgesprochen palästinischen Abschnitt der griechisch-jüdischen Ge- 
meinde mitzuteilen. Sehr häufig verrät das Minus des &, daß die fehlende 
späte Stelle im Hebräischen noch nicht vorhanden war 29, 16—20; 11, 7£.; 
30, 22; ebenso fehlen richtig etliche späte Verse zu nachjeremianischen Stellen 
10, 6—8; 46, 26; 48, 45—47; 49, 6, späte glossarische Satzteile z. B. in 
2,17; 6,6; 9,21; 14,3; 25, 7#. 26; 28, 14; 29, 25 (46, 8; 48, 15) oder 
Wortglossen z. B. in 6, 28; 7,14; 8,3; 9,16; 22, 28; 29, 23; 30, 6; 31, 40; 
32, 16f.; 43,2.9 (48, 5; 49, 13; 51, 7. 41). Begreiflich ist’s, wenn & in un- 
jeremianischen oder überarbeiteten Abschnitten kürzt 7, 27f.; 23, 34ff.; 27, 19 
bis 21; 35, 17—19; anderwärts erklärt sich die Lücke durch die Verderbtheit 
des Textes 23, 10a; 31, 17; 34, 18f.; 39, Aff.; 40, 4f.; 41, 10; 52, 16f. 28 
bis 30 (von © ausgelassene, im Urtext verderbte Wörter z. B. in 4,30; 5, 8; 
8, 13; 25, 34; 41,7; 49, 4); oder fehlen Stücke, die in alten Handschriften 
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einmal ausgefallen waren 19, 11; 24, 9; 25, 14. 20. 24. 38; 26, 22; 27,1; 
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gedichte Kp. 46#f. in © s. bei 4618. 8. 378. 
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lage; nur ist © bei Verderbnissen oder Unsicherheiten als erster Zeuge bei- 
zuziehen, auch im Jeremiabuch. Vgl. meine ‚Studien zum Text des Jeremia‘. 
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Weitere Artikel und Abhandlungen s. im Theol. Jahresbericht und in HRES. 


Einleitung 1, 1—3. 


1 Aussprüche® des Jeremia, des Sohnes Chilkias — aus dem Priestergeschlecht, 
das in Anatot im Gebiet Benjamin wohnte — ”an den das Wort Jahwes erging 
unter Josia, dem Sohn Amons, dem König von Juda, im 13. Jahr seiner Regierung, 
® und weiter unter Jojakim, dem Sohn Josias, dem König von Juda, bis zuletzt 
zum 11. Jahr des Sedekia, des Sohnes Josias, des Königs von Juda, bis zur 
Wegführung Jerusalems im 5. Monat. 


Die biographische Einleitung stammt von Baruch, der das Buch der Reden 
Jeremias (Kp. 1—-36) herausgegeben hat. Man nimmt neuerdings meistens an, der Heraus- 
geber habe die Verse 2a#b. 4 als jeremianische Überschrift zu v. 5-10 vorgefunden und 
sie mittels der jetzigen Zutaten zu einer Überschrift des ganzen Buches umgestaltet. 
Aber damit ist nichts gewonnen; der Text von ®, auf den man sich beruft (70 öjua zoo 


a 


Jeod ö &y&vero Ent 1.), ist schlechter als der von M; Stilunebenheiten sind bei Büchertiteln 
Regel, und die Wiederaufnahme des Verbums “4 v. 3 ist beabsichtigt, sie besagt, daß Jer 
erst nach längerer Pause sein Prophetenamt unter Jojakim wieder ausübte, vgl. Kö 368. 
a) "37 doch wohl eher ‚Aussprüche‘ als ‚Geschichte‘ (Budde). 

1 Der Name des Propheten 1m97? (& ’/egeuiag) ist auch von anderen 
Personen überliefert, z. B. Jer 35, 3; ‘die Wurzel des ersten Bestandteils muß 
89. sein, aber den Sinn des Namens kennen wir nicht mehr. Sämtliche in 
v. 1—3 genannten Namen tragen Formen des Gottesnamens Jahwe, ein Beweis, 
wie beliebt diese theophoren Namen damals waren. Jeremia stammte: wie Eze- 
chiel, Sacharja, Johannes d. T. aus einem Priestergeschlecht. Der Vater Chilkia 
ist schwerlich mit dem vornehmen Priester 2 Kön 22, 4, einem Miturheber der 
josianischen Reform, gleichzusetzen, denn Chilkia von Anatot gehörte einer be- 
scheideneren Priesterfamilie an. “Anatot, der Heimatort des Propheten, hat 
seinen Namen vermutlich von der phönikischen Göttin “Anat, vgl. den Ort 
Böt “Anät Ri 1, 33 und zur plural. Bildung den Ortsnamen “Aschtaröt Deut 1, 4. 
Ein einfaches Dorf Anata auf der benjaminitischen Höhe gemahnt jetzt noch 
an den großen Bürger Jeremia. Es liegt kaum zwei Stunden nordöstlich von 
‚Jerusalem, so daß Jeremia auch in jungen Jahren gewiß manchmal in die Stadt 
kam und ihm das Treiben der Jerusalemer nicht unbekannt war. Etwa 6 km 
südlich von Geba‘, der nördlichen Grenzwacht des Königreichs Juda, gelegen, 
gehörte Anatot noch zum jüdischen Gebiet. Daß Jeremias Vater, Brüder und 
Oheime Priester eines Höhenheiligtums in Anatot gewesen wären, die dann 
durch die Reform Josias ihr Amt verloren hätten (Schm.), halte ich nicht für 
begründet und für wenig wahrscheinlich. Vielmehr wird das priesterliche Ge- 
schlecht zu denen gehört haben, die am jerusalemischen Tempel angestellt waren 


Volz, Jeremia. 2. Auflage. 1 


9 1,4—10. 
und in der Nachbarschaft ihren Wohnsitz und Grundbesitz (vgl. 32, 6ff.) hatten. 
Manche Priester wohnten auf dem Lande Neh 11, 20; Luk 1, 39f. und gingen 
nur zum Dienst in die Stadt; die Glieder der Familie beschäftigten sich wohl 
mit der Besorgung ihres Grundbesitzes.. Eine solche Landpriesterfamilie mochte 
eine gute, aber nicht eigentlich vornehme Familie sein. Stammte Jeremia von 
Abjatar ab, der durch Salomo seine frühere Stelle verlor und auf ein Landgut 
in Anatot verbannt wurde 1 Kön 2, 26? Dann gehörte seine Familie zu den 
Priestern untergeordneten Ranges im Unterschied von den Sadokiden. Nach 
Jos 21, 18 war Anatot einer der dreizehn Priesterorte. 

2 DR a) mn ist terminus technicus für die innere Stimme, die der 
Prophet in sich hört und die er nicht von sich selbst ableiten kann, sondern 
auf Gott zurückführt vgl. v. 4 u. 0. — 3 Dh bedeutet nicht: bis zum völlig 
abgelaufenen 11. Jahr, denn Sedekias letztes Jahr wurde in der Mitte ab- 
gebrochen; sondern entweder: die volle Regierungszeit Sedekias hindurch oder als 
Endtermin der Wirksamkeit Jeremias. — Zu 8b vgl. 52,12. Da die Thron- 
besteigung eines Königs auf den Jahresanfang verlegt wurde (vgl. 26, 1), fielen 
Regierungsjahr und bürgerliches Jahr zusammen. Der chronologische Abschluß 
könnte auffallen, denn Jer. wirkte noeh über 586 hinaus; aber als Abschluß des 
Buchs der Reden (Kp. 1—36), über das Baruch die Überschrift 1, 1—3 setzte, 
stimmt die Zeitangabe. 

Die Wirksamkeit Jeremias umfaßte die Zeit der Könige Josia (640—609) 
vom 13. Jahr ab, Joachas (609), Jojakim (609—598), Jojachin (597), Sedekia 
(597—586); der Herausgeber nennt nur die Könige, die länger regierten. Aus- 
wärtige orientalische Zeitgenossen des Propheten waren eine Reihe bedeutender 
Herrscher, außer Assurbanipal, der eben noch (bis 626) regierte, Nabopolassar 
(625—605) und Nebukadresar (604—562) von Babylonien, Psammetich I (663 
bis 609),- Necho (609—594) und Hophra (588—569) von Ägypten. An welt- 
geschichtlichen Begebenheiten erlebte Jeremia den Einfall der Skythen in Klein- 
asien und Syrien um 635, den Untergang Assyriens mit der Zerstörung Nini- 
ves 612 und die Entscheidungsschlacht bei Karkemisch 605. Wie Jesaja war 
Jeremia lange im Prophetenamt (mindestens 627—586), wie dieser erreichte er 
ein hohes Lebensalter, im Unterschied von manchen Heiligen, die sich in der 
ekstatischen Gottesgemeinschaft früh verzehrten. 40 bis 50 Jahre lang be- 
gleitete er als Bote Jahwes die Geschicke seines Volks, und wie wechselten in 
dieser Zeit die Geschicke, von der glücklichen Regierung Josias bis zum Zu- 
sammenbruch der Nation! 


Die Berufung 1, 4—10. 


* Es erging das Wort Jahwes an mich: 
° Eh ich dich schuf* im Mutterleib, ersah ich dich mir, 
eh du aus dem Mutterschoß gingst, weihle ich dich, 
zum Propheien an die Völker bestellte ich dich! 


Die Berufung. 3 


© Da sagte ich: Ach, Herr Jahwe! ich kann nicht reden, ich bin so jung. ” Da 
sagte Jahwe zu mir: 
Sag nicht: ‚ich bin so jung‘; 
du gehst ja, wohin® ich dich sende, 
und sprichst nur, was ich dich heiße! 
8 fürchte dich nicht “’°, ich bin bei dir und schütze dich. en 
® Und Jahwe reckie seine Hand aus und ließ an meinen Mund rühren. Und 
Jahwe sagte zu mir: 
Nun habe ich meine Worte in deinen Mund gelegt! 
10 Sieh her, ich habe dir heute Macht gegeben 
über die Völker und über die Königreiche, 
auszuwurzeln und einzureißen °’*, aufzubauen und einzupflanzen ! 


zu verderben und abzubrechen 


Die Worte Jahwes sind rhythmisch und bilden drei Strophen mit 3 bzw. 4 Zeilen; 
das Metrum ist nicht streng, meist 4, seltener 3 Hebungen. a) Kr. as, Kt. plene 
ji von "23 (nicht PER von 2). b) by — by; by und 5x sind in Jer sehr häufig 
zu vertauschen; vgl. im Aram. den Ersatz des verschwindenden »X durch >». e) str. 
ersen, dessen Suff. in der Luft steht; das Wort ist auch metrisch überschüssig und. 
aus 17 beigeschrieben. d) str. ons ass. Dann erkennt man die ursprüngliche 
Schönheit des jerem. Ausspruchs: die Bilder ‚auswurzeln, einpflanzen, einreißen, aufbauen‘, 
von Pflanzen und Gebäuden, chiastisch gegenübergestellt, wirken als ästhetische Einheit; 
diese wird durch die zwei allgemeinen (aus 18,7; 24,6; 42,10; 45,4 beigetragenen) Verba 
gestört, ebenso der feierliche Gleichklang: linetösch, lin*tös, libenöt, linetö«. JSir 49, 7 om. 
ombn, auch GGHi Orig. Ar haben nur 3 Negativa, Aq 9 setzen das 4. mit X, S”3 und 4. 
— Zum losen Silbenschluß der Inf.-Formen s. GK 45g. 


‚Nicht die Bekehrungen, aber die Berufungen haben einen bestimmten Tag, 
an den sich der Berufene zeitlebens erinnert vgl. Gal 1, 15. — 4 727:-im Folg. 
ist nicht bloß Wort, sondern auch Handlung erzählt; aber Stimme und Auftrag 
Gottes sind Jeremia die Hauptsache, das Übrige ist nur Begleiterscheinung. 


5 Das Berufungswort. 1. Die Auswahl vgl. Jes 49, 5 (Ri 13, 5); 
Gal 1, 15. Jahwe brauchte wieder einmal einen, der seine Beschlüsse den 
Menschen verkündigen sollte; jetzt ist der Tag gekommen, da er des Dieners 
bedarf und da der Erwählte fertig ist. Die Ausdrücke 5a sind Bilder, Gleichnis 
für die unaussprechlich enge Beziehung zwischen Jahwe und dem Propheten. 
"is DIE2: Gleich der erste Ton verrät Jer.s zartes, inniges Gemüt. Jer. 
empfindet am Berufungstage, da er vor der schweren Aufgabe zurückschrecken 
will, die Liebe Jahwes, die ihn wie mit Mutterhänden umfängt; noch ehe die 
eigene«Mutter von ihm wußte, hat Jahwe ihn gekannt. — 772X: Jahwe wählt 
nicht unter den schon vorhandenen Menschen einen, der ihm gefällt; sondern 
um einen Boten zu haben, der sich ganz eignet, bildete er sich ihn und legte 
die Hand auf ihn, wie der Künstler den Marmor aussucht, den er gestalten 
will. Menschlich gesprochen: Jer. fühlt sich völlig als Jahwes Werkzeug; es 
ist nichts an ihm, was nicht Gott gehörte (vgl. 1 Kor 15, 10); er ist ganz 


durch ihn, ganz für ihn. — 7922: An Jer.s Wort lehnt sich der ‚Ebed Jahwes‘ 
Re 1% R 


4 1,410. 


von Jes 49, 1. 5 deutlich und absichtlich an; er will sich als Nachfolger des 
Propheten bezeichnen, der nun der fortgeschrittenen Zeit entsprechend die Reli- 
gion Israels als Missionar zu den Völkern hinaustragen soll. RYT: wie 
yıyvooxeıw im N. T., innerlich und umfassend: ‚ich habe dich in ein enges 
Verhältnis zu mir gesetzt‘ vgl. Am 3, 2. Synonym wpm: unter der Menge 
der profanen Menschen gibt es etliche ganz andere, etliche gottgeweihte Menschen, 
die göttliche Art und göttlichen Beruf haben, für Gott da sind. Manchmal 
geht dies von Menschen aus, wie Samuel vor seiner Geburt von seiner Mutter 
für Gott bestimmt wurde, hier geht es von Gott aus. Vgl. Duhm, Die Gott- 
geweihten in der alttest. Religion 1909. 

2. Der spezielle Beruf. x)23: Es hat im Lauf der Zeiten allerlei 
‚Ersehene‘ und ‚Geweihte‘ Gottes gegeben, Gesetzgeber, Apostel, Reformatoren. 
In den Jahrhunderten, denen Jer. angehörte, brauchte Gott ‚Propheten‘. Was 
ein Prophet ist, kann aus Jer 1,9; Am3, 8; Ex4,15ff. vgl. mit Ex 7, 1 
entnommen werden: ein Prophet ist einer, der die Worte der Gott- 
heit zu sprechen hat; er muß daher so beschaffen sein, daß er die gött- 
liche Inspiration aufnehmen und weitergeben kann. ‚Propheten‘ kennen auch 
andere antike Völker, Phönikier 1 Kön 18, 19, Ägypter (vgl. AOT, S. 72), 
Griechen (s. Volz, Geist Gottes, S. 25 Anm. 4); die zwei charakteristischen Züge 
des antiken Propheten sind Ekstase und übernatürliches Wissen. Die Propheten 
sind aber, je nach der religiös-sittlichen Eigenart des Gottes, den sie vertreten, 
sehr verschieden voneinander, und die großen israelitischen Propheten sind ein 
Beispiel dafür, wie der Geist der israelitischen Religion die antiken Erschei- 
nungen anderer Völker und die volkstümlichen Gestalten des eigenen Volkes 
umgestaltete; die Ekstase tritt bei den israel. Propheten mehr und mehr zurück 
und das übernatürliche Wissen nimmt mehr und mehr sittliche Art an, denn 
es wird von den Propheten nicht ohne die sittliche Willensgemein- 
schaft mit dem sittlichen Gott erlangt und es betrifft seinem Inhalt nach 
sittliche Dinge. — prinb: Jeremia ist zum Völkerpropheten bestimmt, d.h. 
nicht: er geht zu den Völkern hinaus, um zu ihnen zu reden (wie später der 
Missionar, der ‚Ebed‘ Jahwes Jes 42, 1), sondern er redet Worte Jahwes, die 
sich auf die Völker beziehen vgl. 28, 8; 27, 3, und die Worte, die sich auf 
Juda beziehen, haben weltumfassende Bedeutung. Dj} sind nicht die ‚Heiden‘, 
Israel ausgenommen, sondern die Völker, Israel eingeschlossen, die ‚Welt‘. 
Jeremia ist der erste, der sich als ‚Weltpropheten‘ bezeichnet, aber schon seit 
Elia, vollends seit Amos erstrecken sich die Worte der Propheten, der Sprecher 
Jahwes, über die Völker, über die damalige Welt, vgl. 1 Kön 19, 15; Am1; 
Jes 18, denn Jahwe ist Weltgott, Herr der Welt. Das ist für die Propheten ein 
selbstverständlicher Satz. Der Prophet hat es so wenig wie Jahwe bloß mit Israel 
zu tun, sondern mit den Völkern. Auch ist ja Israel politisch fast immer nur 
ein Glied umfassender Weltreiche gewesen, so daß sein Geschick und die Geschicke 
der anderen Völker sich nicht trennen ließen. Weiter besagt der Ausdruck n»iyb, 
daß der Prophet an Nationen bestellt ist und nicht an den einzelnen Menschen. 


Die Berufung. b) 


Ein gewaltiges Bewußtsein geht durch die in 5 wiedergegebenen Worte: 
Jeremia fühlt sich als in Gottes engster Gemeinschaft stehend, eigens von Gott 
erschaffen und geleitet, Gott geweiht, zum Weltpropheten bestellt! Aber Jer. 
spricht diese Worte nicht im Selbstgefühl, sondern in erschütterter Beugung 
vor dem gewaltigen Dienst, in den der doölog Gottes sich zu stellen hat. 

So erzählen 6—8 von Zagen und Beruhigung. Wie verschieden 
antworten die Gewählten auf die Stimme Gottes! Amos gehorcht dem Ruf 
der Pflicht schlicht und einfach; Jesaja tritt freiwillig vor, Mose kann’s kaum 
tragen. Auch Jeremia zuckt unter der Hand Gottes zusammen: ‚Ach, Herr 
Jahwe!‘ Gott hat sich hier einen erwählt, der kein bloßes Werkzeug war, sondern 
einen Menschen mit tiefster Empfindung und weichem Gemüt, der den Auftrag 
mit schwerem Herzen aufnimmt und in schweren Kämpfen durchführt. Um so 
größer ist sein Ruhm, daß er es getan hat, und um so köstlicher der Reichtum 
seines Erlebens, den er uns hinterlassen hat. 6 727: der Beruf des Nabi ist 
also das ‚Reden‘, die Verkündigung der Botschaften Jahwes. Jeremia soll 
heraustreten, und er ist doch eine nach innen gekehrte Natur, er soll reden, 
und er ist doch noch jung. Es war nicht Sitte in Israel, daß junge Leute 
redeten, die Alten sprachen, die Jungen schwiegen. yJ: die Übersetzung 
‚Knabe‘ (Schm.) empfiehlt sich nicht; naar ist auch der Jüngling und der junge 
Mann ohne volle soziale Stellung Ri 9, 54; 1 Kön 3,7 ()u.ö. 7f, Jahwe be- 
ruhigt Jeremia; die Verse enthalten keine Forderung, sondern einen Trost. Der 
Bote Jahwes hat nichts selbst zu ersinnen, er muß sich den Weg nicht suchen, 
sondern nur ausführen. Er tritt nicht allein ins Leben und in den gewaltigen 
Beruf hinaus, Jahwe geleitet ihn. Ähnlich beruhigt Jesus die Jünger bei der 
Aussendung: das Wort wird ihnen eingegeben werden und die Welt wird sie 
nicht töten dürfen Mth 10, 16ff. — Die Wortfolge IX 7FN legt den Nachdruck 
auf 7m; Jahwe wird sich ganz zu seinem Propheten stellen. 

9f. Die feierliche Ordination; eine Handlung und ein Wort. Nachdem 
der Prophet den Auftrag Jahwes übernommen hat, wird er von Jahwe selbst 
ordiniert. Für Jesaja ist Gott die Majestät, die in einer gewissen Ferne vom 
Menschen, auch vom Propheten bleibt (vgl. die Serafim Jes 6); für Jer. ist 
Gott der Herr der Seele, er fühlt sich Gott innig nah. 1. Die Handlung, 
ein symbolischer Akt. 9 Jeremia gleichsam knieend vor Jahwe empfängt die 
Berührung der göttlichen Hand. „Das Geheimnisvolle, Unsinnliche des Vorgangs 
ist durch das Hiph“l y» und das Fehlen des Objekts zart angedeutet; die 
gleiche Form Jes 6, 7. Der symbolische Vorgang wird sofort gedeutet: 
weil der Prophet der Sprecher Jahwes ist, legt Jahwe ihm, in dem den ganzen 
Beruf vorbildenden und umfassenden Akt der Weihe, seine Worte in den Mund 
vgl. Ez 2, 8ff. 

9. Das Ordinationswort in feierlicher Sprache, der Auftrag. 10 Die 
Worte Jahwes, die der Prophet zu verkündigen hat, erstrecken sich über Völker 
und Königreiche und beziehen sich auf deren Schicksal. Mit dem Augenblick, 
da die Worte Jahwes durch den Propheten ausgesprochen werden, fangen sie 


6 1, 4-10, 


an zu wirken, sie sind wirkungskräftig, real, wie das Segenswort und das Fluch- 
wort, wie der Hammer, der Felsen zerschmeißt 23, 29, Jahwe ‚zerschlägt durch 
die Propheten‘ Hos 6, 5. Ihrem Inhalt nach haben die prophetischen Botschaften 
eine doppelte Wirkung, sie schaffen T'od oder Leben; im Ordinationsspruch sind 
dafür die schönen Bilder von Bäumen (entwurzeln, einpflanzen) und von Häusern 
(einreißen, aufbauen) gebraucht. Jeremia fühlt, daß er in einer bewegten Zeit 
lebt; und in der Tat, kaum je in einer Generation war ein solcher Wechsel im 
Völkerleben: Josia bringt glücklichste Zeiten, Jerusalem geht unter, Assur ver- 
schwindet, die Meder und Kaldäer treten auf die Bühne, Ägypten greift nach 
dem Zepter der Welt, die Schlacht von Karkemisch entscheidet über die Ge- 
schicke des Orients. Von seinem Posten neben Jahwe überschaut der Prophet 
das Geschehen der gesamten Völkerwelt; er sieht hinter all diesen hochpolitischen 
Ereignissen den Herrn der Weltgeschichte, und er, der Sprecher Jahwes, hat 
den Auftrag, die Menschen durch seine Worte zu dem gleichen Glauben zu 
führen. Eine erhabene Sendung; nicht ein politischer, sondern ein religiös- 
sittlicher Auftrag; Jeremia war nicht ein internationaler Staatsmann, sondern 
ein Erzieher der Welt zur Gotteserkenntnis. Es war aber auch nicht der zarte 
Beruf des Seelsorgers an den einzelnen, nicht der herrliche Beruf des Apostels, 
der die Welt für seinen Herrn erobern durfte mit der Botschaft: ‚lasset euch 
versöhnen mit Gott‘, sondern der herbe Beruf des Propheten, der der Welt 
zu sagen hatte: es lebt ein Gott, zu strafen und zu rächen! Das soll nicht 
bloß Israel hören, die ganze Welt soll es wissen, weil es eine weltumspannende 
Erkenntnis ist. Die religiösen Menschen sind noch immer die universalsten 
Leute gewesen, der Priestersohn vom Dörfchen Anatot war ein ‚Prophet an die 
Völker‘, die schlichten Jünger Jesu predigten das Evangelium aller Kreatur, 
die kleinen Kreise unserer Frommen treiben in ihrer Fürbitte und in ihrem 
Opfersinn die Sache des Reiches Gottes in der ganzen Welt. 

Das seelische Erlebnis am Berufungstage. Mit aufmerksamem und 
schmerzlich bewegtem Herzen hatte der jugendliche Jeremia das Treiben seines 
Volkes gesehen; sein Gemüt war von trüben Ahnungen der Katastrophe be- 
drückt. Aber das würde ihn nicht veranlaßt haben, Prophet zu werden. Es 
würde auch nicht genügen zu sagen, das erbarmungsvolle Herz habe Jeremia 
unters Volk getrieben, zu mahnen, solange es noch Zeit war, und er habe 
einen seelischen Kampf gekämpft zwischen der erkannten Pflicht und der Zag- 
haftigkeit seiner Natur und habe die Stimme der Pflicht als die Stimme Gottes 
erkannt. Man kann das Auftreten eines Propheten nicht restlos psychologisch 
erklären, es bleibt für diesen selbst wie für uns etwas Unbegreifliches. Und 
doch ist es etwas von größter Wirklichkeit. Eines Tages, plötzlich, fühlt sich 
Jeremia völlig über sich hinausgehoben; es ist ein Eingriff in sein Leben ge- 
schehen, ein Bruch mit allem, mit seiner bisherigen Tätigkeit, seiner Familie 
und was ihm sonst vertraut gewesen war, hat sich vollzogen. Gott ist ihm 
begegnet, hat mit ihm persönlich gesprochen. Das was die großen 
Männer der Religion zum Auftreten veranlaßte, war immer eine visio Dei 
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(vgl. Jes 6; Am 7; Augustin, confess. VII, 10, VIII, 12), ein Nahetreten Gottes 
an sie, eine Vergewisserung der Wirklichkeit und der Gegenwart Gottes, die die 
Stärke einer sichtbaren Erscheinung hatte. Dieses außerordentliche und ge- 
waltige religiöse Erlebnis wird zum religiösen Beruf; wer Gott geschaut 
hat, muß für ihn zeugen und wirken. Nachdem Jeremia Gottes Realität so er- 
lebt hat, weiß er, daß er von jetzt ab Gott zur Verfügung stehen muß; sein 
Leben steht unter dem göttlichen Zwang, ‚er kann nicht anders‘, er ‚muß‘ 
{det Joh 9, 4; Mth 16, 21); er kann auch fernerhin nicht mehr zurück. Diese 
göttliche Notwendigkeit gibt ihm die innere Gewißheit; sein Auftreten ist 
nicht selbstgewählt, sondern Gehorsam; seine Worte sind nicht sein, sondern 
des der ihn gesandt hat. Gott zu schauen und von ihm in unmittelbaren Dienst 
gezogen zu werden, ist höchstes Menschentum, das empfindet Jeremia heute 
wohl; ein hohes Gefühl geht durch den autobiographischen Bericht hindurch: 
Gott hat ihn geschaffen und nun ordiniert; der Prophet weiß, daß das Wort, 
das er ausspricht, große Gewalt haben wird; er hat es mit Weltaufgaben zu 
tun, er, der junge Mensch, ist bestellt über Sein und Nichtsein ganzer Völker 
und Königreiche (vgl. Mth 28, 18). Aber der höchste Stand ist zugleich der 
demütigste. Jeremia fühlt sich ganz abhängig, zitternd, unzulänglich, aus- 
gefüllt von Kräften, die nicht von ihm selbst kommen. Der Tag der Berufung 
war für ihn nicht bloß ein Tag hoher Wonne, sondern großer Bangigkeit; die 
Vorahnung schmerzlicher Konflikte überschattet ihn. Aber Jeremias Seele wird 
an diesem Tage immer wieder beruhigt: es wird ihm jederzeit gegeben werden, 
was er zu sagen und zu tun hat (7), er steht in Gottes Schutz (8. 18f.), und 
er darf sich vor niemand fürchten, außer vor Gott, sonst wäre es ihm Sünde (17). 
Was Jeremia in 5—10 beschreibt, hat er am Berufungstag selbst erlebt; es 
sind nicht etwa Empfindungen, die er erst aus dem späteren Prophetenberuf 
gesammelt hätte. 

Der Zustand der Seele bei der Berufung. Wir haben uns den 
Zustand Jeremias als waches Bewußtsein zu denken, nicht als Ekstase, aber als 
stärkste seelische Erregung eines in Andacht Hingesunkenen. Das Zusammen- 
sein mit Gott erscheint wie ein Gebet, wie ein auf- und abwogendes Zwie- 
gespräch. Aber es ist doch nicht bloß ein Beten, sondern es sind noch viel 
stärkere Eindrücke der realen Gemeinschaft mit Gott. J eremia hat nicht bloß 
die Empfindung des inneren Hörens, sondern auch des inneren Sehens (10), 
ja er fühlt sich sogar berührt (9). Das läßt die heftigen seelischen Bewegungen 
erkennen; auch sein leibliches Wesen ist davon mitgenommen. Indes geht der 
autobiographische Bericht zart darüber hin; während Ezechiel den seelisch- 
körperlichen Vorgang drastisch erzählt (2, 1ff. 8ff.) und Jesaja während der 
Vision ein Auge behält für die Pracht Gottes (Kp. 6), beschreibt Jeremia 
das Erlebnis nur in leisen Linien. Schon hier zeigt sich Jeremia als den 
innerlichsten und persönlichsten»der Propheten. Er sagt nichts von der äußeren 
Erscheinung, sondern nur von dem, was er hörte, empfand und erfuhr. 


8 1, 1116. 


Zwei Berufungsvisionen 1, 11—16. 


'ı Es erging das Wort Jahwes an mich: Was siehst du, Jeremia? Ich sagte: 
Ich sehe einen Zweig vom wachen Baum*®. 12 Jahwe sagte zu mir: Du hast 
recht gesehen : ich wache® über meinem Wort, es zu vollführen. 

13 Noch einmal erging das Wort Jahwes an mich: Was siehst du, Jeremia? Ich 
sagte: Ich sehe einen glühenden Topf, dessen Vorderseite von Norden her° schaut. 
14 Jahwe sagte zu mir: Von Norden her lasse “ich” das Unheil “glühen’ 4 über 
alle Bewohner des Landes. *°Ja, ich will entbieten alle °”® die Mächte des 
Nordens! “’, daß sie kommen und ihre Throne aufstellen dicht vor den Toren 
Jerusalems und rings um ihre Mauern und gegen alle Städte Judas. 16 Dann 
richte ich meine Anklage an sie® wegen all ihrer Bosheit, daß sie mich ver- 
hießen und anderen Göttern opferten"® und ihre Machwerke anbeteten. Spr. J. 

a) >29 ist nicht eigentlich der blühende Zweig, denn >p% heißt sonst Stecken, 

Reitgerte, Zepter; es muß also hier der treibende Zweig im ersten Stadium sein. Viel- 

leicht ist das Wort >?» auch wegen seiner sonstigen mantischen Bedeutung gewählt, vgl. 

Hos 4, 12 und auch Gen 30, 37 #. RY wörtlich ‚Mandelbaum‘, so auch OS; AgZV über- 


setzen ‚wachender‘ (Zweig); & ‚Nußbaum‘. Das Wortspiel mit schöked (‚wachend‘) ist in 
der althebräischen Aussprache (kämes dunkles ä) noch völliger. Des Wortspiels wegen 


übersetze ich ‚wache(nde)r Baum‘. b) TRY ‚wachen‘, ‚eifrig bedacht sein‘ (5, 6 geradezu 
‚lauern‘). ec) mio: m, bei der Richtung woher? s, GK 90e. d) mpenm ist falsch, 


denn wir brauchen ein Wortspiel mit me» 13. Ich lese mit Orig. neoli doxav II, 8, 3 
(accendi) “nr23 (1. Pers. wie 15; Perf. als fertiger göttlicher Beschluß). * wurde im Urtext 
nicht geschrieben und die Form später absichtlich aus frommer Scheu geändert, um nicht. 
eine solche drohende Handlung von Jahwe auszusagen. & Exxavdnoerau. EI heißt eigtl. 
(Feuer) ‚anfachen‘. e) str. mit & MK.9.394 nireyn (aus der Parallele 25, 9 eingedrungen ; 
paßt nicht zu ‚Thron‘). f) mio2: 7, im Gen. vgl. 23,8 s. Kö 336v. g) ENR=EnK 
». GK103b. Zum Ausdruck vgl. 4, 12. h) “2? ‚räuchern‘, in der älteren Kultsprache 
= ‚Opfer verbrennen‘, 


Die zwei Visionen hat Jeremia nicht gerade am Tage, aber in der der Be- 
rufung unmittelbar folgenden Zeit erlebt; er hat sie nicht öffentlich mitgeteilt, 
sondern wie das Erlebnis 5-10 für sich niedergeschrieben. 11f. Die Vision 
vom Mandelzweig besagt: Jahwes Wort trifft sicher ein. Jeremia 
ist nach der Weihe in großer seelischer Spannung und verbindet mit allem, was 
ihm begegnet, seine neuen innersten Gedanken. Der Ördinationsauftrag und 
die Versicherung, daß das vom Propheten verkündigte Wort einreißt und auf- 
baut, beschäftigen ihn. Trifft das Gotteswort gewiß ein? hat der Propheten-. 
spruch solche Gewalt? so fragt er sich. Für den antiken Glauben war die 
gewisse Wirkung göttlicher oder 'prophetischer Worte magisch verbürgt und 
selbstverständlich; Jeremia erhält die Gewißheit durch die Zusage des sittlichen, 
geistigen, persönlichen Gottes. Er hat nicht mehr die ungebrochene Sicherheit 
der älteren Prophetie, er muß immerfort prüfen; aber Jahwe läßt sich zu ihm 
herab. Eines Tages sieht er einen Ziweig von einem Mandelbaum, und es drängt 
sich ihm sofort ein tiefer Sinn dieses Anblickes auf. Die Frage Jahwes: ‚was 
siehst du?‘ und die Bestätigung: ‚du hast recht gesehen‘ (11f. u. 13) gehören 
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zu den Stilformen der Visionen, vgl. 24, 3; Am 7,8; 8,2; Sach 4, 2; 5, 2; 
diese katechetische Stilform bringt zum Ausdruck, daß der Prophet von einer 
außer ihm stehenden Macht veranlaßt wird, zu sehen und zu denken, Wie in 
Am 8, 1f. haben wir hier eine geistreiche Wortspiel-Vision; das Wort 
bringt die Erleuchtung. Diese knüpft an den Namen des Mandelbaumes an 
(der vermutlich davon herrührt, daß der Mandelbaum der erste blühende Baum 
im Frühling ist). Daß der Vorgang ins Frühjahr fiel, ist die natürlichste An- 
nahme (z. B. Co.). Zum ‚Wachen über dem Wort‘ vgl. auch Dan 9, 14 und 
Koran Sure 15: ‚wir haben den Koran geoffenbart und wir werden auch über 
ihm wachen‘. Die Vision dient wie das Wort 7f. der Beruhigung und Be- 
freiung des zagenden, mit schwerem Druck belasteten Propheten. Auch durch 
scheinbare Verzögerungen soll er sich nicht beirren lassen. Vgl. Hab 2, 3. 
13—16 Die Vision des Topfes mit siedendem Wasser besagt: 
es kommt das Gericht Jahwes und zwar vom Norden her. Diese 
Vision gibt dem Propheten gleich im Anfang den Hauptinhalt seiner Weis- 
sagungen. Die geheimnisvolle Ahnung eines kommenden Krieges und die sitt- 
liche Gewißheit der drohenden Strafe verbinden sich in ihm zu der prophetischen 
Erkenntnis, daß das Gericht Gottes in der Form eines unglücklichen Krieges 
über das Volk komme. Die Vision beleuchtet zugleich das Wesen eines Propheten: 
als Bingeweihter ist er Verkündiger des göttlichen Schicksalswillens; das ist sein 
ursprünglicher und hauptsächlicher Beruf, wenn auch Jeremia in den folgenden 
Reden (Kp. 2 u. 3) zuerst als Bußprediger und Erzieher auftritt und den in 
der Vision mitgeteilten Schicksalswillen erst unmittelbar nachher in den Mittel- 
punkt der öffentlichen Reden stellt 4, 5ff. — 13 mp) D: der ‚in Glut ge- 
setzte Topf‘, den Jeremia eines Tages, vielleicht im eigenen Haus, sah, wird ihm 
zum Symbol; ‚Feuer‘ ist auch sonst häufig ein Bild des Gerichts. vB wie 
assyrisches pänu ‚Vorderseite‘ ; Jeremia sieht nur die Vorderseite des Topfes, 
diese nördlich von ihm, also erscheint der Topf von Norden her, das siedende 
Wasser von Norden her überlaufend, daraus entsteht ihm die Erleuchtung, daß 
das Gericht von Norden kommt. — 14 nyın yB3D: dieser göttliche Spruch 
zieht sich nun wie ein Leitgedanke durch die folgenden Reden hindurch; der 
vernichtende Krieg kommt vom Norden her; sowohl der Ausdruck yiDxd als das 
Wort „yn kehrt immer wieder, beide in A,.604.6,,13), 112%, ins, 22:2107 22; 
13, 20; 35, 9.26 (vgl. 46, 24; 47,2). Was Jer. mit dem ‚Norden‘ oder dem 
‚Nordlande‘ (6, 22; 10, 22) im allgemeinen meint, ist klar; es ist die Eufrat- 
gegend, wo jetzt schon Verbannte Israels wohnen 3, 12. Die Weissagung ging 
durch Nebukadresar in Erfüllung. Jeremia selbst nennt keinen Namen; hat er 
an ein bestimmtes Volk, an die Assyrer oder. die Kaldäer gedacht? Die 
Frage sollte nicht gestellt werden. Wenn die Propheten an ein be- 
stimmtes Volk dachten, so nannten sie die Namen, vgl. z. B. Jes 10, 5; Hab 1,6; 
wenn die geheime Erkenntnis, die sie bekamen, unbestimmt blieb und nur die 
große Tatsache andeutete, gingen sie nicht darüber hinaus. Eine Parallele zu 
unserer Stelle bildet Am 5, 27, wo der Prophet sagt, daß die Israeliten ‚über 
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Damaskus hinaus‘ weggeführt werden. — 15 gibt ein Beispiel dafür, wie Jeremia 
‚Völkerprophet‘ ist; er verkündigt dem eigenen Land den Krieg durch die 
Expeditionstruppen eines Völkerkönigs. nisbun: eine Menge verschiedener Macht- 
haber mit ihren Landsknechten vereinigten sich in dem Heer des Weltherrschers 
vgl. 34, 1, wie in den Kriegen der Kreuzfahrer oder Napoleons. — 16 besagt, 
daß die 15 beschriebene Belagerung Erfolg hat; doch muß nicht an eine völlige 
Katastrophe gedacht werden. »m7271: Nicht der fremde Feldherr, Jahwe ist 
der Wirkende; er hält, ehe das Unglück eintritt, eine Anklagerede, damit das 
Volk wisse, warum es gezüchtigt wird. Dem gewissenhaften Jeremia ist es be- 
sonders wichtig, daß das Gericht durch das sittliche Gesetz begründet ist. Er 
vertritt in dieser Vision die zwei großen Gedanken des Prophetismus: das nationale 
Unglück kommt von Jahwe, nicht etwa vom Großkönig, und: die nationalen 
Unglücksfälle sind durch sittliche Schuld hervorgerufen. Die Propheten machten 
Ernst mit dem geschichtlichen und sittlichen Wesen Jahwes, und es gelang ihnen, 
diese Erkenntnis den jüdischen Frommen einzuprägen. Als Schuld bezeichnet 
Jeremia hier den Abfall der Nation zur Abgötterei und zum Bilderdienst; der 
Priestersohn des jerusalemischen Tempels trauert darüber, daß Jahwe durch die 
Fremdgötter verdrängt ist. Später fand er noch tiefere Schäden. 

Die Hauptzüge dieser Gerichtsvision begegnen in der späteren eschatolo- 
gischen Literatur wieder: 1. der von Norden kommende Feind, der Nördliche 
Jo 2, 20; Dan 11, 40; 2. der allgemeine Sturm auf Jerusalem Ez 38f.; 
Sib HI 663#f.; Hen 56; Esr 13; 3. die Gerichtsrede Gottes vor der Katastrophe 
Sib II 669; vgl. Volz, Jüd. Eschatologie 8. 175. 265. 

Visionen. Besonders mit der Berufung verbanden sich Visionen, vgl. außer 
Jer 1 noch Am 7; Jes 6; Ez 1. Jeremia erzählt im Zusammenhang seiner 
Berufung drei Visionen, die Vision des ihn berührenden Jahwe 1, 9 und die 
zwei eben besprochenen Gesichte. Es sind die beiden Typen der Visionen; 
das eine Mal schaut der Visionär Jahwe selbst, das andere Mal läßt Jahwe ihn 
irgendeinen, meist aus dem gewöhnlichen Leben genommenen Gegenstand oder 
auch ein entferntes Geschehnis sehen (vgl. Jer 38, 21; Am 9, 1). Nie steht 
die Vision außerhalb des Zusammenhangs des prophetischen Berufs; sie hätte 
für sich keinen Anhalt und keinen Wert. Voraussetzungen der Visionen sind 
die Konzentration der Propheten auf Gott und auf das Unsinnliche und ihr 
beständiges Gespanntsein auf Befehle oder Antworten Jahwes. Meist geht der 
einzelnen Vision ein bestimmter Gedanke voraus, der den Propheten gewaltig 
umtreibt und für den er plötzlich in der ihn umgebenden Sinnenwelt etwas 
Entsprechendes, sozusagen den Körper der Idee, findet; oder ist der Gedanke 
so schöpferisch, die Empfindung so elementar, daß sie körperhaft werden. Mit- 
unter entnimmt der Prophet der besonderen Form des geschauten Gegenstands 
eine besondere Erleuchtung, wie Jeremia in 1,13 aus der nördlichen Stellung 
des Topfes den eigenartigen Schluß zieht, daß das Gericht des Krieges vom 
Norden komme. Der Visionär hat die Überzeugung, daß die Erscheinung samt 
ihrer Einzelform und ihrer Erklärung nicht von ungefähr ihm entgegentritt 
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und nicht aus ihm selbst aufsteigt, sondern ihni aufgenötigt wird; diese Über- 
zeugung ist wohl dadurch vermittelt, daß die Erscheinung oder die Verbindung 
des Gedankens mit der Erscheinung plötzlich und stark sich einstellt. Was 
in dem Bewußtsein der Propheten mit einer solchen nicht von ihnen selbst ab- 
geleiteten Kraft auftrat, das mußte für sie von Jahwe herrühren. In Jer 1, 11.13 
und 24, 1 waren die Gegenstände etwas sinnlich Wahrnehmbares und traten 
dem natürlichen Auge scheinbar zufällig entgegen; für den Propheten waren es 
aber trotzdem übersinnliche Vorgänge, weil er glaubte, daß Jahwe ihn darauf 
hinwies und ihm die geistige Deutung gab. Sofern die ‚Vision‘ den alltäglichen, 
sinnenfälligen Gegenstand als Bild übersinnlicher Erkenntnis sah und verarbeitete, 
kann sie auch als Steigerung der prophetischen Gewohnheit, das natürliche Leben 
als Gleichnis des geistigen zu nehmen betrachtet werden, vgl. Verwandtschaft 
und Unterschied zwischen Jer 18, 1ff. und einer Vision. Es zeigt sich in den 
Visionen, wie in der Verwendung der Gleichnisse und der sinnbildlichen Hand- 
lungen, die Vorliebe der großen Gottesmänner für das Symbol, das auch den 
Alltag in die geheimnisvolle Welt des Übersinnlichen hineinführt. 


Ans Werk! 1, 17—19. 


1? Du aber, gürte dir die Hüften, 
tritt hin und rede zu ihnen “’*®, alles was ich dir gebiete 
erschrick® nicht vor ihnen, 
daß nicht ich dich erschrecke vor ihren Augen! 
18 Und ich, sieh ich habe dich heute gemacht 


zur Festung “”° und ehernen Mauer ® und zur eisernen Säule 
“>e für die Könige Judas und seine Beamten, gegen das ganze Land 
für seine Priester und des Landes Volk: 
19 Sie werden wider dich stürmen — und dich nicht bezwingen, 


denn ich ©’! Jahwe bin bei dir und schütze dich! 


Strophe mit 6 D.Z. (schönes Gleichmaß der Zeilen: 3+3, 2+2, 4+4,34+3, 4+4 
Hebungen; 17b erhaben langsam zu sprechen). a) str. nY bis 7728 (prosaisch, strophisch 
störend, aus 7 beigeschrieben). b) non Nif. von nnm. ce) str. bmg mayıı mit © 
MKS: (9G®°SEX); ein Volk stürmt nicht gegen eine Säule an. d) non Plur. wie 
oft in jerem. Worten, um das Massige, Intensive u. a. auszudrücken. e) str. yanzTaaar 
mit 6; Jer greift nicht an, er ist hier durchweg der Angegriffene; vgl. die richtige 
Präpos. » (hier b21). f) my oN steht so nicht gut; ein Abschreiber verlas "N 
(a abgek. = 1) in WI mr; str. ON. 

Am Schluß der Berufungsstunden hört Jeremia den Ruf: ans Werk! 
hinaus ins Amt! Auch er kann sich nicht mit Fleisch und Blut beraten, 
ob er den Beruf übernehmen will. — 17 isn: der Wanderer, der Krieger, 
der Arbeiter schürzt das Gewand auf. na?) : Jeremia soll hintreten auf die 
freien Plätze, in die Gassen, auf den Tempelhof, vor den Palast. my271: ent- 
sprechend seinem Prophetenberuf (6) und entsprechend der Rede Jahwes (16). 
om3n5 hat einen anderen Sinn als DIJEDO und heißt ‚öffentlich‘; nur bei dieser 
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Auffassung kommt der Gegensatz zur vollen Schärfe: versagt Jeremia aus 
Menschenfurcht, so wird Jahwe ihm furchtbar. — Jeremia ist sich bewußt, daß 
er einen Kelch des Leidens in die Hand nimmt. Es ist eine erschütternde Auf- 
gabe, dem eigenen Volk Gericht und Sünde anzusagen, und ist es nicht stets 
der Welt Brauch gewesen, daß ein Mensch Gottes Haß und Feindschaft er- 
weckt? Jeremia wird es mit Königen, Ministern, Priestern, mit dem ganzen 
Volke zu tun haben; er geht einen schweren Gang, wie das ‚Mönchlein‘ Luther 
auf dem Reichstag zu Worms. Wie kann der junge, einfache Mann vom Dorfe 
Anatot vor Königen, Tempelherren und Stadtvolk bestehen? Wird man ihn 
hören? werden sie ihm nicht den Mund schließen, ja ihn ums Leben bringen? 
Vor allem, wird er das schwere Amt Gottes tragen können? Jeremia hört die 
Stimme Gottes: wehe ihm, wenn er aus Angst vor den Menschen zurückweicht, 
denn dann wird Gott ihm schrecklich werden! Das ist eine herbe Sprache Gottes. 
Der Prophet steht selbst in einer harten Schule; kein Lohn wird ihm verheißen, 
es muß ihm Herrlichkeit genug sein, daß er zu Jahwes nahem Dienst berufen 
ist. Die Forderung ist das erste: daß er, der Prophet, sich vor niemand zu 
fürchten habe als vor seinem Herrn vgl. Jes 8, 13; 1 Kor 9,16. Aber dann 
kommt 18 eine erneute Beruhigung. 30}, ausdrucksvoll herausgehoben, ent- 
spricht dem ns) 17; es ist, wie wenn Jahwe sagte: tu du deine Pflicht, ich 
werde das Meinige tun. ‚Jeremia braucht sich vor Menschen nicht zu fürchten. 
Das Motiv von 8 ist hier noch einmal aufgenommen und ausgeführt. Die Könige 
und Minister sind freilich nicht mehr so gläubig wie die früheren, die den 
Gottesmann nicht anzutasten wagten, aber Jahwe macht ihn unverletzlich. Greifen 
sie ihn an, so werden sie ihm so wenig antun können, wie einer starkbefestigten 
Stadt oder einem erzbeschlagenen Mauerwerk. Die Worte 18b zeigen besonders 
deutlich, wie das Leben eines Propheten ein Leben der größten Öffentlichkeit 
war. 19 won: den weihevollen Dienst des Priesters: im Heiligtum vertauscht 
er mit dem Amt auf der Straße, sein stilles Dasein mit Kampfansage und Streit, 
aber om N2: sie werden ihn weder leiblich zugrunde richten noch von seinem 
Dienst Gottes abbringen noch seine Wirksamkeit aufheben können vgl. Mth 16,18. 
Zu der bedeutungsvollen Wortstellung IX IF vgl. 8; zum Wort Act 18, 10. 

Wie haben sich diese Voraussagungen von 181. erfüllt, wie begründet war 
das Bedürfnis des Propheten, beim Antritt des Berufs den Anker in den 
sichersten Grund einzusenken! Die Könige, die Priester und die Beamten haben 
ihn gequält und zum Tode verdammt, die Landsleute ratschlagten gegen sein 
Leben, die Vertrauten verrieten ihn, die Henkersknechte der Minister warfen 
ihn in die schlammige Grube, er hat alles überstanden und überdauert; wie aus 
‚Stein und Erz‘ stand er da, von Jahwe zu solchem ‚Charakter‘ gemacht und 
mit solchem Schutz gefeit. Der zarte Mann mit seinem Gott zusammen war 
stärker als eine Welt voll Bosheit; er hat das Wunder erlebt, daß die Diener 
Gottes von unsichtbarer Macht umgeben sind. So sieht Jeremia am ersten Tag 
seines Prophetenlebens sein Los voraus; er geht dahin als Gebundener des 
Höchsten, im Haß der Welt, in der Freundschaft Gottes. Tiefer als Jesaja 
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erkennt er die Schwierigkeiten seines Berufes und persönlicher als dieser ent- 
hüllt ‘er uns seine Ahnungen, seine Nöte und seinen Glauben. | 


Israels Geschichte eine Geschichte des Verfalls 2, 1—19. 


Es erging das Wort Jahwes an mich: ” Geh, predige öffentlich zu Jerusalem und 
sage: So hal Jahwe gesagt: *® 


Ich habe dein gedacht, deiner Jugendireue, deiner Brautzeit Liebe, 
da du mir folgtest in der Wüste, im saatlosen Land: 
3 Da war Israel Jahwes heiliges Gut, sein Erstlingsteil, 
das niemand ungebüßt angreifi, ohne daß Strafe ihn trifft. *) Spr. I. 


5 Was fanden eure Väter Unrechles an mir®, daß sie von mir wichen 
und dem Nichts folgen und zunichte wurden, 
. $ und nicht sagten: wo ist Jahwe, der uns geführt aus Ägyptenland, 
der uns geleitet durch die Wüste, durch Steppen und Schluchten ? ?) 


s Die Priester haben nicht gesagt: wo ist Jahwe? 

Die Gesetzeslehrer kannten mich nicht, die Führer wurden mir untreu, 
‘ die Propheten waren vom Baal begeistert; den Ohnmächtigen® folgie man. 
® So streite ich jelzt mit euch, mit den Söhnen eurer “Väter” streite ich! Spr. I. 


10 Geht bis zu den kittäischen Inseln, schickt “zu den Leuten von’® Kedar, 
erkundigt euch wohl und erforschet, obf solches je geschehen, 

I1ob je ein Volk Götter umtauschi® und die sind doch keine Götter ! 
"mein Volk gibt seine herrliche Macht" hin gegen den Ohnmächtigen ! 


12 Erschreckt darüber, ihr Himmel! “Erde, schaudre zusammen’ N 
13 Ja, doppelle Sünde hat mein Volk getan: mich ließen sie, 
. den Quell lebenden Wassers, Zisternen sich zu graben, 
rissige Zisternen, die die Wasser nicht halten !* 


ı) Im Text folgt die zweite Überschrift 4. Baa: höret das Wort Jahwes, ihr vom 
Hause Jakobs und alle Geschlechter vom Hause Israel: 589 hat Jahwe gesagt - . . 
'S. Anm. a). Die neue Überschrift bewirkt, daß das tröstliche Lob 2f. jetzt Jerusalem 
zufällt, die Strafrede 5ff. dem Haus Jakob und Israel. 

2) Die Schilderung der Wüste hat ein diehterisches Gemüt veranlaßt, die Worte Jer.s 
fortzuspinnen und hinzuzufügen: durch ein dürres und düsteres Land, durch ein Land, 
da kein Wandersmann geht und da kein Mensch wohnt. — Dann folgt im Text 7 ein 
echtjeremianischer Spruch: ! 

Ich habe euch in ein fruchtbares Land gebracht, daß ihr seine Früchte, seine Güter genießet; 
ihr kamet herein und entweihtet mein Land, habt mein Eigentum zum Greuel gemacht. 

Der Ausspruch stammt aus einem anderen Zusammenhang und ist hier wegen des 
Gegensatzes zur Wüste und als Fortsetzung der Wohltaten Jahwes eingesetzt. Palästina 
ist Jahwes Land und heiliger Bezirk. Wenn in dem Temenos eines Gottes ein anderer 
Kult getrieben wird, so wird der Temenos dadurch befleckt und kultisch unmöglich ge- 
macht, vgl. Lev 18, 24ff. Die Israeliten haben das Land Jahwes durch den Dienst der 
Lokalgottheiten und der vielen Jahwe widerwärtigen Kulte entweiht 2, 23. 


14 2,1-19, 


14 Ist denn Israel ein Knecht, ist er ein Sklavensohn ? 
Warum! ward er ein Raub, "?über dem “’m Löwen heulen, brüllen 
ist sein Land wüste worden, seine Städte verbrannt” und leer, 

16 daß selbst die von Nof und Tachpanches° “darob bestürzt und traurig sind’P? 


1? Hat dir das nicht gebracht deine Abkehr4 von Jahwe deinem Gott? *}) 

19. So möge “denn’® deine Bosheit dich’s lehren, dein Abfall dich mahnen! 
Merk und sieh, wie bitterhart es is, daß du Jahwe deinen Gott verließest 
und meine Furcht dich nicht kümmerte, spricht der Herr Jahwe Sebaot?! 


Die Rede 2—19 ist kunstvoll, streng rhythmisch gebaut und besteht aus sieben 
gleichgeformten Strophen mit je vier D.Z., genauer einer Eingangsstrophe und drei 
Doppelstrophen. Die rhythmische Einteilung ist auch eine logische; jede Strophe 
bildet einen in sich geschlossenen Sinnabschnitt. Da die Verse 4. 5aa; 6b3; 7; 18 den 
Rhythmus und den inhaltlichen Zusammenhang stören, wird man sie ausscheiden dürfen. 
Das Metrum ist nicht streng. a) Eine der beiden Überschriften (l und 4.5a«) muß weichen; 
in © fehlt die 1. (bis osgm); daher streichen einige diese, zugleich zur Unterstützung 
ihrer Ansicht, daß Jer die ersten Predigten, die vom Baalkult gehandelt hätten, nicht 
in Jerusalem, sondern vor der Landbevölkerung gehalten habe. Aber dagegen spricht 
der ganze Inhalt (z. B. 8) und der allgemeine Brauch der Propheten, vor versammeltem 
Volk und an den großen Stätten zu sprechen. Außerdem ist die Überschrift 1 origineller 
als die in 4; die Formel v. 4 ist für Jer zu volltönend (vgl. dagegen z. B. 7, 2; 
19, 3) und erinnert an Dtjes. (46, 3; 48,1; 44,1; zu mischpechot Israel s. Jer 31,1). 
Die Entstehung zweier Überschriften erklärt sich wohl so: Zuerst fiel in einzelnen 
Hss. die Überschrift 1 (bis Jerusalem‘) aus vgl. & ("on> in der Vorlage des & noch 
undeutlich vorhanden, daher dort: x«: elteı); für sie wurde die Überschrift 4 an den 
Rand geschrieben und diese kam auch in Hss., die die alte Überschrift hatten, und 
nun wurde die Randüberschrift vor 5 gesetzt, weil 5 mit einem Plur. begann. 
b) Zum Satz mit mn s. Kö 68. c) Relat.-Satz ohne Rel. Pron. GK 155n. d) 9a 
272 gibt keinen Sinn; wozu würde Jahwe dem gegenwärtigen Geschlecht sagen, daß 
er die Kindeskinder anklagen werde? Die Verss. zeigen, daß die Wörter und die Kon- 
sonanten in Verwirrung geraten waren, wohl durch die Ähnlichkeit der Zeilenhälften. 
Ich lese mit Chrysosth. V, 224 EIDAN für 2>2; die Jetzigen sind physisch und geistig» 


‚Söhne ihrer Väter‘; so trifft sie wie die Väter (6) Jahwes Anklage. e)L as} statt 

ANY; das doppelte ‚N befremdet (G®® om. das 1., andere Verss. das 2.); der metrische 

Bau wird durch meine Korrektur hergestellt. f) 77 = ‚ob‘ Kö 379. g) l. mit & 
nn Was hast du nach Ägypten zu laufen, 


Schichor-wasser zu trinken, 
was hast du nach Assur zu laufen, 
Eufrat-wasser zu trinken? 


Ein jeremianischer Einzelspruch über die Politik, vgl. 36f.; s. dort. Der Vers 
fällt auch durch das Kinä-Metrum (3 +2 Hebungen) aus der Umgebung heraus. — TIP zB: 
zum doppelten asyndetischen - gl. Kö 376f. “inmo) ein Nilarm, ist hier wie Jes 23,3 
der Nil selbst; (& hat Insv, dies ist der ‚Gichon‘ von Gen 2,13, der also dadurch für 
Gen 2,13 als Nil erwiesen wird. “m (ohne Artikel, Kö 295 8) ist der Eufrat. ‚Wasser 
trinken‘ ist wie ‚Brot essen‘ Bild der Lebensgemeinschaft, der engen Beziehung, vgl. 
Ps 41,10, den ‚Sauerteig‘ der Pharisäer Mth 16,6, das ‚schlechte Wasser‘ der falschen 
Lehre AbotI, 11. In politischem Sinn ist das Bild des Wassers auch Jes 8, 6, einer mit 
der unsrigen ähnlichen Stelle, gebraucht. Das Volk ist mit dem eigenen, bescheidenen 
Los nicht zufrieden und verlangt Anlehnung an eine größere Macht. 
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en. h) i7i23 ändern die Schriftgelehrten unnötig in "7133 [einer der 18 Fälle von 
‚tikkün söferim‘, Emendation der Schriftgelehrten vgl. Ps 106, 20], weil sie kaböd als Israel 
beigelegt verstanden und Menschen nach ihrer Meinung keinen kaböd haben. i) M ‚und 
schaudert, starret sehr!‘ ist unmöglich; S“m heißt auch nicht ‚starr sein‘, sondern ‚ver- 
heert sein‘; das Asyndeton fällt auf; die Verss. weichen ab. Da in solchen Ausrufen 
regelmäßig ‚Himmel und Erde‘ zusammengenannt werden, erg. ich mit ©L.33.41.87.228.239 
GaldStmg Th und griech. Zit. yoS, lese mit GGHI LS may statt am und str. 
kn als aus unleserlich gewordenem yN [abgek. "X{m)] wegen mas entstanden. Ich lese 
also yay may 201. k) 1. m. Ehrl. :53% von xb> ‚halten‘; 52 heißt ‚fassen‘. l) Die 
Zeile beginnt mit »'=2; silluk sof p. gehört statt zu 25 zu Na. m) Das doppelte 
Verb ist nicht schön; str. »&U als erklärende Glosse zum folg. Verb; das Metrum 
gewinnt dadurch; beachte auch das Asyndeton. Oder ist umgekehrt tebip em) aus 
12, 8 eingetragen? n) nm = n2} von ra" GK 44m; die Verss. setzen teilweise 
me» oder yra voraus. 0)1. Kr. omenme.  p) 16b ist unverständlich; das Suff. 2. Pers. 
paßt nicht; ‚Schädel abweiden‘ gibt keinen Sinn;” die Verss. weichen stark ab. Ich 
entnehme & (zareraıfov = 2) u. T (yrar) Tantra und lese #3 Ip 9 ‚sie sind 
verzagt und trauern darob‘. Die meisten Exegeten beziehen die Worte "auf ägyptische 
Angriffe gegen Juda, aber dabei könnten die ‚bene tachpanches‘ nicht ausdrücklich 
genannt sein. Auch kommt das Gericht von Norden, also können die Bewohner ägyp- 
tischer Orte nicht unter den Feinden sein. Dagegen hat es einen guten Sinn, daß das 
Unglück Judas bis nach Ägypten hinein erschütternd wirkt. Durch meine Korrektur 


gewinnt die Zeile auch metrisch; vorher war sie zu kurz. q) Der Inf. 17b ist Subjekt 
zu 17a; oem Femin. als Neutrum. 219 subst. Inf. mit my Kö 232c. r) str. mit © 
das unverständliche 7772 7>>'ars2 als dtgr. des Folg. s) mmyı gehört nicht zu dem 


Einzelspruch 18 (dessen strenge Kinä es stört), sondern zu 19, wo es als Schlußaufforderung 
und metrisch am Platz ist. 

Jeremias erste Predigt. Jeremia verkündigt bei seinem ersten Auf- 
treten noch nicht das vom Norden her kommende Unglück; in seinen anfäng- 
lichen Reden greift er vielmehr in die Geschichte zurück und sucht kräftig zu 
mahnen, in der Hoffnung, daß das Volk sich bessere und das Unglück ab- 
gewendet werde. Die Anlehnung Jeremias an die älteren Propheten, 
namentlich an Hosea, ist in den Erstlingsreden unverkennbar (vgl. ebenso Jesajas 
Erstlingsreden mit Amos, z. B. Jes 32, 9; Am 6, 1). Wie Hosea blickt Jeremia 
in die Geschichte zurück und beurteilt die einstige Wüstenzeit als den idealen 
Anfang; ebenso stellt er das religiöse Verhältnis zwischen Jahwe und dem Volk 
unter dem Bild der Ehe dar. Wie Hosea und Jesaja beurteilt er die politischen 
Bündnisse als Mißtrauen gegen Jahwe. Die Rede 2, 2—19 zeigt sogar wörtliche 
Anknüpfungen an den Vorgänger Hosea, dem Jeremia sich besonders nahe 
verwandt fühlte; vgl. DYToN x> non 2,11 u. Hos 8, 6, yyi' x5 INS Ton 2,8 
u. Hos 5, 11, D’Y1Y) (Hos 2,17), nawd u 2; 2,12 erinnert an Jes 1, 2. 
Jeremia hat wohl als Jüngling, schon vor der Berufung, die Schriftrollen der 
älteren Propheten besessen oder sich abgeschrieben und darin gelesen. Es muß 
in den priesterlichen Kreisen besonders treue Anhänger der Propheten gegeben 
haben, vgl. den Verfasser des Deut. und Ezechiel; so läßt sich wohl vermuten, 
daß die priesterlichen Eltern ihrem Sohn die alten Schriften vermittelt haben. 
Jedenfalls war dieses Lesen ein Stück der inneren, von Gott geleiteten Vor- 
bereitung für den ihm zugedachten Beruf (1,5). Und mit der Anknüpfung 


16 2,119. 
an die Vorgänger stellt er sein Prophetendasein in die Einheit des großen 
Prophetismus hinein. Auch die gewaltigen Propheten wollen nicht jeder eine 
Gestalt für sich sein, sondern Glieder einer geschichtlichen Körperschaft. Für 
uns ist die Anlehnung zugleich ein wertvolles Beispiel dafür, wie die Propheten- 
worte durch die Jahrhunderte hindurch bei den Besten im Volke weiterwirkten. 

Der Grundgedanke der geschichtlichen Rede 2, 1—19 ist: die @eschichte 
ist das Gericht. Einst hing Israel an Jahwe, da war es stark; dann fiel 
es ab und kam herunter. Wirksam hält Jeremia seinen Zuhörern das Lehrmittel 
der Geschichte vor, wie dies besonders Hosea eingeführt hatte (vgl. 9, 9£.; 
10, 9; 11, 1ff.; 12, 4. ; 13, 1ff.). Später verwendeten dann die aus der pro- 
phetischen Arbeit hervorgehenden Volkserzieher dieses Mittel der Erziehung und 
Belehrung in fruchtbarster Form; der deuteronomistische Kreis, der die Geschichte 
Israels bearbeitete und sie als Auswirkung des göttlichen Gesetzeswillens darstellte, 
ist das beste Beispiel dafür. — 2 nxYp}: [laut reden, vorlesen oder sprechen. 
2—19 zeigt, daß die Propheten nicht bloß kurze Sprüche, sondern auch längere 
Ansprachen vortrugen. »)182 so daß sich die Zuhörer nicht entziehen können. 
obRhm: die Rede betrifft das Geschick des ganzen Volkes, der Ort der Rede 
aber ist Jerusalem. Welche der beiden Überschriften man auch für die ur- 
sprüngliche halten mag, soviel ist sicher, daß Jer die Rede in Jerusalem, wahr- 
scheinlich an einem Festtag vor versammelter Volksmenge hielt. Jer hat seine 
ersten Reden nicht, wie man neuerdings annimmt, auf dem Land gesprochen, 
sondern er hat seine große öffentliche Wirksamkeit sofort in der Hauptstadt an 
den Festtagen, an denen das ganze Volk versammelt war, eröffnet (vgl. namentlich 
v. 8). In der Zwischenzeit verweilte er allerdings mehr in Anatot; richtig ist 
auch, daß die Vorwürfe 2, 1ff. von den ländlichen Erfahrungen beeinflußt sind ; 
erst allmählich lernte Jer den Charakter der Großstädter genauer kennen (5, 1f.). 

2f. Eingangsstrophe: Der gute Anfang, die Treue gegen Jahwe. Die 
Rede rollt ein herrliches, die Neigung der Zuhörer gewinnendes Bild auf: 
Israel als Jahwes glückliche Braut! Hosea (2, 17) und Jeremia haben die An- 
sicht, daß Israel in der ersten Zeit seiner Volks- und Religionsgründung (in 
der Wüste) eine religiös-sittliche Blüte erlebte (vgl. auch 7, 22 f.). Dies ent- 
spricht gewiß der Wirklichkeit. Wie die urchristliche Gemeinde in Jerusalem 
und das Christentum in den ersten Jahrhunderten besonders kräftig und lebendig 
waren, so war es auch mit der israelitischen Volksgemeinde unter Mose und 
unmittelbar nach Mose. mr cf. 44, 21; Neh 5, 19 anrechnen, belohnen; zahl- 
reiche nabatäische Inschriften von Petra haben die Formel: gedacht werde (7737) 
des N. N. in Gutem! on ist hier die Treue des Volkes gegen Gott. Wie 
Jahwe Israel seine Treue damals gelohnt hat, sagt 3. — Mit > ist nicht 
Jerusalem gemeint, sondern das Volk Israel als geschichtliche Größe, geistig 
gegenwärtig gedacht. Das Volk ist eine geschichtliche Einheit, es hat eine 
Jugendzeit, 719) vgl. Hos 2, 17. Ist das Volk Gottes Gemahl, so ist die erste 
Zeit, die Zeit der Religionsgründung, der Brautstand, ınbıba, vgl. auch Ez 16 
und Gilgamesch-Epos III D 10. Israel ist das von Jahwe auserwählte Volk; die 
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Wahl geht vom Manne aus. Israel war voller Hingebung an den einen 
Herrn. MR on ist terminus techn. für den religiösen und kultischen Dienst 
eines Gottes, ebenso assyrisch: aläku arki ... (‚einem Gott) dienen‘; der Aus- 
druck stammt vom Ritus der Prozession, bei der man hinter der vorangetragenen 
Gottheit herging. 72732: Mose und seine Generation lebten in der Wüste. 
Hosea und Jeremia wollen durchaus nicht sagen, daß der Übergang zur An- 
sässigkeit und zum Ackerbau schuld an dem Verfall gewesen sei; .die Propheten 
waren nicht Feinde der Kultur, wenn sie auch Höheres kannten als die Kultur. 
Es stehen sich vielmehr hier nur Anfangszeit (Wüste) und Fortgang gegenüber. — 
3 vap wird durch ’n nwx genauer bestimmt. Die Erstlinge, z. B. die Erst- 
lingsfrüchte gehörten Jahwe und durften nicht angetastet werden; sie wurden 
auf die Seite gestellt, um am Fest Jahwes ans Heiligtum gebracht zu werden; 
wer davon nahm, versündigte sich (DOWN) und zog sich ein Unglück zu Lev 22, 9. — 
3b gehört noch zum Bild; das Suffix von »byX geht nicht auf Israel, sondern 
auf den Erstlingsteil. Tertium comparationis ist die Unangreifbarkeit; der 
Prophet denkt an das nationale Glück des Volkes in der ersten Periode 
seiner Geschichte. Das religiös und sittlich gesunde Volk war politisch stark 
und erfolgreich; seine Feinde wurden mit Hilfe Jahwes niedergeworfen. Es 
war in der Tat wunderbar, wie das jugendliche Volk der Israeliten im Kampf 
mit viel mächtigeren Gegnern (Kanaanitern, Philistern) sich durchrang. Jeremia 
erklärt diesen wunderbaren Verlauf der Geschichte: es war das Geschenk Gottes 
an das religiös-sittlich starke Volk. Jeremia kennt den Gedanken der Er- 
wählung, aber in sittlicher und vergeistigter Weise: ‚JJahwe half dem erwählten 
Israel, nicht weil es sein Volk war, sondern weil es treu zu ihm hielt; und weil 
der sittliche und geistige Gott Jahwe Israel erwählt hatte, deswegen wurde es 
ein sittliches und geistiges Volk und sollte ein solches bleiben; das war die 
Meinung der Propheten von der Erwählung. 

5—9. Erste Doppelstrophe: Der schlechte Fortgang, der Abfall von 
Jahwe. Die Worte stehen in starkem Kontrast zu 2f. Nachfolgende Gene- 
rationen haben nun Jahwe verlassen und sich anderen Göttern zugewandt, wie 
‚es bis in die Gegenwart geblieben ist. Diese schwere Tatsache beschäftigt den 
Propheten immerfort, vgl. 1, 16. Statt Jahwe sind die Israeliten dem Dan‘ 
gefolgt. Jeremia meint damit die Götter, denen das Volk neben Jahwe diente, 
aber auch den in kanaanitisch-baalischer Weise verehrten Jahwe selbst, also die 
Ortsgottheiten, die Numina der uralt heiligen Bäume, Berge, Quellen und Felsen, 
die Heiligen, deren Gräber verehrt wurden, die Haus- und Familiengötter, den 
Tofetgott, die assyrischen Sterngötter usw. Das Volk beabsichtigte keinen 
Abfall von Jahwe; es meinte, die Ortsgötter als Jahwe des betreffenden Ortes 
zu verehren und neben diesem Jahwe die Fremdgötter und die das Gemüt so 
sehr ansprechenden Geister der Häuser, Haine und Gräber wohl pflegen zu 
dürfen. Aber die Propheten verwarfen dieses Ineinander und Nebeneinander. 
Ihnen schaute aus den synkretistischen Jahwekulten überall der alte, ursprüng- 
liche Baal entgegen, und der volkstümliche Jahwekult war ihnen ebenso Abfall 
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zu einem fremden Gott, wie jede Verehrung eines anderen Gottes oder Geistes 
neben Jahwe. Was sie abstieß, besonders Hosea und Jeremia, war weniger 
das Vielerlei der Götter als die ganze sinnliche, abergläubische, heidnische Art 
der Gottesdienste, und mit Recht sahen sie darin eine völlige Abkehr von Jahwe. 
Dem Volk war der echte Dienst Jahwes zu fern und unfaßbar; der Prophet 
sagt: sie haben sich von Jahwe entfernt und sind dem Nichts gefolgt. Er 
nennt die Abgötter a7 ‚Nullen‘, weil sie nicht helfen können (8. 11). Das 
Wort leugnet nicht unmittelbar die Existenz, aber die Lebensfähigkeit der 
Numina; es ist nicht dogmatisch, sondern praktisch zu verstehen. Jeremia liebt 
diesen Ausdruck 8, 19; 14, 22; 16, 19; vielleicht hat er ihn geschaffen. 

b anyonD: Jahwe, der Richter, stellt sich in seiner Milde selbst vor Gericht: 
oöxX sg xgırng xoive, All” wg Umeidvvog dnoloylay zugoope&geı (Theodoret), 
vgl. Jes 5, 3£.; Mi6, 3. Aber Jahwe ist nicht die Ursache des Abfalles; sie 
können sich geht damit entschuldigen, daß Jahwe sein Volk im Stich gelassen 
hätte. »27 »ı nicht: durch diesen Kultus nichtiger Götter sind die Israeliten 
selbst innerlich nichtig, haltlos geworden. Von sittlicher Degeneration (wie 2, 20 ff.) 
ist hier noch nicht die Rede. Sondern das Wort ist, wie >37 selbst, praktisch 
gemeint und redet vom Erfolg: was :die Israeliten mit der Verehrung dieser 
Götter erreichten, war gleich Null, eben weil diese Götter nicht helfen können. 
Der Ausdruck steht im Kontrast zu 'n73} 2 und zu 3. — 6 mx ist nicht so 
sehr lokal, als qualitativ zu erklären, vgl. 37,19 u. 8, 19; es scheint, daß der 
Ausdruck eine Formel der Kultsprache war vgl. 8; man rief wohl beim Kult 
mit diesem Ausruf die Gottheit herbei, wenn man ihr Eingreifen in die Gegen- 
wart (besonders in Notfällen) wünschte. Unglück wurde ja als Zeichen dafür 
angesehen, daß die Gottheit nicht ‚zur Stelle‘, nicht wirksam sei, vgl. Ps 42, 3. 10. 
noyan: Israel hatte die Erfahrung eines mächtigen Helfers gemacht, durch die 
Großtat der Befreiung aus Ägypten und des sicheren Geleits in der gefahrvollen 
Wüste hatte sich Jahwe manifestiert. Israel hätte allen Grund gehabt, diesem 
mächtigen Gott als Schutzherrn treu zu bleiben. Der Auszug aus Ägypten ist bei 
den Propheten die grundlegende Heilstatsache Am 2, 10; Hos 12, 14; Mi 6, 4 u. a. 

8 Die Schuldigen. Die Verantwortung für die Untreue fällt auf die 
leitenden Kreise, auf die, die das Volk seinem Gott erhalten sollten. Sie 
sollten Führer sein und waren Führer des Abfalls! Wir bekommen hier einen 
Einblick in die verschiedenen Gruppen der leitenden Kreise. Da waren die 
Priester; mit Recht stehen sie voran, denn ihr Amt war der Gottesdienst, 
die Verehrung Jahwes im öffentlichen Leben. Mit Betrübnis sieht der einfache 
Landpriestersohn von Anatot, daß die großen Priester in der Stadt ihre Pflicht 
nicht taten. Besonders interessant ist für uns die 2. Gruppe: ‚die, die sich mit 
der Tora befassen‘. Das sind nicht die Leute, die das „Gesetz gemacht 
haben, die Gesetzgeber, sondern die, ‘die es im Gericht und im. öffentlichen 
Leben anwenden und lehren, die Gesetzeslehrer. Sie werden in 8, 8 ‚die 
Weisen, die die Tora Jahwes haben‘ genannt und sind die Vorläufer der späteren 
nachexilischen Weisheitslehrer und der Schriftgelehrten.. Es gab demnach: schon 
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zur Zeit des Jeremia geistliche Lehrer des Volkes, die im öffentlichen Leben 
als Rechtskundige, Ratgeber u. dgl. eine angesehene Stellung einnahmen und 
zugleich wohl schon den jungen Leuten in der Tora Unterricht erteilten. Sie 
waren in Stellung und Beruf den Priestern verwandt; vgl. die babylonischen 
Verhältnisse: an den babylonischen Tempeln waren Gelehrte angestellt, die den 
Namen 3apiri trugen, denselben Namen, den die hebräischen Gelehrten (söferim) 
neben anderen Namen hatten. Die o’yn (vgl. 23, 1) sind die politischen 
Führer, die Fürsten und ihre Beamten; ‚Hirte‘ ist in der Antike ein beliebtes 
Bild des Königs, vgl. die ägyptische Hieroglyphe des Hirtenstabs für das Zepter. 
Die Nabis endlich sind die ungebundenen und auffallenden Vertreter der Religion, 
den Mönchen oder Derwischen vergleichbar, in eben solchen sozialen und sitt- 
lichen Abstufungen wie die Mönche und Derwische. Jeremia wirft diesen Führer- 
gruppen vor, daß sie alle in ihrer besonderen Art gesündigt, ihre Berufspflicht 
‘“ versäumt haben. Die Priester, die an den Heiligtümern Jahwes standen, brachten 
die Anrufung, den Kultus Jahwes neben dem der Fremdgötter, den echten 
Dienst Jahwes neben dem falschen nicht zur Geltung; den Gesetzeslehrern, die 
zum rechten Leben nach dem Willen Jahwes hätten anleiten sollen, fehlte es 
selbst an der Erkenntnis vom Wesen Jahwes; die Leiter des Staates wurden Jahwe 
untreu, indem sie politische Bündnisse eingingen und so Jahwe das Vertrauen 
entzogen; die Propheten erniedrigten sich auf die Stufe der Baalspropheten, der 
sinnlos rasenden, ethisch minderwertigen Ekstatiker. x2) nicht ‚weissagen‘, sondern 
‚Prophet sein‘. 5y32: sie versetzen sich auf baalische Weise (durch Selbstver- 
stümmelung, Geschrei, Tanz) in Ekstase und halten dieses Zerrbild des Gottes- 
dienstes für das höchste Wesen der Frömmigkeit. ‚Baal‘ ist bei den Propheten 
(bes. Hosea) ein Qualitätsbegriff; es ist der vulgäre Gott, wie er von der niedrigen 
Volksstufe in der Art des niedrigen Volkes verehrt wurde, vgl. Hos 2, 10; 13,1; 
Zef 1,4. Jeremia zieht hier zum erstenmal und gleich von Anfang an den Schnitt 
zwischen sich und den populären Nabis, mit denen er dann in einen immer 
schwereren Kampf geriet. sbß (3a) geht auf das ganze Volk. Weil die führenden 
Kreise versagten, war das Resultat, daß ‚man‘ (d. h. das Volk) die ohnmächtigen 
Abgötter statt Jahwe verehrte. »Dyin>—b27; es sind die kraftlosen Numina. 
9 Jetzt, am Abschluß der Entwicklung, hält Jahwe Abrechnung mit der gegen- 
wärtigen Generation. Mit der Anklage an die ‚Väter‘ (an die zwischen der Mose- 
Zeit und der Jetztzeit liegenden Generationen) beginnt die Strophe v. 5; die jetzigen 
Israeliten sind die richtigen ‚Söhne ihrer Väter‘, von gleicher Art; so entlädt 
sich über ihnen die Strafe. 4 bezeichnet fein die Fortdauer der Sünde und 
die Übertragung des Gerichts von den früheren Generationen auf das jetzige Volk. 

10—13 Zweite Doppelstrophe: Israels Verhalten ist unerhört, vgl. 
Jes 1,2f. Es hat in der ganzen Welt keine Parallele; man mag in den weiten 
Westen oder in den weiten Osten gehen, man mag Meer und Wüste durch- 
forschen, man wird nichts Ähnliches finden. 10 o”n) von Kition, einer alten 
phönikischen Kolonie auf Cypern (jetzt Larnaka); die Kittäer breiteten sich 


allemnach auch auf andere Inseln und Küsten aus, vgl. Ez 27, 6 (‚Inseln der 
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Kittäer‘); Jer nimmt sie als Beispiel für den Occident; Beispiel für die Be- 
wohner des Orients sind die Leute von 772 (keilinschr. Kidrai), Beduinen der 
syrisch-arabischen Wüste. 11 Jeremia kennt die Welt; die Völker geben ihre 
Götter nicht auf, eher nehmen sie neue hinzu; Israel ist das einzige Volk, das 
seinen Gott aufgegeben hat. Freilich hatten die anderen alten Völker auch 
keinen Grund hierzu; ihre Götter waren Naturwesen und stellten keine solchen 
Anforderungen an sie wie Jahwe; Abfall ist nur in einem Volke denkbar, das 
den sittlichen einen Gott, den hehren herben Jahwe, verehren sollte. In der 
Antike hat das Verhalten Israels keine Parallele, eher im Christentum, wenn an 
die Stelle Gottes die Heiligen und der Aberglaube, an die Stelle des sittlichen 
Gottesdienstes Magie und religiöse Schwärmerei gesetzt werden. — In 11 sagt 
Jeremia gerade heraus, daß die anderen Götter keine Götter seien. Es gibt 
nur einen Gott; alles was sonst so genannt oder verehrt wird, verdient diesen 
Namen nicht. Dies ist der erste deutliche Beleg des monotheistischen 
Dogmas vgl. 5, 7. Welche Kühnheit Jeremias, den großen Göttern Schamasch, 
Ischtar u. a., die die Welt beherrschten und deren Völker die Welt zertraten, 
die Existenz abzusprechen und Jahwe, den Gott des kleinen, unterworfenen 
Israel, den einzigen Gott zu nennen! , 

j7123 ist Jahwe selbst, nicht der Israel durch Jahwe zufließende Glanz; 
käböd ist hier wie ‚Gott‘, ‚Majestät‘ gebraucht. Jahwe ist Israels Herrlichkeit, 
seine Majestät; gegenüber steht die Ohnmacht der Numina; einen solchen un- 
begreiflichen Tausch hat Israel gemacht! 12 Es ist erschütternd! Jahwe ist 
so schmerzerfüllt, sein Prophet so ergriffen, daß sie die Teilnahme der ganzen 
Schöpfung, des Himmels und der Erde wünschen. Umgekehrt werden Himmel 
und Erde zum Jauchzen aufgefordert, wenn Israel Heil widerfährt Jes 49, 13. 
13 Noch in einem treffenden Bild malt der Prophet die Torheit des Abfalls. 
Das Volk hat es so gemacht, wie wenn Dorfbewohner die fließende Quelle ihres 
Ortes nicht benutzten und statt dessen Zisternen grüben; zudem werden die 
Zisternen rissig, so daß sie vollends keinen Wert haben. Das ist die vollendete 
Unmnatur. niy) Dinw: Doppelt böse ist's, weil das Volk Jahwe verschmähte 
und weil es auch noch etwas Wertloses gegen ihn eintauschte. Quelle und 
Zisterne, wieder eine (besonders für Palästina) wirksame Gegenüberstellung 
von Macht und Ohnmacht, von Nutzen und Nutzlosigkeit. Jahwe hat 
machtvoll geholfen (3. 6) und ist immer noch der machtvolle Helfer, die Numina 
können nichts. Jeremia redet packend und sucht dem Volk verständlich zu 
werden; er weiß, wie sehr die Leute damit rechnen, ob man Nutzen von einer 
Sache hat oder nicht, und er weiß, daß es auch der Herzpunkt der Religion 
war, Hilfe zu begehren. Wie töricht hat Israel von seinem eigenen Standpunkt 
aus gehandelt, daß es den großen Helfer verließ! Immer neu gestaltet Jeremia 
das Thema vom ‚Machtgott und den Nichtgöttern‘: der Gott der Heilstaten und 
527 (öf.), die Herrlichkeit und der Nichtsnutz (11), der Quell und die rissige 
Yisterne (13) werden den Zuhörern eindringlich vorgestellt. 

14—19 Dritte Doppelstrophe: die unheilvollen Folgen. Zum Schluß 


Israels Geschichte eine Geschichte des Verfalls. 21 


spricht Jeremia selbst (nicht Jahwe), jedenfalls in der letzten Strophe. 14—16: 
Der politische. Verfall. So ist denn auch in der Tat auf den herrlichen 
nationalen Anfang (3. 6) ein schmählicher Fortgang gefolgt. Israel ist politisch 
stark zurückgegangen. 14 onnin ayr entspricht genau den Worten in 3: 
banivs vor; may: das einst freie Volk ist jetzt Tributärstaat. 92 mb, der 
im Haus geborene Sklave, eine Steigerung zu Ay: das Sklavenverhältnis ist 
nicht zufällig und vorübergehend, sondern geschichtlich gewordener Charakter 
und dauernd. Es ist schon bedenklich lange her, daß Israel seine nationale 
Unabhängigkeit eingebüßt hat. Eine innerliche und persönliche Parallele zu 
unserem Vers bildet Joh 8, 31—36. ab: Israel ist ein Spielball der Gier 
fremder Großkönige geworden. Wieder ein großer Kontrast zur Vergangenheit 
(3): einst unantastbarer Besitz Jahwes, jetzt von den weltbeherrschenden Staaten 
elend zerfleischt. Ähnlich klagt Hosea 7, 8f. über den traurigen Zustand der 
Nation. 15 voy geht auf 72, nicht auf Israel, und 0383 ist ein treffendes 
Bild für die Großstaaten. ns: Jer denkt in 14—16, besonders in 15b vor 
allem an die Verstümmelung des Landes durch die Assyrer im 8. Jahrh. und 
an die Heimsuchungen Judas durch Sanherib. Da die Rede ein Rückblick auf 
die Geschichte des Volkes ist und von Gesamtisrael handelt, muß der Vers 
nicht von gegenwärtigen Zuständen verstanden werden. 16 m) ist Memphis, 
ägyptisch men-nofer; pmann © Tagvat, griechisch Dafne, jetzt Tell ed De- 
fenneh, eine Stätte bedeutender Ausgrabungen; der Ort lag südwestlich von 
Pelusium und war eine Festung an der NOgrenze des Landes gegen die sinaitische 
Halbinsel und Palästina hin, vgl. 43,7. Der Sinn des Verses ist wohl der: 
das Unglück Palästinas ist so groß, daß man sogar in Ägypten, dem befreun- 
deten Nachbarreich, von Angst und Trauer erfüllt ist. War Palästina in den 
Händen der nördlichen Macht, dann drohte die Gefahr für Ägypten. Vielleicht 
wohnten auch in den genannten Städten schon damals manche Juden; dann 
würde Jer sagen wollen, daß die Schreckenskunde zu den Diasporajuden drang 
und sie mit Trauer erfüllte. 17—19 Schluß. Bußmahnung. Schon durch 
die fragende Form in 14f. will der Prophet das Gewissen wecken. Liegt der 
‚Knechtesstand‘ etwa in Israels Natur, mußte es so sein? liegt nicht vielmehr 
eine Schuldursache vor? (vgl. yıın 14). Israel frage sich, warum es so kam. 
Nun fährt Jeremia 17 fort: Sollte das Volk nicht aus seinem Unglück lernen, 
den Rückschluß ziehen und erkennen, daß die Abkehr von Jahwe schuld 
an der gegenwärtigen Notlage ist, nicht etwa die Übermacht der Feinde oder 
sonstige ungünstige Verhältnisse? J eremia ist hier in seiner ersten öffentlichen 
Rede Bußprediger; die Geschichtspredigt mündet in eine Mahnung ‘aus, der 
geschichtliche Rückblick soll zur Erkenntnis führen. Der Prophet hat selbst 
in der Geschichte gelernt, seine Zeitgenossen sollen es auch tun. — Der In- 
finitiv zaıy ist gewählt, um das Verlassen als ständigen Charakterzug zu be- 
zeichnen. 19 Die Bitterkeit des, Unglücks möge die köstliche Frucht der Reue 
bringen. nawn ist ein beliebter Ausdruck bei Jer, vgl. auch Hos 11, 7. 
»y73 Imper. nach Jussiv (GK 110c): der Prediger erhebt den Ton. a y2: 


22 27119. 


wie bitter rächt es sich! »nnd: es hat an der Furcht vor Jahwe gefehlt; 
Israel hat nicht bedacht, daß Jahwe sich nicht ungestraft versäumen läßt. — 
Absichtlich ist die Ausdrucksweise am Schluß schwer: lange Substantive, um- 
ständliche Redewendungen (vgl. 17 oder por nn» 19); Häufung von Syno- 
nymen; aus solchen schweren, wuchtigen Worten spricht der Ernst des Predigers. 

Schon in dieser ersten Rede lernen wir den Dichter Jeremia kennen. 
Kaum den Jugendjahren entwachsen tritt er als kühner Prediger in vollendeter 
Meisterschaft hervor. Kunstvoll baut er die Ansprache auf mit der für sich 
stehenden Eingangsstrophe und den drei zusammengebundenen Doppelstrophen. 
Bis ins Äußere feilt er die Form, indem er zusammengehörige Strophen mit 
dem gleichen Wort beginnen läßt (»3 10. 13, m 14. 17) oder das Wortspiel ver- 
wendet (öb. 12, auch INZB"TD 5) oder den wuchtigen Ernst mit schweren 
Worten darstellt 17. 19 oder das Sinnentsprechende im Wortlaut ähnlich macht 
Os wIp 3 und banty 2y7 14). Ein Reichtum von Bildern und Ge- 
stalten zieht am Zuhörer vorüber: Israel als treue Braut, als unantastbarer 
Erstlingsteil, als Sklave und Raub, der Löwe Assur und der lebendige Quell 
Jahwe; das Israel der Wüste, die späteren Geschlechter, Priester, Gelehrte, 
Fürsten und Propheten, kittäische Handelsleute, Beduinen von Kedar, er- 
schrockene Ägypter, alte und heutige Feinde des Volkes (3. 15), der machtvolle 
Helfergott, die Nichtse. Trotz aller Abhängigkeit in Worten und Gedanken 
von älteren Propheten spricht der junge Jeremia aus dem lebendigsten Innern, 
und seine Dichtung wird selbst wieder Vorlage für den späteren Erzieher des 
Volkes (Deut 32). Die Gestalt der dichterischen Rede wirkt auch dadurch 
sehr plastisch, daß das Volk als Person (als Weib) gefaßt wird. Das Volk 
in und trotz seiner geschichtlichen Entwicklung und seiner sozialen Gliederung 
erscheint als Einheit, und lebendig stehen sich so Prophet und Volk, Jahwe 
und Volk gegenüber. Das ‚Du‘ ist aber mit Absicht nicht durchgehend ver- 
wendet; es beginnt in 2, dann folgt die Anrede ‚Ihr‘ 4—9, wo der Prophet 
das Volk in seinen verschiedenen Generationen (Väter 5, Söhne 9) und Ständen 
8 sieht; in 10—13 wendet sich die Anrede an allgemeine Zuhörer und Himmel 
und Erde; der Schluß 17.19 hat wieder das ‚Du‘. Zweimal (3 u. 14—16) 
wird das Volk in der 3. Person Gegenstand der Betrachtung. Mit diesem 
Wechsel tönt der Dichter die Stimmung ab. Unmittelbar an das Herz dringt 
das ‚Du‘ in der köstlichen Rückerinnerung und in dem Appell zur Buße; 
schärfere Tonart klingt in dem ‚Ihr‘ 4-9; in 3 und 14-16 wird die Lage 
des Volkes beurteilt und daher die 3. Person gewählt; ergreifend ist das Zwischen- 
gespräch 10—13, in dem Jahwe sein Volk nicht anredet und sich gleichsam 
gekränkt und traurig von ihm zurückzieht, um mit anderen über ‚sein Volk: 
zu sprechen, das ihn so tief verwundet hat (zweimaliges »oy 11 u. 13). Auch 
darin wechselt der Dichter wirkungsvoll, daß er nicht durchweg Jahwe reden 
läßt, sondern mitunter selbst spricht; in 3. 14—16 zieht er das Resultat des 
‚Einst‘ und ‚Jetzt‘, und in der Bußmahnung 17.19 tritt er als der: Mittler 
zwischen Volk und Gott auf, der für seinen Gott wirbt. Den Ton des Vor- 
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trags moduliert Jeremia nach dem Inhalt der Worte; er spricht verwundert 5, 
schneidend 9, tiefbetrübt 11, empört 12, klagend 14, brüderlich mahnend 19. 
Mit feiner Zuneigung gewinnt er gleich beim Eingang die Aufmerksamkeit, da 
er von Israel als der treuen Braut Jahwes zu reden anfängt, was die Zu- 
hörenden entzücken mußte; aber schonungslos zerstört er ihr falsches Selbst- 
gefühl, denn das erwählte Volk ist schlimmer als die Heiden geworden! Durch 
die Fragen 5. 14. 17, durch die Aufforderung 10 und den Ausruf 12 erreicht 
die Rede immer neue Lebendigkeit. Am höchsten steigt die Bewegung in 
10—13; Natur und Menschheit, Himmel und Erde werden aufgerufen, um an 
dem Schmerz teilzunehmen, den Jahwe durch ‚sein Volk‘ erlitten hat. So 
hat der Prophet ein ganzes Herz von Empfindung in den Ton und in die Form 
seiner Worte ergossen. 

Gewiß ist eine solche fein gefügte, bis in die äußere Form ausgefeilte 
Dichtung nicht aus sofortigem Impuls frei geredet worden. Viel- 
mehr haben wir hier ein Beispiel dafür, wie der Prophet die ihm zuströmenden 
göttlichen Gedanken in dichterischer Arbeit niederschrieb und dann (wohl frei) 
vortrug, oder wie er den freien Erguß der Rede nachher künstlerisch formte. 
Er redet im Namen und mit dem Ich Jahwes, nicht weil er lauter inspirierte 
Worte sagte, sondern weil er im Auftrag Jahwes als menschlicher Bote Mah- 
nungen Jahwes an sein Volk richtete. An solchen Proben ist es möglich zu 
erkennen, wie weit es sich empfiehlt, die großen Propheten des 8. und 7. Jahrh. 
‚Ekstatiker‘ zu nennen. 


Der Baalsdienst 2, 20—25. 


20 Yon jeher hast du dein Joch zerbrochen®, deine Siricke zerrissen, 
und hast gesagt: ich diene “dir” nicht!) 'mehr”®, “ich gehe zu den Baalen’°. 


21 Ich hatte dich gepflanzt als edle Rebe, ganz echte Ari; 
"pie bist du verdorben “zur eklen’® Rebe, welsches Gewächs ! 


22 Auch wenn® du mit Natron wüschest, viel Lauge nähmest, 
schmutzig bleibt deine Schuld vor mir, spricht der Herr Jahwe. 


x %* 


28 Wie kannst du sagen: ich habe mich nicht verumreinigt “mit den Baalen’ ?* 
besieh doch dein Tun im Tal, bedenke, wie dw’s getrieben! 


 Leichtfüßige Kamelin, die hin und her rennt? 2) — 24 wer stillt ihre Gier ? 
“ wer sie begehrt, mühelos trifft er sie® in ihrer Brunstzeit : 


ı) Randnote: denn auf jedem hohen Hügel und unter jedem grünen Baum hast du 
dich als Dirne hingesetzt. Die Worte sind eine geläufige Formel (3, 6. 13; 17, 2; Dt12,2; 
1 Kön 14, 23 usw.) für die vielen Lokalkulte, die Berg- und Baumbheiligtümer. 

2) Randnote: Ein Wildesel, an die Wüste gewöhnt, mit gierigen Zügen schnappt 'er 
nach Luft. Das Bild vom Wildesel stört; in das Hauptbild (von der Kamelin) kann nicht 
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25 Paß auf, daß du dir die Sohle nicht abläufst‘, die Kehle nicht durstig rennst! 
Aber du sagst: es ist umsonst! ich will nicht! ich liebe die Buhlen 
und muß ihnen nach". 


Das Thema von 20—37 ist mit dem von 2, 2—19 verwandt; doch gehören die Aussprüche 
20 ff. nicht mehr zur 1. Rede. Der Zusammenhang der Verse 20—37 ist nicht mehr so straff 
wie in 2—19; es scheinen einzelne kürzere Aussprüche zu sein. 20-22 haben die Kina. 
a) "HRS und "npe3 2. fem. sing. GK 44h; so auch GV; die Masoreten (auch Aq9ST) be- 
zogen die Verba als 1. sing. auf Jahwe und deuteten den Vers dadurch zum Heilsspruch um; 
b) 1. mit GB „7228; erg. dazu aus ST “'y. e) 20b ist metrisch viel zu lang und die 
Aussage über das Volk stößt hart an die Aussage des Volkes. Da in 23 die Worte ins 
bis "mab,7 gleichfalls überhängen und das Volk gar nicht so gesagt haben kann (vgl. 
unmittelbar darauf V. 25 ), setze ich statt der geläufigen Formel 5» "> bis mr 20 aus 23 
vgl. 25 on orbyan "mR ein; vgl. GL. So stehen sich Jahwedienst und Baaldienst ein- 
dringlich gegenüber. Die Worte gingen verloren (statt ihrer trat die geläufige Formel 
in die Lücke), wurden am Rand wieder ergänzt, gerieten aber dann in die falsche Stelle 
23, vielleicht auch 25. d) 1. statt des grammat. schwierigen "6 "5 zum Gleichklang 
mit Piz: meiob und 3; vgl. © eis zuxgiar. e) EN "> ‚denn wenn auch‘ Kö 372h. 
f) 1. nach Anm. c) nur brbyaa statt "ms bis "mabm. g) nson wörtlich: ‚die ihre 
Wege hin- und herdreht‘, vgl. Aq ovuniexovoa, ein Bild für das Buhlen mit allen mög- 
lichen Gesellen; vgl. 2, 36. h) TANYON: suff. an in großer Pausa GK 60e. )) oma 


wörtlich: ‚vom Bloßwerden, vom Barfüßigsein‘. k) 1. m. Kr. ein. l) xib Un sind 
2 Ausrufe des angeredeten Volkes: ‚vergeblich!‘ ‚nein!‘ Und wörtlich: ‚es ist verzweifelt, 
aufgegeben, aussichtslos‘. m) TOR ’xı kann man wegnehmen, s. Anm. c), um die sehr 


lange Zeile zu entlasten, doch sind die Schlußzeilen manchmal länger als die übrigen, 


In den ersten Reden (2, 20#.; 3, 1—-4, 4) bewegt den jungen Propheten 
besonders stark der Höhendienst, wie er ihn in der Landschaft hin und 
her an den vielen Lokalheiligtümern sehen mußte; später (vgl. 5, 1ff.) be- 
schäftigt er sich mit den sittlichen und kultischen Schäden der Hauptstädter. 
Der Baalsdienst ein Buhldienst: Urteil und Bild waren von Hosea ge- 
prägt 4, 13f. ‚Baale‘ sind ein Sammelname für die volkstümlichen Götter, 
die von den Israeliten verehrt wurden (vgl. zu 2,5): 1. der in baalisch- 
kanaanitischer Weise verehrte Jahwe der Ortschaften, 2. die Landschaftsnumina, 
3. die Nachbargötter (die Götter der Phönikier, Ammoniter u. dgl.), deren Kulte 
teilweise von den Israeliten übernommen wurden ; ‚Baal‘ ist Gesamtbegriff für 
die sinnliche Art der damaligen Gottesdienste. Da Israel Jahwes Ehegemahl 
ist und ihn allein verehren sollte, ist die Verehrung anderer Götter und die 
Verehrung Jahwes nach der Weise anderer Götter Treubruch. Weil das Volk 
alle möglichen Kulte treibt, gleicht es der Buhlerin, die nicht genug Männer 
haben kann. Außerdem aber waren jene Kulte sittlich vergiftend, teilweise 
direkt unzüchtig. Im Mittelpunkt der damaligen volksmäßigen Gottesdienste 
standen Fruchtbarkeitsriten, und es entwickelte sich an den heiligen Stätten 
ein zweites Bild eingeschoben gewesen sein. Daher nehme ich wie Co. an, daß der Satz 
vom Wildesel (x"8 bis =) ursprünglich als Glosse (als Parallelbild aus 14,6) am Rand 


stand; 1. dabei mit Kt. oe) und S8W. Nimmt man die Glosse weg, So gewinnt der 
Strophenbau und die Einheitlichkeit des Vergleichs ist hergestellt. 


Der Baalsdienst. 25 


ein ausgelassenes, wüstes Treiben; ein Unrat von Aberglauben und heidnischem 
Wesen war damit verbunden. So ist das prophetische Bild völlig berechtigt. 
‚Jeremia schlägt in diesen Worten eine schärfere Tonart als in 2, 2—19 an. 
Während er in der 1. Rede davon sprach, daß die Abkehr ‘von Jahwe zum 
Baal eine große Täuschung, ein schwerer Schaden sei, geht er hier weiter 
und sagt, daß die Abkehr von Jahwe eine große Sünde sei. Dort redet 
er von der Ohnmacht der Götter; jetzt beleuchtet er den Charakter der Volks- 
kulte und sagt, daß sie das Volk sittlich schlecht gemacht haben. Das Volk 
ist in 20—25 als Einheit, als Weib angeredet. Die wenigen Verse schütten 
einen ganzen Reichtum von Bildern aus: Israel als Rind, als Weinstock, als 
Wäscherin, als Dirne; diese selbst mit der Kamelstute verglichen; manches 
knüpft an die Lektüre früherer Propheten an (z. B. Hos 10, 11; 10,1; Jes1,16; 
5, 1; Hos 1, 4), aber der junge Dichter schöpft doch frei aus dem vollen Leben. 

20 Ein Geist der Zügellosigkeit geht durch das Volk. Von 
dem strengen Dienst Jahwes hat sich Israel zu den ungebundenen Volkskulten 
gewendet. pbiyn: vom Volksanfang erzählte man sich das ausgelassene Treiben 
mit dem goldenen Kalb Ex 32, 17. 19. Toy: die ernste Religion Jahwes, die 
durch ihr Gesetz den Willen bilden wollte, erschien dem Volk als Joch. Zum 
‚Joch de& Gesetzes‘, ‚Joch der Himmelsherrschaft‘ vgl. Abot IH, 5; Berakot 
TE, 2 (Mth 11, 29) u. a. Tiayx: 72y ist sonst auch Ausdruck für die kultische 


Verehrung, hier absichtlich mit dem zweifachen Sinn des ‚Dienstes‘ Jahwes als 
eines drückenden Knechtsdienstes. Es erscheint dem Propheten, das Volk habe 
nun den endgültigen Entschluß gefaßt, bloß noch diese sinnenlustige Art des 
Gottesdienstes gelten zu lassen und üben zu wollen. 21 Die Entartung 
des Volkes. Wieder wie so gerne ‘vergleicht Jeremia, in die Geschichte 
zurückblickend, Vergangenheit und Gegenwart, Bestimmung und Entwicklung. 
Der Weinstock wird, weil eines der Hauptgewächse des Landes, oft als Bild 
benutzt. Jeremia denkt wohl an Jes 5, 1#f. (vgl. priv Jes 5, 2 und hier). 
pnyvI: das Volk ist nicht einheimischen, kanaanitischen Ursprungs, es ist von 
Jahwe als edle Rasse von sittlich reiner und geistiger Art in das Land herein- 
gebracht worden (vgl. die Urzeit des Volkes 2, 2f.). Aber die edle Rasse hat 
sich durch fremde Einflüsse (7723) verwelschen lassen und ist heruntergekommen. 
Auch das Passivum nJe7) will sagen, daß das Volk fremdem Einfluß unter- 
legen ist. Jahwes Plan und Sorgfalt ist zu schanden geworden. Die Propheten 
sehen auf das Ganze, auf den Geist des Volkes; im einzelnen haben sie manch- 
mal: zu düster geurteilt 1 Kön 19, 10.18. 22 Die Entartung ist weit 
fortgeschritten. Auch hier erinnert Jeremia an Jesaja (1, 18). Das Volk 
ist unter dem Bild einer waschenden Frau dargestellt; als Objekt von »D2 
sind die schmutzigen Kleider zu ergänzen; "2 ist die mineralische, n73 die 
vegetabilische Lauge. „2b ‚nach meinem Urteil‘: das Volk nimmt seine Sünden 
leicht, wie Schmutzflecken, die man wieder beseitigen kann; es denkt, Einhalt 
und Umkehr seien schnell bewerkstelligt. Ebenso oberflächlich faßte man die 
Sünde in der Antike allgemein; ganz anders Jahwe und sein Prophet. 


g6 2, 20-25. 
23—25 Der sittenlose Leichtsinn des Volkes. 23 Die Leute 
wollen sich das strafende Wort Jeremias nicht gefallen lassen und leugnen die 
offenkundige Tatsache einfach weg. Das war das Resultat der prophetischen 
Predigt, von der der jugendliche Jeremia gehofft hatte, sie werde zur Buße 
führen (19)! Darum greift er die Zuhörer mit schneidenderen Worten und 
schonungsloseren Bildern an. »nxY%J: Schon bei Hosea findet sich der Aus- 
druck, daß Israel durch die Baalkulte ‚verunreinigt‘ sei 5, 3; 6, 10; er rührt 
von der Anschauung her, daß eine Ehefrau, die mit anderen Männern verkehrte, 
unrein wurde Jer 3, 1; Dt 24,4. Dem trotzigen Leugnen gegenüber weist 
Jeremia auf die stärksten Auswüchse hin; er erinnert an ‚das Treiben im Tal‘, 
d. h. wohl an den Melekkult im Tal Hinnom bei Jerusalem (19, 5), bei dem in 
finsterem Aberglauben dem Melek (19, 5 Baal genannt) Kinder als Opfer ver- 
brannt wurden. 777 in kultischem Gebrauch wie Am 8, 14 und ödög im N. T. 
Act 9,2 u. ö. 7732: die Buhlerin Israel, die nicht genug Götter haben kann, 
wird mit einer brünstigen Kamelstute verglichen. Während sonst die Bilder 
nur genannt werden, um sofort dem Zuhörer den Vergleich abzunötigen, wird 
dieses Bild breiter ausgeführt. Dies ist in der israelitischen Literatur selten, 
häufig dagegen in der homerischen Bildersprache, wo das Bild für sich den 
Künstler lockt; vgl. Wittich, Homer in seinen Bildern und Vergleichungen 1908. 
25 Ironisch fordert der Prophet die Buhldirne auf, sie möge aufpassen, daß 
sie nicht durch das Hin- und Herrennen von Mann zu Mann die Sohlen durch- 
laufe und sich die Kehle durstig renne; das letztere Bild leitet zum Folgenden 
über: leidenschaftlicher Durst läßt sich durch nichts stillen. 25b zeigt be- 
sonders deutlich, was für ein großer Seelenkenner Jeremia war. Er be- 
schreibt die Regungen eines solchen verlorenen Mädchens, das von der Lust 
beherrscht mit offenen Augen ins Verderben rennt und leidenschaftlich zugesteht, 
daß es lieber umkommen als die Sünde lassen will, weil es nun einmal seinen 
Genuß begehrt und dem brennenden Drang folgen muß. So dämonisch von 
der Sünde gebunden erscheint Jeremia das ganze Volk. wWxi) nicht: es ist 
umsonst, ich kann nicht anders, sondern: es ist vergeblich zuzusprechen vgl. 
18, 12. Ahnliche Wörter, aber mit anderem Sinn stehen in Jes 57,10. 
ist der fremde Mann im Unterschied vom Ehemann, wie nm (Prov 2,16 u. 5.) 
die fremde Frau, die Buhlerin. Die Fremden sind die Baale; psychologisch 
fein zeichnet Jeremia damit zugleich die Vorliebe des Volkes für das Fremde. 
Das Volk behält das letzte Wort; der Prophet sagt nichts mehr. Die 
Hoffnungslosigkeit des prophetischen Wirkens überwältigt hier 
den Propheten, und mit Betrübnis sieht er, wie die Abkehr von Gott und der 
sittlich minderwertige Kult das Volk vergiftet haben und wie die Mahnung nur 
verhärtend wirkt. In seiner ersten Rede klagte Jeremia über den politischen 
Verfall als Folge des religiösen, jetzt muß er über den sittlichen Verfall 
klagen, eine noch viel schmerzlichere Folge. Vergnügungssucht und Sinnlichkeit 
haben immer die Kraft eines Volkes gelähmt; in jener alten Zeit, da die Re- 
ligion das gesamte Leben beherrschte, deckte sich die sinnliche Lust unter den 


2, 26—32. Unselig, unbegreiflich ist der Abfall! 27 


Mantel des Kultus. Israel hatte das Glück, in den Propheten Männer zu be- 
sitzen, die den Kampf mit dem Volksgeist nicht ruhen ließen, so schwer er war. 


Unselig, unbegreiflich ist der Abfall! 2, 26—32. 


26 Wie der ertappte Dieb schmählich dasteht, so schmählich® die vom Haus Israel!), 
2° die zum Holz sagen: ‚mein Vater bist du‘, zum Stein: ‚du hast mich geboren‘®. 


Mir haben sie ja den Rücken zugekehrit und nicht das Gesicht, 
doch wenn sie in Not sind, sagen sie: ‚steh auf und hilf uns!“ 


* 


28 Wo sind denn deine Götler, die du dir gemacht hast? 
sie mögen aufstehen, mögen dir helfen, wenn du in Not bist! 


Sind doch soviel® deiner Städte, auch deiner Götter, Juda, 
“und soviel Gassen in Jerusalem, soviel Opferstätten für den Baal!’ 


* 


23 Was wollt ihr wider mich sagen’®, wie könntet ihr mit mir streiten ? 
“seid ihr doch alle im Unrecht’°, alle mir treulos geworden! Spr. J. 


30 Umsonst erschlug ich eure Söhne, “ihr’* ließet euch nicht mahnen ; 


euer Schwert fraß “meine’® Propheten,“ °!“ihr fürchtetet mein Wort nicht’!, 
wie ein würgender Löwek 


"Bin ich Israel zur Wüste geworden, zum tiefdunkeln Land* ? 
Warum sagen sie: ‚wir wandern nicht durch’, kommen nicht mehr zw dir‘ ? 


32 Vergißt die Jungfrau ihren Schmuck, die Braut ihren Gürtel? 
Mein Volk hat mich vergessen — schon undenkliche Zeit! 


2632 bilden wohl einen einheitlichen Ausspruch. Der Text hat gelitten und 
scheint mehrfach gekürzt zu sein, so daß der Rhythmus sich nicht mehr leicht be- 
stimmen läßt. Doch scheinen sich vier gleichgebaute Strophen zu ergeben, innerhalb 
deren je 2 Doppelzeilen näher zusammengehören. a) sö"ahı innerlich trans. Hif. von Win 
GK 78b. 53d. b) Kt. "ımmbn (i statt a GK 698) ist besser als Kr. man. e) MEOR 
adv. Akkus. GK 118h. d) erg. nach mim aus © (va xar dgıduör dıödeov vis Tegovoalnı 
29vor ıj Baal) und nach 11, 18: >ya> ninam ebun nem Megan. e) M hat, wie © 
zeigt, in diesen Versen manche Lücken; auch in 29 scheint aus strophischen 'Gründen 
einiges, was ® bietet, ergänzt werden zu müssen. © hat Aakeıre (Ma) für am und 
nachher rdvrss dueis .nosßnoare, nal Öuers nvouroare eis &u£. Ich lese daher: 2 uw”) 
"2 DHNWp nase DEP" Dh or 1amı rad; die ersten Worte des Satzes sind mit den letzten 
von 28 vom Schreiber weggelassen worden; ’” 2353 hat er wegen der Ähnlichkeit mit 
dem Folg. übersehen. f) 1. statt des unmöglichen np» mit © onmp> oder mp. 

1) Zusatz: sie, ihre Könige, ihre Beamten und ihre Priester und ihre Propheten. 
Erklärende, prosaische Glosse zu Saatpı ma; so auch Du. Gies. 


28 2, 26—82, 


g) Nur die LA. “$°) gibt im Zusammenhang einen Sinn. h) str. das metrisch über- 
schüssige nmdön 8» als Glosse aus 4, 7. i) Im Anfang von 31 ist jedes Wort ver- 
derbt: EHN nach iz, 8% beim Wort Jahwes, ‚Wort Jahwes‘ im Mund Jahwes ist alles 
unmöglich und wird auch von den Verss. anders gelesen. Nach & xai odx Zpoßrümte 
(= Enke" X51) vermute ich "37 emkm N. k) mopxn (mask. Bildung 5287) ist als 
mbexn (Stade) oder meN2 (Gies.) zu lesen. )) M: ‚warum sagen sie, mein Volk, wir 
sind umhergeschweift‘ (von -) fällt grammat. auf und gibt keinen rechten Sinn. 
BA od dovlsvdnoöueda (von 729) und L non serviemus führen auf die richtige Spur; ich 
erg. mit © X5 und lese statt 7a» nach LefGA ms22. Das Verb “2» stimmt zum 
vhegd. Bild: die Wüste ist unpassierbar; das Perf. drückt die starke Behauptung aus 
GK 106m; ein Impf. folgt, vgl. GK 1061. 


26—28 Die Ohnmacht der :Volksgötter (vgl. 5. 11. 13). 
26 wa drückt nicht die innere Scham oder Reue, sondern die Blamage, den 
Schaden aus, vgl. Jes 1,29. 27 yy und ]28 sind nicht Aschere und Massebe, 
sondern die volkstümlichen Numina. Man kann an die Hausgötter denken, von 
denen das natürliche Leben abgeleitet wurde, aber auch an die heiligen 
Bäume und Felsen (Quellen und Quellfelsen), mit denen die volkstümlichen 
Kulte vorzugsweise verwachsen waren. Die Ausgrabungen in Palästina haben 
erwiesen, daß die alten Einwohner des Landes natürliche Felsplatten als 
Kultorte verehrten; in Megiddo fand sich ein großer heiliger Fels mit vielen 
Schalenvertiefungen, die wohl kultischen Zweck hatten, ähnlich in Ta’anak, 
Geser, Bet Schemesch; wahrscheinlich war auch der Fels auf dem Zion, über 
dem der Felsendom steht und der ebenfalls Schalenlöcher aufweist, ein solches 
uraltes Heiligtum. Der Stein wurde wohl als Symbol der Erde gefaßt und wie 
die ‚Mutter Erde‘ als Mutter verehrt 1» an unserer Stelle von der Mutter 
wie Gen 4,1 u. o.], wie der ‚Adam‘ aus der ”Adamä hervorgeht und in sie 
zurückkehrt Gen 3, 19; JSir 40, 1, oder wie der Prophet in Jes öl, 1 mit 
Anspielung auf den alten Volksglauben zum Volk sagt: ‚blickt auf den Fels, 
daraus ihr gehauen seid‘. Vgl. noch Mth 3, 9 und Meyer, R. altgermanische 
Relig.gesch. S. 445f. yy (© EuAov) kann ‚Baum‘ und ‚Holz‘ bedeuten; hier 
neben ‚Stein‘ und in der ironischen Rede des Propheten paßt Holz besser; 
vgl. Hos 4, 12. Der Baum ist ebenfalls Symbol des Lebens, der Fruchtbarkeit: 
Bäume wie Quellen spendeten Heil und Gesundheit; gewisse Baumfrüchte und 
Pflanzen, die man gläubig verzehrte, Quellen, in denen man badete, brachten 
Genesung, Leibesfrucht usw. Gen 30, 14#f.; 2 Kön 5, 10ff.; Joh 5, 2f., so wurden 
diese Naturdinge göttlich verehrt, und man leitete alles Leben von den Natur- 
gottheiten ab, auch das eigene Leben, daher die Anrede: ‚mein Vater... 
Die volkstümlichen Kulte drehten sich dementsprechend hauptsächlich um die 
Fruchtbarkeit; man erflehte und erzielte durch allerlei Zeremonien Frucht- 
barkeit der Felder, der Tiere, der Ehe; wir haben uns hier in das ganze Gebiet 
des Volksglaubens und Aberglaubens hineinzudenken. An die Stelle des Jahwes, 
der der Gott der Geschichte und des sittlichen Lebens war, hatten sich die 
dem bäuerlichen und niederen Volksempfinden näherliegenden Gotteswesen ge- 
setzt, von denen man das natürliche Leben ableitete. In Notzeiten freilich 


Unselig, unbegreiflich ist der Abfall! 29 


regte sich das Bewußtsein, daß diese Naturwesen doch nicht der richtige Gott 
seien. Wenn z. B. der Regen ausblieb oder Heuschrecken kamen, machten die 
Leute wohl zuerst eine Bittprozession zu irgendeinem berühmten Heiligtum, 
schrieen und schlugen sich blutig, aber der Baal hörte nicht und die Verehrer 
zogen ‚beschämt‘, ‚enttäuscht‘ ab. Dann erinnerten sie sich an den großen 
Jahwe, den Helfergott von Ägypten und vom Sinai her und schrieen zu ihm. 
morp. term. techn. für das Erscheinen Gottes Jes 2, 19; Ps 3, 8 u. o. 28 Aber 
Jahwe will sich nicht mit der Rolle des Nothelfers begnügen, Notreligion ist 
keine Religion; sie sollen nur bei ihren Göttern bleiben, sie haben ja genug. 
mx wie 2,6.8. nwy (wie DIT. ’uyn 1, 16) bezieht sich nicht bloß auf die 
Bilder, sondern auf die ganze Existenz der Götter; diese Götter leben von der 
Menschen Gnaden! 28b gibt wieder einen lehrreichen Einblick in den da- 
maligen Kultus: eine Menge Kultstätten für alle möglichen Lokalnumina waren 
im Land hin und her zerstreut. Der Ausdruck 722% . . . besagt nicht buch- 
stäblich, daß gerade jedes Städtchen einen Lokalgott gehabt habe (wie auch 
nicht buchstäblich in jeder Gasse von Jerusalem ein Baalsaltar stand); die 
Vergleiche meinen nur die große Zahl überhaupt. An der Quantität würde es 
nicht fehlen; aber viele Nullen geben keine Eins. In diesem Ausspruch 26—28 
verwendet Jeremia (wie 25) besonders lebhaft das pädagogische Mittel der 
Ironie: beschämte Diebe, Götter aus Holz und Stein, zärtlich verehrte Vater- 
und Mutterwesen, massenhafte, nichtsnutzige Machwerke, unmännliche Menschen, 
die in der Not bettelnd kommen: eine ärmliche und lächerliche Religion ! 

29£. Jahwe hat nichts versäumt (vgl. 2, 5). 29 In dem Rechts- 
streit, den Jahwe mit seinem Volk hat, können die Israeliten nichts gegen ihn 
vorbringen. "55 mit negativer Tendenz s. Kö 396q (vgl. Jer 40, 15 u. ö.): 
wozu wolltet ihr streiten, ihr könnt es nicht. Wollen sie etwa aus erlittenem 
Unglück schließen, daß Jahwe ohnmächtig oder gleichgültig sei und seiner 
Pflicht als Herr des Landes nicht genügt habe? Die Schuld liegt einzig und 
allein auf seiten des Volkes, und (80) jene Unglückszeiten, über die das Volk 
hadern möchte, sind vielmehr Beweise der Fürsorge Jahwes; sie sind wohl- 
tätige Züchtigungen, die zur Buße führen und das große Gericht verhindern 
sollen, vgl. Am 4, 6jff. na kann moralisches Schlagen und physisches Er- 
schlagen bedeuten; im ersteren Fall sind 02;3 die ‚Volksglieder‘ und man 
läßt anp> (Du. Co.), im letzteren Fall sind Do» a die Jungmänner, die im Kriege 
fielen, und man liest ınpn. Das letztere ist mir wahrscheinlicher‘; denn die 
Trennung der Angeredeten von ihren ‚Volksgliedern‘, die speziell gezüchtigt 
worden wären, ist nicht recht denkbar, vollends nachdem vorher D>b3 stand. 
Die Änderung von 53732 in Dyniax (Gies. u. a.) ist nicht richtig; denn der 
Prophet will, indem er das Volk als geschichtliche Einheit faßt, doch die gegen- 
wärtige Generation treffen. 30b Die Züchtigungen Jahwes waren fruchtlos; 
ja das Volk empörte sich offen gegen Jahwe und brachte die lästigen Mahner, 
die Boten Jahwes, zum Schweigen! Da Jer das Volk als geschichtliche Ein- 
heit nimmt, dürfen wir hier sowohl an geschichtlich zurückliegende, uns über- 


30 2, 33. 36f. 


lieferte (1 Kön 18, 4. 13; 19, 10), wie an geschichtlich näherliegende, uns un- 
bekannte Vorgänge (2 Kön 21, 16?) denken. 31a So wenig galt das Wort 
Jahwes im Lande, daß man seine Verkünder friwol beseitigte. 

ö1b 32 Israel hat sich von Jahwe losgesagt. In zwei schmerz- 
lichen Fragen bringt Jeremia die Klage Jahwes zum Ausdruck. Der Prophet 
erhebt sich hier in der Bilderrede zur vollen Höhe seiner Dichtkunst. 31 Is- 
rael hat den Verkehr mit Jahwe abgebrochen. Das Bild der Wüste 
ist ergreifend. Der große helfende Gott wird von seinem Volk gemieden, wie 
man die gefahrvolle, unfruchtbare Wüste meidet; er ist ihm so entlegen und 
innerlich fremd wie das entlegenste Land. box: die Gegend, wo es ganz 
dunkel ist, unser ‚Hinterwald‘. 82 Israel hat Jahwe vergessen. Im 
Bild von der Wüste klagt Jeremia, daß man die Kraft und den Schutz Jahwes 
verkennt, in dem Bild von v. 32 findet er noch innigere Töne. Jahwe sollte 
Israels bester, liebster, einziger Besitz sein. Die Braut hat den Schmuck, den 
Gürtel vom Bräutigam bekommen, es ist ihr eigenster Besitz, den sie hütet 
und immer wieder beschaut. Daß sie ihren Schmuck vergäße, ist nicht aus- 
zudenken; Israel aber hat seinen Schmuck und eigensten Besitz vergessen. Der 
Vers berührt sich in Stimmung und Inhalt mit 10f., dort und hier das weh- 
mütige my; hier wie dort keine Anrede, sondern der verhaltene, tiefbetrübte 
Ton des in sich zurückgezogenen Schmerzes. 


Politische Bündnisse ein Abfall von Jahwe 2, 33. 36. 


83 Wie fein richtest du deinen Gang ein,  Liebschaft zu suchen ! 

So mach ich nun auch mit dem Unglück deine Gänge vertraut®. 
38 Wie “treibst du dich um’®, deinen Weg zu ändern ! 

Auch von Ägypten wirst du enttäuscht, wie du von Assur enttäuscht wardst; 
8? auch von dort gehst du weg, die Hände über dem Kopf, 

denn Jahwe verwirft deine Stützen, du hast kein Glück mit ihnen. 


33 und 36f. sind eine Einheit (Kina-Metrum); 34f. stört dazwischen und bildet einen 
jerem. Ausspruch für sich; ich stelle ihn hinter 37. a) Statt “nTab vokal. ich "mmzb 
und fasse j>> nicht als Beweggrund, sondern als Folge. "mb mit doppeltem Akkns.: 
‚einen etwas lehren‘, ‚an etwas gewöhnen‘, b) “arm vom 58 ‚weggehen‘ paßt nicht; 
Gies. liest mit GV "m ‚geringachten‘; aber ‚geringachten‘ ist nicht ohne weiteres 
= ‚leicht nehmen‘. Ich wähle Kal oder Nif, von rb ‚sich wenden‘ ("bn). 


Vgl. v. 18f. Wie Hosea (7, 11) und Jesaja (30, 1#.; 31, 1#f.) beurteilt 
Jeremia die politischen Bündnisse als Abfall von Jahwe. Israel soll sich nicht 
an die Großmächte anlehnen, sondern nur an die Großmacht Jahwe. Die poli- 
tischen Umtriebe sind Mißtrauen gegen Gott und führen zum Unglück. Die 
Propheten haben ihrem Volk und ihren Fürsten die große Aufgabe zugemutet, 
die Religion zum beherrschenden Faktor der Politik, wie. des 
ganzen Öffentlichen Lebens, zu machen. J. a, sie wollten, daß Israel sich über- 
haupt nicht auf Politik einlasse, sondern als wiTp Dy, als ‚völlig anderes‘ Volk 


Politische Bündnisse ein Abfall von Jahwe. 31 


sich seines geistigen Berufes bewußt sei. Sie dachten nicht ‚messianisch‘, d. h. 
sie glaubten nicht, daß Israel durch Jahwe und durch das Gottvertrauen irgend- 
eine politische Bedeutung bekommen sollte. Sie erkannten, daß das kleine 
Volk in der Weltpolitik nun und nimmer eine Rolle spielen könne, und sie 
wollten, daß Israel sich still in seine Lage füge und den Lauf der Geschichte 
Gott überlasse. Immer wenn im südlichen Orient Unruhen entstanden und die 
kleinen Staaten (oft angereizt durch eine größere Macht) rebellierten, mahnten 
die Propheten ihre Landsleute, ruhig zu bleiben. Kein leichter Rat für ein 
aktives, religiös erregtes Volk und doch der richtige! Wäre Juda 2. B. als 
Tributärstaat Babyloniens zufrieden gewesen, so wäre es 586 nicht zugrunde 
gegangen. Diese Erkenntnis kam aber dem Propheten nicht aus politischen 
Erwägungen, sondern aus der Gemeinschaft mit Jahwe. Und das Schutzsuchen 
bei fremden Großmächten war auch deswegen Abfall von Jahwe, weil damit 
die Übernahme des fremden Kultus verbunden war, vgl. z. B. 
2 Kön 23, 12f. So hat der Dienst der Großmächte eine äußere und innere 
Ähnlichkeit mit dem Baalsdienst; Hosea nannte die politischen Geschenke an 
die Assyrer ‚Buhlgaben‘ 8, 9 und Jeremia redet v. 33 von ‚Liebschaft‘; auch 
in dem häufig verwendeten 777 (18a. b. 33a. b. 36) mag ein Anklang an den 
kultischen Sinn des Wortes liegen. Die Ähnlichkeit der politischen Umtriebe 
mit der Hingabe an die Baale erklärt auch, warum der Ausspruch 33. 36f. 
gerade hier steht, in der Nähe des Ausspruches 20—25 über den Baalsdienst 
als Buhldienst. 

33 u: Verwendung der Frage wie 18a. b. 36 und der Ironie wie 25. 26 ff. 
awn: wie in 20—25. 18 ist das Volk als Einheit und als Weib angeredet. 
mars: durch Geschenke, Gesandtschaften u. dgl. ‚buhlt‘ das Volk um die Gunst 
des Großherren. 36 niyb: die Regierung hatte eben ihre Politik geändert 
und war von der Anlehnung an Assur zu der an Ägypten übergegangen ; IND 
will wohl darauf hinweisen, daß solcher Wechsel politischer Brauch in Jerusalem 
war. 836b vgl. Jes 20, 5f., wo auch das Wort wi gebraucht ist. Jeremia 
wußte aus der Geschichte seines Volkes, wie wenig Vorteil die Bündnisse dem 
Volk gebracht hatten. Er mochte an Ahas denken, der, statt die wertvolle 
Neutralität zu behaupten, in unnötiger Angst vor Nordisrael und Damaskus sich 
Tiglat Pilesar IV in die Arme geworfen und als Lohn die politische und 
kultische Abhängigkeit von Assyrien geerntet hatte; derartige Enttäuschungen 
erlebten die kleinen Könige und Politiker wohl manchmal. 87 Die Hände auf 
dem ‘Kopf, eine Geste der Trauer 2 Sam 13, 19, vgl. Erman, ägypt. Religion 
2. Aufl. S. 214 (mit Abbild.). 

Dxn: Jahwe ist der Herr der Weltgeschichte. Auch mit dem Wort nd2% 
wie mit win knüpft Jeremia unmittelbar an Jesaja (20, 5£.) an. — Die Zeit 
unseres Ausspruches ist schwer zu bestimmen. Man könnte aus 36 b schließen, 
daß der Untergang Assyriens bereits geschehen sei und die Enttäuschung des 
Volkes eben darin bestehe, daß die Großmacht Assur, an die es sich angeschlossen 
hatte, so elend zugrunde gegangen sei. Aber für dieses gewaltige Ereignis ist 


er 2, 34f. 


der Ausdruck zu schwach. Bei unserer geringen Kenntnis der israelitisch- 
judäischen Einzelgeschichte werden wir nicht wissen, wie oft die jerusalemischen 
Politiker sich in ihren Berechnungen getäuscht sahen. Die Anlehnung Jeremias 
an seine prophetischen Vorgänger spricht mir eher für eine frühere Zeit des 
Spruches, und ich nehme an, daß in der Anfangszeit Josias, als sich Anzeichen 
vom Niedergang Assurs einstellten, die jerusalemische Regierung den Anschluß 
an Assyrien löste und die Fäden mit Ägypten wieder zu knüpfen suchte oder 
daß eine politische Gruppe für diesen Umschwung eintrat. Mit einer neuen 
Regierung verbindet sich sowieso leicht eine Wendung der Politik oder das Auf- 
kommen neuer Bestrebungen. Vielleicht verlangte auch der energische Pharao 
Psammetich den Anschluß. Jeremia sagt die Nutzlosigkeit dieser Politik vor- 
aus. Einige Jahre später (622) entschloß sich Josia zu einer völlig nationalen, 
unabhängigen Politik, zu der von der Freiheitspartei schon 640 durch die Er- 
mordung des Amon der erste, gewaltsame Versuch gemacht worden war. 


Gegen ungerechte Gerichtsbarkeit 2, 341. 


*: Es findet sich gar® am deinen Säumen “”® das Leben unschuldiger Armer,; Blut 
nicht beim Einbruch fand ich's — offen auf jedem “Weg’®. 

#° Und da sagst du: ‚ich bin unschuldig, sein Zorn hat sich von mir gewandt !‘ 
OÖ, ich fordre dich vor Gericht über dies dein Wort: ‚ich habe nichts Böses getan !‘ 


a) D3 gehört zum ganzen Satz GK 153. b) ©7, das nicht zum Plur. ANY) paßt, 
ist richtig erklärende Glosse zu nice. ec) 34b 3 ist nicht mehr verständlich; die Verss. 
lesen dieselben Konsonanten; ich ändere in mak -5o-by: sie ‚morden‘ Unschuldige nicht 
bloß in der geheimen Form des Einbruchs, sondern offen auf jedem Weg. 

Dieser jeremianische Ausspruch steht außer Zusammenhang und ist daher 
nicht leicht zu deuten. Es bietet sich eine doppelte Erklärung. Entweder be- 
zieht sich der Ausspruch auf das Kinderopfer im Tal Tofet (z. B. Du. Cond.), 
unter der Voraussetzung, daß man den Text von & zugrunde legt, wo DAR 
fehlt. Für diese Deutung spricht die Ähnlichkeit mit 2, 23, der kultische 
Charakter von 2, 20 #f., die Bezeichnung der Kinder als D®P) wie ın 19,4. — 
Oder behandelt Jeremia hier die alte Klage der Propheten, ungerechte 
Gerichtsbarkeit bzw. allgemeiner die soziale Härte vgl. 5, 26ff. Für diese 
Erklärung spricht EIN im hebräischen Text; sie ist mir vor allem deswegen 


wahrscheinlicher, weil sich 34 b (besonders Ann92) dabei auslegen läßt, während 
diese Worte bei der anderen Erklärung unverständlich bleiben. — Schuldig sind 
die Mächtigen und Reichen, die ihre Gewalt mißbrauchen ; der Prophet redet 
aber nicht die oberen Stände, sondern das ganze Volk (als Weib und Mörderin) 
an, weil die Gesamtheit verantwortlich ist. 34 TP22J22: das auf den Märkten 


und Gassen vergossene Blut spritzt an den Kleidern hinauf; ‚Blutvergießen‘, 


‚Seelen töten‘ ist aber nicht wörtlich gemeint, sondern Bild für die Bedrückung. 
niv/D) wörtlich ‚Seelen‘, d. h. das vom Kör | 


per durch Ermordung losgelöste 
Leben. nlalyı=) heißt Einbruch; der Satz bes 


agt wörtlich: nicht in Form von 
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Einbruch habe ich sie (d. h. die mit den Seelen der Armen befleckten Säume) 
gefunden; der Sinn ist wohl: sie treiben ihre Tyrannei nicht im Geheimen, 
sondern ganz offen. 85 Die Leute weisen die Anklage des Propheten beleidigt 
zurück, vgl. 2, 23. Es geht dem Volk im Augenblick (in der Zeit um 630) 
gut und daraus folgert man das Aufhören des göttlichen Zorns und verschließt 
sich der Buße. j@x 2% war wohl eine Formel vgl. 4, 8; Jes 9, 7ff., vermutlich 
aus der Bußliturgie. Das leichtsinnige, trotzige Selbstgefühl des Volks empört 
den Propheten, der gehofft hatte, durch seine Worte Erkenntnis und Bekenntnis 
der Sünde hervorzulocken. Der Trotz zieht dem Volk ein doppeltes Gericht 
zu; auget culpam culpae negatio (Grotius). ’nxun xb: im alten Ritus sprach 
der Büßer: »nxun 1 Sam 7,6; 2Sam 12,13; dann erfolgte der Freispruch 
(vgl. Ps 130, 5) bzw. eine mildere Strafe. 


Abkehr und Umkehr 3, 1—5. 19—25; 4, 1—4. 


<>a 2 Wenn®b ein Mann sein Weib entläßt, oder sie von ihm geht 
und sie eines andern Mannes wird: kehrt er sich wieder zu ihr? 
Ist ein solches *Weib’° nicht gewiß entweiht? — 


Du hast mit vielen Freunden gebuhlt@ und willst wiederkehren® zu mir? 
Spr. J. 


2 Erhebe deine Augen xu den Höhen! und siehe: wo wardst du nicht geschändet, 
an den Wegen wartetest du auf sie, wie ein Araber in der Wüste! ı 
8 Dem Regen wurde gewehrt, der Spätregen kam nicht, 
doch dw hattest eine Stirn “von Erz’®, wolltest nicht in dich gehn. 
* 
An°Bin ich dir nicht wie ein Freund gewesen’, “deiner’‘ Jugend Vertrauter ? 
29 Ich dachte, ‚Vater‘= würdest du mir rufen, dich nie von mir kehren; 
aber du! ...? 2) 
som war dein Reden und Handeln, böse warst du” und warst noch stolz° darauf! 


19 (nd ich hatte gedacht, wie ich dich wollte hervortun unter den Völkern’ P, 
ein köstliches Land dir geben, den allerschönsten * Besitz?” — — 
20 «Doch wie" ein Weib ihrem Freund die Treue bricht, 
so ‘haben’: mir die Treue gebrochen die vom Hause Israel! Spr. J. 
x *+ 
21 Horch! auf Höhen hört man flehentlich Weinen der Söhne Israels, 
daß sie ihren Weg verfehlt, vergessen haben Jahwe ihren Got! 


ı) Im Text folgt: und du entweihtest das Land durch deine Buhlschaften und deine 
Bosheit. Die Zeile ist rhythmisch überschüssig und auch sachlich bedenklich; denn nach 
den Bildern von 2a wirkt der Satz matt und schwer. Er wurde als Parallele aus 9 an 
‚den Rand geschrieben. 

2) Im Text lautet 5a wird er ewig zürnen, immerfort (Zorn) halten? An Stelle 
eines verloren gegangenen Satzes wurden die Worte (mit Anlehnung an 12) eingeschrieben. 
Sie passen nach Form (8. Person) und Inhalt nicht in diesen Zusammenhang, der den 
Abfall des Volkes schildert; sie wollten von Haus aus auch gar nicht in den Zusammen- 
hang passen. 
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34 3, 1—5. 19—25; 4, 14. 


22 Kehrei um, ihr abgekehrten Söhne, ich heile‘ eure Abkehr ! 
‚Ja, wir kommen“ zu dir, denn du bist Jahwe unser Gott!‘ 


23 Nur Trug brachten uns ‘die’' Hügel, “der’* Lärm der Berge'), 
24 der “Baal” fraß “unser? Gut ‘samt unsern Kindern’ ?). 
25 So müssen* wir in unsre Schmach uns beiten, unsre Schande muß uns decken, 
weil wir an Jahwe unsrem Gott gesündigt, wir und unsre Väter von Jugend an‘ ?). 
* 
41 Wenn du dich bekehrst, Israel, sei mir willkommen ! Spr. I. 
Wenn du deine Greuel von mir abtust, “”Y wirst du nicht verstoßen ; 
2 wenn du beim Leben Jahwes schwörst aufrichtig, schlicht und recht, 


werden Völker “deinen’” Segen begehren, “dein’= Glück sich wünschen. 
Denn so sagt Jahwe zu den Leuten von Juda und Jerusalem: ** 


8 Brecht euren Acker um, sät nicht in die Disteln, ‘ 

4 beschneidet euch für Jahwe, tut weg eures Herzens Vorhautbb, °’ ce 
daß nicht ‘sein’ 4 Grimm ausgehe wie Feuer und brenne unauslöschlich 
wegen eurer bösen Werke — ihr Leute von Juda, ihr Bürger von Jerusalem ! 


Kp. 3 enthält jetzt 2 gesonderte Stücke. 6—18 gehört nicht mit 1—5 zusammen; 
1—5 handelt von Juda, 6ff. vom verbannten Efraim. Man kann nicht beides so vereinigen, 
daß Jahwe sich wegen Judas Bosheit von Juda völlig lossage und dafür Efraim als sein 
Volk annehmen wolle, denn mit 6 beginnt eine neue Offenbarung, mit 12 ein neuer Pro- 
phetenspruch. 14—18 gehören nicht zu 1—5, da sie eine ganz andere Stimmung gegen 
Juda zeigen. Umgekehrt gehören 19ff. nicht mehr zum Spruch über Efraim; denn von 
dem begnadigten und geheilten Efraim 12 kann nicht wieder schlimme Untreue 20 be- 
richtet werden; E Syn] 20ff. beweist nicht für das Nordreich, denn Jer verwendet es für 
Juda als das übriggebliebene Gesamtvolk 2, 20 u.o. Dagegen sind 3, 19—4,4 mit 3, 1—5 
zusammenzuschließen: das in 3, 1 aufgeworfene Thema schüb wird hier ausgeführt; vgl. 
weiter die Berührung zwischen 3, 4 und 3, 19 in Sinn und Wortlaut, die Do 21 wie 2, 
die ähnliche Schilderung der Volkssünde 20ff. wie 2f. Daß in 3,1 die Wiederannahme- 
des Volkes durch Jahwe ausgeschlossen scheint, in 22 dagegen bejaht wird, ist kein 
Widerspruch; denn die Frage 3,1 läßt eine, wenn auch nur schwache Möglichkeit offen. 
Ganz deutlich gehört endlich 4, 1—4 noch zu 3, 1—5. 19—25: auch hier das Thema schüb ; 
auf die Erklärung des Volks 3, 25 folgt die Erklärung Gottes 4, 1ff,, ernst zurückhaltend 


) Im Text folgt: nur bei Jahwe unserem Gott ist Hilfe für Israel. Der Satz 
unterbricht die Klage über den falschen Gottesdienst; er ist eine allgemein gehaltene Glosse 
eines Frommen, der seinen Gegensatz zu V. a als Bekenntnis zum Ausdruck bringen wollte. 

?) Im jetzigen Text lautet 24: der B. fraß das Gut unserer Väter seit unserer 
Jugend, ihre Schafe und ihre Rinder, ihre Söhne und ihre Töchter. Warum sollten aber 
die Zeitgenossen Jeremias darüber jammern, daß der Baal den Erwerb ihrer Väter ver-. 
zehrt habe? womit sich dann zudem das sofort folgende Suffix in span stoßen würde. 
Die Wörter ryiax und mnsya sind wohl von 25 hier eingedrungen. 24b enthält eine 
schematische Aufzählung, wie sie die glossierenden gelehrten Exegeten liebten, vgl. 2, 26 ; 
dabei legten sie auf Übereinstimmung der Suffixe keinen Wert. Ich lese V. a og en 
nehme aus V. b nur %%3 “nxı (Anspielung auf die Kinderopfer) auf. 

°) Der Text hat noch: "und bis auf diesen Tag und haben nicht gehört auf die 
Stimme Jahwes unseres Gottes. Spätere Ausarbeitung des Schlußverses ist aus sachlichen 
und rhythmischen Gründen anzunehmen; zu V.b vgl. 3, 13; 22,21 u.a. Auch Du. Gies. 
Ro. halten den Schluß von 25 (von »hs?2 oder schon von Be "> ab) für Zusatz. 
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gemäß dem ernsten Ton der Frage 3,1; die Worte mim "> 4, 1 bringen die Antwort 
auf die mit denselben Worten aufgestellte Frage "5x Sit) 3,1. Das Stück 3, 6ff. wurde 
neben 3, 1ff, gestellt, weil es ebenfalls vom Thema schüb handelt; durch ein Versehen 
kam es zwischen hinein. 


Wie 2, 1—19 ist das Stück 3, 1—5. 19—25; 4, 1—4 kunstvoll aufgebaut; es zerfällt 
in vier Szeilige Strophen mit genau entsprechenden Sinnabschnitten: 3, 1—3; 3, 4f. 19f.; 
3, 21—25; 4, 1—4. Jede Ganzstrophe zerfällt in 2 gleich große Halbstrophen, die ein- 
zelnen Zeilen haben 4, 5 oder 6 Hebungen. Der strophische und logische Aufbau ist ein 
abschließender Beleg für die Einheit von 3, 1—5. 19—4, 4. 

a) om. "aoxb mit GSEMKAI, b) 7 ‚wenn‘ GK 159 w. ec) Für yarT l. mit 
GVE:mg(%) TERT (urspr. abgekürzt ’N7). L hat wesentlich kürzeren und anders ge- 
stellten Text. d) nr mit Akkus. Kö 211h. e) Die Frage ohne Partikel durch den 
bloßen Ton ausgedrückt GK 150a; K6353b. Inf. abs. SiÖ in erregter Rede für Verb. 
fin. GK 113y. f) "@W kahler Hügel, Kulthöhe; für Jer charakteristisches Wort. g)|l. 
mit Ehrl. mon für mei u. str. myiT; ‚eherne Stirne‘ ist gewiß besser als ‚Hurenstirne‘; 
Jes 48, 4 spricht gleichfalls von der ‚ehernen Stirne‘ und zitiert wohl unsere Stelle; 
GL om. men; nachdem Ex in den Text gekommen war, wurde mir als Glosse dazu 
geschrieben. h) 4a ist textlich unsicher, auch metrisch überladen, TH?» heißt immer 
‚von nun an‘; dazu paßt das Perf. nicht und ebensowenig der Zusammenhang. Die Verss. 
lasen ganz anders und beweisen, daß M sehr verderbt ist. Nun vermute ich, daß 19c 
hierher versetzt werden muß (urspr. schloß ja 19#f. an 4. 5 an); 19c paßt nicht in seine 
jetzige Umgebung, 20 ist für eine Zeile zu lang und muß in 2 Zeilen zerlegt werden, 
so daß in der Halbstrophe 19 eine Zeile überschüssig wird. Daß 19c urspr. mit 4 zu- 
sammengehört, ist aus der zweimaligen Setzung der Wörter "> "yapn "an ersichtlich; in 4 
gehören die Wörter heraus, in 19c stehen sie richtig (mit Kr. "pn, "ahön). Ich ver- 
mute in 4a als urspr. Text 7» rn ya> (vgl. zu 999 M (msn, © maS, Urn, 27252) 
i) 1. mit G2 72% Zum Ausdruck vgl. Prov 2,17. k) as Vokativ Kö 321e. )) nos 
ist mit GLMK22 vom Vhgd. abzutrennen; ich sehe darin den Anfang einer verlorenen 
3. Zeile. m) Ich vokal. 37. n) Vokal. mit Du. Co. nis\y. 0) ba = om ver- 
stehe ich mit Michael. nach dem arab. Sa V und VII. p) Ich lese mit GB os; 
19b ist &*% überschüssig und fehlt in ®Q; ich ziehe es zur 1. Zeile. q) l. nixax als 
Plur. von "3x2 GK 93x. r) 1.mit 63 m) AS; zu 29 in Vergleichsätzen s. Jes 61, 11; 
Kö 371m; > statt SWRS mtr. cS. s) 1. mit &NS 7792 oder mit $A.BY 2. t) ES 
mit m GK 75pp. ; u) Zur Form "ns GK Tdır. v) l. mit Verss. nivy233 und Yin. 
w) Jer sagte doch wohl 5937, nicht nyar. x) Zum Sinn der cohortat. Form hier wie 
öfter in Jer s. GK 108g. y) str. mit MIOMSSSTL(G) 1 z) ia wird beidemal am 
besten in 72 geändert; man müßte sonst annehmen, daß Jer hier irgendwoher feierlich 
zitiert vgl. 14,10b. & hat in V. 1f. durchgängig 3. Pers.; daher läßt sich vermuten, 
daß einmal ein Variantentext mit der 3. Pers. vorhanden war, von dem in M jetzt noch 
die Fassung in 2b übrig ist. aa) Die Überschrift (om. @A;04. u 229) ist gelehrte Glosse ; 
wegen des folg. Plur. und zum volltönenden Abschluß fügte sie ein schriftgelehrter Exeget 
aus 4b hinzu. bb) nmib=y plur. intens. wie oft in Jer. cc) Aus rhythm. Gründen 
versetze ich die Worte Ux bis pbwsen an den Schluß von 4, wodurch die Rede wirksam 
endigt; & om. die Worte. dd) 1. inam (oder vorher "5 für mb). 


In den Reden von Kp. 2 hielt Jeremia dem Volk den nationalen und sitt- 
lichen Verfall als die bedenklichen Folgen seiner religiösen Verirrung vor. Eine 
weitere, noch schwerere Folge kommt hinzu: der Bruch Jahwes mit 
seinem Volk. Jeremias Predigt hatte den Trotz geweckt 2, 23; so mußte 


n und mit der endgültigen Auflösung des Bundes zwischen 


er schärfer werde ; 


36 3, 1-5. 1925; 4, 14. 


Jahwe und Israel drohen. Von dieser tiefsten Angelegenheit spricht er hier. 
Thema der Rede ist das Wort aw. Es ist ein Lieblingswort Jeremias (vgl. 3, 14; 
30f.; 8, 4f.; 15, 19), und er knüpft damit an seinen großen Vorgänger Jesaja 
an, der im ‚Sch®är jäschüb‘ seine unerschütterliche Hoffnung versinnbildlicht 
und schübä (30, 15) als das Kernwort seiner Politik ausgegeben hatte. Hier 
wird das Wort schüb in jeder Strophe gebraucht, es kommt 8mal vor und wird 
von Jeremia geistvoll in seinen verschiedenen Bedeutungen verwendet: als Er- 
neuerung des abgebrochenen Verhältnisses 3, 1; 4, 1aß, als Abkehr 3, 19. 22 
(zweimal) und innerliche Umkehr 3, 22; 4, 1, als Rückkehr des Volkes zu 
Jahwe und Jahwes zum Volk. Aber die äußere geistvolle Form beleuchtet 
nur die tiefe innere Bewegung des Propheten, den eben die Frage des schüb, 
der Umkehr, beschäftigt: ist Umkehr nach all der Abkehr noch möglich ? 
kehrt sich Jahwe noch zu dem umkehrenden Volk? wie muß die Umkehr be- 
schaffen sein? ‚Jeremias Stimmung wechselt zwischen Hoffnungslosigkeit «und 
Hoffnung ; die Lage ist ernst. 

Die Rede gliedert sich in strengem strophischem Rhythmus und logischem 
Fortschritt. Die 1. Strophe 3, 1—3 stellt das Thema auf: N aiv, die Frage: 
ist es möglich, daß Israel noch einmal zu Jahwe zurückkommen darf? Die 
traurige Gegenwart scheint es fast auszuschließen. Die 2. rückblickende Strophe 
3, 4.19. 5. 19f. betont die Schwere der Schuld durch den Vergleich der ur- 
sprünglichen Bestimmung des Volkes und seiner Entwicklung. Die 3. Strophe 
3, 21—25 läßt eine Bußstimmung im Volk hervorbrechen, also neue Hoffnung 
erstehen. Die letzte Strophe 4, 1—4 bringt den göttlichen, bejahenden Ent- 
scheid auf die Frage: x 3iw; der Prophet schließt mit werbendem, aber 
ernstem Ruf. Wie in der Rede 2, 2—19 ist das Volk meist als Einheit, aber 
auch in seinen einzelnen Gliedern (3, 20ff.; 4, 3) betrachtet, meist angeredet, 
aber auch Gegenstand der in schmerzlichem Urteil sich zurückziehenden Be- 
trachtung (3, 20); fast durchweg spricht Jahwe, in der Schlußmahnung aber 
spricht wie 3, 17.19 der Prophet, der für seinen Gott wirbt 4, 3f. Durch 
das redend auftretende Volk 3, 21f. (vgl. auch die Ausrufe in 3, 19b und 
4, 2a) und durch das Zwiegespräch zwischen Jahwe und den Israeliten in 3, 228. 
bekommt das Stück etwas ungemein Dramatisches, und da in 3, 21 auch der 
Ort der Handlung genannt wird, ist es, wie wenn man den Vorgang mit- 
erleben würde. 

1. Strophe 3, 1—5 Ist Wiederannahme noch möglich? Es 
scheint fast ausgeschlossen. Die Bilder von der Ehe zwischen Jahwe 
und Israel und dem Buhldienst des Kultus werden fortgesetzt mit schärferen 
und teilweise drastischeren Ausdrücken als bisher. 1 "36m: 1a behandelt 
zwei mögliche Fälle, die Entlassung und das Weglaufen ; Y "heißt hier ‚oder‘ 
wie 36, 23; 43, 3; 44, 28; s. Kö 375 f.; als bloße Hinzufügung zu now» wären 
die Worte überflüssig; etwas anders in Dt 24,2. Jeremia geht in 1 von einem 
in Israel allgemein gültigen Rechtsgrundsatz aus, den wir aus Dt 24, 1—4 
kennen. Darnach war die Wiederheirat mit derselben Frau ausgeschlossen, 
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nachdem diese inzwischen einen andern geheiratet hatte und von diesem zweiten 
Mann durch dessen Tod oder durch Scheidung wieder frei geworden war. Und 
zwar war die Wiederheirat ausgeschlossen, weil die Frau durch die zweite Ehe 
für ihren ursprünglichen Mann ‚verunreinigt‘, ‚entweiht‘ war (x»» Dt 24, 4 
aım Jer 3,1). Ein Weib, das schon einmal verheiratet war, war nicht im all- 
gemeinen ‚entweiht‘, sonst hätte sie ja ein anderer nicht zur Frau nehmen 
können; sie war vielmehr nur für den ersten Mann durch die zweite Heirat 
entweiht.. Es lag somit dieser Rechtsanschauung ein feines Empfinden für die 
Ehe zugrunde. Auch geschiedene Eheleute standen ideal betrachtet in einem 
unlöslichen Ehebund; ging daher die geschiedene Frau eine neue Ehe ein, so 
verletzte sie damit die erste Ehe und beging eine Art Ehebruch für den ersten 
Mann und durch den Ehebruch war sie für ihn ‚entweiht‘. Nicht etwa aus 
dem subjektiven Grund der Abneigung nahm er sie dann nicht zum zweitenmal, 
sondern durch einen tieferen Grund, durch ein heiliges Gesetz galt eine solche 
Wiederehe für ausgeschlossen. Jeremia benutzt diese öffentliche Rechtsanschau- 
ung; der Nachdruck liegt für ihn auf dem „ınn (vgl. den deshalb dazugesetzten 
Inf. abs.!) und auf der Frage der Wiederehe; das Übrige (Scheidung usw.) 
bleibt außer Betracht. Wenn schon dadurch, daß das Eheweib einem anderen 
Mann gehörte, die ursprüngliche Ehe zerstört und Wiederheirat ausgeschlossen 
ist, kann dann Jahwe die Gemeinschaft mit dem Volk wiederaufnehmen, das 
seinen Eheherrn verlassen und 'sich mit so vielen Lokalgottheiten abgegeben 
hat? Die Frage klingt nahe an die Verneinung und dem Volk wird dadurch 
der Ernst der Lage zum Bewußtsein gebracht. 2 Die Anklage: 0'237 D’Y) M1 
ist berechtigt! — 82: das Volk muß es selbst bezeugen, vgle 2,23. — 29 
‚Araber‘; das Wort / taucht hier zum erstenmal in der Literatur auf; der 
räuberische Beduine ist ein Bild des Auflauerns.. Das Volk ist nicht etwa ge- 
nötigt worden, sondern es hat selbst gewollt, sich seinen leidenschaftlichen Kult 
selbst gestaltet. — 3 Züchtigende Gerichte hatten keine Wirkung vgl. 2, 30, 
das Volk war verstockt. Die Menge und das richtige Eintreffen des Regens, 
namentlich des Spätregens (winbn) sind Lebensbedingungen für Palästina. — 
"mgn: dem ehernen Himmel setzte das Volk eine eherne Stirne entgegen. — 
Bban: die Notzeiten sollten Reue und Einsicht hervorbringen, aber umsonst. 
""Teremia fällt in diesen Worten wieder ein scharfes Urteil über das kultische 
Treiben des Volkes. Gewiß nicht mit Unrecht. Schon die alten Jahwefeste 
(während der Weinlese) waren mitunter im Übermaß gefeiert worden (vgl. 
1 Sam 1,13). Unter dem Einfluß der Naturkulte und der Fruchtbarkeits- 
yeremonien verrohte das Volk mehr und mehr, und an den Festen, auf den ‚Höhen‘, 
trat die ganze Niedrigkeit des Kultus zu Tage. Die Feiern verliefen wie ge- 
meine Volksfeste, in denen alles für die Lust der Sinne berechnet war; 
man vergnügte sich in tollem Essen und Trinken, die Tische waren ‚voll un- 
flätigen Gespeis‘ Jes 28, 8, ein wüster Lärm erfüllte die kultischen Stätten Hos 
9, 1; Jer 3, 23, die kultische Prostitution wurde ohne Scham geübt Am 2,7; 
Hos 4, 14. Statt daß die Gottesdienste die Volksklassen vereinigten, verschärften 
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sie den sozialen Gegensatz, denn zu solchem Kultus der Sinnenlust brauchte 
man Geld; ja, die hartherzigen Oberen drückten die Armen, um sich’s beim 
Fest bequem und lustig zu machen Am 2, 8. Hand in Hand mit der kultischen 
Ausgelassenheit ging der dumpfe Aberglaube, der Ausdruck des schlechten 
Gewissens und der religiösen Unsicherheit; man opferte die eigenen Kinder 
(3, 24), häufte Kult auf Kult, um sich gegen die finsteren Mächte sicher- 
zustellen, von denen das private Leben und die Nation bedroht schienen. 

2. Strophe 3, 4.19. 5.19f. Israel hat seine ursprüngliche herr- 
liche Bestimmungzerstört. Ein Rückblick. Wie in 2, 2ff. stellt Jeremia 
das Einst und Jetzt, den Heilsplan Jahwes und den gegenwärtigen Zustand 
des Volkes, gegenüber; es ist dasselbe Volk, das in der Anfangszeit mit Jahwe 
aufs engste verbunden war. Und zwar war dieses enge Band gegenseitig; Israel 
hing an Jahwe, nannte ihn ‚Vater‘, Jahwe wollte Israel alle Liebe erweisen. 
Die Häufung der persönlichen Wörter rıbx, »2x (nach m. L.A. auch y7) malt 
das intime Verhältnis. Dazu (19) der Blick auf die nationale Lage; Israel sollte 
nach Jahwes Beschluß Erstlingsvolk sein und hat auch in seinen Anfängen eine 
berühmte Geschichte erlebt, vgl. 2, 2f. — Wie hat Israel selbst die Absicht 
Jahwes zerstört! Der Ton dieser Strophe ist klagend, herzbewegend, im 
Gegensatz zur scharfen 1. Strophe; der Psycholog setzt nicht bloß den scharfen 
Stachel an, er versucht es auch mit der liebreichen Hand. Jeremia läßt seine 
Hörer in das Herz Gottes hineinschauen, in das er zuvor selbst geschaut hat. 
Jahwe ist bewegt, daß seine köstlichen Liebesgedanken zunichte geworden sind. 
Mit innigen Tönen sucht der Prophet das Volk zur Reue zu erweichen durch 
die Erkenntnis des Undankes gegen einen solchen gütigen Gott und durch 
die Erkenntnis des Verlustes, den Israel sich zugezogen hat: es hat das 
einzigartige Verhältnis zu Jahwe und seinen schönen äußeren Stand verscherzt. 
— 4 DYy} wie 2,2; Bild der Brautschaft wie dort; dort redet Jer von der 
Braut, hier aber geht er im Bild noch weiter und redet von Jahwe als dem Freund 
des jungen Weibes. — 19b Mit ’2x wird das Bild der Braut nicht etwa durch 
das Bild des Sohnes abgelöst; in der ganzen Strophe bleibt das Bild des 
Weibes. ax hat oft einen weiteren Sinn. Das junge Weib nennt den Ge- 
mahl dankbar aufblickend ‚Vater‘, Versorger; es lehnt sich gerne an den 
starken Halt an. — awn x>: auch hier a ; Jahwe hätte nicht gedacht, daß 
die ‚Abkehr‘ je eintreten würde. — 19 ”z»s vgl. Hos 11, 8. Jahwes Braut 
sollte das seligste Menschenkind sein und als Brautgeschenk das schönste Haus 
erhalten: Israel sollte das vornehmste Volk im schönsten Lande werden. — 
33 vgl. Ez 20, 6 (Jes 4, 2); wirtschaftlicher Reichtum und politische Sicher- 
heit liegen in dem Wort enthalten; der Apokalyptiker nennt darnach Palästina 
im Geheimausdruck ’237 ‚das Prachtland‘ Dan 8, 9 wel.o1l 162411450 
20 132: mit den Kulten der Lokalgötter ist Israel Jahwe untreu geworden. 

3. Strophe 3, 21—25 Bußlied. Ein Ausblick. Der Prophet greift zu 
einem neuen Mittel. Nachdem er ernst den Bruch Jahwes mit Israel angedroht, 
ergreifend die Güte Gottes besungen hatte, wirbt er nun wirksam, rührend da- 
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mit, daß er dem Volk es selbst, das Volk, im Bußgewand vorführt. Die Güte 
Gottes (3, 19) hat es zur Buße geleitet. Was der Prophet hier beschreibt, 
ist aber nicht bloß ein erdachtes Mittel, sondern beruht auf einem wirklichen 
inneren Erlebnis des Propheten. Wie in einer Vision hat er das Volk reu- 
mütig hingestreckt gesehen, schluchzendes Gebet gehört. Er schaut im Geist 
auf einer der kahlen Höhen (Dow) das zum abgöttischen Kult versammelte 
Volk, er selbst als Bote Jahwes dabei; mitten im Fest bricht durch die pro- 
phetische Predigt die Bußstimmung aus und das trotzige Herz geht in Reue 
über. Jeremia konnte dies vorausschauen, weil gewiß manche in der Menge 
den törichten und gemeinen Kult nur widerwillig mitmachten. Er war eine 
solch zarte und mitfühlende Natur, daß er Vorgänge, die sich in der Verborgen- 
heit vorbereiteten, vorausempfand; er las so tief in der Seele seiner Mitmenschen, 
daß er ahnte, was hinter der Außenseite im Geheimen sich regte. So fühlte 
er jetzt, daß eine Bußstimmung durch das Volk ging, und er mahnte, sie möge 
voller Ernst werden. Die ersten Zeilen sind ungemein bewegt, dramatisch ; 
zuerst spricht der Seher leise und verhalten für sich: ‚horch, Weinen!‘ dann 
in lauten, kurzen Rufen Jahwe zum Volk: ‚komm!‘ das Volk: ‚wir kommen!‘ 
21 »yunn 2: die Israeliten weinen, weil sie jetzt merken, daß sie auf dem 
falschen. Weg sind und ihren wahren Gott vergessen haben, und sie flehen um 
Vergebung. — bat »32: die Bußstimmung ist eine allgemeine geworden ; 
der Prophet sieht hier auf das’ Ganze, auf die Volksseele. — D377 auch hier 
mit kultischem Nebensinn. — 22 Kaum regt sich die Buße, so tut Jahwe die 
Arme auf und will selbst das sündige Volk heilen, innerlich zurechtbringen. 
Ein feines Beispiel für das Nebeneinander des göttlichen und des menschlichen 
"Tuns vgl. Phil 2, 12f.; Ez 18, 31; 36, 26. — 2 hier dreimal; innerlich ge- 
faßt, aber doch verschieden gewendet (von der Umkehr und Abkehr). — WUNX8: 
das Volk ist willig und spricht aufs neue sein Bekenntnis zu Jahwe seinem 
Gott aus; früher hatte es ganz anders gesprochen 2, 31. 23f. Das Volk 
spricht das Bußbekenntnis, Selbstanklage der Sünde, Klage über die dadurch 
entstandene Not. Nun zur Erkenntnis gekommen, verurteilt es das kultische 
Treiben, die Enttäuschung und die heidnische Art. Die Gottesdienste sind 
doch bloß ‚Lärm‘ gewesen. Die Reumütigen bedenken auch den materiellen 
Schaden durch den Baalsdienst; sie haben in ihrem übereifrigen Kult mit ihren 
vielen Festen diesen Göttern ihr Vermögen hingegeben, haben ohne Nutzen 
Opfer und Erstlinge, ja ihre Kinder dargebracht. Menschenopfer (Kinderopfer) 
als Erstgeburtsopfer und als Sühnopfer sind hier gemeint. — 25 (vgl. Röm 6, 21). 
Das Volk ist durch seinen Kultus verarmt, ohne eine Gegengabe zu bekommen; 
nichts ist ihnen, lebhaft gesprochen, übrig geblieben als ihre Enttäuschung ; 
diese müssen sie nun als Lager und Decke nehmen. Der Mantel, zugleich die 
nächtliche Decke, ist des Ärmsten oft einziger, unentbehrlicher Besitz. Frei- 
lich größer als die materielle Verdrmung ist die Schuld gegen Jahwe; sie ist 
auch die Ursache von allem. — „xurt: nun kommt das von Gott verlangte, 
vom Propheten ersehnte, vom Volk bisher verweigerte (2, 35) Zugeständnis von 
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ihren Lippen. Und wie lange schon dauert die Schuld! Es ist Zeit zur Umkehr. 
Das in 25 wiederholt verwendete Suffix ‚enu‘ klingt wie Weinen, vgl. Jes 4, 1. 

4. Strophe 4, 1—4 Jahwe will das Volk noch einmalannehmen. 
Jahwe weist das bußfertige Volk nicht zurück, die scheinbar aussichtslose 
Frage 3, 1 wird doch noch zur positiven Antwort. Die Bereitwilligkeit Jahwes, 
das umkehrende Volk wieder anzunehmen, steht voran 4, 1a; aber Jahwe kann 
es nur, wenn das weit abgekehrte Volk sich völlig ändert, denn nach dem bis- 
herigen Verhalten des Volkes (vgl. 3, 2f.!) ist eine neue Zeit nur auf völlig 
neuer Grundlage möglich. Die weiche Bußstimmung muß zur ernsten Buß- 
tat werden; Jeremia sucht mit starkem Appell den ganzen Willen des Volkes 
aufzurufen. Überaus fein gibt der dichterische Prophet die verschiedene 
Stimmung durch verschiedene Töne wieder; während die Buße in 3, 21ff. in 
Iyrisch weicher Empfindung gegeben ist, folgt die endgültige Antwort und die 
ernste Forderung 4, 1—4 in knappem Stil. So sind die erste und die letzte 
Strophe streng gehalten, die mittleren mit tiefer Empfindung gesprochen. — 
1 2wn vox: die Antwort auf die Frage 3, 1 »5x iv. Vielleicht absichtlich 
ist der Vergleich Israels mit einem Weib hier aufgegeben, um den Ton strenger 
zu machen. 2% wieder im inneren Wortspiel: sittliche Umkehr und Wieder- 
annahme bei Jahwe. — zyıpwW: die Gottesbilder, Privat- und Hausgötter, 
Amulette. Es fällt den Leuten nicht leicht, sich von diesen liebgewordenen 
Dingen zu trennen; aber es wird als erster und sichtbarer Schritt der Umkehr 
gefordert. Parallelen sind die Herausgabe der Zauberbücher Act 19,19, die 
Aufhebung der weltlichen Schauspiele und Eitelkeiten unter Savanarola. — 
Tun: 7 ist nicht das freiwillige Umherschweifen, sondern das unfreiwillige 
‚flüchtig sein‘, ‚verstoßen sein‘ Gen 4, 12; Ps 36, 12 usa; un x> gehört 
daher nicht mehr zum Vordersatz (in der Bedeutung der kultischen Ungebunden- 
heit), sondern ist Nachsatz. Es bezieht sich aber nicht auf das Aufhören des 
Exils, sondern es ist wie schüb innerlich zu fassen. In 3, 1 droht die Ver- 
stoßung, die das Volk friedlos macht; hier erklärt Jahwe, daß er die Ver- 
stoßung nocheinmal abwenden wolle. — 2 Die negative Tat des ‚Abtuns‘ wird 
belohnt durch die negative Zusage ‚nicht verstoßen‘; der positiven Tat des 
‚Bekennens zu Jahwe‘ folgt die reichste Gnade. Das AyaW) geschieht in einem 
öffentlichen Bußakt, in dem die Volksgemeinde ein neues Bekenntnis zu Jahwe 
ablegt und sich von neuem für ihn verpflichtet; vgl. die öffentliche Verpflichtung 
in Dt 26,17; 2 Kön 23, 3 und Jer 5, 7; dieses Bekenntnis muß aber auf- 
richtig und in vollem sittlichen Ernst geschehen (opp. pwWa 3, 10 u. ö.). Ver- 
heißen wird großes inneres und äußeres Glück, von dem die ganze Welt spricht 
(vgl. zum Ausdruck Ps 72,17; Gen 12, 3); dieses beneidenswerte Glück im 
Jahwedienst steht in vollem Gegensatz zum Schaden durch die Baale. Jeremia, 
greift auf die Klänge der Erzväterzeit zurück: Israel kann wieder das bevor- 
zugte Volk Gottes werden, wozu Jahwe es von Anfang an erwählt hatte 3, 19. 
— 3f. steigert: die Bußtat muß eine radikale sein. Wenn Jahwe noch 
einmal will, dann soll das Volk selbst alles daransetzen. 7193: jetzt setzt (vgl. 
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auch die folgenden Verba) der Plural ein. Jeremia wendet sich an jeden 
einzelnen, weil die Umkehr die Gesamtheit bis hinunter zum einzelnen ergreifen 
muß und die Reform nicht bloß ein Staatsakt, sondern eine Tat der Bürger 
sein soll. Das Bild D3> 79) hat schon Hos 10, 12 gebraucht und das 
Gleichnis von den Disteln ist echt palästinisch. Das niegepflügte oder brach- 
liegende Land verwildert völlig durch die unheimlich wuchernden Disteln ; würde 
man auf einen solchen Acker säen, so würde die Saat von den Disteln erstickt; 
der Acker muß völlig umgebrochen werden. Durch den Umbruch werden die 
Wurzeln der Disteln ausgegraben und das Unkraut vertilgt. Das Böse muß 
zuvor ganz beseitigt werden, sonst hat jeder Versuch zum Guten keinen Erfolg, 
es wäre Saat auf verstrüpptes Feld, neuer Lappen auf altem Kleid. Die Pro- 
pheten kennen die Menschen; die Reue verfliegt wie Morgengewölk Hos 6, 4, 
ein guter Vorsatz beruhigt das Gewissen, die Buße selbst wird dem oberfläch- 
lichen Volk zum Fallstrick. Die Bußstimmung oder die Beseitigung einiger 
groben Kultsitten genügt nicht; Jeremia erkennt, daß der tiefe Grund der Ab- 
wendung von Jahwe zu den Baalen der Hang zum Vergnügen und zur Un- 
sittlichkeit war; diese Wurzeln, die Unlust zum sittlichen Ernst, die Sinnlich- 
keit, die Härte, müssen heraus; sind diese beseitigt, dann erst ist die Stellung 
zu Jahwe richtig, dann kommt auch die kultische und soziale Besserung von 
selbst. So fordert Jeremia eine totale Umkehr des ganzen Wesens, eine Wieder- 
geburt des Volkes, wie Ezechiel vom neuen Geist und neuen Herzen spricht 
18, 31. — 4 sagt vollends deutlich, daß die Wiedergeburt des Volkes nur durch 
eine Erneuerung der Herzen geschehen kann. Jeremia betont besonders 
dringend unter den Propheten, daß die Sünde vom Herzen kommt und also 
eine Umkehr des inneren Menschen notwendig ist 17, 9f., vgl. Mark 7, 18ff. — 
Yybn: Jeremia meint mit diesem Wort nicht, eine innerliche Beschneidung wäre 
besser als die äußerliche; er will über den Brauch der Beschneidung, seinen 
Wert oder Unwert, hier lediglich nichts bemerken, sondern nimmt ihn nur als 
Bild. Man kann daher aus dieser Stelle auch nicht den Schluß ziehen, daß die 
Beschneidung damals noch an den Erwachsenen vollzogen worden sei; ebenso- 
wenig darf man aus mmb folgern, daß die Beschneidung zur Zeit Jeremias 
noch keine Zeremonie der Jahwe-Religion, sondern des Familienkultes gewesen 
wäre, vgl. 9, 24. Die Beschneidung war die Weihe für Jahwe beim Eintritt in 
die Kultgemeinde; der Ausdruck „5 „bs ist also parallel zu nyawJ; er steht 
passend als Weihe der einzelnen, während ayay) den öffentlichen Akt der 
Gesamtgemeinde bezeichnet. Jeremia sagt: ‚beschneidet‘, d. h. weiht 
euch Jahwe, macht einen neuen Anfang für Jahwe, aber weihet euch auch 
wirklich für Jahwe, den heiligen, sittlichen Gott, und verschreibt ihm eure 
Herzen. Die Deuteronomisten übernahmen von Jeremia das hier gebrauchte 
Bild für die innerliche Erneuerung Dt 10, 16; 30, 6. — Vb Um die Mahnung 
zu verstärken, macht Jeremia auf die Folgen der Unbußfertigkeit aufmerksam ; 
die Drohung steht im Gegensatz zu der Verheißung in 2b. Der Ton des 
Propheten bleibt sehr ernst, wenn auch nicht hoffnungslos; das Gericht kann 
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noch verhindert werden, aber nur durch den Einsatz .der ganzen Kraft. — 
"amp: sonst berührt sich Jeremia am meisten mit Hosea und Jesaja, an 
dieser ernsten Stelle bezeichnenderweise auch einmal mit dem ihm fremderen 
Amos (5, 6). — — 

Die Worte Jeremias über die Buße des Volkes nehmen nicht etwa 
auf die schon geplante oder eingetretene Reform Josias Bezug, als wollte 
Jeremia der flüchtigen Staatsreform warnend den großen Ernst der Lage ent- 
gegenhalten und auf innere Umkehr drängen. Ich glaube vielmehr, daß die 
Rede 3, 1—5. 19—4, 4 vor der Reform Josias gesprochen wurde und daß sie 
uns einen geschichtlich wertvollen Einblick in die der Reform des Josia vor- 
ausgehende Zeit gibt; sie verrät uns, daß durch Jeremia unter Josia eine 
Wendung zur rechten Religion hin sich anbahnte und daß Jeremias Predigt 
die Reform geradezu vorbereitete. Freilich hatte eine durch Staatsakt voll- 
zogene Reform viel Mangelhaftes, vollends für einen so innerlichen und persön- 
lichen Mann wie Jeremia; aber Jeremia hat die Proklamation Josias freudig be- 
grüßt, brachte sie doch die Erfüllung mancher seiner Wünsche, die Beseitigung 
des Gestirnkultes, des Höhendienstes und des Aberglaubens, und den erneuten 
Schwur (4, 2) des gesamten Volkes für Jahwe als den alleinigen Gott 2 Kön 
23, 3.4ff. Die prophetische Predigt bewirkte so, auch im unvollkommenen 
Gefäß der staatlichen und gottesdienstlichen Reform, eine gewaltige Reinigung 
für die folgenden Generationen. 

In keiner Rede so sehr wie in dieser ist Jeremia der Prophet der Seele, 
der ‚Entdecker der Seele‘. Eine nach innen gekehrte Natur, sieht er überall 
in den tiefen Grund. Wie weiß er das Herz Gottes in seiner Liebe und 
seinem Kummer zu beschreiben, wie legt er die Wurzeln der Sünde bloß und 
dringt auf den Herzpunkt der Erneuerung! Religion ist ihm Liebe Gottes 
und Liebe des Volkes zu Gott; er selbst pflegt herzliche Ziwiesprache mit seinem 
Gott. Fein empfindend und von dem Lärm des volkstümlichen Gottesdienstes 
abgestoßen, spürt er, wie auch andere sich unbefriedigt fühlen, und wie im 
Volk bei allem Verfall das sittliche Gewissen wieder zu keimen beginnt. Er 
leidet unter dem Jammer der Zeit und kennt das menschliche Gemüt, so findet 
er die richtigen Töne, das Volk zu erweichen; er tadelt streng, rührt, lockt, 
wendet sich an Erkenntnis, Wille und Gefühl, erzählt von der Geschichte, deckt 
den Schaden auf, weckt den Ekel an der Sünde, entzündet die erloschene Liebe 
zu dem gütigen Gott der vergangenen Zeiten. So hat Jeremia auch die seeli- 
schen Vorgänge wie kein anderer der Alten zu malen verstanden. Frühere 
Propheten zeichneten in großen Linien die Tatsachen des Lebens, erzählten die 
Worte; bei Jeremia hat alles einen persönlichen Ton; er hat die Kunst, 
auch die Empfindungen zu beschreiben, die Stimmung Ge des Volkes, der 
eigenen Seele. 
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Trostspruch für Efraim 3, 6—15. 18bß. 


® Jahwe sagte zu mir in den Tagen des Königs Josia: Hast du erfahren, wie 
es die Abgekehrte, Israel, getrieben hat? Sie güng® auf jeden hohen Berg und 
unter jeden grünen Baum und buhlte® dort. Ich dachte, nachdem sie es genug 
so getrieben habe, werde sie zu mir zurückkehren, aber sie kehrie nicht wieder°. 
Und die Treulose@, ihre Schwester Juda, sah wohl, ®°”® daß ich die Abgekehrte, 
Israel, wegen all dieses ehebrecherischen Treibens entlassen und ihr den Scheide- 
brieft gegeben hatte; aber die Treulose®“’%, Juda, nahm sich’s doch nicht zu Herzen, 
ging hin und wurde ebenso zur Buhlerin; °so wurdet durch ihr leidenschaft- 
liches, buhlerisches Wesen das“ Land entweiht und sie verging sich! mit dem Stein 
und mit dem Baum. 1° Und auch mit all diesem kehrte die Treulose,“’% Juda, 
nicht mil ehrlichem Herzen zurück, sondern nur zum Schein. Spr. J. 
11 Da sagte Jahwe zu mir: die Abgekehrte, Israel, hat sich gerechtfertigt 
durch die Treulose, Juda. 1? Geh, rufe nach Norden hin diesen Spruch: 
Kehr wieder”, Abgekehrte, Israel, nicht “hege ich noch Zorn’ **?,° Spr. I. 
denn ich bin gnädig und grolle nicht ewig. Spr. I. 
13 Nur erkenne deine Schuld, daß du von Jahwe deinem Gott abfielst 


und den Fremden dich schenktest?“’4, auf meine Stimme nicht hörtest". 


2 unter jedem grünen Baum Spr. J. 


14 Kehrt wieder, abgekehrte Söhne, denn ich habe euch mir erworben, Spr. I. 


ich hole euch, einen® von einer Stadt, zwei® von einem Geschlecht, 
u. bringe euch nach dem Zion t 
15 und gebe euch Hirten nach meinem Herzen, die euch weiden in “u Weisheit‘ 


181 dem Land, das ich euren” Vätern als Heimat einst verliehen. 


Es fragt sich, wie weit das Stück über Efraim 6ff. reicht. Die Verse 14—18 be- 
ziehen sich jetzt deutlich auf Juda; sie werden aus metrischen und sachlichen Gründen 
von Du. Co. Ro. Steu. Erbt Ski. für Zusatz angesehen. Ich nehme 14f. 18b# als 
jeremianische Strophe heraus, die in Fortsetzung von 12£. sich urspr. auf Efraim bezog 
und von der späteren Frömmigkeit, für die nur Juda in Betracht kam, auf dieses um- 
gearbeitet wurde. Man braucht nach 13 in diesem Heilswort einen positiven Abschluß; 
für Jer sprechen auch die eigenartigen Ausdrücke in 14aßba (z. B. die bloß partielle 
Heimführung) und die Verheißung des guten Regiments. Ich betrachte also 6—15. 18b# 
als das Stück über Efraim. 6—11 ist einleitende Zwiesprache Jahwes mit dem Propheten 
in Prosaform, 12—15. 18b 8 der rhythmische Prophetenspruch mit zwei 4zeiligen Strophen; 
18b 8 gibt die trefiende Schlußzeile der 2. Strophe. Die Zeilen haben 5 oder 6 Hebungen. 
a) Partiz. drückt das Zuständliche aus. b) 1. m vgl. Gald. pl.LSVBETh. c) Setze 
Silluk sof pasuk statt bei rpm bei mag. d) Zur Form min GK Slak. - e) str. 
mit 3 Nun als digr. f) Zum plural. Suff. am Sing. nn? GK Al. g) vok. na. 
h) str. meins hier und 10 mit ©; es paßt nicht und ist aus 7 eingetragen. i) Am=IM 
GK 112ss. k) ns bei passiv. Verbindungen (nicht selten bei Jer) GK 121a. )) asın 
mit Akkus. Kö 21lh. m) Maskul. wegen des Gleichklangs. n) %a Dex müßte 
nach Gen 4,6 erklärt werden: ‚das Gesicht hängen lassen‘ —= ‚finster sein‘, läßt sich 
aber schwerlich von Jahwe sagen. Die Verss. übersetzen anders, haben aber vermut- 
lich keinen anderen Text. Ich lese die Konsonanten so: ph "ex ND ‚nicht ist mein 
Zorn mehr vor mir‘. 0) str. D>2. p) ra Pi. ‚ausstreuen‘, ‚freigebig austeilen‘; 
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27 mit kultisch-politischem Nebensinn vgl. 2, 23; 2,18.33.36. gq) 94 bis non ist be- 
liebte Glosse. r) l. mit GV ns. s) Ewön mS ein Zahlenspiel, vgl. Am 1, 3ff.; 
Hos 6, 2£.; Sinn: ‚eine gewisse Anzahl‘. 11% "nNam ist Bearbeitung nach Art der 
späteren Eschatologie, für die ‚Zion‘ = Heilsland ist; Jer denkt, daß die Verbannten in 
ihre alten Orte zurückkommen. u) str. 79741 als dtgr. von "9%; die Zeile ist zu lang. 
v) Zum adverb. Inf. abs. >si25 GK 113h. Zum Verb vgl. 23, 5. w) Nimmt man 18b£ 
zu 14f., so kann das Suff. von by"niax bestehen bleiben; das Suff. ist eine Bestätigung 
dafür, daß 18b# urspr. an 15 anschloß. 

3, 6—15 (18) Efraims Schuld ist weißgewaschen durch Judas 
Schuld. Das Thema ‚2wW“ tritt in 6—13 fast noch stärker heraus als in 
3, 1—5. 19ff.; Israel heißt geradezu n=2wD, und der doppelte Gleichklang 
nayo maw 12 und aaa ‘2 1aw 14 macht die Wichtigkeit des Wortes sehr 
deutlich : vgl. auch 7a. 10a. Wie in 3, 1—5. 19ff. erscheint dabei der Aus- 
druck in dreifach verschiedenem Sinn. 

6—11 Das Zwiegespräch Jahwes mit dem Propheten. Dem 
prophetischen Wort geht hier eine innere Anweisung von Seiten Jahwes voraus; 
das ist für uns ein lehrreiches Beispiel, um den inneren Vorgang zu erkennen, 
der zu einem Prophetenspruch führt. Vorausgehende göttliche Mitteilungen 
und ihre Niederschrift sind für Jeremia bezeichnend, vgl. 11, 1ff.; 13, 1#.; 
18, 1#.; 24 usw.; nicht bloß das öffentliche Wort, sondern auch die seelische 
Zwiesprache mit Gott ist für ihn ein göttliches Dokument. Diesmal wird Jeremia 
von Gott im Sinnen seiner Seele zu einem Vergleich zwischen Efraim und Juda 
veranlaßt. — 6 n2wD: Die beiden Reiche erscheinen als Personen, als Schwestern, 
und haben wie "die Kinder einer Familie auch ihre Namen; Israel heißt 
Meschüba, Juda Bägöda; als Nomina propria ohne Artikel. Das Abstraktum 
na ‚Abfall‘ besagt, daß das Volk ganz und gar in diesem Wesen aufgeht, 
vgl. duopria, xardga von der Person 2 Kor 5, 21; Gal 3,13. Die Namen 
sind (wie die der Kinder Hoseas oder J esajas Hos 1; Jes 7, 3; 8, 3) symbolisch 
und stellen den Charakter dar. Schon in den Namen drückt sich aus, daß Juda 
mehr Schuld hat; 712 ist schärfer und deutet auf eine niedrige Gesinnung. 
Ezechiel übernahm von Jeremia diesen Vergleich und die symbolische Namen- 
gebung der beiden Reiche Kp. 16; 23. — Vb Jeremia wird im Geist in die 
Vergangenheit versetzt; Zustände und Schicksale des Nordreichs waren ihm 
wohlbekannt. Die Schuld des Nordreichs war an sich die gleiche; die kultischen 
Mißstände waren dieselben wie im Süden. — 7 In psychologischem Feingefühl 
rechnet Jeremia damit, daß die Menschen auch die Sünde genug bekommen 
und sich nach dem Besseren sehen. Aber nicht einmal der Ekel brachte 
die Abgekehrte zur Umkehr. — 8 So mußte Jahwe ihr den Scheidebrief 
geben; Efraim mußte das Haus Jahwes (Palästina) verlassen; vgl. Jes 50, 1. 
V.b Efraims Verhalten und Geschick sind abgeschlossen, Juda steht noch in der 
Gegenwart. Juda ließ sich durch Efraims Schicksal nicht warnen, — 9 Die 
stärkeren Ausdrücke zeigen, daß Juda es noch schlimmer trieb vgl. 2, 23; 
die falsche Religion (Kult der Naturgottheiten) wird wie in 2, 27 beschrieben. 
10 ANr>32 22}: ‚und auch mit all diesem‘; nx} bezieht sich nicht auf das 
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böse Treiben des Volkes, sondern Jeremia weist mit dem Wort auf Versuche 
des ‚aw‘, auf kultische Reformversuche hin. In Juda wurden verschiedene solche 
Versuche gemacht; die Königsbücher erzählen von solchen durch Asa, Josaphat 
und Jojada, insbesondere durch Hiskia, wie dann auch durch Josia. Die 
Reformen waren aber nie von Dauer, sie waren nur pw, nicht von ganzem 
Herzen; die alte Art kam immer wieder oben auf. So bleibt es bei dem Ver- 
werfungsurteil über Juda. — 11 Resultat des Zwiegesprächs. Das 
Zwiegespräch ist ein längeres Sinnen, das Resultat ist ein kurzer Satz; man 
möchte sagen, der Prophet steht vom Nachsinnen auf. Ein göttliches Urteil 
ist dem Propheten innerlich klar geworden: Efraims Schuld ist durch die 
größere Schuld Judas weißgewaschen. Judas Schuld ist deswegen größer, weil 
Juda an Efraims Geschick die Folge der Sünde hätte erkennen können (8); es 
kommt bei Juda großer Leichtsinn (> 9) und Herzenshärte hinzu. Ezechiel 
benutzt diesen Gedanken, ja den Ausdruck 16, 5lf. — np7x wörtlich: Efraim 
hat sich unschuldiger erwiesen als Juda; die genaue Parallele zum Wort und 
Gedanken bietet Luk 18, 14, beim Vergleich des Zöllners und des Pharisäers. 
pı2 zunächst forensisch, nicht ethisch. Efraim ist nicht schuldlos; aber wie 
ein dunkler Stoff gegen einen schwarzen gehalten heller erscheint, so erscheint 
Efraims Schuld kleiner als die Schuld Judas; eine echt menschliche, anthro- 
pomorphe Betrachtung. Die Folge der richterlichen Erkenntnis ist nicht ein 
Gerichtsspruch über den Schuldigeren, sondern ein Freispruch für den Un- 
schuldigeren: Efraim soll jetzt freigesprochen werden und seine Strafzeit ein 
Ende haben. Hundert Jahre ‚Gefangenschaft‘ waren inzwischen dahingegangen. 

12—15 (18) Das prophetische Wort. Die beiden Strophen beginnen 
mit demselben Wort und ähnlichem Wortspiel. In der 1. Strophe ist das 
. Volk des Nordreiches als Ganzes angeredet, in der 2. Strophe die einzelnen 
Glieder, sei es wegen der dichterischen Abwechslung, sei es weil nicht das ganze 
Volk zurückgeführt wird. — 12 nx7p: Jeremia hat seinen Prophetenspruch 
wohl von der Höhe Anatots aus gegen Norden zur assyrischen Diaspora hin 
ausgerufen; einen Zuhörerkreis bestellte er nicht dazu, aber der Spruch wurde 
bekannt. — na: das Wort bedeutet hier nicht die innerliche Umkehr (Co.), 
denn Efraim soll ja nach 11 einen Verheißungs- und Trostspruch bekommen ; 
es bedeutet vielmehr wie in 14 die Rückkehr in die Heimat. Der Imperativ 
drückt die Einladung aus, nicht die Aufforderung zum eignen Entschluß. Das 
Wortspiel verwendet den verschiedenfachen Sinn des Wortes schüb (Rückkehr 
zu Jahwe, äußerlich und innerlich, und innerliche Abkehr in der früheren Zeit). 
V.b, Der Grund zur Begnadigung ist Jahwes Wesen; Jahwe vergibt gerne. 
13 Freilich weder die Größe der Schuld Judas noch die abgebüßte Strafzeit 
noch auch das gütige Wesen Jahwes reichen zu, um die Vergebung zustande 
zu bringen. Haupterfordernis ist die Erkenntnis der Sünde, das sittliche 
Moment; so erst hat Gott die Gewähr, daß die Strafe ihre Frucht getragen 
hat und die Umkehr eine bleibende ist. Es sind hier sämtliche Voraussetzungen 
erwähnt, die zur Vergebung gehören; zwei persönliche Momente: die Buße 
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des Menschen und die Güte Gottes, und zwei sachliche Momente: die Relativität 
der Schuld und die gebüßte Strafe. — n2iy ’y7: das Volk soll erkennen, daß 
das Exil die verdiente Strafe für die Sünde war und welche Sünde die Ursache 
war, damit es sich in Zukunft hüte. — 14 DIN: es tritt stark hervor, daß 
Jahwe selbst die Heilszeit wirkt. — nay3 heißt besitzen, in Besitz nehmen, 
erwerben und bezieht sich nicht auf die Vergangenheit, in der Jahwe der Be- 
sitzer Efraims war, sondern auf die Heilsgegenwart, in der er sich Efraimiten 
erwirbt. Jahwe hat als oberster Weltherrscher das Besitzrecht über sie er- 
worben und holt sie sich in sein Land zurück. Mit dem Gedanken des ‚Restes‘ 
hat diese Stelle nichts zu tun. — yn und nnawan: aus der Bevölkerung der 
deportierten efraimitischen Städte und Geschlechter. — 15 D’yÜ: wichtiges An 
liegen der Propheten angesichts des Versagens der leitenden Kreise ist eine 
neue gottgefällige Regierung; dadurch erst kann das wiederhergestellte Volk im 
rechten Gedeihen bleiben; vgl. 30, 21; 23, 1#f.; Jes 1, 26. 

Efraims Wiederherstellung hat Jeremia stark beschäftigt, vgl. Kp. 30f. 
Der Gedanke mutet uns zunächst fremdartig an. Weil die biblischen Schrift- 
steller das Nordreich teilweise mit wenig Liebe zeichneten und weil Jerusalem 
in der späteren Zeit der völlige Mittelpunkt der heiligen Geschichte wurde, sind 
wir gewöhnt worden, Jerusalem und Juda als die Erwählten Gottes zu be- 
trachten. Für Jeremia war es noch nicht so. Jerusalem war ihm noch nicht 
die alleinige Stadt Jahwes und das Nordreich war für ihn ebenso ein Teil des 
Gottesvolkes wie das Südreich. Im Gegenteil hat ihn das Treiben der judäischen 
Hauptstadt stark abgestoßen, und weil Jerusalem-Juda ein Stadtstaat war, konnte 
sich die herbe Stimmung leicht gegen die judäische Gesamtheit richten. Der 
Prophet von Anatot, der an der Grenze von Efraim und Juda wohnte und als 
Benjaminit (als Abkömmling des silonitischen Priestergeschlechts?) in erster Linie 
für die Benjaminiten und für die ‚Rahel-Stämme‘ fühlte (6, 1; 31, 15), war von 
tiefem Mitleid für die verbannten Brüder erfüllt, und auf den Höhen seiner 
Heimat stehend rief er ihnen das Wort seines Glaubens zu. Wie dachte sich 
Jeremia wohl die neue Zeit für Efraim? Er gibt sich keiner Utopie hin, 
er redet nicht vom Messias und Weltreich, auch nicht vom Gottesreich auf 
Erden. Vielmehr denkt er einfach an die Heimführung einer Anzahl von Ver- 
bannten und an die Wiederherstellung einer eigenen Verwaltung. Der bisherige 
unglückliche Zustand sollte aufhören, Efraim sollte wieder seine bodenständige 
Bevölkerung und seine nationale Freiheit bekommen; eine gewisse Angliederung 
an die jüdische Regierung oder auch an den weltgebietenden Großstaat war 
dabei nicht ausgeschlossen. Auffallen könnte, daß Jeremia nur von der Rück- 
kehr eines Teils spricht. Aus der späteren Eschatologie sind wir gewohnt, 
von der Rückkehr der gesamten Diaspora zu hören. Aber die spätere Eschato- 
logie liebt das Wunderbare, Unwirkliche; sie macht sich keine Gedanken darüber, 


wie die gesamte Diaspora nach Palästina versetzt werden könnte. 
bleibt in der Wirklichkeit. 
Ortschaften waren im Lauf d 


Jeremia 
Die Deportierten waren versprengt, die heimischen 
es inzwischen verflossenen Jahrhunderts (722—622) 
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reichlich besiedelt, die Grundstücke in, festen Händen. So kann Jeremia nur an 
die Heimführung eines Teils denken, aber diese eben ist ihm die Wendung, der 
Beweis der Rückkehr der Gnade Jahwes. Außerordentlich wichtig für die 
Frage der Echtheit der Heilsweissagungen ist dieser bescheidene 
jeremianische Heilsspruch; vgl. Jes 1, 21—26. So haben die Propheten 
geredet, aus der unmittelbaren Gegenwart für die unmittelbare Gegenwart, nicht 
in fernabliegenden Zukunftsbildern. 

Durch die Schuld Judas erscheint Efraim gerechtfertigt. Wie dachte sich 
dann Jeremia das Verhältnis von Juda und Efraim? Es ist schwer- 
lich richtig anzunehmen, daß Jeremia Efraim an die Stelle Judas setzen wollte, 
daß er bei dem verderbten Zustand Judas die Hoffnung für Juda aufgegeben 
habe und zu dem Glauben gekommen sei, Jahwe werde zum Ersatz Efraim als 
sein Volk wiederherstellen. Nirgends ist in unserem Spruch ein Gerichtswort 
über Juda enthalten. Vielmehr sollte wohl der Heilsspruch über Efraim indirekt 
werbend, anreizend auf Juda wirken (vgl. Röm 9—11). Andere vermuten, daß 
die Hoffnung Jeremias für Efraim durch die politischen Vorgänge unter Josia 
geschichtlich vermittelt sei. Infolge des Niedergangs Assyriens hatte der 
judäische König seine Macht auch auf das nördlich von Jerusalem gelegene 
efraimitische Gebiet ausgedehnt (vgl. 2 Kön 23, 15. 19 und dann Jer 41, 5) 
und so waren diesem Gebiet die Segnungen einer geordneten Herrschaft zuteil 
geworden. Dadurch, meinen manche, sei Jeremia veranlaßt worden, ein neues 
Aufblühen dieser Gegenden in größerem Umfang zu erhoffen. Aber die 
Schilderung Judas ist zu trübe, als daß der Spruch in Josias späterer Zeit an- 
gesetzt werden könnte. 

_ Der Zeit nach fällt der Ausspruch in die Anfangsjahre (627—625); 
vgl. die Stellung innerhalb der ersten Kapitel, deren Aussprüche alle der An- 
fangszeit angehören, und die Auffassung des Kultus als Hurerei. Vers 10 handelt 
zwar von Reformen, aber die josianische muß nicht miteinbegriffen sein; auch 
hat Josia nach seiner energischen Reform ein Wiederaufleben der alten Kulte, 
wie sie 8f. beschrieben sind, gewiß nicht geduldet. Der weltgeschichtliche 
Anlaß solcher Gedanken, wie Jeremia sie hier hegt, war die Auflösung des 
assyrischen Reichs von 630 ab; sie deutete auf eine Änderung aller Verhält- 
nisse hin, die geknechteten Völker atmeten auf, und der Seher geriet in frohe 
Erwartung für das Volk, das er liebte. Vgl. noch Kp. 30f. und Hab 1f. 


Heilsspruch über Jerusalem 3, 16—18a.bae. 


16 Ind wenn ihr euch mehrt und ausbreitet im Land in jener Zeit, Spruch Jahwes, 
wird man nicht mehr sagen: ‚die Lade des Bundes Jahwes* und nicht mehr um sie 
bekümmert sein; man wird sich nicht mehr an sie erinnern und sie nicht mehr vermissen; 
auch wird keine mehr angefertigt werden. _'' Man wird in jener Zeit Jerusalem den 
Thron Jahwes nennen, und dorthin werden sich alle Völker (zum Namen Jahwes nach 
Jerusalem) versammeln, und sie werden nicht mehr dem Trotz ihres bösen Herzens folgen. 
18 In jener Zeit werden die vom Hause Juda sich mit denen vom Haus Israel vereinigen 
und sie werden miteinander vom Nordland kommen. 
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Dieser Heilsspruch ist jedenfalls erst nach der Zerstörung Jerusalems verfaßt worden, 
aber wie lange nachher, können wir nicht mehr sagen. Die Bedenken gegen jerem. Her- 
kunft überwiegen vgl. Du. Co. Steu. u.a. Zwar sind Aussprüche Jer’s aus exilischer Zeit 
nicht ausgeschlossen und ein solches Wort über die Lade wäre in seinem Mund denkbar; 
aber Jer stellt Jerusalem nirgends so in den Mittelpunkt seines Glaubens und der Aus- 
druck m ist wohl echtjerem., aber Jer gebraucht ihn nur von seinen Volksgenossen, 
nicht von den Völkern. So nehme ich an, daß ein späterer Verfasser, angeregt durch die 
eben im Propheten Jeremia gelesene Heilsweissagung, diese tröstlichen Worte schrieb. 
Ein großer Schmerz für das Volk war der Verlust der Lade, die allemnach bei der 
Einnahme der Stadt zertrimmert oder weggenommen worden war. Der Verfasser weiß 
einen herrlichen Trost: bald kommt die Zeit, da man keine Lade mehr braucht, denn 
Gott selbst wird mitten unter den Menschen in Jerusalem wohnen. Die Parallele findet 
sich in Apk. Joh 21, 22, geschrieben nach der Zerstörung Jerusalems und des Tempels 
durch die Römer; dort sagt der Seher, man brauche über die Zerstörung des Tempels 
nicht zu jammern, denn im neuen Jerusalem werde Gott sichtbar unter den Seinen weilen. 
Die Verse enthalten die verschiedenen Stücke des eschatologischen Glaubens: 1. die 
Größe der Nation; 2. Gottes Gegenwart im Volk; 3. Wallfahrt der Völker nach Jerusalem; 
4. sittlich neues Leben der Glieder des neuen Reiches; 5. Rückkehr der Diaspora und 
Wiederherstellung der alten Einheit des Volkes im heiligen Land; 6. Zion der Sitz Gottes 
und Mittelpunkt des Volkes und der Welt. Auch die charakteristischen Formen des 
eschatologischen Stils fehlen nicht: Manz Drasa (2mal), Nm nya. 

16 Eschatologisches Anliegen war ‘die Vermehrung der Nation, damit sie ihre 
Heilsstellung in der Welt behaupten könne. Die Worte Emo sam sehen auf den 
Schöpfungssegen Gen 1,28 zurück; die Endzeit entspricht der Anfangszeit der Welt; 
vgl. auch Ez 36, 11. — Wie sehr man sich über die verschwundene Lade bekümmerte, 
drückt sich in den vielen synonymen Worten aus. !vaNı N>: man wird nicht mehr 
klagend ausrufen: ‚ach, die Lade!‘; das war im Augenblick der ständige schmerzliche 
Ruf. — ’» ma ja ‚Lade des Bundes Jahwes‘ ist der alte Name der Lade, vgl. 
Num 10, 33; 2 Sam 15, 24 neben dem Namen ‚Lade Jahwes‘. Zum Sinn von na vgl. 
bei 11,3. Die Lade war nur der äußere Schrein für einen heiligen Inhalt; sie enthielt 
zwei Steine, auf die die Summe der Willenskundgebung Jahwes am Sinai, der Dekalog, 
eingeschnitten war. Es war das denkbar einfachste Sinnbild, Steine mit primitiv ein- 
geschnittenen Worten in einer Holzkiste. Das Symbol vergegenwärtigte die Nähe Jahwes 
und zwar eben des Jahwe, der seinen heiligen Willen am Sinai kundgegeben hatte. So 
war die Lade mit den Steinen das echte Abzeichen der mosaischen Religionsgründung, 
der Offenbarung des heiligen sittlichen Gottes s. Volz, Biblische Altertümer $. 10, 
Den Vergleich der Lade mit N®> hat man für die unrichtige These verwendet, daß 
die Lade ein Thron gewesen sei, leerer Thronsessel des unsichtbar mitziehenden Jahwe. 
Aber die Lade war kein leerer Thron, sondern eine Kiste; auch muß sie von Anfang 
an einen Inhalt gehabt haben, sonst hätte die Tradition nicht entstehen können, daß 
beschriebene Gesetzestafeln darin gewesen seien 1 Kön 8,9; Dt10,2. Der Vergleich 16 
und 17 besagt nicht, statt des Lade-Throns werde dann Jerusalem der Thron Gottes sein, 
sondern: statt der symbolischen Gegenwart Jahwes in der Lade habe man in der Heils- 
zeit die reale Gegenwart Jahwes in Jerusalem. — 22%: tatsächlich wurde keine neue 
Lade angefertigt; aber an Stelle der Lade lag im Allerheiligsten ein Stein, an dem der Hohe- 
priester am Versöhnungstag das Rauchopfer darbrachte Joma V, 25’ Sibyll. IV, 8 
17 Das zerstörte Jerusalem wird Königssitz Gottes vgl. Sach 2,9. 14. — Is In ob mag 
eine erklärende, richtige Randbemerkung zu MN sein; = OB ist die Gottheit, sofern sie 
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Efraim veranlaßt: im Exil finden sich die feindlichen Brüder; die Verbannten ziehen ge- 
meinsam nach der Heimat; vgl. Ez 37, 15ff.; Jes 11, 12ff. — Tiox: das Land der Ver- 
bannung, vgl. 3, 12. — Der Heilsspruch in seinen verschiedenen Stücken zeigt den Wechsel 
von religiös-sittlichen (17) und nationalen Wünschen (16a. 18), wie dies für die volkstüm- 
liche jüdische Religion charakteristisch ist. Außerdem aber bekundet der Verfasser neben 
dem Verwachsensein mit dem Bestehenden, Nationalen (Volk und Land) 
eine merkwürdige Freiheit und Fortgeschrittenheit (keine Lade, Universa- 
lismus des Heils, religiös-sittliches Ideal). Die Zerstörung Jerusalems hat die Liebe zur 
Heimat und Nation noch vertieft, andererseits die Religion von ihrer Gebundenheit an 
sichtbare Gegenstände befreit. Die Religion weitet sich über Israel hinaus zur Welt, sie 
bleibt aber für den jüdischen Frommen, was durchaus verständlich ist, an Jerusalem als 
Offenbarungsstätte Jahwes gebunden. 


Krieg! 4,5—31. 


1) 5 Blast® die Trompete im Land, rufet laut®: 
‚lauft °, kommt zusammen, daß wir die Burgen erreichen, 
% Zion zu stellt das Signalt, rettet euch® unverweill!!! — 
Denn Unheil schick ich vom Norden, schweren Schlag. 


? Aufstieg der Löwe aus seinem Gestrüpp®, 
der Würger der Völker brach auf *” von seinem Ort, zog aus" 
dein Land schaurig zu verwüsten, 
Untergang‘ deinen Städten bis zum letzten Mann’! 
® Darob gürtet den Sack um, klagt und heulet: 
‚nicht hat sich von uns gewendet der grimme Zorn Jahwes !‘ 
xxx 
j und es geschieht an jenem Tag, Spr. J.:K 
"9 Dahin ist der Mut des Königs und der Mut der Regenten, 
verstört sind die Priester, die Propheten bestürzt. 
10 Und “man?! wird sagen: ja, schmählich betrogt “ihr” ach, Herr Jahwe!! 
dieses=m Volk und Jerusalem, da ihr saglei: 
‚es wird euch gui gehen !* 
Und" nun geht das Schwert ans Leben! 
2) 21 Qlutwind® der Dünen “” stracks auf mein Volk zu, der WüsteP 
nicht zum Wor feln, nicht zum Sichten“, \* Vollwind 1 kommt, von mir bestellt: 


nun richte ich selbst die Anklage an sie! 
”» xx 


3) Der Text beginnt: Verkündet in Juda und in Jerusalem meldet und saget... Ein 
späterer schriftgelehrter Exeget vermißte einen Eingang und schrieb diese vu (nach 
V.16) hierher. Er bedachte aber nicht, daß er mit seiner ‚Meldung in Jerusalem‘ einen 
Lapsus beging; denn die Aufforderung zur Flucht ergeht nicht an J erusalem, sondern an 
die Landleute, die nach Jerusalem fliehen sollen. Auch beginnt der Aufruf weit wirkungs- 
voller mit 'spn, und das doppelte 37axT wäre sehr mat. Du. Co. streichen 5a gleichfalls. 

?) Die jetzige Überschrift: In jener Zeit wird man über dieses Volk und über 
Jerusalem sagen: ist späterer Zusatz, 


; 4 
Volz, Jeremia. 2. Auflage. 
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18 Sieh, wie Gewölk steigt er auf, 
wie Sturm seine Wagen, 
schneller® als Adler seine Rosse: 
Weh — wir sind verloren !* 

“xx 


14 Wasche dein Herz vom Bösen, Jerusalem, daß. dir Heil wird! 
Wie lange haust“ in deiner Brust deine schlimme Lust? 
xx 
15 Horch, ein Bote von Dan, Unglückspost von den Bergen Efraims, 
16 peldet’s, “sagt’s denen in Juda’‘, bringt’s weiter nach Jerusalem : 
‚Feinde’* kommen aus fernem Land, 
rufenY den Schlachtruf wider “”* Juda, 
17 wie Feldhüter umstellen sie's rings‘ — — 
Weil es mir getrotzt, spricht Jahwe. 
* x * 
18 Dein Wandel und dein Wesen haben dir das gebracht ®=, 
von deiner Bosheit kommts, daß dich’s büterweh®® ins Herz trifi! 
Krk %* 
10 Mein Leib ! mein Leib°®! ich vergehe4! meine Herzwände! 
Es wogt in mir meine “Seele’® voll Unruhe, 
horch, Hörner höre ich “’®, Toben der Schlacht! 


20 Schlag triffiX auf Schlag!  Zerschlagen das ganze Land! 
Jäh verheert meine Hütten®, im Nu meine Zelte! 
?1 Wie lang soll ich sehen Signale, hören das laute Horn ! 
x x 


22 Ach, verblendet ist mein Volk, mich haben sie nicht erkannt ; 
törichte Söhne sind sie, sie lernen nicht Einsicht; 


erfahren sind sie xum Schlechien, auf das Gute verstehen sie sich nicht }). 
xxx 


') *® Ich schaute’zur Erde: ein Chaos’, zu den Himmeln: weg war ihr Licht 5 und Leere 
?*ich schaute die, Berge: sie bebten, alle Hügel im Schwanken; 
?®ich schaute: weg waren die Menschen, alle Wögel der Luft entflogen; 
 ?®ich schaute und siehe das Fruchtland Wüste, alle seine Städte zerstört: 
von Jahwe, seinem grimmigen Zorn! 


Die Weltikatastrophe. Die Verse sind schwerlich von Jer verfaßt. Jer ist der 
‚wenigst eschatologische der Propheten‘ (Ski.) und seine Gerichts- wie seine Heilsweissagungen 
schildern die äußeren Umstände in merkwürdig nüchternem Ton. Auch hier in 
4, 5ff. bleibt Jer überall in der zeitlichen und räumlichen Umgebung, er sieht das ver- 
wüstete Land und die fliehenden Judäer; 23—26 dagegen schildert eine Weltkatastrophe, 
an die Jer gewiß nicht dachte, wie er überhaupt nirgends ‚von einer großen dramatischen 
Katastrophe, von dem Tage Jahwes, dem Zusammenbruch der Welt spricht‘ (gegen Duhm, 
Israels Propheten, S. 279). Während in den Versen Jer’s überall persönlichste Stimmung 
lebt, haben wir hier Reflexion. Über den dichterischen Wert darf man sich nicht täuschen ; 
der Aufbau ist schematisch, das 4malige "MSN soll wirken. Es ist die Sprache der 
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N \ Ja, so spricht Jahwe: "" 
Wüste wird das ganze Land, volles Gericht schaffe ich “’ü; 
281) °? ;onkk sage es, ich plane es und bereue nicht und lasse nicht davon ! 
xxx 
2% Vor dem Ruf: ‚Reiter und Schützen F ist geflohen das ganze “Land’N, 
sie sind “in Höhlen”®, versteckt” im Gehölz"», auf Felsen geklommen, 


“alle Städte stehen verlassen, verheert’?P, kein Mensch mehr drinnen. 
“xx 


80 Was willst du dich kleiden in Scharlach, dich schmücken 4 mit Gold, 
deine Augen aufrändern mit” Schminke? Du putzst dich umsonst ! 
Die Buhlen haben dich satt, sie wollen dein Leben ! 


51 Geschrei wie einer Kreißenden*® höre ichh “Weh’‘* einer Erstgebärenden, 
laut stöhnt die Jungfrau Zion, ringt die Hände: 
‚weh! — weh mir! — Mördern erliegt mein Leben“ !‘ 


Das Gedicht zerfällt in 12 einzelne Stücke, Kriegsbilder, Ermahnungen u. dgl. 
Mit 15 beginnt ein neuer Abschnitt. Die Stücke sind verschieden groß und der Stimmung 
entsprechend im Rhythmus verschieden gehalten. 19—21 (das Land) und 30f. (die Stadt) 
zeigen den gleichen Bau: es sind 2 dreizeilige Strophen mit Kinä-Metrum (& +2 Hebungen); 
im übrigen wechselt Jer sehr lebhaft. Vielhebige Zeilen (z. B. 15.29a«, auch 5c. 17a) 
müssen zitternd rasch gesprochen werden, um die Aufregung wiederzugeben. a)l.Kr. »spn 
(ohne). b) nDn Op wäre nach GK 120h Kö 361 q Asyndeton mit nachgestelltem ‚Form- 
verb‘; aber die Verbindung ist fast zu eigenartig und auch in 12, 6 zweifelhaft; ara x 
rufet: ‚Krieg!‘ stünde statt dessen wirkungsvoll am Anfang des Gedichts. e) Statt 
mas lese ich Ara, das oft mit einem 2. Verb asyndetisch verknüpft wird. Die Schreiber 
hatten die Gewohnheit, wenn ein Wort unleserlich geworden war, einfach ein Wort aus 


Apokalyptik, bei der die plastische Naturkraft der alten Prophetie mit einem Beisatz 
von Reflexion und Kunst vermischt ist. Ein apokalyptisches Gemüt, angeregt durch Jer’s 
Dichtung, fügte die Worte hier ein und weitete den auf die unmittelbare Zukunft und 
auf Juda bezüglichen Spruch zu einer kosmischen Weissagung aus. Die Worte treffen 
den apokalyptischen Ton gut und wirken, mit hohler, apokalyptischer Stimme gesprochen, 
schauerlich. 23 Die Zeilen haben 4+3 Hebungen. Die Weltkatastrophe ist die Rück- 
kehr zum Chaos, dem Zustand vor der Weltschöpfung; ‚r@ Zoyara &s Ta noörea‘. Der 
Reihe nach werden die Gebiete des Weltalls ‚geschaut‘ mit dem Fortschreiten vom Universum 
zu den Werken der Menschenhand. Zuerst die beiden Gebiete, die den Kosmos ausmachen, 
‚Erde und Himmel‘ (Gen 1, 1); sie kehren zum chaotischen Tohu und zur Finsternis zurück. — 
str. mit & ı rn, das aus Gen 1,2 hereinkam. — 24 Die Berge sind die Säulen des 
Kosmos; schwanken sie, so droht das Weltall einzustürzen, eine beliebte apokalyptische 
Vorstellung. — 25 Nun die Bewohner; die Welt wird bewohnerlos, die Urstille, das 
‚Schweigen‘ (vgl. Apk. Bar 3, 7) tritt ein. Ein Objekt nach "n’x2 zu ergänzen, ist nicht 
nötig. — Hy: nach der Apokalyptik (Apk. Es 5,6) wandern die Vögel vor dem Welt- 
untergang aus; ein Gedanke, der aus tatsächlichen Erfahrungen vor Katastrophen sich 
ableitet. — 26 Endlich die bebaute Erde, das Werk der Menschen, Kulturland und Städte. — 
“aan Inn: die beiden Begriffe sind einander stark gegenübergestellt; zum Artikel bei 
Vergleichen vgl. GK 1260. 

1) 28 beginnt im Text: Darüber trauert die Erde, betrüben sich die Himmel droben. 
Die Zeile ist von einem mitfühlenden Leser nach Stellen wie Jer 14, 2; Hos 4, 3; Mi3, 6 
an den Rand geschrieben worden. Inmitten der Rede Jahwes (27. 28b) können die 
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der Nachbarschaft zu wiederholen. d) 03 kollektiv. e) Innerlich intrans. Hif. GK 53d. 
f) vgl. Gen 45, 9. g) zu 1526 (Form >bp) s. GK %t; zum Dagesch f. dirim, GK 20h. 
h) str. x22 als erklärende Glosse zu 90) mtr. cs. i) Kal man statt Nif., vielleicht 
mtr. cs. k) Spätere Überschrift. ) M 10a als Ausruf Jer’s ist kaum möglich. Auch 
die Vokalisation ""nX7 allein hilft nicht, denn auch in den Mund des Volks hätte Jer 
einen solchen Vorwurf gegen Jahwe (Täuschung durch die Lügenpropheten) schwerlich 
gelegt. Ich lese mit ®A-L. ay)— "px und streiche »TR im als schmerzlichen Ausruf 
eines bekümmerten Lesers; das Wort, urspr. am Rand, dann in den Text gekommen, ver- 
ursachte die Textänderungen. Weiter lese ich EHXYT (abgek. nxwn). m) x" mit > 
Kö 289h. n) Bloße Kopula als Zeichen erregter Sprache GK 154b. 0) iz. 79 doppelter 
stat. constr. p) Richtig erklärende, aber überflüssige Randnote (aus 12, 12); o®Wü er- 
innert schon genug an die heiße Steppe. q) Sams Patach in Pausa GK 67v. r) str. 
das unverständliche >x» (om. 6) als dtgr. s) Der vorgerückte Ton in >27 (GK 67ee) 
ist dichterische Absicht. t) Ein echtes hebr. Perfekt. u) Fem. Sing. beim fem. Plur. 
des Subj. GK 145k. Zur Sache Hi 19, 4. v) M ist sachlich und in der Form unmög- 
lich. Ich lese mp2 3797 mar: die Unglückspost kommt von Nord nach Süd, von 
Dan über Efraim nach Juda und Jerusalem. Statt (o)"s5 nehme ich "7; merkwürdig 
oft steht ea falsch im Text, vgl. z. B. Gen 14,1.9; Jes 9, 2; Jer 6,18 (3, 19); 31, 7; 
50, 12; es scheint, daß die Schreiber, wenn sie einige ähnlich wie os aussehende Buch- 
staben nicht lesen konnten, rasch mit D&D" bei der Hand waren. Für 7372 setze ich 7ma 
(S om. min). w) 1. Dmm2 cf.& ovoreoyr nach Hos 4, 19; 13, 12—= einer Form von "2. 
x) Vgl. Jes 10, 3. y) l.m. 68 (vgl. ST?X) futurisch 1. Zum Ausdruck vgl. 2, 15; 
hier ist an den Kriegsruf gedacht. z) str. das sachlich störende 2 vgl. © 233, aa) Int. 
abs. foy GK 75n. bb) "m 3. masc. sing. perf. kal als unpersönl. GK 144b. ec) Die 
Worte sind Ausrufe vgl. 2 Kön 4, 19 s. GK 147c. dd) 1. Kt. mbsrıx von 5a sich winden, 
(vor Schmerz) krümmen, vgl. 571 beben; über Kohort. im Sinn von ‚etwas tun müssen‘ 
vgl. myaVx 21 und 3,25 s. Kö 19. ee) "Ser 19b ist überflüssig, zweimaliges "25 in 
19a nicht schön; ich setze (wie Co. Ro. Erbt) "öp2 herauf und setze es statt "25 2° (vgl. 
GUEMK 17%); ]. dabei a und "myay. Die richtige Randkorrektur "Öp2 für das falsche 
"25 2° kam in die falsche Zeile. fi) = mp2 vgl. ST; anders Ps 42, 8. gg) orak 
dichterisch für ‚Wohnungen‘; "n>"‘" wörtlich ‚Teppiche‘. hh) Der neue Anfang kam 
durch den Einsatz 23—26 herein; der Glossator will sagen, daß jetzt die Rede Jahwes 
fortfährt. ii) 85 wird durch 28b widerlegt und ist vom Bedürfnis der Späteren aus 
mildernd beigefügt. kk) str. 52 als dtgr. zum Vhed. D) 1. mit © ya; das abgek. 
OR (= yı8) wurde oft fälschlich als “9 = ""s verstanden, vgl. 23, 39; 29,7; 40,5 (84, 19). 
mm) Metrum und & (elo&övoav eis onnAaa xaı eis ra &hon &ngößnoav) zeigen, daß etwas 
ausgefallen ist. Ich lese may nam miyan ana; das Mittelstück fiel wegen der Gleich- 
heit der Konsonanten "x2 aus. Die Höhlen sind der bekannte Versteck im judäischen 
Land. nn) Daß ©"3y ‚dichtes Gebüsch‘ heißen kann, darf man nach den Ableitungen 
von der Wurzel 2'% in der assyr., arab., syr., äthiop. Sprache nicht bezweifeln. 00) 1. 
wegen 72 mit S(T)LGerl nmsm->a und mia. pp) 775 "m" ist grammatik. un- 
möglich und steht ohne Anschluß da. Ich setze die Worte vor ya und lese dort 
nme (mies). Allemnach fiel TH) einmal aus (6 om.) und wurde, am Rand bei- 
korrigiert, an falschem Ort eingestellt. “nxıı = m von mia und“— vor no. Die 
Verschreibung des Plur. o"7y in den Sing. brachte Verwirrung. qg) "72 ist wohl dtgr. 
ır) »2R ‚aufreißen‘; durch die Augenschminke erscheinen die Augen größer (vgl. niarvög- 
JaÄox); große Augen liebt der Oriental. ss) Part. ma'rı von 5sm mit j nach Analogie 


der Verba med. 0 GK 72p. tt) Ich vermute wie Ehrl. ein Subst. von rmx ‚schreien‘, 
etwa MY ($ orevayuds). uu) Langgezogene Klagelaute: °oi n&’ li; die letzte Kinä- 
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Nachdem Jeremia seinem Volk zuerst mahnend ins Gewissen geredet hatte, 
ruft er ihm jetzt die Drohung des Kriegs zu, die ihm 1, 13ff. aufgetragen worden 
war. Deutlich weist unser Stück auf die Vision zurück, vgl. 4,6 und 1,14; 
4, 12 und 1,16. Juda hatte eine lange Friedenszeit gesehen; die gegenwärtige 
Generation wußte nichts vom Krieg, nur die ältesten Leute erinnerten sich 
noch, wie ihre Eltern von den Schrecken Sanheribs und der wunderbaren Be- 
freiung Jerusalems erzählt hatten. Als Jeremia auftrat (um 627), war das 
Land in tiefstem Frieden und großer Sicherheit unter der glücklichen Regierung 
Josias. Aber der Prophet mußte von Jahwe erfahren, daß diese schöne 
Friedenszeit nun zu Ende gehe und die Geißel des Krieges wieder einmal über 
Palästina kommen, diesesmal Juda und Jerusalem besonders hart treffen werde. 
Gleich bei der Berufung war ihm dieser göttliche Schicksalsbeschluß mitgeteilt 
worden; es war sein prophetischer Auftrag und mit die Ursache seines Auftretens. 

Was in diesem bewegten 4. Kapitel steht, ist keine öffentliche Propheten- 
rede, sondern Lyrik, Schilderung von Vorgängen, Ausströmen von Empfindungen, 
allerdings auf göttliche Einwirkung zurückgeführt und, auf ein Flugblatt ge- 
schrieben, zum Lesen für viele andere bestimmt. Es ist keine Vision, sondern 
dichterische, körperhaft erregte Vergegenwärtigung des Vorausgeahnten. Das 
Gedicht setzt sich zusammen aus einzelnen Szenen des Kriegs, unter- 
brochen von Stimmungen, Betrachtungen, Warnungen, es. ist ein 
Trauerspiel ergreifender Chöre und Einzelstimmen, Stimmen geängstigter und 
mißhandelter Bewohner und Rufe des Propheten, der sein verirrtes, selbst- 
sicheres Volk beklagt, warnt und lockt. Dichterisch hochbedeutend ist die Be- 
schreibung der Kriegsschrecken, doppelt bedeutend dadurch, daß sie nicht Gegen- 
wärtiges zur Vorlage hat, sondern in der Vorahnung verfaßt ist. Die Not 
steigert sich; in der ersten Szene ist die Stadt Jerusalem noch allgemeiner 
Zufluchtsort, in der letzten ‚erliegt sie den Mördern‘; 14 ergeht eine letzte 
Warnung, 28b verkündet den unabänderlichen Beschluß. Der lebhafte Wechsel 
der kurzen Strophen bringt die Aufregung zum Ausdruck. Das Metrum 
wechselt; auch die Person des Redenden wechselt: meist ist es Jahwe, mit dem 
der Prophet wie zu einer Person zusammenfließt, mitunter das Volk, mitunter 
die aufgeregten Leute. So ist das Gedicht wie ein Drama komponiert. Eine 
Flut von Empfindung geht durch die Verse; Jeremia macht vorahnend den 
Jammer durch, den seine Volksgenossen erleiden werden, er schildert so er- 
schütternd, daß wir mit ihm mitten in den Ängsten des Krieges stehen. 

5—8 Das große Unglück. Die erste allgemeine Strophe ist Überschrift und 
Zusammenfassung (Ouvertüre); die hebräischen Dichter stellen gerne das Ganze 
voran, um Stimmung und Eindruck zu machen. In raschem Zug erscheinen die 
verschiedenen Kriegsbilder des Gesamtgedichtes: der Alarm, der ausbrechende 
Löwe, das verwüstete Land, die öffentliche Klage nach dem Unglück. Die 
Redenden in 5b. 6a sind die ersehreckten Leute; ‚Stimmen im Volke‘ würde 
man im Drama sagen. Im ganzen Land hört man, daß der Krieg erklärt sei; 
die Leute geraten in unbeschreibliche Aufregung (die fortgesetzten Imperative 
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malen die Angst und Hast). Man weiß, daß etwas Schreckliches im Anzug ist; 
was, weiß man noch nicht. Die Bewohner der Dörfer flüchten in die festen 
Städte, Jerusalem ist die stärkste Festung; die Signalstangen dienen als Weg- 
weiser dorthin, daß man den schnellsten Weg finde. — 6b Jahwe sagt dem Volk 
das Unglück an; zunächst in allgemeinen Worten, es ist noch nicht von einer 
Kriegsmacht, einem bestimmten Feind die Rede. — 7 Der Feind ist so furcht- 
bar wie der Löwe, vgl. 2,15; Jes 5, 29; er ist ein ‚maschchit‘, etwas Dämo- 
nisches (vgl. Ex 12, 23). Dem Würger ‚der Völker‘ kann das kleine Land 
nicht widerstehen; es wird verwüstet; durch Deportation (6, 12) und durch 
Flucht (4, 29) werden die Ortschaften entvölkert (a3 PD). — 8 Schon wird 
in diesem 1. allgemeinen Spruch auch die Klage vorausgesagt, so gewiß ist das 
Unglück. Der die Katastrophe überlebende Rest hält öffentliche Klage. — 
Vb bringt den Wortlaut der Klage; bitterlich klagt man darüber, daß Jahwe 
nicht geholfen hat. — a4 xD ein term. techn. vgl. 2, 35; Jes 9, 11. (im 
Kehrvers): Ursache des Unglücks ist der Zorn Jahwes, der an seinem Volk 
nicht vorübergegangen ist. Die Beziehung der Worte auf die josianische Reform, 
die im Volk die Hoffnung auf die Gnade Jahwes erweckt hätte, ist durch nichts 
erwiesen. Der Gedanke ist allgemeiner, Man hatte, als das Unglück drohte, ge- 
hofft, es werde wie so oft vorübergehen; aber diesmal hatte man sich getäuscht. 


9£. Bestürzung in Jerusalem. Eine Betrachtung. Der Prophet spricht. 
Zeit der Handlung ist die eben erfolgte Kriegserklärung; Ort: das Sitzungs- 
zimmer der Minister in Jerusalem. 9 Die Regierung ist völlig ratlos; weil sie 
in Friedenszeiten nicht den richtigen Blick hatte, kommen ihr nun die Ereignisse 
über den Kopf. — Draw: Juda hatte nicht eine streng monarchische, sondern 
eine aristokratische Staatsform. — 10 Man wird der Regierung den Vorwurf 
machen, daß sie falsch regiert hat; die Minister und Politiker haben das Volk 
in Sicherheit gewiegt, mit ihrer überlegenen Staatskunst und ihrer höheren Ein- 
sicht beruhigt, und nun ist plötzlich der Krieg gekommen. Die Leute von 
Jerusalem werden inne werden, was diese Männer wert sind. Der Prophet 
opponiert dieser Regierung, wie 2,8 u. ö. 

l1f. Der Krieg als Gericht; vgl. 1, 16. . Jahwe redet. Der Krieg kommt 
nicht von Norden, sondern von Oben. 11 Jahwes Gerichtszorn (8) ist wie der 
Glutwind, der das Land verbrennt. Der von der Wüste kommende Schirokko 
vernichtet alles Leben; er ist der Schrecken der Palästiner, Natur und Kreatur 
liegen wie gelähmt darnieder; auch Hosea benutzt das Bild 13, 15; vgl. auch 
Jer 13, 24; 18,17. Grimmig sagt Jahwe, daß sein Gerichtswind ein anderer 
sei als ei Abendlüftchen, das man zum Worfeln und zum Sieben des Korns 
liebt, dieser Wind fördert die Arbeit, jener zerstört. — 12 Druswün: das Volk 
soll erfahren, warum diese Not gekommen ist. Besonders häufig verwendet 
Jeremia die Vorstellung des ‚G&erichtes‘, des ‚Prozesses‘ zwischen Jahwe und 
seinem Volke (vgl. 2, 9 277; 2,35 vaWJ): es ist ihm Bedürfnis, die herein- 
brechende Strafe zu rechtfertigen und in der Schuld des Volkes zu aan 
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Jahwe ist nicht mehr der alte Kriegswettergott, der Wotan Israels, sondern 
‚der geistige Gerichtsherr. 

13 Der Feind. Das Volk redet. Das ‚Unglück‘ 5f. bekommt greifbarere 
Gestalt: der ‚Löwe‘ ist ein Kriegsheer. Der Feind wird nicht genannt, 
aur beschrieben. Er kommt furchtbar schnell daher, unentrinnbar. _ ‚Sie 
kommen, sie kommen!‘ Das ist der entsetzte Ruf; die Schnelligkeit des 
Feindes ist immer der erste Schreckenseindruck im Krieg. — D:y3: das 
Wettergewölk, das plötzlich drohend am Himmel steht und riesig rasch sich 
verbreitet: ein mächtiges Bild. 2323}: wie Jesaja (5, 28) die Räder der 
Kriegswagen mit dem Sturm vergleicht. — Zu den allerschnellsten Rossen vgl. 
Hab 1,8. Man wird von diesem Krieg, dem Gericht Jahwes, schrecklich über- 
rascht werden, sagt Jeremia immer wieder. Das Volk war an den Frieden 
gewöhnt, die Regierung hatte es in diesem Glauben gelassen. Plötzlich, wie 
ein Gewittersturm ist der Krieg da. Was für eine Angst spricht in den kurzen, 
abgerissenen Sätzen! Großartig wirkt der Wortklang in 13, zuerst die vielen 
vornbetonten, nach vorne strebenden, vorwärts eilenden Wörter bis kallü min- 
nescharim susäw, die rasenden Wolken, die rasenden Rosse; dann die lang- 
gezogenen Schreckensrufe, mit zurückliegendem Ton, zurückschauderndem 
Körper: ’oi läinu — ki schuddädnu ! | 

14 Letzte Warnung. Jahwe redet. Der Vers gibt ein stark retardieren- 
des Moment und einen bedeutenden Kontrast zwischen dem ‚Wir sind ver- 
loren!‘ (13) und ‚Noch ist Rettung möglich!‘ (14). Jahwe hat die Zügel in 
der Hand; er kann den stürmenden Feind jeden Augenblick zum Stehen und 
zum Rückmarsch bringen. Voraussetzung ist die sittliche Umkehr; Jahwe ruft 
zum letztenmal. An die Stelle der ratlos gewordenen Ratgeber (9) tritt Jahwe, 
des Volkes bester Rat, mit festem Wort. Das Volk soll wissen, daß es sein 
Geschick in seinen Händen hat. Die Propheten hatten eine gewaltige Welt- 
anschauung; für sie gab es nur Jahwe und den freien Willen des Menschen ; 
die Weltmacht, nach der sich der ganze Erdkreis bewegte, war für sie nur ein 
Ding in der Hand Jahwes zur Vollführung seines Willens. — 72%: das Wesen 
muß im Zentrum geändert werden. — Daum: die Warnung ist ausdrücklich 
an die Hauptstadt als den Mittelpunkt des Abfalls gerichtet. An hervorragen- 
den Stellen des Gedichts ist die Hauptstadt besonders erwähnt; in der ersten 
Strophe als Zufluchtsort, hier am Schluß der 1. Hälfte des Gedichts als Haupt- 
schuldige, in der letzten Strophe 31 als Hauptunglückliche. — 738 bedeutet 
doppelsinnig ‚Sünde‘ und ‚Not‘; der böse Sinn bringt das Verderben. 

15—17 Der Anmarsch des Feindes. Hier beginnt die zweite Hälfte des 
Gedichtes. Der Dichter setzt neu ein; so ist die 1. Strophe der 2. Hälfte auch 
der 1. Strophe der 1. Hälfte entsprechend gebaut: zuerst rufen Stimmen im 
Volk, dann redet Jahwe. Die Situation 5f. wiederholt sich, vgl. die Impera- 
tive 16 wie 5. 6a. Aber es ist, ein unverkennbarer Fortschritt von 5f. zu 
1518: der Krieg ist (für den vorausahnenden Propheten) nun wirklich im 
Land! In Jes 10, 27—32 ist der Anmarsch selbst packend beschrieben, Jeremia 
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beschreibt die Stimmung, die Rufe. — 15 Der Feind kommt vom Norden her; 
die Leute von Dan, der israelitischen Grenzstadt hoch im Norden, haben zu- 
erst davon gehört und melden es weiter nach Süden; schon weiß man es auf 
den Bergen Efraims, 16 schon kommt die Kunde über Juda und Jerusalem, 
schon marschieren die Völker aus fernem Land in Juda ein. 17 Juda wird 
vom feindlichen Kriegsheer umschlossen, wie ein Feld von Feldhütern umstellt 
wird, wenn sie ein schädliches Tier fangen wollen; noch heute stellt in Palästina 
jedes Dorf einige Feldhüter an zum Schutz der Saat gegen Vieh und Diebstahl. 
Tertium comparationis ist die enge Einschließung, die keine Lücke läßt, das 
Bild hat seinen guten Sinn und eine Textänderung ist unnötig. Der assyrische 
Großkönig gebraucht das ähnliche Bild: ‚ich schloß ihn wie einen Käfigvogel in 
seiner Residenzstadt ein‘. Taktik der Großkönige beim Krieg gegen das sehr 
feste Jerusalem war es, zuerst die Landschaft zu verwüsten und die Landfestungen 
niederzulegen; dadurch war der Hauptstadt der Rückhalt und die Zufuhr ge- 
nommen; vgl. 13, 19; 34, 7. 

18 Die Schuld. Juda ist des Gerichtes würdig; das große nationale Un- 
glück ist durch sittliche Schuld verursacht; es ist die Folge des Unge- 
horsams der Nation gegen Jahwe, und der Feind ist der Gerichtsvollstrecker 
Jahwes, vgl. 11. 

19—21 Die Verwüstung der Landschaft. Das erschütterndste Stimmungs- 
bild. Das Land (als Person) redet. Schritt für Schritt führt uns Jeremia 
weiter. Wir stehen mitten im Jammer des Krieges; man hört fortgesetzt 
Kriegshörner, Kommandorufe, stöhnende Frauen, weinende Kinder, Gebrüll des. 
Viehs; Dörfer gehen in Flammen auf, Truppen marschieren durch, die Felder 
werden verwüstet, eine Niederlage folgt der andern, eine Feste fällt nach der 
andern. Wie lange soll dieser entsetzliche Jammer noch dauern! — 19 Die 
Suffixe gehen nicht auf den Propheten, der in der Vorahnung all das Unglück 
sehe, mit empfindsamer Seele den Ton der Hörner jetzt schon höre usw.; aus 
20b (‚meine Zelte sind verheert‘) folgt vielmehr, daß das Land spricht und 
der Prophet dichterisch im Vorgefühl das Land seinen Jammer aussprechen 
läßt, wie er dann 31 das stöhnende Jerusalem vergegenwärtigt. Durch die 
Ausrufe am Anfang von 19, die sich wie ein Schluchzen, wie das Aufstoßen 
des Herzens anhören, werden wir sofort in die starke Empfindung hineingezogen. 
Jeremia fühlt Mitleid mit dem armen Lande (anders der Stadt gegenüber 30 23 
er ist innerlich so ergriffen und schildert das Entsetzen der Leute so er- 
schütternd, daß wir von tiefem Mitgefühl bewegt werden. Wie groß war der 
Prophet, daß ihn das Volk jammerte, obwohl er wußte, daß das Gericht reich- 
lich verdient war! vgl. 14, 17—19. — yn: der seelische Schmerz ist so stark, 
daß der ganze Körperbau dadurch angegriffen ist. — 21 ’Na”Ty: wie oft in 
den Psalmen; ‚daß doch bald das Ende käme!‘ Weil das Volk auf das gött- 
liche ‚wie lange noch‘ (14) nicht einging, muß es nun selbst so rufen. 

22 Jahwes Klage. Die wogende Stimmung 19—21 brandet an die 
ernste Betrachtung. Jahwe spricht aber nicht mehr grimmig wie 11f., sondern 
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wehmütig trauernd über verlorene ‚Söhne‘. In dichterischem Wechsel wird 
nicht an das Volk, sondern über das Volk geredet. Wurzel der kultischen 
und sittlichen Unart ist der Mangel an Verständnis für Jahwes Sinn. Hosea 
und Jeremia fordern die richtige Erkenntnis, freilich nicht bloß das intellek- 
tuelle, theoretische Eindringen, sondern die praktische Gemeinschaft des Herzens. 
Hierin sind die Propheten das völlige Gegenstück zum Volk. Der Prophet 
lebt fortgesetzt mit Jahwe zusammen; dadurch kennt er ihn, weiß und tut 
seinen Willen, ja, er sieht sogar Jahwes Willen voraus. Das Volk macht es 
ganz anders. ‚Söhne‘ waren sie, die sich nach dem Wesen des Vaters hätten 
bilden sollen. Aber weil sie die Gemeinschaft mit Gott, der allein gut ist, 
nicht pflegten, haben sie auch nicht gelernt, das Gute zu tun. Nun ist die 
böse Ernte da. — D'}2 wie Jes 1,2 (Hos 11,1). 232 und D3i2} bilden ein 
Wortspiel, das das Unbegreifliche des Verhaltens noch mehr hervorheben soll. 
27f. Unerbittliches Gericht! Jahwe redet. In 14 spricht Jahwe noch 
von Rettung, jetzt von dem endgültigen Gerichtsbeschluß. — 27 nun: der 
in v. 7 angekündigte Beschluß (a%Y) wird nun durchgeführt. — "55 besagt 
nicht, daß Jeremia hier an den gänzlichen Untergang der Nation denke ; viel- 
mehr bedeutet das Wort die völlige Auswirkung des von Jahwe beschlossenen 
unglücklichen Kriegs. Es ist die Antwort auf das jammernde »ny"y 21. 

29 Totenstille im Land. Kriegsszene.e Der Prophet beschreibt. Zeit: 
Ausgang des Krieges. Die blitzschnellen Reiter (13) sind nun überall im Land. 
Unheimlich still liegt das Land; man hört keinen Laut mehr; größter Gegen- 
satz zu 19—21. Was nicht tot ist, ist in die Verstecke geflohen. — Die 
Landschaft ist bezwungen, nun kommt die Hauptstadt. 

30f. Der schreckliche Fall Jerusalems. Der Prophet redet. Schluß- 
"akt; Ort der Handlung: das Gemach der Buhlerin. Wieder werden wir wie 
vor ein gegenwärtiges, lebendes Bild gestellt. Während aber Jeremia 19—21 
in großem Mitleid den Jammer des Landes beschreibt, hat er hier für Jerusalem 
nur Schärfe und Ironie. Die Stadt ist ihm eine Buhlerin, wie in ihren kulti- 
schen und politischen Umtrieben (Kp. 2f.), so jetzt in ihrem Verhalten dem 
Gerichte Jahwes gegenüber. Sie setzt ihr Vertrauen auf ihre Kunst und auf 
. die bisherigen Erfahrungen; wie die geschmückte Isebel (2 Kön 9, 30) will sie 
den Feind empfangen. Mit solch sträflichem, trotzigem Leichtsinn beantwortet 
die Stadt die letzte Warnung Jahwes an sie (14). — 31 Schreckliche Ent- 
täuschung, vgl. 13, 21. Das Gericht, das über die Jungfrau Juda (11) verhängt 
ist, entlädt sich in voller Wucht über Jerusalem. Man sieht die Feinde ein- 
dringen; die sich fürs Leben schmückte, kommt in verzweifelte‘ Todesnot 
(DAR, 2 nr). Mit dem Schrei der Hingemordeten schließt das prophetische 
Gedicht; es geht durch Mark und Bein. 


Der Feind aus dem Norden. Wen meint Jeremia mit dem Feind aus dem Norden, 
den er 4, 5fi.; 6, 1—5. 22—26 (5, 15—17) beschreibt, aber nicht nennt? In der letzten 


Zeit war die Meinung beliebt, Jeremia denke an den Skythensturm, der um die 
Mitte des 7. Jahrh. den Orient erschüttert habe (so schon I. G. Eichhorn, dann besonders 
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Duhm, auch Erbt Co. Ro. Schm. Ski. Steu.). Herodot (I, 103—106) erzählt nämlich, die 
Skythen hätten 28 Jahre lang die Herrschaft über Asien gehabt, seien sogar durch Syrien 
und Palästina gegen Ägypten vorgedrungen, von Psammetich I (663—609) durch große 
Zahlungen zur Umkehr bewogen worden und hätten auf dem Rückweg an der Küste 
Palästinas das Heiligtum der Derketo in Askalon geplündert. Daß die Skythen im 7. Jahrh. 
in die Geschichte des nördlichen Orients bedeutsam eingriffen, wird auch durch die Keil- 
inschriften bezeugt; sie sind allemnach die in den Keilschriften genannten ‚Aschkusa‘, die 
als Verbündete der Assyrer im Kampf gegen die Meder erscheinen; vgl. Winckler, KAT ® 
S. 101f. Nun stellt man sich die Skythenscharen wie die Hunnen vor, die mit ihren 
Reiterhorden die ganze Welt mit Schrecken erfüllten. Die lebhafte Unruhe, die durch 
Jeremias Worte geht, die Beschreibung der Rosse, der Reiter und Schützen 4, 13.29, vor 
allem die in 6, 22—26 erwähnten Züge (das Kommen vom äußersten Norden, die Aus- 
rüstung mit Bogen und Speer, das Heranbrausen auf Rossen, die barbarische Grausamkeit) 
scheinen trefflich auf die wilden skythischen Plünderer zu passen. Züge, die nicht stimmen, 
wie die Kriegswagen 4, 13 oder die Belagerung der festen Stadt 6, 4, erklären die Forscher 
so, daß Jeremia die ursprüngliche Weissagung von den Skythen später bei der Sammlung 
seines Buches auf die Babylonier angewendet und umgeformt habe. 


Indes ist die Deutung auf die Skythen nicht beweisbar, ja wenig wahrschein- 
lich. Gewiß war die politische Welt um die Mitte des 7. Jahrh. besonders unruhig, und 
diese Unruhe hat ein neues Hervortreten der Prophetie (vgl. Jeremia, Nahum, Sefanja, 
Habakuk) verursacht. Die Skythen trugen zu dieser Unruhe bei, aber von ihren einzelnen 
Streifzügen wissen wir nichts Sicheres. Das’Zeugnis Herodots ist nicht einwandfrei; weder 
das Alte Testament noch irgendeine sonstige außerbiblische Nachricht weiß etwas davon, 
daß die Skythen das israelitische Land berührt hätten. Jedenfalls aber haben sie das 
Bergland nicht erstiegen und die Stadt Jerusalem nicht berührt, denn eine Festung, die 
den Kaldäern und den Römern jahrelang widerstand, war für ein undiszipliniertes Reiter- 
volk völlig unzugänglich. Hätte Jeremia den Jerusalemern mit den Skythen gedroht, so 
hätten die Oberen der Stadt ihn verlacht, und nicht mit Unrecht. Die Schilderung des 
Feindes stimmt nicht zu den Skythen. Man darf ja bei der dichterischen Art Jeremias 
nicht den Buchstaben seiner Worte pressen; sie wollen dieStimmung wiedergeben; aber 
nicht bloß aufgetragene Einzelmerkmale, sondern die Hauptmerkmale beschreiben einen 
Feind, der in geschlossenem Heer, mit Belagerungsgeschützen und Kriegswagen auf- 
marschiert, Festung um Festung wird bezwungen, bis Jerusalem fällt. Und wenn Jeremia 
im programmatischen Spruch 1, 15 an die Weltmacht mit ihren Verbündeten und Tributären 
denkt, so muß im ausführenden Gedicht 4, 5ff. der Feind derselbe sein. Zwingenden Be- 
weis gibt endlich 4, 30: die Skythen konnten nicht die ‚Buhlen‘ Jerusalems genannt werden, 
denn mit ihnen hat Jerusalem nie politische Fühlung gesucht. Höchstens kann man ver- 
muten, daß das, was Jeremia von den Skythen hörte, in ihm dichterisch nachwirkte und 
ihn bei der Beschreibung des Kriegs innerlich bewegte (vgl. z. B. bei 6, 22f.); aber ebenso 
hat ihn, wenn man nach Vorgängen sucht, das Kriegsgedicht Jes 9, 7—10, 4; 5, 25ff. be- 
einflußt (vgl. 4, 8£.!). 

Ich lehne demnach (wie Gies.) die Deutung auf die Skythen ab; ebenso Wilke, Das 
Skythenproblem im Jer-Buch (in alttest. Studien f. Kittel 1913, S. 222—254); auch Sell. 
Cond. 8. 61ff. Will man nun aber den ‚Feind aus dem Norden‘ auf ein anderes bestimmtes 
Volk, etwa die Kaldäer oder neuestens die Meder (Gunkel, Greßmann, ZAW 1924, S. 157), 
deuten, so halte ich auch das nicht für richtig. Jeremia will gar keinen bestimmten, 
politisch genau faßbaren Feind beschreiben. Er hat von Jahwe die Kunde bekommen, 
daß eine Kriegsmacht von Norden hereinbreche. Mehr weiß er nicht und will er nicht 
wissen. Das Kp. fällt in die erste Zeit Jeremias (627—625). Verschiedene Gründe 
wirkten zusammen, um der Seele des Propheten die Gewißheit des kommenden furchtbaren 
Krieges aufzudrängen: die politische Erkenntnis vom Niedergang Assurs und der damit 


5, 1—14. Jahwe kann nicht mehr vergeben! 59 


verbundenen weltgeschichtlichen Umwälzung, das sittliche Urteil über die Schuld seines 


Br Volkes und vor allem das Ahnungsvermögen des Sehers, der die Zukunft voraus- 
schaute. 


Jahwe kann nicht mehr vergeben 5, 1—14. 


1 Streift durch die Gassen Jerusalems, fraget, schauet nach, 
suchet auf ihren Plätzen, ob ihr einen findet, 
“”2 der Gerechtigkeit schafft, auf Treue hält: so vergebe ich ihr. “Spr. 3. b 


2°? Se sagen: ‚beim Leben Jahwes‘ und schwören “doch® meineidig !}) 
3°<Ich’ stäupte sie, sie “vermochten’ nicht, Zucht anzunehmen, 
machten ihr Gesicht härter als® Siein, weigerten sich umzukehren. 


[* Ich dachte, es! sind die kleinen Leute®, die sind stumpf, 
sie kennen nicht den Sinn Jahwes, ihres Gottes Fordrung ; 

5 nun gehe ich einmal zu den Großen, rede mil® ihnen, 
die kennen doch den Sinn Jahwes, ihres Gottes Fordrung : 
Erst recht haben die das Joch xerbrochen, den Strick zerrissen !] 


% Darum schlägt sie der Löwe des Waldes, der Steppenwolf würgt sie‘, 
der Pardel lauert an ihren Städten, wer herauskommt, wird zerrissen. 
Denn viel ist ihrer Sünden, schwer ihr Abfall: ” wie kann ich vergeben* ! 
j lspr. J., denn 
<>1 Sie ließen mich, verschwuren sich Nichigöltern, und mir schwur” ich sie zu! ?) 
9 Sollte ich das nicht “an ihnen’”“ ahnden, spricht Jahwe, 
an einem Volk wie dem da nicht meine Rache üben? 


10 Auf, zerstört ihre Rebenhänge, macht “’° ganze Arbeit, 


tut ab ihre Ranken, Jahwes Besitz sind sie nicht mehr! 


11 Denn die Treue haben mir gebrochen? die vom Hause Israel °”1. 
und vom Hause Juda, Spr. J. 


12 Sie haben Jahwe “ihren Got” verleugnet und sagten: ‚es ist nichts mit ihm, 
Unheil kommt nicht über uns, Schweri® und Hunger leiden wir nicht, 
13 Jie Propheten sind Luft, das Wort* ist nicht in ihnen‘. 


ı) V. 3 beginnt.im Text: Jahwe, wollen deine Augen nicht Ehrlichkeit sehen? 
Diese fragenden Worte stören den Zusammenhang, und eine Anrede des Propheten an 
Jahwe paßt hier nicht. Ich fasse den Satz als Beischrift eines frommen Lesers, der seinem 
Widerspruch zu dem in 2 geschilderten Treiben der Leute Ausdruck geben wollte. 

2) Im Text folgt: Ehebrecher sind sie, im Haus der Buhlerin treiben sie sich um, 

8 gind geile Hengste ...(?), jeder wiehert über das Weib des Nächsten. 
Eine derbe Sittenschilderung, ob von Jer? Sie ist jedenfalls dem jetzigen Zusammenhang 
fremd, denn dieser handelt vom Kultus, während 7b. 8 nicht als Bilder des kultischen 
Treibens, sondern buchstäblich gemeint sein wollen. Der Anfang des Stückes scheint ver- 
loren zu sein, 1 in "ax" ist ursprünglich wohl nicht waw consec. gewesen. — Lies mit 
3MSS&(S) rim Hitp. von "A ‚sich als Gast aufhalten‘; M ‚sich in Scharen einfinden‘ 
paßt nicht. — Kt. arm ist Part. Hof. von #1. — Braun ist unverständlich. 
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14 Darum °”, weil ‘sie’ solche Worte reden: so spricht Jahwe, der Gott Zebaot: “so soll 

: x / 5 . . ihnen geschehen?’u. 

siehe, ich mache meine Worte in deinem Munde zu Feuer x 
und das Volk da zu Holxscheitern, die es verzehrt ! 

Die Rede hat 7 dreizeilige Strophen (Langzeilen mit 5 oder 6 Hebungen). Nicht 
zu dieser Rede gehört das jeremianische Stück 4f., eine fünfzeilige Strophe im Kinä- 
Metrum, ein Selbstgespräch, daß Jer einmal für sich niederschrieb wie 6, 9-11 u. a. In 
der großen Rede spricht Jahwe. 


a) str. mit LS Wn Oo als dtgr. zum Vhgd. b) 1. statt EX! nach © ’" usa (Rand- 
note). ec) mit M26MSSST 758 ‚aber wahrhaftig!‘ d) 1. "m"; die 2. Pers. entstand 
durch die Glosse 3aa. e) Die Verba des DM 5m ‚beben‘ und 7:5 ‚vernichten‘ sind 


nicht wohl möglich. Ich vermute /n nmp> "Ps x> [aus "bunt konnte durch Wegfall des 
N leicht ’5rı werden]; str. 89 als dtgr. zum folg. »382; > von on*bs gehört zu rrp, die 


übrigen Konsonanten En"S sind dtgr. von EnNn"om. f) 8 als Ausruf (vgl. Co.). 
g) Atnach zu brBm. h) epin = bnx wie 1, 16. i) ET = rd" GK 67ce 20b. 


k) Zum Kt. mibox GK 65b; die Form weist vielleicht darauf hin, daß der Satz hier zu 
Ende war. I) Das Suffix in 7> wie im folg. Wort geht nicht (nirgends ist hier Israel 
angeredet); str. 7» u. 1. statt 7%3 mit Du. "> mm EN) (abgek. >, mißverstanden in 
aa). m) Neben »3oR M2YIMSGSTLV ist PIUR MMSSGSS(GL) bezeugt; ich bevor- 
zuge letzteres, weil es einen treffenden, geistvollen Gedanken gibt. n) erg. mit M16MSS 
Ar(T) nach der Parallele 9, 8 oa. 0) str. 58 wie 4, 27. p) 2 wie 3, 20. q) Da 
sonst >NToı ma das gegenwärtige Gesamtvolk darstellt (2,26 ...), ist mm man wohl 
späterer Nachtrag. r) erg. mit & ommbx mtr. cs. s) 1. mit GN® Sm. t) Zu 
"377 vgl. späthebr. 8737 und GK 520. u) Di rioyn mb (om. ®A) ist wohl mit der 
Überschrift 14 zusammenzunehmen und wie diese als Zusatz zu betrachten, der die Schluß- 
strophe herausheben sollte; der Glossator übersieht, daß hier durchweg Jahwe (und zwar 
nicht in öffentlicher Rede) spricht. v) 1. 2937; denn Jahwe redet zum Propheten. 

Im Unterschied von den Reden 2, 1ff., 3, 1ff. hat dieses Stück den Stil der 
Betrachtung; nirgens redet Jahwe das Volk an, er spricht über das Volk, m 8,1 
ergeht eine allgemeine. Aufforderung, 5, 10 eine solche an die Feinde, 5, 14 
eine Anrede an den Propheten. Wir haben hier keine öffentliche Rede, 
sondern eine Aufklärung Jahwes an den Propheten, eine innere, zu- 
nächst für ihn selbst bestimmte Erleuchtung. Es war dem Propheten nicht 
leicht, die Notwendigkeit des Gerichtes zu fassen, er mußte sich von Jahwe 
Aufschluß darüber holen. So sehr ist das sittliche Wesen der Gottheit von 
den Propheten erkannt worden, daß es Jeremia immer wieder Bedürfnis war, 
sich über die Gründe des Gerichtes klar zu werden und sie im Namen Gottes 
darzulegen. In unserem Abschnitt rechtfertigt nun Jahwe seinen Ge- 
richtsbeschluß. Er wird ihm selbst schwer. Die Verse verraten das Hin 
und Her in der Stimmung Jahwes (vgl. die Fragen 7 und 9, auch 1b), Jahwe 
ringt sich den Entschluß des Gerichtes selbst ab: sofort würde 
er vergeben (Strophe 1), mit Züchtigungen hat er es versucht (Str. 2), nun 
kann er nicht mehr vergeben (Str. 3), er muß sich rächen (Str. 4), er ist es 
seiner Ehre schuldig (Str. 5 und 6). Str. 7 bringt das abschließende Gerichtswort. 
Die Stimmung verschärft sich: Strophe 1—3 sind sachlich gehalten, mit Str. 4 
schlägt Jahwe den persönlichen Ton an; er selbst ist enttäuscht, beleidigt, ver- 
raten worden; es ist sein Besitz, von -dem er sich lossagen muß. Das wärmere 
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‘Wort ’wy, das sich sonst in manchen Reden findet, steht hier nirgends, viel- 
mehr das kältere, fast verächtliche, bei Jesaja so sehr beliebte 717 Dyn 14, 
m ws via 9. Daß Jeremia das niedergeschriebene Wort der eigenen inneren 
Erleuchtung anderen zum Lesen weitergab, dürfen wir wohl vermuten. 

Man hat den Eindruck, daß Jeremia seit den Reden Kp. 2f. sein Volk 
und besonders die Bewohner Jerusalems noch tiefer kennen gelernt hat; die 
Mängel, namentlich auf dem sittlichen Gebiet, sind bestimmter angegeben. Nicht 
obenhin erhebt Jeremia seine Vorwürfe. Er deutet an, daß er seine Volks- 
genossen sorgsam geprüft hat, in der Hoffnung, es möchten sich doch 
noch Gutgesinnte finden. Er ist von einer Gruppe zur anderen gegangen, 
aber überall war es derselbe traurige Befund der sittlichen Zerrüttung. Im Ver- 
gleich zu Kp. 2f. sind die Vorwürfe hier, wo es sich vorwiegend um Jerusalem 
handelt, teilweise andere geworden; bei den Landbewohnern beklagt der Prophet 
den sittenlosen abgöttischen Kult der Höhen, jetzt die religiöse Gleichgültigkeit 
gegen Jahwe im allgemeinen und dazu die sittliche Verderbtheit. Zwei sitt- 
liche Mängel treten im Volk hervor: Mangel an Gerechtigkeit (vaYo) 
und Redlichkeit (mx). Über den ersteren Mangel klagten alle bisherigen 
Propheten; auch von Jeremia haben wir schon die Rüge über soziale Gewissen- 
losigkeit und Ungerechtigkeit gehört 2, 34. Den Mangel an Redlichkeit er- 
wähnt Hosea (4, 1); aber keiner der bisherigen Propheten hat ihn so lebhaft 
empfunden wie Jeremia; seiner innerlichen und wahrhaftigen Natur fällt dieser 
Zug im Volk besonders auf. Die Vorwürfe beziehen sich im Mund der Propheten 
auf das öffentliche Leben, auf den Gesamtgeist des Volkes. Aber wir be- 
merken gerade an diesem Punkt, wie sich der Blick der Propheten mehr 
und mehr auch dem Einzelleben und Innenleben zuwendet. Ungerechtigkeit 
ist der öffentliche Schaden, der sich besonders am Gerichtshof kundtut, Un- 
redlichkeit und Untreue sind tieferliegende Schäden, die die innersten Ver- 
hältnisse vergiften. 

1 Jahwe redet. Was Jahwe hier wünscht, hat eben Jeremia getan (vgl. 
4f.). Er hat still beobachtet, auf dem Marktplatz zugehört, wenn die Leute 
verhandelten, er ist durch die Basargassen gegangen, um Handel und Wandel 
kennen zu lernen, hat die Bürger besucht, immer in der Hoffnung, einen Men- 
schen Gottes zu finden. — nwi usw.: die vielen Imperative malen das An- 
gelegentliche. — Wi: Die Prophetie, die ihrem eigentlichen Wesen nach das 
Volk als Ganzes nimmt und beurteilt, fängt in Jeremia an, den einzelnen 
zu erkennen und zu werten; Ezechiel führt dann diese Erkenntnis in die letzten 
Folgerungen hinaus. — vEWDd my nicht ‚der rechtschaffen lebt‘, sondern ‚der 
für Gerechtigkeit im Verkehr und Gericht eintritt‘. — MOON! : Schon die 
Männer des A. T. haben große Worte über die vergebende Gnade Gottes aus- 
gesprochen vgl. Jes 1, 18. Wenn nur einer da wäre, würde Gott der Stadt 
verzeihen. Wäre nur ein Einziger im Volke da, so wäre auch die sittliche 
Anknüpfung für die Besserung des Volkes gegeben, gewissermaßen eine glühende 
Kohle, durch die das Feuer angefacht werden könnte. Immer wieder lebt die 
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Hoffnung im Propheten auf, daß das Gericht noch abgewendet werde. — 2 Ein 
Beispiel des Mangels an 7x: im Handel und Wandel, auch im Privatleben, 
wurde viel geschworen. Der Prophet bemerkt bei seinen Gängen durch die 
Stadt, bei Kauf und Verkauf, bei den Gerichtsverhandlungen, mit Schrecken, 
daß man sich nicht scheute, leichtfertig, ja meineidig zu schwören. — 8 Jahwe 
hatte Unglückszeiten über Stadt und Land geschickt (vgl. 2, 30; 3, 3), an 
denen die Leute hätten erkennen können, daß er die sittlichen Schäden sieht 
und straft, aber sie verhärteten ihren Sinn dagegen. — Zum ‚steinernen Ge- 
sicht‘ vgl. 3, 3 und Ez 11, 19; das Angesicht ist der Spiegel der Seele. 

[4f. Der Prophet erzählt. Die beiden, höchst wertvollen Verse geben einen 
Einblick in das Berufsleben der Propheten. Sie waren nicht bloß öffent- 
liche Redner, sondern bewegten sich auch sonst unter ihren Volksgenossen. 
Auch hierin hat sich wohl eine Entwicklung der prophetischen Ar- 
beit und Art vollzogen. Ein Elia erscheint nur, wenn er ein Wort Jahwes 
hat, plötzlich kommend, plötzlich verschwindend; noch bei Amos hat man den 
Eindruck, daß er nur kurz und überraschend in Israel auftrat und nach jäh 
abgebrochenem Wirken nach Tekoa zurückkehrt. Anders schon Jesaja; er tritt 
von Zeit zu Zeit als öffentlicher Redner auf, sammelt sich aber zugleich im 
ununterbrochenen Wirken eine Schar von Jüngern; Jeremia mischt sich, wie 
er uns erzählt, beobachtend und suchend unter seine Landsleute; er sieht den 
Leuten ins Gesicht und ins Herz, wie dann in vollkommener Weise Jesus die 
Mühseligen erkannte und die Nachfolger sich erlas. — 4 Zuerst lernte Jeremia 
die kleinen Leute näher kennen, die auf der Straße leben und ihr Geschäft 
in den Gassen haben. Er findet an ihnen wenig göttliches Leben. Der be- 
kümmerte Prophet tröstet sich, daß man von diesen Leuten, von den Krämern, 
Packträgern und Eseltreibern, nicht allzuviel erwarten könne; sie haben keine 
Zeit und keine Bildung. Sie sind die ‚gewöhnlichen Menschen‘ (PIRT Dy) der 
Zeit Jesu, die die Schriftgelehrten und Pharisäer als tief unten stehend von 
sich unterschieden. — nl), 7): wieder (vgl. 4, 22) betont Jeremia die Er- 
kenntnis, nicht als gedankenmäßiges Verstehen, sondern als innerliches Erfassen. 
Man darf vielleicht annehmen, daß Jerusalem zur Zeit Jeremias schon öffent- 
liche Schulen hatte (vgl. Jer 2, 8), in denen die Unterweisung im Gesetz und 
in der Geschichte Gottes ein Hauptgegenstand war; sie wurden natürlich vor- 
wiegend von jungen Leuten der oberen Stände besucht. — 771: der Weg, den 
die Gottheit vorschreibt, hier der sittliche Wandel nach Jahwes Art, wie er 
im Gewissen, in den geschriebenen Rechtssatzungen Israels und in den Worten 
der Propheten kundgegeben war; ursprünglich ist der Ausdruck mehr kultischer 
Natur (vgl. 2, 23). — bewWn ist die Rechtsforderung der Gottheit an die 
Menschen, die die Gottheit, wenn sie nicht erfüllt wird, gewissermaßen gericht- 
lich einzieht; in 2 Kön 11, 26 ist die Forderung kultisch, hier sittlich gemeint. 
— Den untersten Schichten der großen Stadt fehlen die sittlichen Be- 
griffe; von Kindheit an haben diese Armen in ihrer Umgebung das Schlechte 
täglich gesehen und erkennen nichts Schlimmes darin; von den göttlichen Strafen 
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hat ihnen niemand etwas gesagt. Jer versteht ganz wohl, daß zum recht- 
schaffenen Wandel eine gewisse Zivilisation nötig ist. — 5 Er suchte nun ‚die 
besseren Kreise‘ auf ihren sittlichen Wert hin kennen zu lernen. — 3978: 
er kam nicht als Seelsorger zu ihnen, nur als Beobachter, nicht in außer- 
gewöhnlichen Gelegenheiten, sondern in ihrer täglichen Umgebung. Er war 
nicht in sozialem Mitgefühl mit den Armen gegen die Oberen voreingenommen, 
er hoffte im Gegenteil diese in besserer, vorbildlicher Verfassung zu treffen. Die 
Enttäuschung war bitter. — y7nı: psychologisch sehr fein; die oberen Stände 
halten zusammen, sind einander verwandt — im Schlechten! — biy mW vgl. 
2,20; die sittlichen Bande sind gelöst (vgl. 5, 26£.); die Oberen kennen wohl 
die Forderung und das Gericht Gottes, aber sie setzen sich darüber hinweg. ] 
6 Fortsetzung der Rede Jahwes. Weil sich kein einziger Rechtschaffener 
gefunden hat und alle im Trotz sich verhärteten, ist Vergebung ausgeschlossen. 
Das Gericht ist unter dem Bild der wildesten Tiere gezeichnet, die die Scharen 
des Weltreichs vorstellen, vgl. 78 4, 7f.; 2, 15; Habakuk vergleicht die Kaldäer 
mit den Abendwölfen und Panthern. — D>7 muß wegen Vb als perf. prophet. 
(als fester göttlicher Beschluß) gefaßt werden. — lee gehört zum Bild. 
Im übrigen gehen in diesen Vergleichen Bild und Auslegung ineinander über. 
— 7 Jeremia wiederholt hier frühere Vorwürfe; die Volksgenossen haben den 
Dienst Jahwes aufgegeben, um die Naturgötter, Baale usw. zu ver- 
ehren. — ıyawWr: der Kultus einer Gottheit wurde mit einer eidlichen Ver- 
pflichtung für diese Gottheit übernommen, vgl. 4,2. Am Sinai hatte eine eid- 
liche Verpflichtung für Jahwe stattgefunden. Das Verlassen Jahwes war also 
auch ein sittliches Vergehen, ein Treubruch. — Zu DIOR sbıyglia2, 21 
9 nbx: Das Eintauschen von Nichtgöttern gegen den eigenen, den lebendigen 
Gott. Jahwes Ehre ist beleidigt; er wird Rache nehmen. y») Dpann: auch 
die ‚Rache‘ Jahwes ist für Jeremia (wie der Zorn Jahwes) sittlich begründet; 
der Ausdruck enthält aber die persönliche Note, die durch 8) noch verstärkt 
ist; im Unterschied von „un, dem elementaren Ausbruch (vgl. den Vergleich 
mit dem Feuer 4, 4), ist Sp} das ruhigere, auch forensische Wort (‚Rache- 
gericht‘). — 10 Jahwe wird ihnen dasselbe tun, was sie ihm taten: er gibt 
sie preis. Sie waren bisher sein Besitz, sein Volk (2, 3); nun gehören sie ihm 
nicht mehr und haben’s zu büßen. — !?y: Aufforderung an die Feinde. — 
nie: das Volk als Weinberg wie Jes 5, 1ff.; anim heißt wörtlich ‚ihre 
Terrassen‘, vgl. nm ‚Reihe‘ ‚Terrasse‘ (s. Lex.); die Weinberge in Judaea 
sind nicht selten terrassenförmig angelegt. Das Suffix geht auf das als weibliche 
Einheit gedachte Volk; mar bezieht sich auf die Terrassen und Ranken. Herren- 
loses Gut wird geplündert; das preisgegebene Volk verfällt der Strafe. 
1214 Das Volk macht sich nichts aus Jahwe, wird aber mit Schrecken 
seine Gewalt erfahren. 12 wn»: sie tun, wie wenn sie ihn nicht kennten; 
vgl. Prov 30,9. x xD heißt nicht: ‚er existiert nicht‘, BOnderm ‚er kann 
nichts‘, vgl. Kö 352 m (Nominal-Prädikat). Unter dem Einfluß der großen 
assyrischen Kulte kamen die Jerusalemer auf den Gedanken, der kleine Gott 
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von Judaea habe nichts zu sagen vgl. Zef 1, 12, und weil die prophetischen 
Drohungen eines Jesaja und Micha nicht eingetroffen waren und Jerusalem 
sicherer denn je stand, meinten sie, jene Männer seien überhaupt nicht inspiriert 
vgl. schon Jes 5, 18f. Das war das bequemste Beruhigungsmittel und die ein- 
fachste Methode, den wegen seiner sittlichen Forderungen und seiner religiösen 
Exklusivität lästigen Jahwe auf die Seite zu schieben und seine Propheten un- 
beachtet zu lassen. — xian x5: alle Gerichtsdrohungen und Unheilsweissagungen 
fallen dadurch für sie weg; sie fürchten Jahwes Worte nicht, denn Jahwe hat 
keine Macht. — 13a o'x’337 sind hier die rechten Propheten Jahwes, die 
Vorgänger und Mitarbeiter Jeremias.. Die Leute glauben nicht, daß Jeremia 
und seine Gesinnungsgenossen göttlichen Geist haben; ihre Drohungen sind 
grundloser Pessimismus, eigne Erfindung, ‚Luft‘. — nn: Wenn auch Jeremia 
selbst nirgends behauptet, daß die Männer Jahwes die rü®h, den Geist der 
Wunderkraft und der Inspiration haben, nimmt er hier doch auf diesen alten 
volkstümlichen und ehrfürchtigen Glauben Bezug. Er benutzt den im Wort 
rü®h liegenden Doppelsinn, denn rü®h heißt eigentlich ‚Luft‘. — 7277 ein 
formelhafter Ausdruck; in das Medium geht der ‚Geist‘ ein, in das sprechende 
Medium das Wort des Geistes; man sagte von einem, er habe den ‚Geist‘ (MT) 
oder ‚das Wort‘. — Solche Anzweiflungen, wie sie 13a überliefert, hatte 
Jeremia zu hören. Aber (14) er ist über die Wirkung des Prophetenwortes 
gewiß und von Jahwe darüber von Anfang an belehrt 1, 10. Jahwe wird dem 
leichtsinnigen Volk die Wahrheit am eigenen Leibe zu spüren geben. Er wird 
seine Gewalt und die Macht des Prophetenwortes (vgl. 23, 29) erweisen. Die 
Gegner halten das Wort des Propheten für Luft, es wird als Feuer über sie 
kommen. So rächt sich der in sich und in seinen Propheten beleidigte Gott. 

Der Zeit nach gehört diese Betrachtung wohl noch dem josianischen Ab- 
schnitt (vor 622) an, ist aber etwas später als die in Kp. 2—4 enthaltenen 
Reden und Gedichte. 


Der Feind 5, 15—17. 


" Siehe, ich schicke über euch ein Volk aus der Ferne, °’ Haus Israel*, Spr. J. 
ein Volk von ewiger Kraft ist es, ein Volk von uraltem Stamm, 
ein Volk mit fremder Zunge, dessen Sprache du nicht verstehst®, 
16 dessen Mund’° ein offenes Grab, allesami sind’s Helden: 
1 das frißt?® dir Ernte und Brot, friß? 4 deine Söhne und Töchter, 
frißt deine Schafe und Rinder, frißt dir Weinstock und Feigenbaum, 
zerstört deine festen Städte, auf die du so sehr vertrautest‘’. mit dem Schwert ® 
vr % 


Ursache des Exils 5, 18f. 


"® Und doch, in jenen Tagen, spricht Jahwe, will ich euch nicht den Garaus machen. — 
” Und wenn ‘sie’! sagen: warum hat Jahwe, unser Gott, uns dies alles angetan, dann 

sollst du zu ihnen sagen: 
weil ihr "’® Göttern von auswärts dientet im eigenen Land, mich verließet unds 


sollt ihr Fremden dienen fern vom Heimatland! 
“xx 


Der Feind. Das unverständige Volk. 65 


Das unverständige Volk 5, 20—25." 
20 Prediget dies dem Hause Jakob, bringt es Juda zu Gehör: 


2ı Höret dies an, törichtes‘, unverständiges Volk, 
die Augen haben und nicht sehen, Ohren, und nicht hören: 

22 solltet ihr mich nicht fürchten, solltet ihr vor mir nicht bangen, Spr. J. 
der ich den Sand schuf als Küste am Meer, als ewige Grenze, “’k 
daß seine Wogen ohnmächtig branden!, stürmen und nicht herüberkommenm! — 


23 Aber dieses Volk hatte ein trotziges und arges Herz, 
sie sind abgewichen und weggegangenn . 

2: und sagten nicht in ihrem Herzen: ‚wir wollen Jahwe unsern Gott fürchten, 
der den Regen gibt, Frühregeno und Spätregen zu seiner Zeit, 
‘der die Fluren sätligt’p, die Ernte erhält für uns‘. 


[?’Eure Sünden haben das gestört, eure Bosheit hat euch um das Gute gebracht.) 


15—25 sind spätere Beiträge von verschiedenen Händen. a) Randnote zur Er- 
klärung von &>">y. &°? om. ”" mta und "oxı 6b) Zum Fehlen des Rel. Pron. GK 155. 
c) Einem ganzen Volk einen Köcher beizulegen, ist nicht besonders geschmackvoll und 
der Vergleich des Köchers mit dem offenen Grab ist gewagt. Daher schlage ich vor, 
Äneus in TB SON zu ändern. d) I. beidemal daxn. e) Die Note sollte das ‚Fressen 
der Söhne und Töchter‘ erklären, kam in den Text und an die falsche Stelle. f) 1. Pan" 
(vgl. nachher 3. Pers.); die 2. Pers. wurde durch osmY 18 veranlaßt. g) str. mit © aus 
sachlichen und metr. Gründen "nn cma12. h) Nimmt man 20 als Überschrift, 25 als 
spätere Beifügung, so kann man 20—24 in zwei sinngemäß sich teilende 5zeilige Strophen 
trennen. h) Zu 530 vgl. 4, 22. k) str. #732327 81 19 aus sachlichen und metr. Gründen; 
allemnach war einmal einiges ausgefallen (vgl. MK%.195) und wurde dann mitsamt diesem 
Begleitwort an den Rand beigeschrieben; so kam dieser Satzteil zweimal in den Text. 
Zur Form GK 58i. k. ]) Uneigentliches Waw cons. impf. in mösanı GK 11le oder 111s. 
m) Zur Form 7392 GK 60e. n) Wohl Fragment einer verlorenen Zeile, die be- 
richtete, daß die Juden zu anderen Göttern gingen. o) 1. Kr. nn. p) M (‚Wochen 
der Gesetze der Ernte‘) gibt keinen Sinn. Ich entnehme ®Agq0V eine Bildung von 
>20, vermute nach ST, daß nıpr zweifelhaft war, und schlage vor nipsn (AS) Sip9; 
vgl. zu diesem Ausdruck Hi 38, 27; Prov 30, 16 und zu mp Am 4,7; die ‚Sättigung der 
Fluren‘ mit Wasser ist notwendig zur Ernte. Andere str. nyaw als dtgr., aber dann ist 
die Zeile zu kurz und die Verss. bezeugen alle das Wort. 

15—17 Die Schilderung des Feindes lehnt sich an Jer an, berührt sich aber näher 
mit der Art des deuteronomistischen Rahmens und ist im Wortlaut eng mit Deut 28, 49. 
verwandt. Das uralte Volk erinnert an Gog und wird in apokalyptischem Ton (vgl. auch 
das viermalige "a wie viermaliges "m"xA 4, 23ff.) beschrieben; es kommt von ferne, ist 
von immerdauernder Kraft aus uralter Zeit, hat unverständliche Sprache, frißt mit uner- 
sättlicher Gier: alles unheimliche Züge. Im übrigen trägt der Spruch stark auf und wird 
eintönig; wenig schön ist das gehäufte bay 17. Auch 6 verrät, daß der Spruch Jer nicht 
angehört; er behandelt ihn mit einer gewissen Gleichgültigkeit und läßt manches weg. 
Wenn’ man neuerdings davon spricht, Jer’s Schilderungen des Feindes beruhen auf einem 
‚uralten Mythos‘ eines ‚Geisterheeres‘, vgl. Ez 38f. (Schm.), so halte ich das nach den Ge- 
diehten cp. 4—6 nicht für begründet. Jer schildert den Krieg, wie er wirklich ist, und 
das ist schrecklich genug. — Zum Volk aus der Ferne vgl. 4,16; 6, 22; Jes 5, 26; zur 
unverständlichen Sprache Jes 28, 11; 33, 19. 

18 ist eine der üblichen späteren mildernden Beischriften, s. 4, 27; 5, 10. 

19 ist (früher als 18) im Exil gesprochen, von einem Mann, der bei seinen ver- 
bannten Volksgenossen lebte; die Juden waren im Exil für Belehrung zugänglich geworden. 
Der Spruch ist geistvoll in Form und Inhalt; sinnreich wird Strafe und Schuld verknüpft, 


Volz, Jeremia. 2. Auflage. 5 


66 5, 15—25. 


Nimmt man “mix 6379 heraus, so wird die Gegenüberstellung noch prägnanter und der 
Ausspruch erscheint richtiger als Spruch eines Führers der Gemeinde (nicht Jahwes). Die- 
Formen des Zwiegesprächs und der Katechese wurden später beliebt, vgl. schon bei: 
Jer (16, 10), dann besonders bei Maleachi. — 33 ist im Wortspiel verwendet für kultische 
Verehrung und politische Abhängigkeit. — Die Götter der Fremde (22) sind die assyr.- 
babyl. Gottheiten. — 535 N» Yıs2 ebenso in Gen 15, 13. 

20—24, eine Predigt in deuterojesajanischer Art mit Anlehnung an jerem. Gedanken 
und Worte. Wer predigen soll (20), ist nicht gesagt; in Jer ergeht die Aufforderung 
Jahwes immer unmittelbar an. den Propheten. Im Unterschied von der bewegten, herz- 
lichen Ansprache Jer’s, der mitten in der. Not des gegenwärtigen Verfalls steht, ist die- 
Betrachtung hier objektiver, allgemeinmenschlicher, kühler. Jahwe erscheint wie in 
Dtjes. und in der Weisheitsliteratur als der Allmächtige, in seinem Naturwalten. Haupt- 
zug der Religiosität ist daher-die Furcht Jahwes (22), zitternde Ehrfurcht vor Gott; 
so hat namentlich die Weisheitsschule (Prov., Elifas in Hiob, der Verf. von Hi 38ff. u. a.) 
die Religiosität gelehrt. Ein innerer Wert läßt sich unserem Stück nicht absprechen ; 
der Verf. ist einer von den tüchtigen Erziehern (den Deuteronomikern, Weisheitslehrern u. a.), 
die die große Predigt der Propheten in exilisch-nachexilischer Zeit dem Volk nahe- 
brachten. — 20 Die lebendigen Formen von 4, 16 sind hier etwas matt nachgeahmt. — 
21 ©» ist wie in 23 nicht mehr auf Israel-Juda einzuschränken; das Wort bedeutet viel- 
mehr die gewöhnlichen Menschen, die ‚Leute‘. — >5 ist ein umfassendes Wort, das Ge- 
müt, Willen und Verstand einschließt; bei den Weisheitslehrern ist 2> vor allem Sitz der 
Erkenntnis Prov 7,7; 15,32; Hi 12,3; 36,5 u. 0. — V.b Dieses Urteil vgl. Ez 12, 2: 
(und Jes 6, 10f.) wurde später sehr beliebt Jes 43, 8; 42, 18ff. Töricht sind die Menschen, 
weil sie ihre Sinnesorgane nicht benutzen. Sie sehen die Vorgänge des göttlichen Waltens: 
in der Natur nicht, lassen sie nicht auf sich wirken. Die Weisheitslehrer nahmen die 
Beispiele für ihren Unterricht gern aus der Anschauung der Natur. 22 Der erste Grund 
zur Gottesfurcht ist Gottes Allmacht. s>rn: die Weisheitslehrer predigten die 
Ärmlichkeit des Menschen gegenüber Gott, vgl. Hi4, 19. — era: der:größte Beweis der- 
göttlichen Allmacht ist die Bändigung des Meeres. Das Meer ist der gewaltige Feind 
Gottes und des Kosmos; Jahwe hat dieses Ungeheuer für immer in Schranken gezwungen, 
sollte der Mensch nicht vor ihm zittern? vgl. Hi 38, 8fi.; Prov 8,29; Ps 104,9. — In 
23 ist unvermittelt ‚dieses Volk‘ Gegenstand der in die Vergangenheit zurückblickenden 
Betrachtung, während es in 21 angeredet ist. Der Verfasser spricht nicht in einer- 
lebendigen, sondern in einer schriftstellernden Situation. — Ein zweiter Grund zur 
Gottesfurcht ist die Dankbarkeit für Jahwes Güte im Irdischen. Daß Regen kommt, 
Früh- und Spätregen zur rechten Zeit einsetzen, ist Hauptbedingung des wirtschaftlichen 
Lebens in Palästina, vgl. 3,3; 14, 1ff. Der fromme Beobachter erkennt das Walten Gottes: 
besonders deutlich in den einschneidendsten Dingen des leiblichen Daseins, in der Spende: 
des täglichen Brotes. Gottes Allmacht (22) ist Güte gegen den Menschen (24); die Natur- 
ordnung, die er in der Hand hat, ist für die Menschen eingerichtet, aber die Menschen. 
versäumen die dankbare Ehrfurcht. 


[25 steht im Widerspruch zu 24, wo gerade gesagt ist, daß Jahwe die irdischen: 
Güter den Menschen schenkt. Auch fällt die Anrede an das gegenwärtige Volk nach 23. 
auf. Der Vers ist daher wohl Beischrift eines frommen Lesers, der sagen will, Gott strafe 
die Sünder eben damit, daß er die materielle Existenz störe, den Regen ausbleiben lasse- 
und den Erntesegen entziehe. — u: ‚eine Ordnung umbiegen‘, besonders oft von der 
Beugung des Rechts gebraucht Am 5, 12 u. a.] 


5, 26—28. Die Geldmenschen. 67 


Die Geldmenschen 5, 26—28. 


26 nm meinem Volk gibt es “Reiche, reich durch Betrug, 
wie’® Vogelfänger siellen sie Fallen — Menschen fangen sie! 
27 Wie der Korb® sich mit Vögeln füllt, füllt sich ihr Haus mit unrecht Qut. 


So sind sie hochgekommen, reich geworden, -?® fett “und feist’° geworden, 
“selbst wenn sie Schlimmes trieben, ists ihnen geglückt® ; 
doch der Waise Recht schaffen sie nicht, der Armen Sache kümmert sie nicht !}) 


26—831 könnten als drei 3zeilige Strophen, wie I—14 gebaut, betrachtet und mit 
1-14 zusammengenommen werden. Doch schließt 14 gut ab und 26ff. bringt neuen 
Inhalt, so daß ich die Verse lieber für sich stelle. Wahrscheinlich gehören auch 26—31 
nicht zusammen, sondern bilden zwei Aussprüche: eine 6 (2X 3) zeilige Strophe über die 
Geldmenschen 26—28 und eine 5zeilige über die Propheten und Priester 30f. Der auf- 
regende Ausruf 30 paßt besser als Anfang eines neuen Spruches. — Der Text ist in 
26—28 teilweise recht schwer lesbar geworden; dadurch ist auch das Metrum verwischt; 
es scheint Kini gewesen zu sein. a) M gibt keinen Sinn und die Verss. lassen auf 


starke Verderbnis des Urtextes schließen. Da von Reichen die Rede ist, schlage ich statt 
s 
EDpswammo" vor Emöpie wm>a muy); einige Konsonanten (#, 2 u. m) fielen aus, 9 z.B. 


durch Hörfehler beim Diktat, so entstand Verwirrung; Wr» und ip» stehen ebenso wie 
hier in Hos 12, 1 beieinander. Leicht läßt sich auch or in pp verwandeln; dann 
ist sofort klar, wovon Jer hier redet. b) 2:59 ist der auf der Jagd sich füllende ‚Korb‘ 
(nicht ‚Käfig‘). e) mey ‚denken‘ ist unmöglich; eine andere Deutung des Wortes läßt 
sich nicht nachweisen. Auch die folgenden Worte sind höchst zweifelhaft und die Verss. 
zeigen, daß der Text nicht sicher war. Eine Umstellung der Wörter hilft; ich vermute 
mrayn 9a MaTng Toy DB 7391 a vgl. T. Aus 29 nehme ich 329 von 2% ‚fett sein‘ 
(vgl. Co., zum Ton GK 75m); aus 'nws nehme ich nX 129 vgl. T und IKB, amayı, 
das im Folg. verloren steht, paßt gut herauf. D3 gehört zum ganzen Satz, s. GK 153, 
im Sinn von ‚obwohl‘ GK 160b. 77 1° ist als dtgr. zu streichen; 1. mit Ar N. Durch diese 
Textänderungen wird der strophische Aufbau des Gedichtes (2X 3 Zeilen) wieder gewonnen. 


-Öffentlicher Ausspruch, aber im Ton der Betrachtung, nicht der Anrede. 
Jeremia verurteilt nicht den Reichtum selbst oder die Reichen überhaupt, 
sondern die Habsüchtigen und Hartherzigen, vgl. Am 8, 4—6. Der soziale Vor- 
wurf hat Ähnlichkeit mit 2, 34f.; hier wie dort ınyn). 26 'ay2: am erwählten 
Volk Gottes zeigen sich solche Flecken! — Vb Geldgier macht den Menschen 
hart und rücksichtslos; so vergleicht Jeremia die Geldleute, die Händler, 
Gläubiger, Wucherer mit grausamen Vogelstellern, ihre Opfer mit den ge- 
fangenen, zappelnden Vögelein. Das bedeutungsvoll vorangestellte Objekt DWIN 
beleuchtet das Ruchlose des Verhaltens. Sie ‚fangen Menschen‘, indem sie die 
anderen übers Ohr hauen, in Schuldknechtschaft bringen u. dgl. — 27 non 
metonymisch für den durch Betrug (durch falsche Gewichte, falsche Ab- 
machungen u. dgl.) erworbenen Reichtum. — "ya: die beiden. ersten Worte 
der Zeile bilden den sinnvollen Übergang von der 1. zur 2. Strophe. 28 Die 
Herren werden wohl fett und wohnen in üppigen Häusern, aber die Gerechtig- 
keit, die soziale Fürsorge, eine Hauptforderung Gottes (vgl. 5, 2), verdirbt 


ı) 29=5,9; der Vers stört hier den sachlichen und strophischen Zusammenhang. 
b* 


68 5, 30f. 


darüber im Lande. Die Reichen, die meist den oberen Ständen angehörten, 
hatten den Beruf, in den bürgerlichen Korporationen als Anwälte, Fürsprecher, 
Bürgen zu wirken; aber das ist den Geldleuten zu wenig. Jeremia stellt hier 
die materiälistische und die ideale Lebensrichtung einander 
gegenüber: das wäre ein Lebensziel für einen vornehmen und reichen Bürger 
im Volke Jahwes, Vater der Armen und Waisen zu sein! So aber denken 
diese Menschen nur an ihren Genuß, und es ist ihnen kein Mittel zu schlecht 
dazu. Der Ausspruch bietet ein Beispiel für 5, 5; Jeremia findet bei seiner 
Prüfung des Volkes, daß die herrschenden Klassen vielfach versagen. Auch 
der Zeit nach wird der Ausspruch mit 5, 1ff. zusammenzustellen sein. 


Gegen Priester und Propheten 5, 30£. 


80 Schändliches, Entsetzliches geschieht im Lande : 
31 Die Propheten prophezeien Lüge, 
die Priester “verstehen sich — auf Betrug P® 
Und mein Volk liebt es so! 
Was macht ihr, wenn das Ende davon kommt ? 

Kurze, rufartige Sätze. a) ummmbe "7" ‚sie herrschen an ihrer (der Propheten) 
Seite‘ oder ‚sie schaben ab ihren Händen zu‘ .(d. h. ‚sie verschaffen sich Gewinn‘), ist 
sehr RER Eine LA., die die herrschsüchtigen en als abhängig von den Propheten 
erscheinen läßt, hat für sich. Die Verss. lasen teilweise anders oder legten sich 
den Text zurecht. Wir brauchen eine Verbalform im Perfekt analog AN2) und 538, 
T_(F) legen die Konsonanten >" nahe. Ich schlage daher vor ma sm; die Konsonanten 
sind fast die gleichen wie in W, nur anders gestellt, und die beiden. Satzhälften entsprechen 
sich nun genau (772% steht parallel mit “p%). Der durch die Textkonjektur gewonnene 
Gedanke wird durch 6, 13 bestätigt, ebenso durch die prophetische Forderung an die 
Priester, daß sie die ‚Erkenntnis‘, die Erkenntnis Jahwes zu verwalten hatten Hos 4,6. 


Jeremia hat in 5, 1f. den Mangel an Redlichkeit und Treue im all- 
gemeinen beklagt; nach 26f. findet er diesen Mangel in gewissen oberen Kreisen 
des Volkes. ‚Entsetzlich‘ aber ist, daß gerade die beiden Stände, die das Volk 
in Wahrheit und Treue leiten sollten, die Propheten und die Priester, ver- 
giftend wirken; von den Männern der Religion geht Lug und Trug ins Volk 
aus vgl. 23,15! So steigert sich die Klage von den ‚Kleinen‘ 5, 4 zu den 
‚Großen‘ 5, 5. 26f. und zu den ganz Großen im Volk. 

30 Jeremia ist tief empört; der starke Ausdruck (my), schon in Hos 
6, 10 gebraucht, wiederholt sich in 23, 14; 18,13; vgl. 2,12 (ai wie hier 
mew). Der ‚junge, ideale Erskterlchr ddr zu a führenden geistlichen 
Ständen in Verehrung aufgeschaut hatte, ist bitter enttäuscht, furchtbar nieder- 
geschlagen. — 31 Die ‚Propheten‘ sind die gleichen Männer wie 2, 8, die 
freien Vertreter der Religion, deren es in Israel viele gab. — pW/2 wird ver- 
schieden gedeutet. Man kann es (wie Ehrl.) synonym mit ni, 8; 23,13 
verstehen: sie weissagen mittels der Lügengötter, von diesen inspiriert, opp- 
71732. In unserem Zusammenhang ist mir aber, auch wegen des starken Aus- 


Gegen Priester und Propheten. 69 


drucks 30, die sittliche Fassung des Wortes wahrscheinlicher: sie stehen 
unter der Macht der Lüge; die ‚Lüge‘ ist dabei wie ein Numen personifiziert. 
Unsre Stelle bietet eine Ergänzung zu 2, 8; dort hatte Jeremia die vom Wesen 
Baals stammende, dem Wesen Jahwes mißfällige Form im Auftreten der Nabis 
verworfen, hier rügt er den Inhalt ihrer Sprüche vgl. 6, 13£.; 14,14. Es 
fragt sich nur, ob Jeremia die Nabis der subjektiven Lügenhaftigkeit beschuldigt 
oder nur des objektiven Lügeninhalts. Bewußte Lügner waren die Nabis als 
Gesamterscheinung jedenfalls nicht; sie waren keine Techniker wie die römischen 
Augurn, die ihre Kunstgriffe für das gläubige Volk selbst belächelten. Die 
israelitischen Nabis meinten eine Überzeugung zu haben und trugen sie be- 
geistert vor; aber bei dem Geheimwesen der Prophetie waren sittliche Selbst- 
‘zucht und geistige Klarheit erforderlich, nur wer ‚reines Herzens‘ war, konnte 
‚Gott schauen‘. Der Nabi bekam das göttliche Wort in Verzückung und in 
Form unaussprechbarer Laute; er mußte bei der Auslegung des Empfangenen 
alle Kraft zusammennehmen, um es richtig zu deuten, das Eigene auszuscheiden, 
irdischer Leidenschaft zu wehren. Hier war die Grenze der objektiven und 
der subjektiven Wahrheit, und die Grenze war oft fließend. Da die Nabis von 
dem objektiv falschen Glauben ausgingen, daß Israel und Jahwe unauflöslich 
verknüpft seien, und da manche unter ihnen unlautere persönliche Beweggründe 
(Geldliebe, Volksgunst u. ä.) mit ihrem Beruf vermischten, schlichen sich die 
objektive Falschheit und die subjektive Unwahrhaftigkeit in ihre Prophetie ein. 
So rechnet Jeremia ihnen auch an der zeitlich ersten Stelle, an der er sich 
grundsätzlich mit ihnen beschäftigt 14, 13ff., ihre ‚Lüge‘ als Schuld an, um 
derentwillen sie das Gericht trifft. Die Gegnerschaft zwischen den großen 
Propheten und den Nabis hat eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Kampf des 
großen, echten Staatsmannes gegen verblendete Parteiführer, die mit veralteten 
Volksmeinungeri, falschen Maximen und aus persönlichen Gründen das vater- 
ländische Werk hindern. Ließen sich diese Nabis bewußt oder unbewußt von 
"rw leiten, so konnte Jeremia mit voller Sicherheit sagen, daß er nur der 
Wahrheit diente, die geheimen Stimmen unermüdlich und unerbittlich prüfte 
und furchtlos aussprach, frei von irgend einem Dogma oder Vorteil, unbehindert 
durch Liebe und Haß, mochte es auch ihm oder dem Volk das Leben kosten. 

Die Priester begehen (wenn ich den Text richtig verstehe) den gleichen 
sittlichen Fehler wie die Propheten. Sie sollten Jahwes heilige Art kennen 
und die Leute dazu anleiten, rügen, strafen, in der sittlichen Bildung fördern. 
Statt ‚dessen täuschen sie dem Volk vor, daß alles in bestem Stand sei, daß 
die Opfer Jahwe verpflichten, die Feste ihn befriedigen. Auch bei den Priestern 
richtet sich Jeremias Vorwurf nicht gegen den einzelnen als einen bewußten 
Betrüger, sondern gegen den Stand. Es war dasselbe Versagen des jerusalemi- 
schen Klerus, wie es der heutige Beobachter der seltsamen Zeremonie des 
heiligen Feuers in der Grabeskirche am Ostersamstag zu beklagen hat, wo der 
griechische Priester sich mit den Worten rechtfertigt: das Volk will.es so und 
wozu sollen wir das Volk in seinem Glauben stören. Daß es Ehrenmänner 


70 6,18. 


unter den Priestern Jerusalems gab, hat Jeremia gewiß nicht bestritten, hatte 
er ja doch auch seinen Vater und vielleicht Brüder unter ihnen; aber die 
einzelnen änderten den Gesamteindruck der Genossenschaft nicht, sowenig Hillel 
und Schammai das vernichtende Urteil Jesu über die Schriftgelehrten seiner 
Zeit zu mildern vermochten. — Vb Dem Volk sind solche Führer angenehm, 
die Selbsttäuschung ist bequem. Die Führer tragen zwar die Verantwortung, 
aber das Volk doch auch (vgl. 14, 16); denn die Leute lassen sich gerne so 
führen und ihr Beifall beruhigt die Führer in ihrer Pflichtvergessenheit. So 
sieht es aus im Volke Jahwes! Wie jammervoll werden sie dastehen, wenn 
Jahwes Gericht kommt und ihnen die Wahrheit aufgeht! — ıwyn faßt alle 
zusammen; der Prophet redet das Volk an. — nnınz ist das von Jahwe ver- 
fügte Ergebnis des jetzigen Verhaltens; das neutrische Suffix bezieht sich auf 
das Treiben des Volkes. 

V. 1-4. 26—28. 30£. sind zusammengeschrieben worden, weil sie ähnlichen 
Inhalt haben: Trug im Volke, Trug bei den Geldleuten, Trug bei Propheten 
und Priestern. Auch zeitlich liegen die Stücke schwerlich weit auseinander. 


Kriegsdrohung gegen Jerusalem 6, 1—8. 


1,Flieht, wer von Benjamin ist, aus Jerusalem hinaus! 
Stoßt ins Horn in Tekoa, auf Beikerem stellt Signal! 
Unglück steigt auf®* von Norden, schwerer Schlag !“ 


2 °Ist einer lieben Trift gleich geworden’® die Jungfrau Zion? 
® Hirien kommen zu ihr “sami’® ihren Herden, 
rammen rings um sie ein die Zelie, weiden ab jeder sein Teil! 


4 ,Weiht den Kampf gegen sie! auf, wir stürmen am Mittag ! 
Ho! schon schwindet der Tag, strecken sich die Abendschalten ! 
5 Auf, wir stürmen bei Nacht, brechen ihre Paläste !‘ 
6d 30 spricht Jahwe Sebaot 1) 
“Weh der Stadt des Leichtsinns’®, lauter Unrecht ist in ihr! 
’ Wie der Brunnen? sein Wasser kühlie, kühlt sie ihre Bosheit ; 
frevle Gewalt hört man in ihr, immer ist es vor mir, 


Krankheit und Schlag® . .. 
® Laß dich mahnen, Jerusalem, daß ich nicht dein überdrüssig werde, 
dich nicht zur Wüste wandle, zum einsamen‘ Lande. 


i Fünf Strophen mit je drei D.Z.; v. 6-8 darf man nicht abtrennen, das Gedicht 
hätte sonst keinen Abschluß. a) HRG ‚aufragen‘, ‚aufsteigen‘, auch von der Morgen- 


') Die folg. Worte: Haut Bäume ab und schüttet einen Wall auf gegen Jerusalem ! 
sind vermutlich Rest einer verlorengegangenen Strophe. Die Worte sind "natürlich nicht 
Aufforderung Jahwes, sondern Selbstaufforderung der Feinde. Bei der Belagerung einer 
Stadt hieb man die Bäume ab, um das Belagerungswerk aufzurichten. — 72» fem. als 
neutr. Kö 255f. ’“ 


Kriegsdrohung gegen Jerusalem. Zul 


röte gebraucht. b) M ist. schwer verständlich; die 1. Pers. fällt auf; ‚vernichten‘ ist 
zu stark. Ich lese ma7 masya man (m ist dtgr.); ein Femin. m zum Mask, my ist 


wohl denkbar; zu nn7 vgl. T. c) erg. mtr. cs. nach ey) mit S am. d) Die 
beigefügte Überschrift soll deutlich machen, daß im Folg. Jahwe redet, nicht mehr die 
Feinde. e) M ist unmöglich; & (& nödıs wevör«) führt auf “in und y; statt pen 
haben MK 260. R596. vid196. Ed Sonc.1488 “mp; Rossi erinnert sehr richtig an das talmu- 
dische “pp ‚ein freies, zügelloses Leben führen‘ b. Sanh. 38b. 60a Jelamd. zu Num 13, 27 
Crien som ‚der zügellose Bösewicht‘) j. Sanh. II 20b ‚sich preisgeben‘ (vom Weibe). 
Welche Verbal- oder Nominalform hier vorliegt, ist nicht mehr sicher, ich vermute "ir 
pen "mp. Die Verss. haben das seltene Wort nicht mehr verstanden. f) 1. Kr. ma =R3 
„Grundwasserbrunnen‘, nicht Kt. “i2 ‚Zisterne‘, vgl. auch das fem. Sufl. g) RT wird 
besser von “"P ‚frisch erhalten‘ (so schon Theod.) als von ""p ‚quellen lassen‘ abgeleitet. 
Zum Inf. “pr von ""p s. GK 67v. Das Bild ist für den palästin. Zuhörer besonders 
eindrucksvoll. h) mar "om sind in 7 metrisch überschüssig und gehören in &26(?) 
zum Folg.; da die zweizeilige Strophe v. 8 unter den dreizeiligen Str. auffällt, nehme 
ich die Worte als Anfang einer verlorengegangenen Zeile, die den Gedanken erfolgloser 
Züchtigung ausdrückte. i) 3. fem. sing. Perf. in Pausa GK 151a Anm. 1. 


In 4, 5ff. sieht Jeremia das Gericht des Kriegs hereinbrechen und sich 
schließlich mit aller Wucht über Jerusalem entladen; in 5, 1ff. beschäftigt er 
sich mit: der Begründung des Gerichts, und dabei wendet er sich besonders 
gegen die Hauptstadt. Ihr gilt auch die Drohung in 6, 1ff. Offenkundig 
beurteilt Jeremia die Hauptstadt besonders streng (vgl. v. 6b; 4, 19ff. 30f.). 
Wie er das Nordland Ffraim für besser hält als das Südreich Juda, so zieht 
er das offene Land Juda der Stadt Jerusalem vor. Die Abneigung Jere- 
mias gegen Jerusalem beruht aber nicht auf dem gefühlsmäßigen Verdruß 
des Dorfbewohners, des Bürgers von Anatot, über die Großstadt, sondern auf 
dem sittlichen Urteil. Jeremia forderte, daß Regierung und Stadt dem Land 
in Religion und Sittlichkeit vorangingen, und mußte erkennen, daß die Zustände 
in Jerusalem doppelt verderbt waren. Er kam als junger Prophet ohne Vor- 
eingenommenheit nach Jerusalem herein, denn er war ein Mann von reiner 
Seele und idealem Glauben an die Menschen; er hoffte wie Luther von Rom, 
daß in der Stadt und dem Tempelsitz Jahwes mehr Erkenntnis Gottes und 
Frömmigkeit sei als auf dem Land, wo der zuchtlose Naturkult seit lange das 
Volk verschlechterte. Aber er mußte wahrnehmen, daß die. Bewohner der 
Stadt, die Großen wie die Kleinen, sittlich schlechter waren, und daß Lüge 
und Gewalt das Regiment führten 6, 6f.; 5,1 vgl. 5,81; 2,8; 23, 10. — Das 
Stück ist dramatisch höchst bewegt, durch Bilder und Rufe belebt. Jede 
Strophe ist in Stimmung und Ton anders geformt; in Str. 1 und 3 hört man 
die aufgeregten Flüchtlinge bzw. die Feinde durcheinander schreien; Str.°2 hat 
den ruhigeren Ton fragender Betrachtung; in Str. 4 redet Jahwe über die 
Stadt und in Str. 5 spricht er sie in ernstem, dringlichem Tone an. 

1—5 bringen drei Kriegsbilder (1; 2f.; 4f.). Der Prophet schildert die 
angedrohte Kriegsnot wieder so gegenwärtig, daß wir mitten drin stehen. Der 
Ansturm gilt Jerusalem; auch die 1. Strophe, wie die vier andern, handelt von 
Jerusalem: die Stadt ist verloren, 'wer noch fliehen kann, rette sich. — 1 Ruf 
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der Leute zur Flucht in die Wüste Juda. Der Redende ist nicht 
Jeremia oder Jahwe, sondern die erschreckten Menschen. Jeremias Mitgefühl 
ist auf Seiten der Landleute; er wünscht, daß sie dem Schicksal der Stadt ent- 
rinnen. — }'8)3 2: ein starker Teil der jerusalemischen Bevölkerung war 
benjaminitisch "(Jos 18, 28; Ril, 21); Jeremia denkt teilnehmend an das Los 
dieser seiner besonderen Landsleute. Die Bewohner der südlich von Jerusalem 
gelegenen Landschaft fliehen, ehe der Feind (zur Umzinglung der Hauptstadt) 
über ihr Gebiet kommt. Als Zufluchtsort für alle diese Flüchtlinge ist die 
Wüste Juda mit ihren Schluchten und Höhlen gedacht; sie war immer der 
letzte Schutz, der übrig blieb; so hat sich im römischen Krieg 70 n. Ch. noch 
ein verzweifelter Kampf um die Wüstenfeste Masada abgespielt, Joseph. B. J. 
VII, 8, 3ff. Tekoa, die Heimat des Amos, rund 5 St. südlich von Jerusalem, 
3 St. s. ö. von Betlehem, am Rand der Wüste, liegt besonders hoch (850 m); 
von dort sollen die Umwohner durch Hornstöße aufgerufen werden. DI37 n2 
muß ebenfalls ein hochgelegener Punkt in jener Gegend sein (vielleicht der 
‚Frankenberg‘ 759 m hoch); man soll dort eine Signalstange aufrichten, damit 
die Flüchtenden den. kürzesten Weg in die Wüste finden. — m. erinnert an 
4,6. — 2f. Die Einschließung Jerusalems. Die Stadt erscheint unter 
dem Bild der willkommenen Trift, der alle Herden zustreben. Das aus vielen 
Völkerschaften zusammengesetzte Heer (vgl. 1, 15) gleicht einer großen, aus 
vielen Herden zusammengesetzten Schar. Die Stadt wird umschlossen und 
jedem Heeresteil für die Einnahme und Plünderung sein Quartier zugewiesen. 
Zum Bild der Einschließung (vgl. 4, 17) tritt die Plünderung unter dem Bild 
des ‚Abweidens‘, vgl. Jes 7,25 (5, 5; 8,14; Mi3,12). 4f. Die Erstür- 
mung der Stadt. Es geht Schlag auf Schlag. Kaum sehen wir das heran- 
marschierende Riesenheer, werden wir mitten in den Belagerungssturm hinein- 
geführt. Die Feinde reden, Offiziere und Soldaten. Jerusalem fällt einem 
grimmigen Feind in die Hände. Jeremia beschreibt den furor bellicus; die 
Worte überstürzen sich. Die Feinde begehren die Beute; sie wollen Mittags- 
hitze leiden und das Dunkel der Nacht riskieren, nur um so schnell als mög- 
lich zu siegen und zu plündern. — Die starke Festung macht ihnen keine 
Schwierigkeit, vgl. Hab 1, 10 (vom kaldäischen Feind): ‚er lacht über jede 
Feste‘. — wnn: Die Feinde reden sich gegenseitig an. Kriege wurden durch 
kultische Akte eingeleitet; doch hat der Ausdruck später nur noch den all- 
gemeinen Sinn von ‚(einen Krieg) anfangen‘, wie bbn allgemein ‚beginnen‘ heißt. 
— 6f. Jerusalems Schuld. Wieder wird das Gericht begründet. Ur- 
sache der Drohung ist die Ungerechtigkeit und unsoziale Gesinnung, die in 
Jerusalem herrscht. — mb2: Die Stadt hat ihre Physiognomie, Ausnahmen 
ändern nichts daran. — Jeremia spricht in 7 in geistvollem Bild mit herber 
Ironie; ein gutes Mittel wird zum schlechten Zweck gebraucht: Jerusalem ist 
beständig, frisch — in Ungerechtigkeit vgl. 23, 10b. — Ein vernichtendes 
Urteil über die Stadt! Es zeigen sich nicht bloß hie und da Fälle von Un- 
gerechtigkeit, es ist Plan und System. erby: Jahwe ist der Anwalt der Unter- 
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drückten, oberster Herr und Richter; so empfindet er die sozialen Vergehen 
persönlich. — 8 Trotz allem schließt Jahwe mit einem Mahnwort; es wird 
ihm schwer, zu drohen. Mit mas on (7), wie Dt 28, 61 nebeneinander ge- 
stellt, .sind wohl frühere Mahnversuche gemeint. — ypn: Immer wieder betont 
Jeremia die Empfindung (5) wie 5, 9). Jahwe ist nicht der sachlich un- 
interessierte Richter, er ist Eheherr, Vater, und so groß ist seine Treue gegen 
die Treulose, daß er sich noch nicht von ihr losgesagt hat. Er möchte sie in 
seiner Liebe behalten, aber er kann es nicht, wenn sie ihm beständig trotzt. 
Wendet Jahwe der Stadt den Rücken, so ist sie dem äußersten Elend preis- 
gegeben. Die Mahnung ist ernst wie in 4, 4. Sie wird etwas später als 4, 5ff., 
aber noch vor 622 gesprochen sein. 


Bitterkeit des Propheten 6, 9—11a. 


9 So sagte Jahwe Sebaot : 
Halt’ Nachlese, ‘halt’® Nachlese wie amb Weinsiock “’°! sei fleißig wie eım 
Winzer an den Reben! dem Rest Israels © 

10 Mit wem soll@ ich reden? wen noch warnen, der es hört? Ihre Ohren 
bedeckt die Vorhaut, daß sie nichts vernehmen können! Sieh, das Wort Jahwes 
ist ihnen ein Spott, es behagt ihnen nicht ! 

11°Nyun’t bin ich voll vom Zorn Jahwes — hab’ mich lange gemüht, ihn zu 
halten —: muß ihn ausschüttene auf das Kindlein in der Gasse, auf den 
frohen Kreis" der Jugend! 


Eine strophische und metrische Gliederung ist nicht zu erkennen; wahrscheinlich 
ist das Stück prosaisch, wie auch sonst Zwiegespräche zwischen Jahwe und dem Propheten. 
a) 1. 55i9 (vgl. GMKIs2 »bbrs), da die Anrede an Jer ergeht; spätere mißverständliche 
Beziehung auf die im Vhgd. genannten Feinde änderte den Urtext. b) s. GK 118t. 
c) Erklärende Glosse (zum Begriff ‚Nachlese‘). d) Über die Kohortative s. GK 100g. 
e) Plur. nach "» hat nichts Auffallendes. f) na} (beim intrans. x>52) kaum möglich; 
1. 191 vgl. 2 046, V ideirco. g) DW als Imp. u. Befehl Jahwes an Jer wäre unver- 
mittelt, als Wunsch Jer’s an Jahwe kaum verständlich; vok. daher DW als inf. abs. 
Zum inf. abs. in erregter Rede GK 113y (dd). h) "io wie 15, 17. 

Die Zwiesprache Jahwes mit dem Propheten (9£.) geht in ein Selbst- 
gespräch des Propheten über (11); die Worte waren nicht für die Öffentlich- 
keit bestimmt, sondern von Jeremia für sich aufgezeichnet wie Kp. 1; 5, #f. 
Die Anregung geht von Jahwe aus, dessen Langmut unendlich ist; der Prophet 
ist so ehrlich zu bekennen, daß nicht er, sondern Jahwe der Treue war. 9 Jahwe 
fordert den Propheten dringend (zweimaliges bbiy!) zu erneuter, fleißiger (Ay 
IT) Berufsarbeit auf; wie ein sorgfältiger Winzer bei der Nachlese Rebe um 
Rebe vom Boden aufhebt und jedes Blatt umwendet, ob nicht noch eine Traube 
zum Vorschein kommt, so möge der Prophet in seinem Volk Umschau halten. 
Man wird an ein Bild Steinhausens erinnert, das Jesus darstellt, wie er gebückt, 
sorgsam, fast ängstlich blickend im Weinberg Rebe um Rebe nach Frucht durch- 
sucht. Das Volk als Weinberg wie 5, 10; der Volksprophet auch hier Seelen- 
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sucher. — 10 Jeremia erkennt Jahwes Auftrag und will ihn ausführen, aber 
es fehlt ihm die Freudigkeit; er fühlt ein inneres Widerstreben, ‘nicht wie in 
1, 6 aus der Hilflosigkeit der Jugend heraus, sondern aus Bitterkeit wegen der 
schweren Erfahrungen und wegen der Aussichtslosigkeit seines Wirkens. — %: 
es ist niemand da! Jeremia hatte es mit den verschiedensten Gruppen des 
Volkes versucht und den einzelnen sein Zeugnis von Gott nahegebracht, aber 
er hatte überall den Eindruck der Unempfänglichkeit. — Day wie 4,4; 
Act 7,5; wer nicht beschnitten ist, ist nicht geweiht; ‚unbeschnittene Ohren‘ 
sind ungeweihte, wir würden sagen ‚ungeistliche Ohren‘. Es fehlte den Leuten 
das Organ zum Verstehen der geistigen Dinge; ‚der natürliche Mensch ver- 
nimmt nicht, was vom Geist Gottes ist‘. ‘Die Leute waren nicht imstande, das 
Andersartige zu fassen. Der Prophet und Prediger muß zuweilen bemerken, 
daß es den Mitmenschen, an die er sich wendet, nicht mehr bloß am Wollen, 
sondern am Verständnis fehlt; sie sind aus einer anderen Welt, oder das Böse 
ist ihnen zur Natur geworden. — and: zum erstenmal hören wir von persön- 
lichen Erfahrungen des Martyriums, wie Jeremia sie in der Folgezeit reichlich 
erleiden mußte. Man kann an 5, 13 denken oder an persönlichere Schimpf- 
worte, die uns der Biograph nicht vermittelt hat. Jeremias Seele empfand den 
Spott tief; er hatte den göttlichen Beruf mit hohem Flug begonnen und war 
nun durch den Widerstand schwer gebeugt. Zum erstenmal klagt der Prophet 
vor Jahwe und will auf Jahwes Aufforderung nicht recht eingehen. — 11 Wie 
oft hatte Jeremia den heiligen Zorn (‚Zorn Jahwes‘) über das sündige Treiben 
unterdrückt, um niemand unrecht zu tun, keinen glimmenden Docht auszulöschen. 
Jetzt, da Jahwe den müden Propheten zu neuem Aufstehen zwingt, wallt seine 
Seele über von all dem verhaltenen bitteren Grimm, und, wie es menschlich 
geht, er kennt nun kein Maß und keinen Unterschied, gewaltsam, unaufhaltsam 
schüttet er den Zorn aus. Nichts am Volk erscheint ihm mehr unschuldig, 
nicht einmal die Kindlein auf der Gasse, keine Freude erscheint ihm mehr recht 
und erträglich, nicht einmal die Geselligkeit der jungen Leute. In diesem 
inneren Zustand liegt eine große Wehmut. Wie wäre Jeremias Herz für die 
Freude geschaffen gewesen, wie gerne hätte er den spielenden Kleinen zugeschaut, 
der munteren Jugend ihren Frohsinn gegönnt! Nun ist er in seinem Propheten- 
beruf des Volkes so überdrüssig geworden (8), so bitter betrübt über das Treiben 
der Stadt, daß ihn das Spiel auf der Gasse, der Harmlosen Harmlosigkeit er- 
zürnt. — ” nom ist nicht die Gerichtsdrohung, die nun ‚ausgeschüttet‘ (aus- 
gesprochen) wird, sondern die Zornwallung in Jeremia ; jawW paßt nur, wenn 
Jeremia das Subjekt der Empfindung ist. . Das ‚ausschütten müssen‘ des Zorns 
ist nicht als ekstatischer Zwang vorzustellen; Jeremia hat ja den Zorn 
bisher in sich zurückgehalten; es ist vielmehr ein allgemein menschlicher, psy- 
chologisch wohl begreiflicher Vorgang. Die erste Probe von Jeremias Bitter- 
nissen und von seinem treuen Gehorsam. 


Zur Beantwortung der Frage, in welcher Zeit Jeremia diesen Antrieb Jahwes 
spürte, nimmt man am besten 27—30 mit 9—11 zusammen, weil sich in 6, 27—30 ein 


Bitterkeit des Propheten. 75 


ähnliches Urteil über die volle Unempfänglichkeit des Volkes ausspricht wie hier. Es 
kommen zwei Perioden in Betracht, die zweite Hälfte des Zeitraums 627/622 und die ersten 
Jahre unter Jojakim. Man ist einen Augenblick versucht, an die letztere Zeit zu denken 
und 9—11 als eine Art erneuter Berufung unter Jojakim nach der langen Pause unter 
Josia zu fassen; denn das Urteil über das völlig unempfängliche Volk, die Klage über 
den Spott, der zurückgehaltene, nun ausgegossene Zorn scheinen sich in der Zeit scharfer 
Spannung unter Jojakim eher zu erklären als in den friedlicheren josianischen Jahren, 
und der ganze Ton der Aussprüche ist zunächst verständlicher im Mund eines Vierzig- 
jährigen als im Mund eines Fünfundzwanzigjährigen. Aber eine erneute Berufung 
berichtet 6, 9 nicht und eine kurze Pause im öffentlichen Wirken läßt sich auch in den 
Jahren 627,622 denken. Die Verse 6, 9—i1. 27—30 stehen allemnach im geistigen Zu- 
sammenhang mit 5, 1—14; Jeremia hat Bezirk um Bezirk, Volksklasse um Volksklasse 
durchsucht, geprüft: er hat keinen Empfänglichen gefunden, hat sich von der Sisyphus- 
arbeit zurückgezogen, wird von Jahwe aber doch noch zum letzten Suchen aufgefordert, bis 
er das Volk als massa perdita verurteilen muß. Es ist psychologisch wohl möglich, daß 
ein 25 jähriger tief angelegter Jüngling sich als Prüfer und Schmelzer seines Volkes (6, 27 ff.) 
fühlen konnte und daß er nach verschiedenen Jahren schwersten Ringens um die Volks- 
seele zu solcher trüben Stimmung kam, wie er sie in 6, 9ff. ausspricht. Zur Zeit Jojakims 
war er kein ‚Prüfer‘ und ‚Schmelzer‘ mehr, die Zeit des Prüfens war damals: für ihn 
vorbei, der Zustand des Volkes war ihm nur zu klar geworden. Wenn er in 6, 9—11. 
27—30 die Zeit Josias, die doch bald nachher die Reform hervorbrachte, völlig verwarf, 
so hat er sie wohl zu streng beurteilt; das war eben prophetische Art, und die Weis- 
sagung der schweren Kriegskatästrophe, die das gleiche vernichtende Urteil voraussetzt, 
gehört jedenfalls in die frühjosianische Zeit. Ich entscheide mich daher für die Zeit 625/622. 
Unterstützt wird diese Ansicht durch die chronologische Ordnung des Jer-Buches (s. Einl. 
4,1), wonach Kp. 1-6 der Zeit Josias angehören, mit 7,1 die Zeit Jojakims beginnt. 


Gerichtswort über die geistigen Leiter des Volkes 
8, 8£.; 6, 11f.; 6, 13—15 (= 8, 10—12). 


8 Wie saget ihr: ‚wir sind Weise, Jahwes Lehre ist bei uns‘ ? 
Fürwahr “”® in Lügen arbeitet® der Griffel “’® der Gelehrten! 
9 Betroffen, bestürzt sind@ die Weisen, “’° was nülzt sie ihre’ 8 Weisheit! 
f siehe, das Wort Jahwes verachten sie £ 
% , Ja, Mann und Weib werden fortgeführt, Alte und Hochbetagte, 
1a ihre Häuser kommen an andere mütsamt .den Äckern und “Weinbergen” ®, 
wenn ich meine Hand richte gegen die Bewohner des Landes! Spr. J. 


xxx 


% 3. °0 Klein und Groß unter ihnen i, alle wollen Geld, 
die Propheten und die Priester, alle schaffen Lüge, 
14. 11 Sie heilen* den Schaden meines Volkes! so leichthn”, 
i sagen: ‚Heil, Heil‘, und ist doch kein” Heil! 1) 


1) 6,15; 8,12: Sie sind zuschanden geworden, denn sie haben Greuliches getan. 
Ich scheide diesen Satz als Randnote zu 6, 15a = 8, 12a aus (auch Schm.); die Worte sind 
hier zu stark, und die Bedeutung von "ö"zir7 ‚sie sind beschämt‘ = ‚zuschanden geworden‘ 
(vgl. 2, 25) stört den feinen Sinn des folg. Wia1, wo das Verb in anderer (subjektiver) 
Fassung gebraucht ist. Der Glossator wurde eben durch dieses asia! veranlaßt, ai 
aus 8, 9 zu wiederholen; op mayim kannte er aus Seiner Jer-Lektüre vgl. 7, 10. 
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„ Selbst das Schämen haben sie verlernt, Erröten? kennen sie nicht mehr: 
so fallen sie auch beim Fall, wenn ich sie heimsucheP, stürzen sie! 
sagt Jahwe 
8, 8f.; 6,11b. 12; 6, 13—15 (= 8, 10—12) bilden eine Einheit (s. Einl. 4, 3), sämt- 
liche Verse handeln von den geistigen Führern des Volkes. Erst wenn man 6, 11b. 12 
mit 8, 8f. zusammennimmt, versteht man den Sinn dieser Zeilen, die als Gerichtsspruch 
über die Gesamtheit (wie sie für sich genommen lauten) unverständlich wären; so dagegen 
entsprechen sie genau dem Schluß der 2. Strophe 6, 15b (= 8, 12b) und besagen, daß bei 
dem Gericht über die Gesamtheit (beim ‚Fall‘) gerade auch die Angeredeten, die Weisen 
und Sicheren, betroffen werden. Als 8,8f. von seinem ursprünglichen Platz (bei 6, 11b—15) 
losgerissen war und dann zu ihm an seiner jetzigen Stelle der zu ihm gehörige Text von 
6, 11b—15 wieder beigeschrieben wurde, wurden die Worte 6, 11b. 12 stark verstümmelt; 
von ihnen ist in 8,9. 10 nur noch erhalten: 735%, om, bu = nn, mn nis; 
diese Reste sind aber ein starker Beweis der urspr. Zusammengehörigkeit und Einheit des 
Spruches. Die übrigen verstümmelten Worte von 6, 11b. 12 wurden teils erraten, und 
nun der Satz 8, 10a« gebildet ‚darum gebe ich ihre Frauen anderen, ihre Äcker den Er- 
oberern‘; teils wurde die Lücke ersetzt durch den Satz in 8,9 mn bis »oxn. Für ganz 
unwahrscheinlich halte ich, daß die ‚Weisen‘ 8, 8 das Volk selbst wären, das urteilen 
würde, die Führer des Deut. seien durch den Gang der Ereignisse als Lügner und ge- 
täuschte Idealisten erwiesen worden (so Greßmann in ZAW 1925, S. 145ff., der 8, 8f. als 
Volksrede mit 6, 10—12 als Prophetenrede verbindet; gegen ihn auch Bentzen, Die josian. 
Reform 1926, 8. 105). — Ein Zusammenhang unseres Spruchs besteht weder mit 6, 9. 10a 
noch mit 8,4—7; 6,9.10a wie 8, 4-7 sind Betrachtungen, 8, 8ff. öffentlicher Spruch, 
8, 4—7 handelt vom Ganzen des Volkes, 8, 8ff. von dessen Führern. 


Der Spruch gegen die Volksleiter besteht aus zwei 6zeiligen Strophen mit je 5 oder 
6 Hebungen. a) str. m37 mit GLSUMK30.72 oder setze es vor 1a, b) m» hier 
absolut gebraucht. e) str. pP (weil bei 29 gewöhnlich Obj.-Akkus. stand, korrigierte 
jemand “R% an den Rand zu "> Sub). d) Perf. der Gewißheit. e) Die ‚Gefangenführung‘ 
der Weisen steht seltsam mitten inne; das Wort ist Rest der Zeile 6, 11, die einmal in 
diesem Zusammenhang stand. f) So konnte Jer nicht wohl von den Weisen sagen, die 
eben behaupteten, ‚die Lehre Jahwes ist bei uns!‘ Der Satz stört auch den rhythmischen 
Bau. g) 1. Dnasm; das om fiel wegen des folg. » aus; 1. dann ’b-rm. h) Die Nach- 
stellung von &"w} hinter ‚Häuser‘ und mit nis zusammen ist unerträglich, vollends da 
nach 6, 11 die Frauen mit weggeführt werden. "Das Wort kam durch die Variante 8, 10a 
in den Text. Ich lese mit MKı9ı Em, was oft neben ni steht. i) pop» und 
abi 6, 13 ist vorzuziehen; das Suff. bezieht sich auf die Wortführer. Der Text wurde 
beim zweiten Mal duchkiger geschrieben. k) set 8, 11 flüchtige Schreibweise für ANDI 
6,14 .GK Tögqg. 1) way 6, 14 ist besser als =» na 8,11. m) m>p3 Nif. partie. fem.; 
Fem. für Neutr. n) & es mas für TS. 0) pb2m 8, 12 ist richtig; ersatz 6, 15 = 
richtig. p) Ich ziehe die persönliche Fassung BrHTpB 6, 1 (wirkungsvoll am Schluß des 
Ausspruches) vor; DnTpB 8,15 ist flüchtige Schreibung. % hat beidemal in 6, 15; 8, 12 
die persönliche Form. lan Satz-Genetiv s. GK 130d. 


15. 


Schon in 2, 8 hatte Jeremia die Leiter des Volks (Priester, Toralehrer, 
Beamte und Propheten) der Pflichtversäumnis beschuldigt; in 5, 30f. klagte er 
über die Täuschung des Volkes durch die Priester und Propheten, hier spricht 
er ein förmliches Gerichtswort über die geistigen Führer aus. Drei Gruppen 
teilten sich in die geistige Führung, die Weisen, die Propheten und die Priester. 
Die Weisen sind die gleichen Leute, die Jeremia in 2, 8 mYinm won nennt, 
die damaligen Juristen im Volk, sie beschäftigten sich mit dem geschriebenen 


Gegen die geistigen Leiter. 77 


und ungeschriebenen Gesetz und unterwiesen die Leute darin; in schwierigen 
Angelegenheiten öffentlicher und privater Natur befragte man sie und betrachtete 
ihre Antwort als göttliche Auskunft. In 8, 8b heißen dieselben Männer DD. 
‚Schreiber‘ waren ursprünglich solche Männer im Volk, die sich auf "das 
Schreiben verstanden; dann waren es im besonderen bestimmte öffentliche Be- 
amte, Minister, Gerichtsbeisitzer, Männer der Literatur, geistliche Lehrer. In 
der späteren (nachexilischen) Zeit, als das Volk eine geistliche Gemeinde wurde, 
verengerte sich der Begriff auf die geistlichen Lehrer und schließlich auf die 
Gesetzeslehrer und Schriftgelehrten. — 8, 8 Diese Herren wollten sich, weil im 
Besitz der Gelehrsamkeit und der göttlichen Tora, Jeremias Belehrung und 
Widerspruch nicht gefallen lassen. Aber Jeremia nimmt ihnen den Gelehrten- 
mantel weg. Ähnlich wie hier Jeremia läßt Luther in einer Predigt von 1522 
seine gelehrten Gegner sagen: ‚Ja, sprechen sie, wir sind Doctores und Magistri 
nostri‘. — pw: Sämtliche drei Gruppen der geistigen Führer trifft der gleiche . 
Vorwurf: sie gehen mit pw um (8, 8 von den Weisen, 8, 10 von den Propheten 
und Priestern, 5, 31 von den Propheten; allgemein 7,4). Die ‚Lehrer‘ geben 
ihre Bestimmungen und Ratschläge als göttliche Entscheidungen aus, aber sie 
‚lügen‘ damit (pw), denn es kommt von ihnen selbst; sie tun, als läge ihnen 
die Wohlfahrt des Volkes am Herzen, aber sie ‚lügen‘ damit, denn sie denken 
nur an sich selbst. Dabei werden wir pwb objektiv und indirekt subjektiv 
verstehen dürfen; die Weisen handelten mitunter in gutem Glauben, aber in 
Selbsttäuschung und Oberflächlichkeit. — niy wie 10 Schluß. — »y.: die Lehrer 
schrieben mit dem ‚Griffel‘; d. h. sie zeichneten ihre Ratschläge, ihre öffent- 
lichen Kundgebungen auf, verfaßten Urteile und neue Gesetzesbestimmungen und 
Gesetzesauslegungen, vgl. Jes 10, 1f. 


Marti Du. Co. Schm. Steu. Hö. Ski. Hertzberg u. a. deuten 8,8 auf das Buch der 
josianischen Reform (das Deuteronomium) und auf Jeremias Stellung zu diesem Ge- 
setzbuch; Jeremia rüge hier das falsche Vertrauen des Volkes auf diese ‚Tora‘ (das Buch) 
und werfe den Soferim vor, daß sie die Gesetzgebung gefälscht haben; Jeremia denke an 
Einträge der Soferim in das Gesetzbuch bzw. an den ganzen priesterlichen Einschlag, 
äurch den der Kultus allzustark betont, der Kernpunkt vom Moralischen aufs Kultische 
fälschlich verschoben worden sei. Aber vom Deuteronomium ist hier nicht die Rede; die 
Angelegenheit ist viel allgemeiner und praktischer und nach der Ähnlichkeit mit 5, 31; 
8, 10f. zu beurteilen. So wenig bei der ‚Lüge‘ der Priester und der Propheten die Ver- 
fälschung des Deuteronomiums gemeint ist, so wenig bei der ‚Lüge‘ der Soferim. Jeremia 
hat in V. 8b nicht vorwiegend offizielle Kodifikationen gesetzlicher Art im Auge; er 
denkt z. B. an Gerichtsentscheidungen, wie Jes in 10, 1f., oder an ähnliche allgemeinere 
Erklärungen. - 


8, 9 wrah wie 2, 26; ein praktisches Beispiel für diese Ratlosigkeit hatte 
Jeremia in 4, 9 schon angeführt. — Sie werden einmal ans Ende ihrer Weis- 
heit kommen! das ist die innere Strafe; die folgenden Zeilen 6, 11b. 12 fügen 
die äußere Strafe hinzu. Bei dem über das ganze Volk ergehenden Gerichte 
(6, 12b) werden die Führer nicht, wie sie wohl träumten, verschont, sondern 
im Gegenteil besonders hart betroffen. — UN: die Frauen der Weisen oder 


78 8, 8f.; 6, 11f.; 6, 18—15 (= 8, 10—12). 


die weisen Frauen. — }p1: Auch ihr Alter schützt sie nicht. — Die Herren 
sind durch ihre öffentliche und private Tätigkeit reich geworden; wenn sie nun 
weggeführt werden 73), rücken andere in den verlassenen Besitz ein; zur 
Erfüllung des Wortes vgl. 39, 10. 

In der zweiten Strophe 6, 13—15 (8, 10b—12) droht Jeremia besonders 
den Propheten und Priestern 6, 13 (8, 10). Der Verlust des Besitzes (6, 12 
vgl. 8, 10a) trifft diese Männer empfindlich, denn sie hängen am Gelde. So 
bildet die materialistische Richtung der führenden Kreise den Übergang von der 
ersten zur zweiten Strophe. Die Suffixe in n3up und obi7 beziehen sich auf 
die Weisen, aber auch auf die übrigen Volksführer. Diese unterschieden sich 
in der sozialen Stellung; es gab vornehme und einfache Gelehrte, hohe und 
niedrige Priester, feine und derbe Nabis, aber in einem sind alle gleich: sie 
wollen Geld. Der Scharfblick Jeremias hatte dies bald erkannt; die Führer 
seines Volkes, die die idealen Güter pflegen sollten und die sich großartig als 
Jahwes Vertreter gebärdeten, waren vom Mammon gebunden. Darin fühlte 
sich und war der echte Diener Jahwes den anderen aufdringlichen Dienern von 
Anfang an absolut überlegen, vgl. 2 Kor 2,17. Und diese egoistisch niedrige 
Triebfelder des Handelns verschuldete ‚alles andere (vgl. 5, 26f.); weil die 
geistlichen Herren reich werden wollten, mußten sie dem Volk nach Gefallen 
reden und entfernten sie sich in Gesinnung und Erkenntnis immer mehr von 
Jahwe. — Zu Vb vgl. 5, 31. — 6, 14 (8, 11). Auch das Amt der Erziehung 
und Besserung trieben die dazu Berufenen nur oberflächlich und zum Schein ; 
wenn ein Mißstand (72% vgl. Am 6, 6) zutage trat, so mahnten sie zwar, aber 
doch nicht so, daß es auf den Grund ging, und nur beileibe nicht so, daß es 
weh tat und ihre Popularität gefährdet wurde. Sie bestärkten sich selbst in 
bequemem Optimismus und sagten dem Volk vor, im Grunde sei alles in Ord- 
nung und es werde gut weiter gehen (vgl. 4, 10; 14, 13); in Wirklichkeit war 
nichts in Ordnung und stand eine schlimme Zukunft bevor. — 6, 15 (8, 12). 
Die Propheten und Priester sollten sich über diese gewissenlose Pflichtvergessen- 
heit schämen, aber sie haben das Schämen verlernt, haben kein Gewissen mehr. 
Der große Menschenkenner Jeremia weiß, wie Tradition und Gewohnheit den 
Guten herabziehen und den Schlechten verhärten; mancher junge Nabi oder 
Priester mochte beim Eintritt in Stand und Beruf mannhaft und selbständig 
und mit dem Wunsch, die Zunft umzuwandeln, begonnen haben; aber die Zunft 
verwandelte ihn; die alten Kollegen trieben ihr Handwerk ohne Bedenken und 
mit dem Genuß des Raffinement. — Der Schluß der zweiten Strophe wiederholt 
den Schluß der ersten; mit o:bD} und dem Suffix in D'NTPB ist an den Zu- 
sammenbruch des Volkes gedacht; die Führer, die sich 50 hoch über dem ge- 
meinen Mann dünken, teilen das allgemeine Geschick; sie werden von ihrer 


I 
Höhe und aus ihrer Selbstzufriedenheit gestürzt werden. 


Da der Ton dieses Gerichtswortes noch nicht so scharf ist, wie ihn der tödliche Haß 
der Priester und Propheten nach Kp. 26 machte, versetze ich dieses Stück in die Zeit 
um 625. Möglich wäre auch die Zeit nach der Reform 622. Es läßt sich denken, daß 
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die Reform falsche Heilshofinungen erweckte und daß die Priester und Nabis sie nährten 
und dem König und dem Volk sagten, nun sei Jahwe zufrieden und aller Schaden ge- 
heilt (8, 11). Aus solchen Gedanken heraus kam Josia zu seinem tollkühnen Wagnis 609. 
Jeremia sah mit tiefer Besorgnis das Treiben der aufgeregten, oberflächlichen Geister und 
suchte ihm entgegenzuwirken. 

Schon Micha hatte die geistigen Leiter des Volkes angegriffen und sie 
besonders der Gewinnsucht beschuldigt (2, 1ff.). Hier sehen wir Jeremia im 
heftigen Zusammenstoß mit diesen Männern. Sie waren die gefährlichsten 
Gegner der göttlichen Führer, weil sie sich in der Arbeit am meisten berührten, 
und für die großen Zeugen Gottes ist das immer das Tragische gewesen, daß 
die, die zu ihrer Hilfe berufen gewesen wären, ihre bittersten Widersacher 
wurden. Der Prophet Jahwes fühlt sich zu allen Leitern des Volkes, Priestern, 
Propheten und Lehrern, im Gegensatz. Diese waren in großem Vorteil gegen- 
über den treuen Zeugen Jahwes; sie waren beständig da, bildeten einen Stand, 
eine Tradition, waren dem Volksempfinden näher, griffen in die Einzelheiten 
des täglichen und intimen Lebens ein, waren Autoritäten und doch keine Neuerer. 
So verwuchsen sie mit dem Volk und wurden gern gesehene Herren, während 
die großen Gottesmänner dem Volk stets fremdartig blieben. In gewöhnlichen 
Zeiten haben die geistlichen Herren in der Erziehung des Volkes eine gute 
Arbeit geleistet, aber an Wendepunkten der Geschichte des Reiches Gottes 
(bier bei Jeremia, noch mehr bei Jesus) wurden sie Schädlinge, Hemmnisse. 
Stets haben die ‚Weisen‘ mit Hochmut auf den freien Mann Gottes als den 
Querkopf und Ketzer herab geschaut, aber die Geschichte ging über sie und 
ihre Weisheit hinweg: DTand onaan! 


Alle Mühe Jahwes war umsonst! 6, 16—19. 21. 


16 So spricht Jahwe: 
“Ich hatie gesagt” ®: tretet auf die Wege “der Alten’®, fraget nach den Pfaden der Urzeit, 
‘sehet’®, wo der Weg des Guten ist, und gehel darauf, 
so findei° ihr eine Ruhstatt für euch! — Sie sagten: ‚wir gehen nicht — 
12 Ich@ habe “ihnen’® Wächter aufyestellt, “die meldeten ihnen, was kommen wird’*: 
‚höret auf den Klang des Horns* — Sie saglen: ‚wir hören nicht F 


18%50 wisset’s denn, ihr Himmel, !°vernimm es, o Erde’*: 
ich selbst schicke Unheil diesem Volk, die Frucht ihres Sinnes, 
weil sie auf meine Worte nicht merkten, mein Gesetz verachlteten®. 

21 Jch lege diesem Volk Anstöße, daran sie stürzen; Darum so spricht Jahwe 
« Väter und Söhne zumal, Bürger um Bürger gehen zu grund‘! 


16—21 bilden zwei 5zeilige Strophen. 20 fällt rhythmisch und inhaltlich heraus 
und bildet einen jerem. Spruch für sich, Mit dem Vhgd. (13—15) hängt unser Stück 
nicht zusammen; eher könnte man denken, daß es in 22-26 ausmündet; doch nimmt 
man auch das letztere lieber als ein Stück für sich. a) Die 1. Strophe bespricht Ver- 
gangenes (vgl. *%78”1); ich erg. daher "okı aus dem vhgd. TEN, b) 2277 allein geht 
nicht, die Artikellosigkeit und das Nebeneinander von oyuı nm fallen auf. Ich erg. axıı 
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mit ®& nach bbis und lese statt X Ero"T: mmiänsg "ot parallel DSis nian; 1. LEN 
c) Imper. des Erfolgs GK 110£. d) Waw cons. perf. bei wiederholten Handlungen in 
der Vergangenheit GK 112e und dd. e) 1. mit WM K1.158 omby. f) 18 ist sehr ver- 
derbt; zu Yaxıı "sad 19 sollte man den Himmel (nicht die Völker) als Parallele haben, die 
Worte ”"P71 ‚und erkenne, Gemeinde, was in ihnen ist‘ geben keinen Sinn. © beweisen, 
daß der Text nicht festetand, Ich schlage vor ya "vn omun wa (avaß steckt in 
dem 2. "saw, bes ist Versehen wie 4,16 u. ö.). Der Rest von 18, der hier in der Zu- 
sammenstellung von Himmel und Erde stört, gehört m. E. zu 17, wo einige Worte fehlen; 
ich schiebe dort nach o"g% ein: xa "Ex onk am (my nehme ich aus pa und (9); 
SON DMN aus TON MN; Na aus 85). Die Wörter (S)"wN m fehlen in versch. Verss.; wahr- 
scheinlich fiel der Satz x ’x onk "797 einmal aus, wurde annotiert und falsch eingetragen. 
Zu "7 mit dopp. Akk. vgl. Ez 43, 10; Hi 31, 37. g) Waw cons. hinter dem Nomen 
abs. im ausdrucksvollen Satz Kö 366r. h) Atnach besser bei b2. i) 1. Kt. a8. 
Jahwe hat sich alle Mühe gegeben, aber das Volk wollte nicht; 
er wies ihm den rechten Weg an, aber es blieb auf seinem selbsterwählten Weg. 
16 Jahwe hatte das Volk ermahnt, den Weg des Guten zu suchen, und hatte 
ihm gezeigt, wo er liegt. Israel hatte ihn in der Anfangszeit gekannt und 
begangen (2, 2); damals als Jahwe dem Volk seine Gebote offenbarte, lebte es 
im Gehorsam gegen ihn. Die Propheten wußten, daß sie die Religion Israels 
nicht erst stiften, das Gesetz nicht erst bringen mußten; sie waren Reforma- 
toren. Das Gesetz war gegeben und eine Rückkehr zum alten Stand war 
möglich. — Yon: das konnten die Leute, indem sie in den alten Schriften 
lasen und die längst geoffenbarten Gesetze Jahwes beachteten. — 2187 777 
‚der Weg des Heils‘ wie Mth 7, 13f.; das Bild vom rechten Weg war beliebt 
und ist im alten Palästina doppelt verständlich, wo man sehr wegkundig sein 
mußte. Ai) enthält beides, das sittlich Gute und das Glück; das Gute bringt 
das Glück. — yviao ist ähnlich wie Dibw/; die sittliche Trsche verschafft dem 
Volk Friede,” Wohlfahrt, Sicherheit; es ist der einzige Weg, auf dem man 
sicher sein kann. wBJ ist als Sitz ER Empfindung beigefügt. Jesus hat dieses 
Wort benutzt und individuell gewendet und vertieft Mth 11, 29. — Die Leute 
erklären offen ihren Trotz. Vgl. Luk 13, 34. — 17 Das Volk besaß durch 
Jahwe nicht bloß das Zeugnis der Vergangenheit, das unpersönliche Gesetz, 
sondern auch lebendige Zeugen der Gegenwart (vgl. Am 2, 11), ‚Wächter‘, die 
‚Hornsignale‘ gaben. Das sind die Propheten. Sie werden mit dem Wächter 
verglichen, der auf dem Turm steht und den heranziehenden Feind kommen 
sieht; er alarmiert mit dem Horn «vgl. Am 3, 6), daß die Leute sich für die 
Gefahr rüsten können. Das also ist der Beruf des Propheten, gegründet auf 
dessen höheren Standort; er sieht weiter hinaus als der gewöhnliche Mensch, so 
sieht er das kommende Gericht; und seine Aufgabe besteht darin, die Leute zu 
alarmieren, ihnen das Gericht zu melden, daß sie ihm entgehen können. Auch 
in diesem Bild wird der doppelte Beruf des Propheten deutlich; er ist Diener 
(Herold) Gottes und Diener der Menschen, daß sie gerettet werden. Der Ver- 
gleich mit den Wächtern wurde beliebt; Ezechiel (8, 17; 33, 2#.) und 
Habakuk (2, 1) wenden ihn auf sich an, vgl. noch Mi 7,4; Te 21,6. — 
18f. Wegen des unverbesserlichen Trotzes, mit dem das Volk die Fürsorge 


6,20. Falscher Gottesdienst. 8 


Gottes abwies, kommt das Gericht. Himmel und Erde sind die des Weltgottes 
würdigen Zeugen des göttlichen Gerichtsspruches, vgl. Jes 1, 2; durch ihre An- 
rufung bindet sich Jahwe. — 19 7» (vgl. Jes 10, 12 und den Begriff yp) be- 
tont den inneren Zusammenhang zwischen Strafe und Schuld, wie Jeremia be- 
sonders bemüht ist, die sittliche Begründung des Gerichts den Zuhörern nahe- 
zubringen; oniwnn: die Sünde ist ihm Gesinnungssünde. — 737 entspricht 
den Dat, ’nyin den Daiy man) (16); ‚Gesetz‘ und ‚Propheten‘ sind die 
beiden großen Offenbarungen Jahwes. — 21 Bild des Gerichts. obwn: auf 
dem selbsterwählten, im Trotz festgehaltenen Weg stürzen sie vgl. 23, 12; der 
Ausdruck bildet den Gegensatz zu yiand (16). Alle ohne Ausnahme kommen 
um. '— Der Ausspruch gehört wohl wie die ihn umgebenden Stücke in die 
josianische Periode (627/622). 


Falscher Gottesdienst 6, 20. 


Was soll mir der Weihrauch®“’®, das Würzrohr°, weit hergeholi? von Saba kommt es 
Eure Brandopfer sind nicht genehm, eure Schlachtopfer gefallen mir nicht! 

a) 325 der weiße, von wohlriechendem Harz gewonnene Weihrauch. b) nam 
xian ist gelehrte Randnote vgl. Jes 60, 6; metrisch überschüssig und prosaisch; ©S% 
besser nn ‚man bringt‘. c) Zi gibt dem Wort sp ‚Rohr‘ den näheren Sinn ‚Würz- 
rohr‘, vgl. assyr. kanüı täbu (Zimmern in KAT® S. 600); man versteht darunter meist das 
Kalmuskraut (Acorus Calamus). Zum Art. nur beim Attribut GK 126x. 

Wie alle Propheten wendet sich Jeremia gegen die Opfer als eine wert- 
lose, äußerliche, den sittlichen Menschen schädigende Gewohnheitsreligion, vgl. 
zu Kp:7. Der Spruch ist scharf und grundsätzlich und erinnert an Am 5, 21—23. 
Er unterbricht zwar den rhythmischen Bau von 16—21 und ist wohl für sich 
ausgesprochen (vgl. auch die Anrede); aber er paßt gut in den Zusammenhang 
und ist wohl aus diesem Grund hierher gestellt. Den rechten, von Jahwe ge- 
wiesenen, im Dekalog eröffneten Weg verschmähten die Israeliten und wählten 
den eigenen, falschen Weg der Opfer; statt der Tora zu gehorchen und auf 
die Worte der Propheten zu merken, suchte das Volk das Heil im Kultus. Die 
Stiftung Moses, die die Propheten immer wieder erneuerten, bestand eben darin, 
daß der Gott Jahwe nicht, wie andere Götter, durch Opfer, sondern durch den 
sittlichen Gehorsam verehrt werden wolle. Der Masse war dies zu schwierig 
und zu unbequem. Die kultische Frömmigkeit ist stets die bequemste, an- 
genehmste und beruhigendste Frömmigkeit gewesen; hier kann der Mensch seiner 
Gewohnheit leben, ohne sein Herz zu ändern, kann seine gefühlsmäßige Er- 
hebung haben, ohne seinen Willen zu bemühen, kann am Sichtbaren die größte 
Sicherheit genießen. So haben die Jerusalemer, soweit sie den Kultus Jahwes 
noch trieben, ihn mit reichlichen Opfern geehrt und sind seiner Zufriedenheit 
gewiß gewesen. — Als Opferarten sind Rauchopfer und Tieropfer erwähnt. 
Willkürlich ist, Zeile b als Erweiterung zu fassen und Jeremias Opposition auf 
die Rauchopfer als kultische Neuerung zu beschränken. J eremia zansel sich 


Volz, Jeremia. 2. Auflage. 


82 6, 22—26. 


vielmehr gegen das Opfer überhaupt. Unsere Stelle beweist auch nicht, daß 
das Weihrauchopfer erst zur Zeit Jeremias aufgekommen wäre; wir wissem 
darüber, wie über die Aufstellung eines besonderen Rauchaltars im Heiligtum, 
nichts Sicheres (s. Volz, Bibl. Alt. S. 30). Im Sakralgesetz des P hat das 
Rauchopfer, das eine Verfeinerung des Opfers darstellte, einen hervorragenden 
Platz. Es war sowohl Begleitopfer als selbständiges Opfer, das täglich zweimal 
im Heiligtum dargebracht wurde als erste und letzte Spende des Tages. Nur 
die feinsten Gewürze waren dem frommen Volk gut genug, Import von Arabien 
und Indien. Je festlicher das Gepränge war, je großartiger die Opfer, desto 
mehr fühlten sich die Andächtigen erhoben und des Heils gewiß. Der gemeine 
Mensch kann sich das Verhältnis zur Gottheit doch nie anders denken denn als 
Leistung und Gegenleistung; je mehr er sich’s kosten läßt, desto gnädiger ist, 
die Gottheit. 


. 


Der Feind 6, 22—26. 
22 So spricht Jahwe : 
Siehe, ein Volk kommt vom Lande im Norden, 
gewaltiges Heer bricht auf* vom Rand der Welt», 

23 Bogen und Speer in der Hand, harie “”°, herzlose Gesellen ; 
es tönt wie brausendes@ Meer®, wenn sie jagen auf Rossen: 
gerüstet “’* zum Krieg wider dich, Jungfrau Zion! 

xx 
?4 Wir hören’s kommen, unsere Hände sinken, 
Angst packt uns, Not der Gebärenden ! 

25 Geht® nicht aufs Feld, nicht hinaus® auf den Weg, 

Feind® und Schwert sind da, Grauen ringsum !‘ 
*x*x* 

26 Gürte den Sack um, mein Volk, wälz’ dich im Staub, 
Trauer um den Einzigen halte, bittere Klage: 

‚Ach, jäh ist der Verwüster über uns gekommen !‘ 


Das wundervolle Gedicht ist auch rhythmisch sorgfältig gebaut; es verkürzt sich, 
gleichsam hastiger, kurzatmiger werdend, von der 5zeiligen zur 4- und 3zeiligen Strophe. 
Die 1. Strophe hat lauter 5hebige Zeilen, die 2. 4hebige, so daß sich Zahl der Zeilen. 
und Zahl der Hebungen bei diesen Strophen entsprechen. Die 3, Strophe beginnt mit: 
2 längeren (5- oder 6hebigen) Zeilen und bricht mit der kurzen (4hebigen) Zeile ab. 
Wieder verwendet Jer den dramatischen Wechsel der redenden Personen, zuerst redet. 
Jahwe (s. 23b), dann die Unglücklichen 24f., dann Jahwe 26a und wieder die Unglück- 
lichen 26b; man hört die Leute selbst rufen und klagen. a) “9° Nif. von "5. b) Zu 
x np vgl. Jes 5, 26 (von den Assyrern), Jer 31, 8 (von den Verbannten); 25, 32 ist. 
unserer Stelle nachgebildet.  c) 1. DQTs® ohne x. d) Subj. von nam ist 0"; ab- 
gekürzter Relativsatz s. GK 155n. e) 63 vgl. Jes17, 12 und den aus unserem Vers 
entnommenen Zusatz Jes 5, 30a. f) DU hieße ‚gerüstet wie ein Mann zum Krieg‘, und 
UN müßte, wenn es einen Sinn haben soll, den Sinn von ‚einmütig‘ haben, was aber 
schwerlich geht; ich lese o’7}"2 vgl. STB und streiche wx 


N>; > ist dtgr.; w und m. 
konnten in der alten Schrift verwechselt werden. Die Buchstaben hatten gelitten und 


der Schreiber vermutete Ws, weil man vom mambn UN zu reden gewohnt war, g) I. 


. Der Feind. 83 


Kr. zn und br; Kt. entstand durch 26. h) ankb Sam wörtlich ‚Schwert des 
Feindes‘ GK 129». ’ 

Zuerst (22f.) redet Jahwe, kündigt dem Volk den Feind an. Es ist ein 
grimmiger Feind, ein Reiterheer, gewaltig groß, rasend schnell. Daß er vom 
Norden kommt, hörten wir schon 1, 4; 4, 6.16, daß er von der äußersten 
Grenze der Welt kommt, beweist die riesige Ausdehnung seiner Macht; es ist 
das Weltreich. — Grausam sind die Waffen (23aa), grausam der Sinn des 
Feindes (23aß). — D°3: Der Vergleich mit dem Meer ist großartig; die Phalanx 
eines Heeres und die heranbrausende Flut, Wogenlinie hinter Wogenlinie, haben 
in der Tat eine gewaltige Ähnlichkeit. Für den Palästiner sind Massen von 
Reitern und Kriegswagen eine furchtbare, ungewohnte Erscheinung. by: 
dieses Heer gilt dir, Jerusalem! Die Anrede leitet zur nächsten Strophe 
über. — Nun (24f.) spricht das Volk. Ergreifend ist die Angst beschrieben, 
wir hören weibliche Töne, ängstliche Frauen, sorgende Mütter. Schon die 
Kunde vom Feind bringt die Judaeer in größtes Entsetzen; niemand wagt 
mehr, die Mauern der festen Städte zu verlassen. Die Aufforderung 25 ist 
Schreckensruf der Leute untereinander, wie 6, 1. — 2258 in: wo man von 
der Mauer aus hinblickt — nichts als starrende Speere, drohende Geschosse, 
beutehungrige Horden! — In der 3. Strophe 26 redet zunächst wieder Jahwe. 
Er bestätigt das Schreckensgerücht, die Unerbittlichkeit des Unglückes. Jahwe 
selbst fordert zur Klage auf und die Worte der Klage sind angeführt, beides 
wie in 4,8. Es wird unermeßliche Trauer im Land sein, ‚Trauer um den 
Einzigen‘! (vgl. Am 8, 10; Sach 12, 10). 

Das Stück ist keine öffentliche Rede, sondern ein Gedicht, als Flugblatt 
ausgegeben. Der Zeit nach gehört es mit 4, 5ff.; 6, 1—8 zusammen, also in 
die erste Periode des Propheten (627—622). Die Stimmung gegen Jerusalem 
ist hier nicht so scharf wie in 4, 5ff.; 6, 1—8. Die verschiedenen Aussprüche 
über den gleichen Gegenstand beweisen, wie tief den Propheten das drohende 
Geschick bewegte und wie sich das Bild des kommenden Kriegs immer wieder 
seinem prophetischen Auge aufdrängte. Eine Beschreibung des Feindes, wie 
wir sie hier haben, lesen wir auch in Jes 5, 26—29 (vgl. auch Hab 1, 6—11); 
die beiden großen Männer zeichnen nach ihrer Weise: Jesaja mit erhabener 
- Sachlichkeit, fast mit der Bewunderung des Künstlers, J eremia mit erschütterter 
Empfindung. 


Jeremia der Metallprüfer 6, 27—30. 


27 Zum Metallprüfer in meinem Volk®“” bestellte ich dich, “Gold? 
daß dw scheidest und prüfest ihren ‘Wer’®: 
28 Alle ©?® entartet, auf Verleumderwegen 4, °’® Erz und Eisen 
alle verdorben® im Wandel! 
ı Krk + 
29 Der Blasbalg schnaubt, “das Feuer glühtt! — °’® Blei 


Umsonst schmelzt der Schmelxer 8! ii 


84 6, 27—380. . 


Die Schlacken® gehen nicht ab. 
80 ©<?a Als wertlos wirft man's weg‘! Silber 
Ja, Jahwe verwirft sie K, 

a) Dieses auch dichterisch großartige Stück ist leider stark verschrieben. ‚Erz und 
Eisen‘ paßt in 28 ganz und gar nicht; es könnte durch “23% aus 1,18 eingedrungen 
sein. Aber “2=%» paßt selbst nicht (denn nicht zur ‚Burg‘, sondern zum ‚Metallprüfer‘ ist 
Jer gesetzt); das Wort ist nach 1,18 gebildet. Nun fängt man aber auch mit n3> 29 
nichts an, denn die ausgeschiedenen Bleistücke heißen aa7a Jes 1, 25, nicht nS®®, und 
Jer will ja gerade sagen, daß die minderwertigen Elemente nicht verschwinden! Auch 
505 30 ist metrisch entbehrlich und sachlich nicht recht passend. Aus allen diesen Gründen 
vermute ich, daß ein Glossator, angeregt durch das Bild vom Prozeß des Schmelzens, die 
Metalle (Erz, Eisen, Blei, Silber vgl. Ez 22, 18ff.) an den Rand schrieb. Auch “23% ist 
ein Metall gewesen, aus “23 ‚Gold‘ Hi 22, 24f. (nach 1,18) verschrieben. b) 1. mit 
Du. u. a. no». e) str. mit GL "oO als digr. d) Zum epexeg. Genetiv 4 war 
GK 128x; yasa ist Subst. (‚Verleumdung‘). e) Erna innerlich trans. Hif. MR 
(‚vom Feuer verzehrt ist‘) gibt keinen Sinn; Kt. hat ein Wort; ich trsp. und lese 
wenn; so folgen sich richtig im Bild: schnaubender Blasebalg , glühendes Feuer, 
Schmelzen, Erfolglosigkeit; dagegen würde der Ausdruck des ‚Verzehrens‘ (on) mitten 
drin vorgreifen. g) Air Subst. wie ir> 27, nicht inf. abs. h) 2°y2 wohl urspr. 
Glossenwort über dem im Text stehenden, seltenen, uns nicht mehr bekannten Wort für 
‚Schlacken‘, i) wörtlich: ‚unbrauchbar nennt man sie‘ (nämlich die Metallmasse; viel- 
leicht urspr. m> statt 275; Perf. ıx7p zum Ausdruck des Bestimmten, Fertigen); mit dem 
Ruf ‚unbrauchbar!‘ wirft man sie weg. k) Beigeschriebene Erklärung des Bildes. — 
Darf man mit den angegebenen Ausscheidungen rechnen, so bleiben zwei Strophen mit 
je zwei Doppelzeilen; die Zeilenhälften haben je 3 (höchstens 4) Hebungen; die strophische 
Teilung ist auch sinngemäß: Strophe 1 (27f.) schildert die Sache; Str. 2 (29£.) fügt das 
großartige Bild hinzu. 

Der Prophet hat das vernichtende Urteil über Stadt und Volk nicht im 
ersten Augenblick, in rasch ausbrechendem sittlichem Zorn gesprochen. Im 
Gegenteil. Sein Gott ist ein langmütiger Gott, Jeremia ein lang- 
mütiger Prophet. Immer wieder sucht er anzuknüpfen, hält den Zorn 
zurück, prüft genau, ob das Gericht doch gewiß verdient sei. So auch hier. 
Der Sinn des ma 27 ist nicht der, daß Jeremias Arbeit im Volk wie ein 
Scheideprozeß wirke, bei dem sich herausstelle, wer gut und böse sei; sondern 
Jeremia soll im Auftrag Jahwes nachschauen, ob nicht noch gute Bestandteile 
da sind, damit ein gerechtes Urteil gefällt werde. So geben die Worte zu- 
sammen mit 5, 1. 4f.; 6, 9f. wertvolle Auskunft über den Prophetenberuf - 
und Jeremias Auffassung von ihm. Die Prophetie löst sich von der bloßen 
Abhängigkeit von Jahwe; der Prophet ist nicht mehr der gewaltige Agent Gottes, 
nicht bloß Herold des Gerichts, bloßes Organ der Gottheit. Er wird mensch- 
licher und damit innerlicher; er fühlt den selbständigeren und innerlicheren Beruf, 
das Volk in Jahwes Auftrag zu beobachten. Der Prophet ist Jahwes Vertreter 
im Lande; in seiner Hand liegt Gericht und Gnade; als Mensch hat er aber 
doch nicht die Allwissenheit Gottes; und so empfindet er das Bedürfnis, durch 
sorgfältiges Untersuchen herauszufinden, wie die Entscheidung Gottes ausfallen 
muß. Die Prophetie schritt dann auf diesem Weg weiter. Beobachter im Auf- 
trag Jahwes, blieb der Prophet doch nicht reiner Beobachter; sein Wandeln 
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[4 
unter den Mitmenschen mußte auch bessernd wirken, seine Predigt wollte die 


guten Kräfte im Volke aufwecken, wenn noch solche da waren (6, 10. 29); 
schließlich wurde der Prophet Seelsorger, der sich für die Seelen der Mit- 
menschen verantwortlich fühlte, vgl. Ez 33. — Wie im Inhaltlichen gleicht das 
Stück 27—30 auch in der Form dem von 9—11; die Zwiesprache mit Jahwe 
geht in ein Selbstgespräch über. Das Stück ist aber keine Vision (Schm.), 
sondern gleichnismäßige, dichterische Darstellung. — 27 yina wird besonders 
häufig vom Prüfen der Metalle durch Schmelzen gebraucht. — nn] wie 1,5: 
das innerliche Amt des Prüfers ist geradeso göttlicher Beruf, höherer Zwang, 
wie das des Verkündigers. — 28 Das Resultat des Prüfens ist erschütternd 
und umfaßt alle (zweimaliges ob>): in der Tat ist das Volk durch und durch 
untüchtig und reif zum Gericht; auch die durch soziale Stellung und durch 
geistige Art zur Führerschaft bestimmten Stände sind verderbt, von der Lüge, 
vom Geld verstrickt. — 5 Gott gegenüber, 55% den Menschen gegenüber; 
wieder hebt Jeremia die unlautere Gesinnung hervor. — 29 steigert den Aus- 
druck von 27; der Ofen wird durch den Blasebalg noch stärker geheizt; viel- 
leicht kommt das edle Metall doch noch heraus! d. h. der Prophet will noch 
sorgfältiger suchen, noch glühender auf Besserung hinarbeiten (vgl. v. 1 ‚durch- 
suchen‘, v. 9 ‚Nachlese halten‘). „2: In der Verwendung des Bildes vom 
Schmelzen und von den Schlacken berührt sich Jeremia mit Jesaja (1, 22. 25) 
und wird wiederum von Ezech (22, 17 ff.) zitiert; etwas anders ist der Sinn in 
Mal 3, 2f. Das Amt erweitert sich vom yn2 zum Ans, der Prophet will nicht 
bloß Beobachter, sondern Umgestalter sein. — 80 Das Endergebnis lautet: 
massa perdita! das Gericht muß kommen! Während der verwandte Spruch 9—11 
voller: Empfindung ist, herrscht hier der sachliche Ernst (vgl. das sachliche 
87P); dort spricht das verwundete, enttäuschte, zornbeschwerte Gemüt des 
Jeremia, hier weht die kalte Luft des Todes. Das Ganze hat eine gewisse 
Ähnlichkeit mit Gen 18, 22 #f. 

Jeremias Enttäuschung. Mit solch betrübtem Eindruck schließt die 
erste Periode in Jeremias Tätigkeit. Nachdem er in den ersten Jahren Josias 
(von 627 ab) eine lebhafte Wirksamkeit entfaltet hatte, trat er zurück und 
eröffnete erst mit dem Regierungsantritt Jojakims (609) seine rednerische Tätig- 
keit wieder. Es mag sein, daß der eine oder der andere Spruch, der jetzt in 
den Kap. 2—6, 7—25 steht, in die Jahre zwischen 622 und 609 fällt, und 
aus 25, 3 geht hervor, daß Jeremia auch in diesem Zeitraum (wohl nicht als 
öffentlicher Redner, sondern als Seelsorger) unermüdlich gearbeitet hat. Aber 
auf das Ganze gesehen, scheint es doch so gewesen zu sein, daß dem ersten 
Wirken unter Josia eine längere Pause im eigentlichen Auftreten folgte. 

Wie hat sich der junge Prophet in diesen ersten Jahren für Jahwe be- 
müht, wie wollte er Land und Stadt für ihn zurückerobern! Immer klarer 
wird sein prüfender Blick, jeden, Stand lernt er kennen, jedem dem er be- 
gegnet, sieht er ins Auge. Mit seiner Hoffnung flüchtet er von Gruppe zu 
Gruppe, vom Land hinein in die große Stadt, von den kleinen Leuten zu den 
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Vornehmen, von den Führern des Volkes zu den verborgenen Leuten. Furcht- 
los verkündigt er das Gericht und rügt er die Schuld. Im raschem Wechsel 
stehen jetzt die Aussprüche beieinander, die einst in wirkungsvollen Augen- 
blicken gesprochen wurden: Gerichtsspruch, Schuldspruch, Kriegsweissagung, 
Mahnung der Geschichte, Warnung, herzliche Bitte, Drohung, Urteil; zwischen- 
hinein Laute des Herzens, das in der Zwiesprache mit Jahwe Trost, Mut und 
neuen Auftrag bekommt. 

Der Prophet sieht überall Verfall und Trotz; bei allem Suchen findet er 
nicht einen, in dem die Mahnung Gottes anklingen würde. Von Jahwe wollen 
sie nichts mehr wissen, auf ihn, den Propheten, achtet man nicht, ja man ver- 
spottet ihn, in den Heilspropheten und den Priestern hat er eine Gegenpartei, 
gegen die er umsonst ankämpft. Ähnliche Erfahrungen haben auch die früheren 
Propheten gemacht. Aber Jeremia ist besonders tief verwundet. 
Innerlicher als die Vorgänger faßt er seinen Beruf, weicher ist sein Gemüt, 
menschlicher, inniger empfindet er mit den Mitmenschen, darum trägt er die 
Enttäuschung besonders schwer. Jesaja schlägt die Spötter mit grandiosem 
Spott nieder (28, 9—11), Jeremia kann das nicht; bisweilen spricht er in 
treffender Ironie, aber spotten kann er nicht, verspottet werden, tut ihm bitter 
weh. Im Mitleid will er den heiligen Zorn unterdrücken; aber schließlich 
wallt sein Zorn über, in dem Augenblick, da er von Jahwe wieder hinaus zu 
den Menschen getrieben wird und doch die ganze Erfolglosigkeit empfindet. 
Zu den einzelnen wendet er sich, beobachtend, lockend, aber das macht ihn 
müde und zeigt ihm vollends deutlich die Stumpfheit seiner Zeitgenossen. So 
lag es in Jeremias Natur und in seiner Berufsauffassung begründet, daß er 
durch die Verderbtheit des Volkes tiefer als alle Vorgänger gebeugt wurde. 
Sein Trost war die Aussprache mit seinem Gott, dem er auch seine Klage zu 
bringen wagte. 

War es nun diese Enttäuschung, die Erkenntnis der Erfolglosigkeit, was 
Jeremia zum zeitweiligen Zurücktreten veranlaßte? Niemand wird 
das glauben. Andere denken, der Mißerfolg der Weissagung auf die Skythen 
habe ihn zu längerem Schweigen genötigt (so besonders Cornill); doch auch 
dies ist wenig wahrscheinlich, vollends wenn Jeremia nicht an die Skythen 
dachte. Wenn wir einen Grund suchen dürfen, so liegt er eher in einer gegen- 
teiligen Erscheinung. Trotz Jeremias Klage haben wir anzunehmen, daß sein 
Bußruf ein Echo fand (vgl. S. 42), und die gerechte und edle Regierung des 
selbständig gewordenen Josia und die bald von ihm durchgeführte Reform des 
Gottesdienstes machten weitere Mahnungen des Propheten überflüssig. In dem 
Augenblick, da das Staatsschiff wieder auf die hohe See der Politik hinaus- 
gestoßen wurde und da der übelbekannte Jojakim zur Regierung kam, trat 
auch Jeremia wieder auf den Plan. 
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Wider den Tempelglauben 7, 1—15. 


1 Das Wort, das an Jeremia von Jahwe erging®: ? stell dich auf am Tor® 

‚des Hauses Jahwes und verkündige dort dieses Wort und sprich: höret das Wort 

Jahwes, ihr Leute von ganz Juda, die ihr durch diese Tore® eingezogen seid, um 
vor Jahwe anzubeten@: 3 So spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels: 

Bessert eure Wege und eure Werke, “so bleibe ich bei euch’® an diesem Ort! 


4 Traut nicht den Trugworten‘: ‚der Tempel Jahwes, der Tempel Jahwes, der 
Tempel Jahwes® ist dast!“ 

5 Wenn ihr ernstlich bessert eure Wege und eure Werke, 
redlich Recht schaffet zwischen den Streitenden, ® Fremdling, Waise und Wiüwe 
nicht bedrücket !), 
andern Göttern nicht folge, euch zum Schaden, 

7 so “bleibe ich bei euch’°® an diesem Ort (in diesem Land, das ich euren Vätern 
gab) in alle Zukunft. 

[® Sehet ein, daß ihr euch auf Trugworte verlassei ohne Nutzen‘! 


9 Wiek? stehlen, morden, ehebrechen, falsch schwören und dem Baal opfern‘, 
andern Göttern folgen, die euch nichts angehen: 

10 <goIche schändliche Dinge tut ihr’ =, und dann kommt ihr und tretet vor mich 
in das Haus, das meinen Namen trägt, und sagt ‚wir sind geborgen‘! “m 

il Betrachtei ihr dieses Haus, das meinen Namen trägt, als Räuberhöhle? — So 
habe auch ich mein Urteil! Spr. J. 

12 Gehet zu meinem Heiligtum® in Silo, da ich früher meinen Namen wohnen ließ, 
und sehet, wie ich mit ihm verfuhr wegen der Bosheit meines Volkes Israel! 

18 Und nun, weil ihr gelan habt’ ganz die gleichen Taten, Spr. J. 
weil ich zu euch redete früh und spät und ihr nicht hörtet, euch rief und ihr 
nicht folgtet, 

14 yerfahre ich mit dem Haus ?), auf das ihr vertraut, wie ich mit Silo verfuhr ! 

[15 Und treibe euch fort von mir, wie ich alle eure Brüder vertrieb, den ganzen 


Stamm Efraim.] 


Kp. 7 wird durch Kp. 26 ergänzt; Kp. 26 bringt den biographischen Bericht zu der 
in Kp. 7 wiedergegebenen Rede. Daß beide Kapitel das gleiche Ereignis beschreiben, 
liegt klar zutage; beidemal stellt Jer das gleiche Verlangen, Besserung des Wandels 
7,3. 5; 26, 13 (vgl. noch 7, 23); hier wie dort spricht er von der Möglichkeit der Zer- 
störung des Tempels, indem er an die Zerstörung des Gotteshauses von Silo erinnert 
7,12;.26, 6; der Anlaß der Rede ist in 7,2 wie in 26,2 eine große Festversammlung, 
und die Überschriften 7, 2; 26, 2 ähneln sich. Im biographischen Bericht werden nur die 
Kerngedanken der Rede angegeben; die Rede selbst steht hier in Kp. 7, weil sie in das 


Ah 1) Unschuldig Blut vergießet nicht an diesem Ort! Eingefügter Mahnsatz, vgl. >8; 
der Wechsel der Negationen x5 und 5x beweist die Überarbeitung. 

2) das meinen Namen trägt, und der Stätte, die ich euch und euren‘ Vätern gab 
ist erbauliche Erweiterung, sie schwächt die Wirkung ab und beeinträchtigt das Gegen- 
über: Jerusalem — Silo. &ipn bedeutet in der echten Rede ‚heilige Stätte‘ (12), in den Er- 
weiterungen und Änderungen bedeutet es allgemeiner und blasser das ganze Land vgl. 6. 7. 
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erste Buch der Aussprüche Jer’s aufgenommen wurde, das Baruch unter Jojakim verlas 
36, 1f. — Mit 15 (bzw. 14) endigt die Rede. Der Spruch über die Opfer 21ff. könnte 
zwar. noch dazu gehören. Dafür spricht die Ähnlichkeit des Inhalts mit 3—7, ‚ferner 
die Abrundung der Rede mit 23b, die mit den Worten 7 und 39" zu (8)5 ‚a9 
und ;j?7) zurückkehrt; auch die Situation der Festversammlung. Dagegen spricht die 
Geschlossenheit der Rede 3—14, die vom Tempel handelt, die Steigerung im Ton dieser 
Worte; vor allem halte ich es für ausgeschlossen, daß Jer nach der durch 9—14 hervor- 
gerufenen Empörung noch weiter reden konnte, vgl. Kp. 26. Der gewaltsame Eingriff 
der Priester erklärt sich nach 14 und läßt eine Fortsetzung nicht mehr zu. Auch der 
Umstand, daß 21 ff. jetzt im Text von 3—14 abgetrennt stehen, spricht dafür, daß Tempel- 
spruch und Opferspruch nicht zu einer Rede zusammengehören. Vielleicht sprach Jer 
das Wort über die Opfer am gleichen Fest, vermutlich aber an einem der Tempelrede 
vorausgehenden Tag. — Für ganz unwahrscheinlich halte ich, daß Jer die Anklagen über 
den abgöttischen Kult der Himmelskönigin (16ff.) und über das Kinderopfer 
im Tofet (30ff.) gleichzeitig mit der Tempelrede ausgesprochen hat. Denn dadurch 
hätte er den Vorwurf des falschen Vertrauens auf den Jahwetempel gegenstandslos 
gemacht und seiner eigenen Rede die Wirkung genommen. Die Aussprüche 16ff. und 
30ff. stammen vielmehr aus einem anderen Zeitpunkt. Fragmente endlich stehen in 
7, 28b. 29, und die Verse 8, 1—3 scheinen zum Ausspruch über den Gestirndienst zu ge- 
hören. So ist das Kapitel aus verschiedenen Stücken zusammengesetzt; das einigende 
Band ist das Kultische, vielleicht hat schon Jeremia diese Kultsprüche zusammengefügt. 
Daß das Kapitel allerlei Überarbeitung erlitt, zeigen auch die zahlreichen Dubletten 
(,16=11, 14; 7, 24=11, 8; 7, 30-34 — 32, 34f.; 19, 6f.; 16, 9; vgl. 7, 20 und 4, 4). 
Die Rede war wohl ursprünglich rhythmisch ; ausgehend von der am besten er- 
haltenen Strophe 9—11 nehme ich an, daß sie aus 3 fünfzeiligen Strophen bestand (A—7. 
9—11.12—14). 3a#b ist als Thema und Hauptakkord vorausgestellt. Einen jerem. Kern 
der Rede glaube ich annehmen zu sollen (gegen Mowinckel, der die ganze Rede auf einen 
späteren deuteronomist. Verfasser zurückführt und hier einen ganz anderen Prophetentypus 
als in den urspr. Orakeln findet, den Prediger im Unterschied vom Ekstatiker). Nur ist 
die Rede durch spätere Einträge prosaisch ausgesponnen und homilieartig erweitert. 
8 wiederholt 4 in lästig breiter und matter Rede; 15 mit der Weissagung des Exils ist 
gleichfalls Zusatz; der Parallele ‚Silo und Zion‘ sollte die Parallele ‚Nordreich und Süd- 
reich‘ beigefügt werden; aber das Wort Jeremias wirkt stärker, wenn es sich auf die 
beiden Tempel beschränkt und wenn die Drohung darin besteht, daß Jahwe seine Wohnung 


verläßt (7. 13), nicht darin, daß er das Volk vertreibt. Weitere prosaische Ausschreibungen 
in 7. 14, vielleicht auch in anderen Versen. 


a) Eingang wie 11,1; 18,1. b) 26, 2 hat “x für “SW; in Nebensachen wechseln 
die beiden Überschriften 7, 1f.; 26, 1£. c) Der Plur. Dr entweder, weil man durch 
zwei Tore, das äußere und das innere, eintrat, oder wahrscheinlicher, weil das innere Tor 
ein Komplex von allerlei Baulichkeiten war. d) mamerm ist term. techn. als Zeremonie 
am Wallfahrtsfest, besonders am Hüttenfest, vgl. 1 Sam i 3.19; Sach 14, 16f. e) Vok. 
mit Ag B nam MPENN; das ganze Volk kann nicht ‚an diesem Ort‘ (dem Tempel) wohnen, 
dagegen kommt es darauf an, daß Jahwe ‚an diesem Ort wohnen‘ bleibt vgl. 12. M ist 
fromme Anderung. Ebenso vokal. v. 7 mit Moussg mau statt msan, =, 
"RU wie 5, 31; 8, 8.10. g) Der dreimalige Ausruf muß in leidenschaftlicher Erregung, 
als Geschrei der Volksmenge gesprochen werden; Kürzungen der Verss. sind willkürlich. 
h) Plur. mar, weil sa" ein Komplex von Baulichkeiten war Kö 346f. Torezyner (Marti- 
festschrift, 8. 276) faßt (Mar als Abkürzung für vipgn. i) >yim intrans. ‚Gewinn haben‘ 
wie 12,13. k) Zur Frage s.GK 150d; K6352a. 1) Zu den Inf. abs. GK 113 ee; zur 
Fortsetzung der Inf. abs. durch waw cons. perf. (ORR2N) GK 1120. m) 10b M hinkt 
nach und ist auch sachlich sehr merkwürdig. Zudem weichen die Verss. stark ab; & be- 
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ginnt 10 mit 700 xaxös elvaı du xar Myers, © setzt für nioy: Dmipy voraus; 9b ist 
in den Verss. nicht gut bezeugt. Ich schlage vor, 79%5 zu streichen (vel. ©), 10b an den 
Anfang von 10 zu versetzen (vgl. &) und mit © on“%Y zu lesen. So ergibt sich ein guter 
Sinn und wirksamer Gegensatz. n) Dipr ist die Kultstätte, vgl. Jes 18, 7 my on nipn. 


Aus 26, 1 erfahren wir, daß die Tempelrede beim Regierungsantritt 
Jojakims 609 gehalten wurde. Der offizielle Regierungsantritt, die Krönung, 
wurde wohl am Jahresbeginn vorgenommen und fand daher am Herbstjahres- 
fest (Laubhüttenfest), oder wenn die Juden damals die ausländische Zeitrech- 
nung einhalten mußten, am Frühjahrsfest statt. Die Situation der Rede ist 
zweifellos ein großes Tempelfest. Auf dem Zion stand die aus ganz Juda und 
von weiterher (vgl. 41, 5) zusammengeströmte Festmenge. Das Opfergepränge 
entfaltete sich, die Weihrauchdüfte und das Feuer der Brandopfer stiegen gen 
Himmel, die Familien scharten sich um das Opfermahl, geschäftig standen die 
Priester am großen Altar, um der Gottheit den Ehrenteil zu geben. Die 
politische Lage war nicht günstig; einige Monate vorher war Josia in der 
unglücklichen Schlacht bei Megiddo gefallen, Joahas war abgesetzt und nach 
Ägypten weggeführt worden, der unbeliebte Jojakim ans Ruder gekommen und 
das stolze, eben noch freie Land war in schmähliche Abhängigkeit von Ägypten 
geraten. Man fühlte sich bedrückt. Aber die Führer beruhigten die Leute: ‚wir 
haben das Haus Jahwes, wir sind geborgen!‘ Hier gibt’s Absolution für die 
Sünden, Lösung aller politischen Not! Die Vertreter des nationalen Erwählungs- 
glaubens redeten sich wohl vor, ‘die Niederlage bei Megiddo sei nur ein vor- 
übergehender und scheinbarer Schlag gewesen, Jahwe müsse jetzt um so gewisser 
als Rächer und Richter für sein Volk erscheinen. Bürge ja doch dafür der 
Tempel, der sichtbare Wohnsitz Jahwes, der durch schon so viele Gefahren 
hindurch wunderbar errettet, auch in der jetzigen Not verschont geblieben sei 
und den erst vor wenigen Jahren die fromme Gemeinde zur einzigen, unbefleckten 
Kultstätte erhoben habe! Die Leute hörten das mit Entzücken; sie vergaßen 
Gefahr und Unfreiheit; alle ernsten Gedanken verschwanden in den Wellen des 
Rufs: ‚der Tempel Jahwes ist das!‘ 

In das wogende Gedränge, wie einst Amos am Herbstfest in Betel, tritt 
Jeremia, ein Fremdling. Mit schmerzlichem Auge übersieht er seine Volks- 
genossen, wie sie, statt sich vom Unglück belehren zu lassen, in gläubiger Ehr- 
furcht zum Tempel aufschauen und in den großartigen, lauten Opfern auf- 
gehen, wie die Führer das unwissende Volk betören, wie bekannte Bösewichter 
wegen ihres vornehmen Ranges vorne an sitzen. Jetzt stört ihn nicht mehr 
Fremdkult und baalische Torheit; aber er erkennt einen viel tieferen Schaden: 
der Kultus selbst ist die Sünde des Volkes, das Hindernis der Frömmigkeit! Ziaerst 
lockt der Prophet mit freundlichem Ernst, mit einladender Verheißung (3. 4—7); 
aber wie er Trotz und Gleichgültigkeit auf den Gesichtern liest, da überkommt 
ihn der furchtbare Zorn, und er schwingt den Hammer des Gerichts über Ver- 
führer und Verführte. Die Werberede wird zur Strafrede (2. Strophe) und 
zum vernichtenden Gerichtswort (3. Str.). Jäh verstummt der Lärm des Festes, 
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Angst und Empörung stehen jetzt in den Gesichtern; die Führer, erbittert 
über den Friedensstörer, der ihnen ihr Spiel verdirbt, rufen: ‚es ist eine Gottes- 
lästerung!‘ und mit Mühe entgeht Jeremia dem Tode (Kp. 26). 

1 Nach längerer Pause tritt Jeremia wieder öffentlich auf, jetzt als Mann 
in gereiften Jahren. Die ausführliche Überschrift 1f. und die Anrede an Jer 
in 3. Person 1 bringen zum Ausdruck, daß zum erstenmal nach dem großen 
Zwischenraum das Wort ‚Jahwes wieder an Jeremia erging. — 2 Jeremia steht 
‚am Tor‘, wohl am Eingangstor im Osten, das vom äußeren zum inneren Hof 
(1 Kön 7, 12) führte; er steht an der inneren Seite des Tors, also ‚im Hof 
des Hauses Jahwes‘ 26, 2; dort am Tor wurden wohl auch sonstige öffentliche 
Verkündigungen ausgegeben, hier konnte: alles Volk den Propheten sehen und 
hören. — Durch die Rede Jeremias zieht sich als Leitmotiv die Frage: was 
gibt Schutz? denn das Volk, verängstigt durch die unmittelbar voraus- 
gegangenen politischen Ereignisse, suchte Schutz (vgl. Yoy} 10). Die Führer 
sagen: der Tempel, die Opfer sind unser Schutz; das Volk glaubt es; Jeremia 
sagt: der einzige Schutz, die alleinige Bürgschaft der nationalen und persön- 
lichen Wohlfahrt ist sittliches Leben; ihr müsset den Tempel schützen, er 
kann euch nicht schützen. 

1. Strophe 8. 4—7 Schutz gibt nicht der Tempel, sondern nur der 
sittliche Gehorsam. 3 enthält das Programm. ‚Bessert eure Wege und eure 
Werke‘ (777 der Charakter, ’& die einzelnen Handlungen), ‚so bleibe ich bei 
euch an diesem Ort‘ vgl. Ez 11, 22f.: als Jahwe ‚die Stadt verließ‘, war ihr 
Untergang besiegelt. Nicht darauf kommt es an, daß der Tempel dasteht, 
sondern daß Jahwe beim Volk bleibt; er bleibt beim Volk, nicht wenn man 
ihm Hekatomben weiht, sondern wenn die Gemeinde eine sittlich reine Wohnung, 
einen Tempel nach Jahwes Art darstellt. — 4 Die geistlichen Führer beruhigen 
das Volk, indem sie sagen, wegen des sakrosankten Tempels sei Jerusalem un- 
einnehmbar. Die verhängnisvolle Meinung von der unverletzlichen 
Heiligkeit des Tempels, durch Sanheribs Abzug bekräftigt, durch falsch 
verstandene jesajanische Weissagungen (8, 18; 28, 16) scheinbar göttlich ver- 
bürgt, durch Micha (3, 11f.) nicht ausgerottet, durch die nationalen Nabis dem 
Volk als frommes Dogma eingeprägt und durch die josianische Kultreform für 
berechtigt erklärt, hat die Jerusalemer gegen die Wirklichkeit blind gemacht, 
zum erbittertsten Widerstand angetrieben (vgl. noch im letzten Kampf gegen 
die Römer Joseph. B. J. VI, 2, 1). — 5 Damit jedermann wisse, worin die 
Besserung des Wandels bestehe, gibt es Jeremia genau an; seine Forderung 
richtet sich hier an das Volksganze; er verlangt Abstellung des sittlichen und 
religiösen Schadens, öffentliche Gerechtigkeit, sozialen Gemeinsinn und völlige 
Treue gegen Jahwe. — 6 73 usw. sind die wirtschaftlich Schwachen. — 
DR Dino: wegen des Unglücks von Megiddo und wegen der politischen 
Abhängigkeit kamen die Fremdkulte wieder auf, die ohnehin auch durch die 
Reform sich nicht hatten völlig austilgen lassen. 

2. Strophe 9—11 Der Tempel schützt die Bösen nicht. Scharfe, 
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negative Gegenstrophe. Jeremia erhebt die Stimme. Die Strophe ist ein her- 
vorragendes Beispiel für die prophetische Tonart. Ein Prophet spricht 
wie ein Schwert, scharf und schneidend.. Wenn Jesus als Prophet auftrat, 
sprach er ebenso. Die Propheten gebrauchen Worte wie ‚Otterngezücht‘, ‚Blut- 
menschen‘, ‚Gomorrhavolk‘, ‚ehebrecherisches Geschlecht‘ u. dgl. Wir müssen 
dabei denken, daß sie sich an die Gesamtheit oder an Stände, nicht an den 
einzelnen wandten, daß sie vor heiligem Zorn nicht anders konnten und daß 
sie mit den äußersten Mitteln zur Buße rufen wollten. Falsch wäre, zu sagen, 
daß diese Tonart antik wäre. Wer von Gott den Auftrag zum Bußprediger 
und Gerichtsherold bekommt, redet heute noch ebenso vernichtend. Es tritt 
dadurch die Scheidung der Geister ein, die Bösen fahren wild auf, die Guten 
werden erschüttert, keiner bleibt unbewegt. — 9 Wie so oft verwendet Jeremia 
in der lebhaften Rede die Frage (vgl. 11). Ais Zeuge dienen die Gebote des 
Dekalogs (7. 5. 6. 8. bzw. 3. und 1. Gebot), vgl. Hos 4, 2; sie sind das Funda- 
ment der Religion Jahwes. Die anderen Götter ‚kennt‘ Israel nicht; es steht 
mit ihnen in keiner inneren Beziehung, wie mit Jahwe, der ihnen in der Ge- 
schichte, in Heilstat und Gesetz nahegetreten ist. — 10 Der Vorwurf geht 
nicht dahin, daß die Jerusalemer den Besitz des Tempels ausnutzten, um bewußt 
der Sünde zu leben, sondern daß sie trotz der sittlichen Mißstände ihres Volks- 
wesens sich vor dem Unglück sicher fühlten, weil sie den Tempel hatten. Sie, 
die sittlich Laxen, treten unbekümmert in den Tempel, der doch den ‚Namen‘ 
Jahwes trägt, der also von der Gegenwart des heiligen Sinaigottes, des Gottes 
der Gerechtigkeit zeugt. Sie, die sittlich Verderbten, fühlen sich im Tempel 
‚geborgen‘ (ybx)), der Zion ist ihnen Amulet und Talisman! Hier rührt der 
Prophet an einen Glauben, der in alten Volksvorstellungen wurzelt: das Heilig- 
tum ist ein Asyl; jeder Verfolgte und Gefährdete flüchtet dorthin; Eigentum, 
das am heiligen Ort aufgestellt wird, bleibt unangetastet; die Nähe des Gottes 
ist ein Schutz für die Seinen. In Jes 28, 15ff. hören wir gleichfalls, wie die 
Jerusalemer durch den Besitz des Zion sich gegen jedes Unglück gefeit fühlten ; 
jedes große Wallfahrtsfest, an dem man sich des heiligen Besitzes aufs neue 
vergewisserte, bestärkte in diesem oberflächlichen Gefühl der Sicherheit. Im 
Psalmbuch treffen wir den Glauben in seiner echten Art: der Zion ist die Burg, 
in der sich der Fromme, den die Welt ängstigt, durch die Nähe Gottes geborgen 
weiß Ps 27,5 u. ö. — 11 Aber es ist eine ungeheuerliche Beleidigung des 
sittlichen Gottes, zu wähnen, daß sein Haus eine Schutzstätte für ein sittenloses 
Volk sein könne. Der ungemein starke, aufregende Ausdruck 0378 N1YH (vgl. 
Mth 21, 13) ist prophetisch kühn, wie ‚Otterngezücht‘ usw., von den frommen 
Pharisäern gebraucht. Der Tempel Jahwes eine Räuberhöhle! Das schwere 
Wort entspricht der tiefen Empörung Jeremias, und herb erwidert der Aus- 
druck ihrem 1352}. Der Sinn des ganzen Satzes ist nicht der, daß der Tempel 
eine Höhle wäre, von der aus die Räuber ihre Raubzüge machen (etwa so, daß 
sie durch den Kult einen Freibrief zu neuen Freveln bekommen), BrohapieDs 
der, daß die Leute meinen, durch den Kultus erhielten sie, ohne jegliche innere 
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Umkehr, Ablaß von ihren groben Sünden. Sondern: indem sie, die Bösen, in 
den Tempel kommen und meinen, durch den Tempel vor jedem nationalen 
Unglück sicher zu sein, machen sie den Tempel zu einem ‚Verschlupf von 
Räubern‘. D’y75 gehört dabei zum Bild und will nicht etwa die Jerusalemer 
als ‚gewalttätige "Menschen‘ charakterisieren; das wäre zu eng. DI’Py2: nicht 
bloß ‚nach eurem Urteil‘, sondern auch ‚in eurem Verfahren‘. Die Leichtfertig- 
keit ihres Aberglaubens kommt ihnen nicht zum Bewußtsein, aber Jeremia rügt 
sie doch so, als täten sie es voll bewußt; die Propheten verlangten von ihrem 
Volk die Erkenntnis und sittliche Klarheit, die sie selbst hatten und die das 
Volk auch hätte haben können. — "3x D1: Der Schlußsatz ist schwierig und 
kann auf verschiedene Weise gedeutet werden; 1. ‚auch ich sehe‘, ‚bin nicht 
blind‘ (und strafe euch) (Köb.); oder 2. ‚ja, so habe ich es erfahren‘ (Co. Du. 
Gies. Or.); oder 3. ‚ja, auch ich sehe es so an‘ (wie ihr, nämlich daß der 
Tempel nichts Besseres ist und verdient als das Geschick einer Räuberhöhle) (Ro.). 
Jedenfalls steht mx? in gegensätzlicher Beziehung zu D2>Py; daher verstehe 
ich die kurzen Worte so: ‚habt ihr ein solches Urteil und Verfahren, dann 
habe auch ich (vgl. 23x 03) mein Urteil und Verfahren‘, nämlich das, worüber 
der Spruch der nächsten Strophe ergeht. 

3. Strophe 12—14 Der Tempel kann zerstört werden, so wenig 
schützt er. Jeremia hat eben eine ‚Gotteslästerung‘ ausgesprochen, der bloße 
Vergleich des Jahwehauses mit einer Räuberhöhle mußte den Priestern und 
Tempelanbetern frivol klingen. Schon erhebt sich der Tumult. Aber Jeremia 
läßt sich nicht erschrecken und fährt für die Ohren der Zuhörer gottesläster- 
lich zu reden fort. Das Volk ist in großem Irrtum und von den Führern schwer 
verführt, wenn es meint, ein Tempel sei etwas Unverletzliches. Wollen sie es 
nicht glauben, so mögen sie doch aus der Geschichte lernen ! Silo, das einmal 
ebenso Jahwes Heiligtum war, ebenso umlagert an den Jahresfesten wie der 
Zion, liegt in Trümmern. Nicht der Tempel schützt das Volk, sondern das 
Volk schützt den Tempel, und das verderbte Volk zieht den Tempel ins Ver- 
derben hinein; der Zion wird ebenso untergehen wie Silo, weil das Volk das 
Gericht verdient. Immer aufs neue wiederholt Jeremia die programmatische 
Drohung: kein Heiligtum schützt das unheilige Volk. — 12 Silo war das 
große Wallfahrts- und Zentralheiligtum der alten Zeit, vgl. Ri 21; 1 Sam 1; 
andere Altäre waren dadurch nicht ausgeschlossen, aber die großen Jahresfeste 
Jahwes wurden hier gefeiert. Wann Silo zerstört wurde, wissen wir nicht; 
am wahrscheinlichsten bleibt, daß es in den ersten Philisterkämpfen zugrunde 
ging, denn 1 Sam 7 kommen .die Israeliten in Mispa zusammen.- Theodoret 
meint, der Ort sei durch die Assyrer zerstört worden. Die Trümmer Silos 
lagen nicht weit von Anatot entfernt, und wenn Jeremia dort vorüberkam, 
mußte er an die Geschichte der priesterlichen Vorfahren denken, die einst dort 
geamtet hatten, und an das Gericht Jahwes über seine eigene altheilige Gottes- 
stätte. Warum sollte Jerusalem etwas anderes sein als Silo? — 14 Auch das 
drohende Gerichtswort ist bedingt gemeint, als stärkster Ruf zur Buße. Jeremia 
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bezeugt in 26, 13 die positive, werbende Absicht seiner Rede (vgl. 36, 3). 
Priester und Volk aber hören aus dem Ganzen nur Worte wie ‚Räuberhöhle‘, 
‚Zerstörung‘ heraus, und sie fallen den Mann Gottes an, um seinen gottesläster- 
lichen Mund zum Schweigen zu bringen. 


Die Tempelrede Kp. 26. 


1]m Anfang der Regierung® Jojakims, des Sohnes Josias, des Königs von 
Juda, erging dieses Wort von Jahwe “am Jeremia’®: * So sprach Jahwe: stell 
dich auf im Hof des Hauses Jahwes und rede zu allen Leulen von den Städten 
Judas, die gekommen sind, um im° Haus Jahwes anzubeien, alle Worie, die ich 
dir befohlen habe, zu ihnen zu reden; halte nicht ein Wort zurück! 3 Vielleicht 
gehorchen sie und bekehren sich, ein jeder von seinem bösen Weg, dann lasse ich 
mich des Unheils gereuen, das ich wegen der Bosheit ihrer Werke gegen sie be- 
schlossen habe. * Und sprich zu ihnen: so spricht Jahwe: werdet ihr mir nicht 
gehorchen, daß ihr nach meinem Willen, den ich euch vorgelegt habe, wandelt, 
5 und auf die Worte meiner Knechte, der Propheten, höret — die ich euch sende 
frühd und spät, ohne daß ihr gehorcht —: °dann mache ich dieses® 
Haus wie Silo und diese Stadt da mache ich zum Fluchwort für alle Völker 
der Erde! 

7 Und die Priester und Propheten und das ganze Volk hörten, wie Jeremia 
diese Worte im Haus Jahwes redete. ® Und als Jeremia alles das zu Ende ge- 
redet hatte, was Jahwe ihm vor dem ganzen Volk zu reden befohlen hatte, er- 
griffen ihn die Priester und die Propheten und das ganze Volk und sagten: 
jetzt mußt du sterben! 9 Warum hast du im Namen Jahwes geweissagt', 
wie Silo werde dieses Haus, und diese Siadt werde verwüstet, daß nıemand mehr 
drinnen wohnt? Und das ganze Volk im Haus Jahwes rotiele sich gegen Jeremia 
zusammen. ° Als aber die Oberen von Juda davon hörten, gingen sie vom Haus 
des Königs zum Haus Jahwes hinauf und setzten sich zum Gericht am Eingang 
des neuen Tors des Hauses® Jahwes. *! Und die Priester und Prophelen sagten 
vor den Oberen und dem ganzen Volk: der Mann da ist des Todes schuldig, weil 
er gegen diese Stadi geweissagt hat, wie ihr eben gehört habt. 

12 Jeremia aber sprach zu allen Oberen und dem ganzen Volk: Jahwe hat 
mich gesandt, daß ich über dieses Haus und über diese Stadt alle die Worte 
weissage, die ihr gehört habt. 18 So bessert nun eure Wege und eure Werke und 
gehorchet der Stimme eures Golies Jahwe, dann läßt sich Jahwe des Unheils ge- 
reuen, das er über euch verkündigt hat. “*Ich bin in eurer Hand, tut mit mir, 
was euch gut und recht dünkt. 15 Nur wisset, wenn ihr mich lölel, werdet ihr 
unschuldig Blut über euch, über diese Stadt und ihre Bewohner bringen, denn 
Jahwe hat mich gewiß xu euch gesandi, daß ich alle diese Worte vor euren 
Ohren rede. 

16 Da sagten die Oberen und das ganze Volkt zu den Priestern und den 
Propheten: dieser Mann ist des Todes nicht schuldig, demn er hat im 
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Namen unseres Goties Jahwe zu uns geredet. 1”Und einige von den Ältesten 
des Landes traten auf und sprachen vor dem ganzen versammelten Volk: 18 Micha 
von Moreschet war Prophet in den Tagen Hiskias, des Königs von Juda, und er 
sprach zu dem ganzen Volk von Juda: So sagt Jahwe Sebaot: 


Zion wird zum Acker umgepflügt und Jerusalem soll ein Stein- 
haufen werden und der Berg des Tempels eine Waldhöhe.i 


19 Hat* Hiskia, der König von Juda, und ganz Juda ihn darum getötet, hat 
er nicht Jahwe gefürchtet und das Angesicht Jahwes besänftigt, so daß sich Jahwe 
des Unheils gereuen ließ, das er über sie verkündigt hatte: und wir wollen ein 
großes Unrecht tun, uns selbst! zum Schaden ? 

“xx 

?0 Damals trat noch ein Mann im Namen Jahwes als Prophet auf, Uria, 
Schemajas Sohn, von Kirjat Jearim; er weissagle über diese Stadt und über 
dieses Land ganz nach dem Wort Jeremias. *?! Als aber der König Jojakim und 
alle seine Offiziere und alle Oberen seine Worte hörten, wollte der König ihn 
töten lassen, und als Uria das erfuhr, fürchtete er sich, floh und kam nach 
Ägypten. °?° Da schickte der König Jojakim “’=m Elnatan Akbors Sohn und 
einige Leute mit ihm nach Ägypten, ?&die holten Uria aus Ägypten und brachten 
ihn vor den König Jojakim ; der hieß ihn mit dem Schwert hinrichten und seinen 
Leichnam xu den Gräbern der gemeinen Leute werfen. ?* Aber mit Jeremia war 
die Hand Achikams, des Sohnes Schafans, daß man ihn nicht dem Volk zur 
Hinrichtung überantwortete. 


a) Die Form ist selten, aber nicht zu beanstanden. b) erg. wohl nach 27, 1 auch 
hier 17m; so 26. ec) Akkus. lokat. Kö 330k. d) str. die Kopula mit vielen 
IMMSS Verss. e) Zum Kt. rnxıs GK 34b; 1. wohl nam. f) Zur Form n"23 (8’5 nach 
n’5) GK Tögg. 8) Dem Abschreiber ist nı2 vor mm entfallen vgl. M3MSSGHASTR. 
Das Tor führte zum inneren Vorhof 36, 10; das Schloß lag unmittelbar südlich vom Tempel 
und hatte einen eigenen Zugang auf den Tempelplatz. h) Zwischen dem &9 9 und 
dem in 16 ist ein Unterschied; dort ist es der wilde Haufe, hier die öffentliche Volks- 
versammlung, die Gerichtsinstanz. i)=Mi3,12. Das einzige ausdrückliche Zitat eines 
prophetischen Wortes in der ganzen prophetischen Literatur. Der Wortlaut ist nicht buch- 
stäblich gleich; das ist Regel bei biblischen Zitaten innerhalb der Bibel. Ehrl. 1. nianmab, 
k) Im Urtext stand wohl der Sing., vgl. Verss. ]) din} = ‚selbst‘ Kö 26; vgl. Jer 3, 11; 
44,7. m) str. EIER DIE als dtgr.; aus den Verss. geht hervor, daß diese Wörter 
einmal als Begleitwörter neben Ausgefallenem am Rand standen. 


1—6 Baruch erzählt aus der Tempelrede die Hauptworte, die den Auf- 
ruhr veranlaßten und für die Gerichtsverhandlung wichtig waren; aus 2 Schluß 
und 8 ergibt sich, daß die Rede selbst länger war, vgl. Kp. 7. Der Stil Baruchs 
ist etwas schwerfällig, doch darf er nicht mit heutigem Maß gemessen werden. — 
1 NWN2: Es liegt kein Grund vor, diesen Ausdruck auf die Anfangszeit 
des Königs auszudehnen; das Ereignis geschah im ersten Jahr, allemnach in 
den Festwochen der Krönungsfeier, die mit dem Neujahrsfest Jahwes zusammen 
vor dem versammelten Volk (2) begangen wurde. — Dar: die von Jahwe 
aufgetragenen Worte sind uns in Kp. 7 überliefert. — Deutlich sagt der Bio- 
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graph 3, daß die prophetische Gerichtspredigt eine bedingte war und positiven 
Zweck hatte; sie war das eindringlichste Mittel zu reden, vgl. V. 13; 36, 3. — 
6 nobpb: so war es nahe daran, daß die Bestimmung, die Jahwe für das aus- 
erwählte Volk sich erdacht gehabt hatte (4, 2), in ihr Gegenteil verkehrt wurde! 

7—9 Der Auflauf. Der prophetische Fluch erweckt eine ungeheure 
Aufregung. Schon der Vergleich mit dem nordisraelitischen Silo an sich war 
ein Ärgernis für den jüdischen Stolz. Es ist für uns schwer verständlich, daß 
die Jerusalemer, allen geschichtlichen Vergleichen zum Trotz, an die Unzer- 
störbarkeit des Zion glaubten. Aber das Dogma hatte sich festgesetzt, und 
gerade weil es bloß ein Dogma war, wurde der Zweifel als größte Beleidigung 
empfunden. Die allgemeine Empörung beweist, daß J eremia einen solchen Aus- 
spruch gegen den Tempel zum erstenmal tat, und daß er den Zeitgenossen als 
etwas völlig Neues klang. Angestiftet und geschürt wurde der Aufruhr von 
den Priestern und Propheten, die man bei den Festen oft beisammen 
sah (Jes 28, 7). Die Priester Jerusalems waren seit der josianischen Reform 
in der sozialen Stellung mächtig gestiegen und das nationale Selbstgefühl der 
religiösen Führer war durch das erneute Gelöbnis an Jahwe ins Unbegrenzte 
gewachsen. Wenn früher in Josias Zeit Jeremia die Priester und Propheten 
öffentlich angegriffen hatte (5, 30f.; 6, 13f.), so hatten sie wohl zähneknirschend 
zugehört, aber ohne dem Boten Jahwes etwas anhaben zu können; jetzt da er 
sich gegen den Tempel wendet, ‚können sie ihn fassen. Jeremia hat Gott ge- 
lästert, was bedarf es weiteren Zeugnisses! Der König Jojakim war gewiß 
nicht geneigt, einen solchen Prediger zu decken. Die Festmenge, erregt über 
die Störung ihrer Festfreude, ihres einzigen Trostes in schwerer Zeit, ihres 
heiligsten Glaubens, läßt sich leicht zu immer wilderer Leidenschaft fortreißen. 
Die wütenden Gegner packen Jeremia (wen), die Leute schreien: ‚tötet ihn, 
daß uns nicht sein Fluch verderbe‘, es sieht aus, als müßte er unter den Fäusten 
der Menge sterben GAR): da erscheinen zur rechten Zeit, von den Freunden 
Jeremias benachrichtigt oder vom Lärm beunruhigt, die Archonten Jerusalems. 
Sie waren des Festes wegen beisammen. Verantwortlich für die öffentliche Ord- 
nung und als Staatsmänner jedem Fanatismus abgeneigt, dienten sie schon 
durch ihr bloßes Erscheinen der Sache des Propheten, denn dadurch kam es 
zu einer regelrechten Verhandlung und es wurde verhindert, daß das Volk an 
Jeremia tumultuarische Justiz übte, wie 600 Jahre später die Jerusalemer an 
Stephanus, der des gleichen todeswürdigen Verbrechens gegen den Tempel be- 
schuldigt war Act 6, 13f. 

10—19 Die Gerichtsverhandlung. Richter sind die Ardhonten 
und die Gesamtgemeinde (ayrı-ba 11% Grundsätzlich war die Gesamtgemeinde 
die oberste Gerichtsbehörde und das Todesurteil wurde von der Gemeinde ver- 
hängt. Der König wird nicht erwähnt; er hatte allemnach neben der Ge 
meinde und ihren Vertretern, dem Kollegium der Archonten, keine Befugnis 
und sein Einfluß war mehr persönlicher als amtlicher Art, vgl. 1 Kön 21; die 
demokratische Verfassung des alten Israel wurde durch das Königtum nicht auf- 
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gehoben. Die Priesterschaft hatte in der staatlichen Gerichtsbehörde keinen 
Sitz; ihre Gerichtsbarkeit (Ex 22, 7ff.) war eine freie Einrichtung, außerdem 
hatten sie die Tempelpolizei. — Ankläger waren Priester und Propheten, die 
sich gegen Jeremia verbanden wie die Sadduzäer und Pharisäer gegen Jesus. 
Die Vertreter der offiziellen Religion wenden sich gegen den freien Mann, das 
geistliche Konzil gegen den Reformator. Die Anklage lautet auf ein todes- 
würdiges Verbrechen (nn vewd vgl. Dt 19, 6; 21, 22), denn ein Fluchwort 
gegen den Wohnort Jahwes ist Gotteslästerung und Gotteslästerung wird mit 
dem Tod bestraft Lev 24, 16; Ex 25, 27, vgl. Mth 26, 61. Die Ankläger wissen 
ihre Worte fein zu wenden. Sie nehmen das Urteil vorweg, sie zitieren Jeremia 
nur ganz obenhin und greifen das Gerichtswort über die Stadt heraus, um ihn, 
ähnlich wie die Hohepriester vor Pilatus, als einen politischen Unruhestifter zu 
verdächtigen, und sie verschweigen gänzlich die positive Mahnung, die der 
Prophet an sein Gerichtswort angeknüpft hatte. Indirekt leugnen sie, daß 
Jeremia als Beauftragter Jahwes geredet habe, und das ist ihre volle Über- 
zeugung; Jahwe könnte nach ihrem Glauben keinen solchen Auftrag gegen seine 
eigene Stätte geben. 

Jeremias Verteidigung 12—15. Einsam, dem Tod verfallen steht 
Jeremia vor dem Gerichtshof. Er hätte seinem Volk Schutz sein können, mehr 
als der Tempel, nun wollen sie sich um des Tempels willen dieses wahren 
Schutzes berauben. Der Prophet greift in seiner Verteidigung den Kernpunkt 
heraus: er hat wahrhaftig im Namen Jahwes geredet. Und unerschrocken 
benutzt er den Augenblick der lautlosen Stille, der feierlichen Versammlung, 
um das Zeugnis Jahwes zu wiederholen und ihm in den Ohren der Höchst- 
gestellten Wirkung zu verschaffen. Der gehässigen Anklage, die nur das Nega- 
tive seines Wortes hervorgeholt hatte, stellt er das Positive gegenüber; der 
Zweck seines Drohwortes war ja gerade, sie alle vom Unglück zu erretten. 
Er ist also doppelt unschuldig, nicht Fluch, sondern Segen ist sein Wille; 
nicht er, Jahwe ist der Redner; ausdrücklich hat ihm Jahwe verboten, irgend- 
ein Wort wegzulassen (2), etwa aus Mitleid mit dem Volk oder aus Sorge um 
die Folgen. So bittet Jeremia zum Schluß seine Richter, nicht unschuldig 
Blut auf sich zu laden. Ganz menschlich spricht er, nichts von prophetischem 
Amt, dessen Verletzung die göttliche Rache zweifach herausfordere. Und er 
beweist mit dieser letzten Bitte, wie er um ihr eigenes Heil besorgt ist. Um 
sein Leben bittet er nicht, er ist auch noch in diesem Augenblick der Für- 
bittende. Damit übergibt er sich in die Gewalt seiner Richter. Es ist eine 
Verteidigungsrede seltener Art, kurz, ernst, mannhaft und gewinnend. 

Dem Freispruch 16 folgt eine Fürsprache 16—19, die wohl im Gang 
der Gerichtsverhandlung dem Urteilsspruch vorausging. Den xatnyogoL treten 
einige magdxarntoL gegenüber, einige Älteste, die Kraft ihres Ansehens und ihrer 
richterlichen Stellung in ihren Gemeinden und darüber hinaus Gewicht hatten. 
Sie stammen gleichfalls noch aus der guten Zeit Josias. Sie erzählen den auf- 
geregten Leuten, die zum erstenmal solche Worte gegen das Heiligtum gehört 
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hatten, das Beispiel eines ähnlichen Falles aus der Geschichte des Volkes. 
Schon das beruhigt. Die Leute mögen aus dem Beispiel des Micha lernen, 
daß der Prophet Jeremia sein Wort in der Tat nicht von sich habe, sondern 
daß Jahwe dahinterstehe. Und Hiskia, der einer der gefeiertsten Könige 
Jerusalems gewesen war und von dem man sich immerfort noch vieles erzählte, 
dieser große König habe damals Jahwe und seinem Propheten gehorcht. Wohl 
hatte damals das Fluchwort des grimmen Micha furchtbar eingeschlagen, man 
wußte es noch genau jetzt nach hundert Jahren, man hatte es ja auch in den 
Schriften, aber König und Volk hatten nicht dawider gemurrt, sondern sich 
darunter gebeugt, der König hatte durch Abschaffung der öffentlichen Miß- 
stände (vgl. 2 Kön 18, 4) ‚das Angesicht Jahwes besänftigt‘, so waren die Zeiten 
hingegangen und Jahwe hatte Gnade walten lassen. Es ist für uns lehrreich, 
aus diesem Zitat zu entnehmen, daß man nur die Weissagung des Micha als 
unmittelbares Fluchwort gegen den Zion im Gedächnis hatte, von Jesaia z. B. 
wußte man wohl Worte gegen Stadt, Volk und Land, aber nicht gerade gegen 
den Tempel, und dieses Wort des Micha war am schärfsten und eindrucksvollsten 
geformt gewesen. Eindringlich verbinden sich die Ältesten mit der Mahnung 
des Jeremia, das Volk möge doch kein so großes Unrecht, Trotz gegen Jahwe 
und Blutschuld, auf sein Gewissen laden. 

Das freisprechende Urteil 16, das sich im Wortlaut mit Luk 23, 22 
berührt, wird von den beiden Organen der Gerichtsbehörde, den Oberen und 
der Gesamtgemeinde gefällt; es wird damit begründet, daß Jeremia im Namen 
des Volksgottes Jahwe geredet habe. Ist aber Jeremia ein Gesandter Jahwes, 
so hat er Vollmacht zu reden und Pflicht, das wahre Wort Jahwes zu ver- 
‚kündigen. Die Priester und Propheten konnten nicht glauben, daß Jeremia ein 
Bote Jahwes sei, weil die Botschaft nicht mit ihren Meinungen übereinstimmte ; 
die. Staatsbeamten glaubten Jeremia, weil er den Eindruck eines echten Zeugen 
auf sie machte und weil sie keine vorgefaßten religiösen Meinungen hatten. Sie 
waren nicht in dem Grad wie die Priester und Propheten am Heiligtum interessiert 
und bewahrten den ruhigeren Blick; so hörten sie aus dem prophetischen Fluch- 
wort die göttliche Mahnung heraus, die die Rettung als Ziel hatte. Sie waren 

im Religiösen kindlicher und wollten nicht die Gottheit mit ihren Überzeugungen 
meistern, sondern ihr einfach gehorchen und aus den Prophetensprüchen die 
Folgen ziehen. 

Die Menge geht nach der Verhandlung schweigend und ernst auseinander. 
Der Prophet ist frei, aber er hat von jetzt ab haßerfüllte Gegner im.Volk, die 
ihm tödliche Feindschaft schwören, wie die Gegner Jesu von dem in Mark 3, 6 
berichteten Zeitpunkt an seinen Tod beschlossen. Von nun an wird Jeremia 
auf Schritt und Schritt belauert und wo es möglich ist, beleidigt 20, 10. 2. 

20—24 Der Prophet Uria. Wie gefährlich die Lage für Jeremia 
war, zeigt uns Baruch durch Ahnfügung eines anderen Vorfalles aus jener Zeit, 
und das ist auch die Absicht, die den Biographen Jeremias bei der Nieder- 
schrift leitete; Urias Fall diente ihm als Folie für seinen Meister. Uns ist es 
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ein wertvolles Zeugnis dafür, daß noch mancher Prophet .Jahwes in Israel und 
Juda wirkte, von dem kein Wort auf uns gekommen ist. Uria stammte gleich- 
falls aus der ländlichen Umgebung Jerusalems, aus Kirjat Jearim, 3 Stunden 
nw. von der Hauptstadt. Er weissagte genau wie Jeremia (V. 20), d. h. als 
Unglücksprophet, und wird kurz nach dem eben Erzählten aufgetreten sein. 
Daß Uria floh, darf ihm nicht als Feigheit angerechnet werden, denn auch 
Jeremia versteckte sich, als der König ihn bedrohte 36, 26; Uria hatte eben 
keine Aussicht, vor Gericht zu bestehen, weil er keinen Beschützer hatte. Er 
fand keinen Beschützer, wohl nicht wegen seines einfachen Standes, sondern 
weil ihm nicht die große, anziehende Persönlichkeit eines Jeremia eignete. 
Warum der König selbst in diesem Fall eingriff, wird nicht gesagt. Die Aus- 
lieferung aus Ägypten konnte natürlich nur der König bewirken, und es war 
für ihn ein Leichtes, da er (609—605) ägyptischer Vasall war; wenn es weiter 
heißt, daß Jojakim ihn töten ließ, so war das entweder ein Justizmord, denn 
der König konnte kein Todesurteil fällen, oder erfolgten die Gerichtsverhand- 
lung und der Beschluß des Gerichtshofs auf persönliches Betreiben des Königs 
(vgl. 1 Kön 21), der ja inzwischen die ihm willfährigen Beamten eingesetzt. 
hatte. Ob dabei politische Gründe mitspielten oder persönliche Gehässigkeit 
den Uria beim König verdächtigte, wissen wir nicht; ein politisches Verbrechen, 
Hochverrat und Majestätsbeleidigung war ja die Weissagung des Untergangs 
von Stadt und Land auf jeden Fall. Der Haß der Gegner und des gemeinen 
Königs verfolgte den Propheten noch über den Tod hinaus; man nahm ihm die- 
soziale Ehrenstellung seines Berufs und gönnte ihm nicht die Verbringung in 
das Grab der Familie, deren Gemeinschaft dem antiken Menschen fast wichtiger 
war als die Gemeinschaft der Lebenden vgl. 2 Sam 19, 38. Zu den. Gräbern 
der gemeinen Leute vgl. 2 Kön 23, 6. — 24 Bei solchen Vorgängen in Jerusalem 
war es um so wunderbarer, daß Jeremia immer wieder mit dem Leben davon- 
kam. Er hatte einen vornehmen Freund aus’ einer Familie, die treu zu Jahwe- 
hielt. Achikam, der Sohn des Staatsschreibers Schafan 2 Kön 22, 8, war einer 
der hohen Beamten, die der König Josia nach Auffindung des Gesetzbuchs als. 
seine Vertrauten zur Prophetin Hulda schickte 2 Kön 22, 12, und wird dort. 
als erster der Staatsbeamten aufgeführt; sein Sohn war der treffliche Geda]ja. 
"nn nah: gegen den einflußreichen Achikam konnten die Feinde Jeremias. 
nichts ausrichten, auch der König kam gegen den alten Minister nicht auf 5 
wäre dieser Mann nicht gewesen, will Baruch sagen, dann hätten die Feinde: 
des Propheten ihn vor das Volksgericht gebracht, nachdem sie inzwischen das. 
Volk bearbeitet hatten, und dann’ wäre Jeremia vom Volk zum Tod verurteilt 
worden. Selbstverständlich bezieht sich der Bericht 24 nicht auf das Ereignis. 
von 1ff., sondern auf den ganzen folgenden Zeitraum. 

So bringt dieses Kapitel in seinen zwei Abschnitten die Erfüllung dessen, 
was Jeremia in den Berufungsstunden von Jahwe vorausgesagt erhalten hatte 
q, 18%); König, Priester und Volk liefen gegen ihn an, aber sie bezwangen 
ihn nicht. Er selbst stand im Angesicht des Todes ohne Furcht und voller- 
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Güte vor seinen Widersachern da. Und er fand den Schutz Gottes. Das ganze 
Kapitel ist eine ergreifende religiöse Geschichte, um so größer deshalb, weil es 
nirgends von wunderbaren Dingen erzählt. 


Der abgöttische Kult der Himmelskönigin 7, 16—20. 


16 Bete du nicht für dieses Volk, bringe nicht Flehen und Bitten empor für 
sie und dring nicht in mich, denn ich höre dich nicht. 7 Siehst dw nicht, wie 
sie es treiben in den Städten Judas und auf den Gassen Jerusalems? 13 Die 
Kinder lesen Holz, die Väter zünden das Feuer an, die Weiber kneien den Teig, 
Kuchen zu backen für die Himmelskönigin®. Und Spenden gießt man® aus für 
fremde Götter, mich zu betrüben. *° Beirüben sie mich? “’ Nicht sich selbst®, 
daß sie jämmerlich dreinschauen werden? ?° Darum — so spricht der Herr 
Jahwe —: mein Zorn und mein Grimm ergießt sich über @ diesen Ort, über die 
Menschen und über die Tiere, über die Bäume des Feldes und über die Früchte 
des Bodens, er brennt und erlischt nicht. Spr. J. 

Göttliche Anweisung. Prosa. a) Mit Verss. vokal. n2%»; die jetzige Vokalisation 
ist absichtliche Entstellung, wie e& für pr. b) 787 inf. abs. nach Part. GK 113z. 
e) unix = ‚sich selbst‘ GK 135k. dx = x. 

Im Zwiegespräch verbietet Jahwe dem Propheten die Fürbitte (vgl. zu 
11, 14; 14, 11). Das Verbot ist hier durch den abgöttischen Kult der 
Himmelskönigin begründet. Dieser Kultus der Himmelskönigin oder der 
Muttergöttin war ein uralter, im ganzen Orient verbreiteter und besonders 
im Privatkult beliebter Brauch, der sich durch alle Jahrhunderte hindurch er- 
hielt. Die Ausgrabungen in Palästina haben an allen Ausgrabungsorten eine 
Menge Astarte-Figuren in den verschiedenen Typen (babylon., ägypt., alt- 
kyprischen und einheimisch-kanaanäischen Typen), in Geser auch Astarte- 
Plaketten zutage gefördert. Mit Astarte identisch oder verwandt ist die Göttin 
Ba“alat der Amarnabriefe, Aschera in den Amarna- und Ta’annekbriefen. In 
der babylonisch-assyrischen Religion wurde die Göttermutter Ischtar, die Göttin 
des Venussterns, als Himmelskönigin, als Sarrat Samämi u kukkab& (‚Herrin des 
Himmels und der Sterne‘) oder als Sarrat $am& (‚Herrin des Himmels‘) verehrt 
KAT3S. 4251. Noch näher berührt sich der in unserer Stelle genannte Name 
mit dem phönikischen n»on. In späteren Jahrhunderten, unmittelbar vor dem 
Christentum, erlebte der Kult der Muttergöttin in der Verehrung der Isis eine 
neue Blüte und vermischte sich dann mit dem Dienst der Maria. Zur Zeit 
Jeremias beförderte die Oberherrschaft Assurs den Kult der Himmelskönigin 
auch in Juda; er wurde in den offiziellen Gottesdienst aufgenommen (vgl. 44, 17), 
und die Leute hielten ihn so hoch, daß sie das nationale Unglück auf die Ver- 
nachlässigung der Himmelskönigin zurückführten 44, 16ff. Dieser Kultus lag 
‚namentlich den Frauen viel näher als der Jahwedienst. Jahwe war zu ernst 
und heilig, zu sehr Mann. Man konnte ihm mit den kleinen Anliegen des täg- 


lichen und häuslichen Lebens nicht zur Last fallen. Wie das Volk von den 
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Heiligen und von Maria denkt, daß sie die einfältigsten Dinge gerne anhören, 
so kamen die jerusalemischen Frauen mit ihren kindlichen Sorgen zur Himmels- 
königin. Sie wehrte es auch nicht, daß man ihr hübsches Gebäck brachte, 
während im Jahwedienst für Spiel und kindliche Phantasie kein Raum blieb. — 
18 Solchen Kult bekämpft Jeremia mit der Ironie, damit den judäischen Männern 
die Augen aufgehen. Welcher Eifer im weibischen Dienst, die ganze Familie 
ist dazu angestellt! — D’12: die assyrische Ischtar wurde mit einem Gebäck 
verehrt, das den Namen kamänu trug; das hebräische Wort ist wohl ein Lehn- 
wort aus dem Assyrischen. Kamänu bzw. kawwan war also das Kultgebäck 
der Muttergöttin. In einem Ischtar-Hymnus heißt es: ‚O Ischtar .. ., ich rüstete 
dir eine reine Zurüstung zu, aus Milch, Kuchen, gesalzenem Röstbrot, ich stellte 
dir ein Spendgefäß auf, erhöre mich und sei mir gnädig .. .‘ s. KAT? S. 441. 
Das Gebäck trug wohl die Form der Muttergöttin oder ihres Symbols (des 
Sterns), vgl. die athenischen, mondförmigen Opferkuchen für Artemis, oeArvarı. 
Aus dem Opfergebäck ist unser harmloses Backwerk geworden. — 5730) 787: 
Vermutlich mit dem Kuchenopfer zusammen wurden Trankspenden gebracht, 
wie der vorhin erwähnte assyrische Hymnus erzählt und wie sie auch 44, 17 
im Kult der Himmelskönigin erscheinen. — wnb: es gehört zum prophetischen 
Stil, die Wirkung als Absicht darzustellen vgl. 19. 27, 10..155,32,,295.44,8; 
25,7; 32,35; Jes 10, 2; Kö 407 c. e. f. Obwohl es nicht die bewußte Ab- 
sicht der Leute war, wirkte es doch so. Die Propheten forderten, daß man 
selbständig und bewußt handelte; es gab für sie nur ein Entweder-Oder: Jahwe 
bewußt ehren oder bewußt betrüben; wer nicht für Jahwe war, war gegen 
ihn. — D’y37 ist ein für Jeremia bezeichnender, mit Vorliebe von ihm ge- 
brauchter Ausdruck; Jeremia empfindet tief; auch sein Gott ist im Innersten 
verwundet. — 19 Die Sünde straft sich selbst. Immer wieder stellt Jeremia 
den Leuten den Erfolg des abgöttischen Kultes vor; die anderen Götter sind 
Nullen und ihr Dienst bringt bloß Enttäuschung. nw2 wie 3, 25 und wı2in 2, 26; 
DS steht dabei, weil das Gesicht bei der Beschämung rot wird. Diese be- 
schämende Enttäuschung falscher Wege und Wünsche hatte schon der große 
Psycholog von Gen 21. ausgesprochen; die Menschen meinten göttlicher zu 
werden und erkannten, daß sie nackt seien! 


Als Zeit des Ausspruches kommt nicht bloß die vor der josianischen 
Reform in Frage, sondern weil der Gestirndienst unter J ojakim wieder im 
Schwang war (s. Einleitung Nr, 2), auch die Periode unter J ojakim. Wegen 
der Stellung des Abschnittes im el eremiabuch ziehe ich die letztere vor. 


Gehorsam, nicht Opfer! 7, 21-23 (28). 
?1 So spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels: 


Bringt Brandopfer und Schlachlopfer zuhauf®, schmauset das Fleisch “der 
Erstgeburten?’ b ! 


?2 Nicht sprach ich zu euren Vätern, nicht gebot ich “ihnen? ° 
einst als ich sie° aus Ägypten führte, von Brandopfer und "Schlachtopfer, 
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23 sondern das Gebot gab ich ihnen: gehorchet meiner Stimme, 
so will ich euch Gotl sein und ihr sollt mir Volk sein, 
wandelt den Weg, den ich euch weise, daß es euch gut gehe®! 


24 Aber sie hörten nicht und gaben ihr Ohr nicht her und wandelten nach den 
Plänen®..., im Trotz ihres bösen Herzens und kehrten den Rücken her, nicht das An- 
gesicht. °5 Von dem Tag an, da eure Väter aus Ägyptenland auszogen, bis auf diesen 
Tag sandte ich euch meine Knechte, die Propheten, “’® früh und spät, *® aber sie hörten 
nicht auf mich und gaben ihr Ohr nicht her und machten ihren Nacken steif, ärger° als 
ihre Väter. ?? Und wenn du das alles ihnen sagen wirst, so werden sie nicht auf dich 
hören, wenn du ihnen rufen wirst, werden sie dir nicht folgen. ?° Und du wirst von 
ihnen sagen müssen: das sind die Leute, die nicht auf die Stimme ihres Gottes hörten 
und sich nicht warnen ließen. 


a) ®©D ist Imper. von 50", s. GK 694. b) pa "oayı versteht man gewöhnlich 
(Eichhorn Co. Ro. Driver Cond. Ski.) so, daß Jahwe ihnen zurufen lasse, sie sollen nur 
auch noch das Brandopferfleisch essen (das sonst nicht verzehrt wurde), Jahwe lege keinen 
Wert darauf (vgl. Ps 50, 8if.); oder: das Volk meine, es sei ‚heiliges Fleisch‘, der Prophet 
wolle mit dem Ausdruck ironisch sagen, daß es doch nur gemeiner Fleischgenuß sei. Aber 
diese Deutung ist gezwungen; auch fällt die metrische Kürze auf. ©LX übersetzen den 
Plural und Justin dial. 22 zitiert ovvaydyere Ta xoEa ducv xal Tüg Fvoiag nal ydyere. Ich 
erg. vba und lese “22; bei den Festen verzehrte man am Heiligtum das Fleisch der 
Erstgeburten, vgl. 1 Sam 1,4; Dt 12, 18; die Konsonanten &"%>2 konnten zwischen "373 
leicht ausfallen und "> von 22 (om. &A) ist ein Stück des verlorenen Wortes. c) 1. wohl 
mtr. es. EHin "nz (omin aus dem Folg. heraufzunehmen); nachher also Drnnzim. d) Vgl. 
zu diesem Satz 11,4; 24, 7, dann Lev 26, 12. e) Auch dieser Ausdruck ist ein Beispiel, 
wie sehr Jer die Nachfolger literarisch beeinflußte;, der Ausdruck wurde im deuteronom. 
Kreis beliebt Dt 4, 40; 5, 16; 6, 18 u. ö., zum ganzen Satz vgl. Dt 5, 30. 

24—28a sind eine spätere predigtartige Fortsetzung mit Verwendung jerem. und 
sonst geläufiger Ausdrücke; vgl. 24: 11, 8; 2, 27; 15, 6; 25: 6, 17 (auch 7, 13); 26 wieder- 
"holt 24, zu pas mepnm s. 17,23; 19,15; Dt 10,16, zu a Sn 16,12. In 27f. kürzen 
GLS stark; zu 27b vgl. 7,13b. Auch 28 besteht aus Wiederholungen und farblosen 
Wendungen; zu ’nrp> s. 3,30 u. o. Das Urteil, das in diesen Worten über die aus 
Ägypten ausgeführte Generation gefällt ist, paßt nicht zur Meinung Jeremias über die 
Urzeit Israels, vgl. 2,2f. Jer weiß wohl, daß nicht erst die heutige Generation von 
Jahwe abgefallen ist (vgl. 2, 5ff.); aber er nennt nicht die erste (mosaische) Generation 
und den Abfall in einem Atem zusammen. Ferner hält der Bearbeiter die Situation nicht 
streng ein; Jer selbst redet die gegenwärtige Generation an und spricht von ‚euren 
Vätern‘ (22); er zitiert dann die an die Väter gerichteten Worte und läßt daher die 
Väter angeredet sein (23). Der Bearbeiter behält zunächst diese Form (24. 25a), wendet 
sich mit DSToN 25 von ihr ab und gibt sie 26—28a ganz auf, indem er über die gegen- 
wärtige Generation in der 3. Pers. spricht. a) Das absolut stehende nizya fällt auf; 
wahrscheinlich fehlen hier einige Worte. b)str.o&ralsdtgr. c) Zum asyndet. 17 Kö 362d. 


Am Hüttenfest wurden eine Menge Opfer dargebracht; das spätere Kult- 
gesetz Num 29, 12 ff. gibt einen Begriff davon, wie es wohl auch in älterer 
Zeit gehalten wurde. Zu den ständigen Opfern kamen eine Anzahl besonderer 
Festopfer und die zahlreichen Gelübdeopfer; besonders aber wurden am Hütten- 
fest die Erstlingstiere geweiht ‘und von den darbringenden Familien in fröh- 
_ lichem Opferschmaus am Heiligtum verzehrt. Priester und Festgenossen waren 
“in dem guten Glauben, daß die Zahl der Opfer auf die Gottheit Eindruck 
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mache und sie günstig stimme; war die Zeitlage beunruhigend, so hoffte man 
durch Steigerung der Opfer die Gottheit gewinnen zu können, vgl. Mi 6, 6f. 
So fühlte man sich durch die Opfer, die verbrannten Hekatomben und das 
Mahl des heiligen Opferfleisches, mit der Gottheit und untereinander in starker 
Gemeinschaft verbunden. Jeremia stört diese Zuversicht durch ein ironisches, 
ernstes Wort. Sie sollen ihre Hekatomben häufen, die Opfermahle halten — 
Jahwe ist nicht dabei! So viel Geschäftigkeit und kultischer Eifer: alles für 
Gott, aber ohne Gott. 

22f. Nicht Opfer will Gott, sondern Gehorsam: sagt Jeremia, 
der Prophet des Gehorsams, der im eigensten Leben den Gehorsam bis zum 
Tode bewiesen hat. Das einzige gottgefällige ‚Opfer‘ ist das Opfer des Willens. 
Das klingt den Leuten seltsam. _Merkwürdigerweise aber behauptet Jeremia, 
seine Botschaft sei nichts Neues, schon die Gesetzgebung Jahwes am Sinai 
habe nichts von Opfern, sondern nur vom sittlichen Leben gesagt. In 
diesem auffallenden Satz trifft Jeremia mit Amos zusammen, der sagte, die 
Israeliten hätten in ihrer ersten Zeit (in der Idealzeit) kein Opfer gebracht 5, 25. 


Diese prophetischen Aussagen von der Opferlosigkeit des ursprünglichen 
Jahwedienstes haben einen lebhaften Streit der Meinungen hervorgerufen. Stellen 
die Propheten Amos und Jeremia nur eine dogmatische Theorie auf, oder sagen sie eine 
geschichtliche Wahrheit? Waren sie ein halbes Jahrtausend nach Mose über den Inhalt 
‚der Stiftung Moses noch zuverlässig unterrichtet? Widerspricht ihrer Behauptung nicht 
allein schon das Vorhandensein des Bundesbuchs mit seinen kultischen Vorschriften? Die 
meisten neueren Forscher sagen, Jeremias Worte können (angesichts des Bundesbuchs und 
des eben beschworenen Deuteronomiums) unmöglich buchstäblich gemeint sein. Jeremia 
wolle vielmehr den Leuten klar machen, daß sie Hauptsache und Nebensache im Gesetz 
umgestellt hätten und daß sie den ganzen Weg Jahwes (vgl. pa 7,28) gehen, also 
nicht bloß die kultischen, sondern auch die sittlichen Vorschriften befolgen müßten. Der 
Satz, daß Jahwe am Sinai nichts von Opfern befohlen habe, besage, diese selbstverständ- 
lichen Akte der natürlichen religiösen Pietät gehören nicht zur Forderung Jahwes an 
sein Volk; jetzt aber sei Gefahr, daß die Grundlage der Gottesforderungen von diesen 
natürlichen Bräuchen überwuchert werde. Aber Jeremias Worte in 6, 20 und namentlich 
in 7,22 sind zu klar, als daß man sie durch solche Auslegung umbiegen könnte. Und 
ich glaube, wenn wir den Propheten Amos und Jeremia eine dogmatische Theorie unter- 
schieben, so tun wir es selbst auf Grund einer dogmatischen Theorie, auf Grund der 
Theorie nämlich, daß eine antike Religion ohne Opfer nicht denkbar sei. Richtiger er- 
scheint es mir, das Zeugnis der Propheten, die ihrer Religion näher standen als 
wir, für voll zu nehmen und gerade ausihren Worten auf den Charakter der 
mosaischen Stiftung zu schließen. Was Mose Großartiges, Schöpferisches brachte, 
war eben das Sittengesetz (die ‚berit Jahwes‘); die Religion, die Mose stiftete, hat 
ihr Zentrum im Dekalog; die Erkenntnis, die ihm aufging und die er mitteilte, war die 
vom sittlichen Wesen Gottes und von der Sittlichkeit als dem vollkommenen 
Kultus Jahwes. Die Generation, die sich zu Mose hielt, lebte nach dieser Erkenntnis 
in opferlosem Gottesdienst (so wie die Generation der Jesusjünger in der völligen Liebe, 
sogar in der Gütergemeinschaft lebte); das unterschied eben diese israelitische Urgemeinde 
von allen Völkern des Altertums und machte die Stiftung Moses zu einer neuen Religion; 
dadurch wurde sie äußerlich erkennbar, und ohne dies wäre wohl eine Volksgründung, 
aber keine Religionsgründung entstanden. Später kamen die von allen Völkern geübten 
Opfer in den Gottesdienst, auch in seine öffentlichen Formen, wieder herein, wie in der 
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Christengemeinde, auch in ihrer offiziellen Form, alle möglichen Bräuche der Vergangen- 
heit und der Umwelt wieder Platz nahmen. Aber die ‚prophetischen Geister‘ d. h. die 
Fortsetzer der echten Religion Jahwes, haben das ursprüngliche Zentrum der israelitischen 
Religion immer wieder und mit aller Macht in den Mittelpunkt gerückt, bis die Wahr- 
heit durchdrang. 

Wenn nun aber Amos und Jeremia sich auf Mose und auf die Sinai-Stiftung beriefen 
und die Gesetzes-Kodizes doch Opfervorschriften enthielten, die Propheten also indirekt 
auch gegen diese Kodizes Stellung nahmen, so folgt daraus, daß es dreierleiReligion 
in Israel gab: die mosaisch-prophetische, die offizielle (vom Priestertum und Königtum 
vertretene und in Gesetzbüchern wie BB. und Deut. kodifizierte) und die volksmäßige, 
die mit dem Aberglauben verwachsen war. Die prophetischen Führer opponierten bis- 
weilen der offiziellen Religion schärfer als dem Aberglauben der Masse, weil gerade sie 
nicht selten das Hindernis der wahren Religion war. Ebenso hat Jesus die zweite Gruppe, 
die Vertreter der offiziellen Religion in seiner Zeit (die Pharisäer) bekämpft, obgleich 
‚diese turmhoch über der Masse standen. Das machte eben den Kampf der prophetischen 
Männer so einschneidend und schwer, daß sie nicht bloß gegen Aberglauben, Unsitten 
und Auswüchse, sondern gegen die sanktionierte Frömmigkeit aufzutreten hatten. Weiter 
sehen wir, daß Jeremia nicht alles für heilig hielt, was geschrieben stand; die Opfer- 
satzungen des BB. oder des Deut. waren ihm deswegen nicht göttlich, weil sie kodifiziert 
waren (vgl. Jes 29, 13). In der Tat kann z. B. das Bundesbuch nicht als Beweis gegen 
die Opferlosigkeit der mosaischen Urgemeinde und gegen die prophetische Auffassung 
darüber aufkommen; denn so hoch das Bundesbuch steht, hält es eben doch nicht mehr 
‚die Höhenlinie der mosaischen Urzeit ein'). 

Jeremias Urteil über den Kultus 6, 20; 7, 1—14. 21—23. Jeremia 
redet in Kap. 7 vom’ falschen Vertrauen auf den Tempel. Es liegt ihm ferne, 
den Tempel herabzusetzen. Der Tempel ist ‚Jahwes Haus‘, ‚Jahwes Name ist 
über ihm genannt‘ und ‚wohnt dort‘; der Zion ist das Zentralheiligtum Judas. 
Aber so geweiht der Tempel ist, unverletzlich ist er nieht und Jahwe ist nicht 
‚an ihn gebunden. Wie sehr der Prophet innerlich vom Tempel gelöst war, 
zeigt sein Verhalten bei der Wegführung der großen Kultgegenstände durch 
Nebukadresar 597. In einem ergreifenden Gedicht (13, 17—19) beklagt er das 
Unglück, das über das Königshaus und das Land hereingebrochen war, aber 
über die heiligen Geräte sagt er nichts?). Ebenso sind ihm die Opfer mensch- 
licher Brauch, keine göttliche Ordnung. In 6,20 hatte Jeremia rücksichtslos 
scharf gesagt, die Opfer mißfallen Jahwe; in 7, 21f. redet er ruhiger, prinzipieller, 
aber um so ablehnender, und sagt, die Opfer stehen nicht in Jahwes Satzung. 
Von Amos bis Jeremia tritt ein Prophet nach dem anderen als Gegner des 
öffentlichen Gottesdienstes auf; ‚Gehorsam ist besser denn Opfer‘, „Jahwe will 

ı) Man hat Jer 7,21—25 auch als locus classicus der Pentateuch-Kritik gewertet 
(vgl. Graf Gies. Co.); die Stelle beweise, sagt man, daß der Priesterkodex ‚mit seinen 
vielen Opfervorschriften und seinem ausgesprochen kultischen Charakter nach Jer ver- 
faßt sein müsse, sonst hätte Jer nicht so reden können; Gesetzbücher wie BB. und Dt. 
seien mit der Behauptung Jer’s, vollends wenn man die rhetorische Art der Prophetenrede 
bedenke, wohl vereinbar, aber nicht, das rein kultische Gesetz des P. Aber unsere Stelle 
beweist weder für noch gegen die Pent.-Kritik; sie blickt über die Gesetzeskodizes zurück 


nach der ursprünglichen Stiftung uhd über die Kodizes hinaus zu dem Sinn Jahwes. 
2) Auch Baruch erwähnt 39,8 beim Bericht über die Zerstörung Jerusalems den 
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sittliches Leben, nicht Tempelkult und Opfer‘, erklären sie 1 Sam 15, 22; 
Am 5, 21ff.; Hos 6, 6; Jes 1, 11ff.; Mi 6, 6—8. Sie wollen also nicht ge- 
reinigten Kult, sondern anderes als Kultus. Auch sagen die Propheten deut- 
lich, daß sie damit nichts Neues bringen, vielmehr nur die seit Jahrhunderten 
verschüttete Quelle Moses wieder aufdecken wollen. Sie haben recht; das Prinzip 
der alttestamentlichen Religion ist die sittliche Verehrung des sittlichen Gottes 
und die unmittelbare Gemeinschaft des Herzens mit dem geistigen Gott. Die 
Propheten bringen aber außer der Reform, der Rückkehr zum Ursprünglichen, 
doch einen Fortschritt. Sie haben erkannt, daß der Kultus für, das sittlich- 
religiöse Leben geradezu schädlich war. Kultischer Eifer, fromme Übung 
schläferten das Gewissen ein; man pilgerte zum Heiligtum, brachte Opfer über 
Opfer und meinte dadurch die Forderung Jahwes erfüllt zu haben. Deswegen 
bekämpften nun die Propheten den Kult, und sie gebrauchten schneidende 
Worte, damit auch die Volksgenossen und die verantwortlichen Volksführer die 
Gefahr erkannten. Jeremia aber ist der höchste Vertreter der unmittelbaren 
Gottesgemeinschaft im A. T., der Gemeinschaft von Person zu Person, von Geist. 
zu Geist gewesen; wer solche unmittelbare Gottesgemeinschaft besaß wie er, 
der konnte im antiken Kult nur ein Hindernis empfinden. So ist Jeremia, 
weil er diese Gottesgemeinschaft hatte und weil er den eigenen Besitz zum all- 
gemeinen machen wollte, der schärfste Gegner jedes Kultes geworden. 

Die Propheten haben nicht bloß Umsturz gepredigt, sondern Neues ge- 
schaffen. Ohne daß sie sich grundsätzlich über die Neuordnung der Gottes- 
dienste aussprachen, boten sie selbst reichen Ersatz für die bekämpfte wertlose 
Form. In der öffentlichen Versammlung setzten sie mit ihrer Predigt das Wort, 
als gewaltige Erbauung an die Stelle der Zeremonie, im persönlichen Leben war 
es die Fülle der tiefen Beziehungen zwischen Gott und der Seele, die sie er- 
fuhren und den anderen mitteilten (vgl. 31, 31ff.; 29, 12). Wäre der öffent- 
liche Gottesdienst der Ausdruck dieser inneren Gemeinschaft, dann wäre es nicht 
mehr leerer Brauch und Hindernis der Frömmigkeit. Die Propheten haben, 
vom Kampf beschäftigt, keine positive Anweisung gegeben; als aber die Ge- 
schichte selbst das Wort sprach und der Tempel zerstört war, hat die fromme 
Gemeinde manches von dem Besitz der Propheten auch im Gottesdienst zur 
Entfaltung gebracht. 

Der leidenschaftliche Angriff der Propheten gegen die offizielle Reli- 
gion bedeutete den Wendepunkt in der religiösen Geschichte. Es stoßen auf- 
einander die Priesterreligion, die in der ganzen Antike herrscht und die den 
Menschen unmündig erhält, und die P rophetenreligion, die den Menschen 
mündig haben will und die im Dekalog beginnend von Amos und seinen Nach- 
folgern klar und kühn verfochten wird. Auch vom Propheten wie von Luther 
gilt ©. F. Meyers Wort: ‚sein Geist ist zweier Zeiten Schlachtgebiet‘. Wie 
Luther die Sakramente und die Klöster der römischen Kirche für menschliche 
Einrichtung erklärte, so nennt Jeremia hier den offiziellen Gottesdienst selbst- 
erwählt. Er sagt nicht etwa bloß, einst sei er recht gewesen, jetzt sei er über- 
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holt; er ist vielmehr nie gottgewollt gewesen, ja wertlos in Jahwes Augen, 
nicht bloß Irrtum, sondern Sünde! Die Vertreter der offiziellen Religion wissen 
nichts darauf zu erwidern als: Hinrichtung! Wir begreifen, daß die Priester 
infolge der Tempelreden Jeremias glühende Gegner geworden sind. Der niedere 
Klerus haßte ihn, weil er sich im Handwerk bedroht fühlte, die frommen und 
hochstehenden Priester, die von Kindheit an nichts Herrlicheres kannten als die 
heiligen Zeremonien, waren entsetzt über solche Ketzerei. Wie konnte man 
wagen, dem Allheiligen ohne Mittler und Weihe zu nahen, wie konnte einer 
die Tempelfeiern schmähen, die der Höhepunkt der Seele waren und ohne die 
das Leben hilflos verarmte! Und hier schritt die Prophetie auch über die 
besten Anhänger des Deuteronomiums und der josianischen Reform hinweg, denn 
auch für diese war Jahwes Leben ohne Tempel und Altar nicht denkbar. In 
der Tat, dieser Kampf zwischen Gottesgemeinschaft und Zeremonie war eine 
Auseinandersetzung im Tiefsten des Glaubens und der Weltanschauung. 

Das Volk hat diese Frage nicht interessiert; es fragt nicht nach Herkunft 
und Berechtigung, sondern nach dem Brauch. Auch konnte das Wort der 
Propheten noch nicht Boden gewinnen; es fehlte ihnen neben ihrer gewaltigen 
Erkenntnis und ihrer herben Sittlichkeit das Mitempfinden mit den Gemüts- 
bedürfnissen der gewöhnlichen Menschen, auch der gemütvolle J eremia stellt 
sein Mitempfinden hinter die hohe Forderung. Die Propheten waren eben 
darin unendlich groß, daß sie Wahrheiten aussprachen, die den Jahrhunderten 
vorauseilten, bis sie zur gegebenen Stunde die Herzen aller Menschen er- 
greifen konnten. 


Fragmente 7, 28b. 29. 


28 Dahin ist die Treue, aus ihrem Munde verschwunden! 
Er Zu = 


29 Scher ab, wirf weg dein schönes Haar, 
siimm an die Klage auf den Höhen, 
denn verworfen hat Jahwe, 
verstoßen das Geschlecht seines Zorns : 2) 


!) Nach 29 scheinen einige jerem. Worte ausgefallen zu sein; dafür wurden von 
den Abschreibern allerlei sonstige jerem. Worte eingesetzt. 30a (die Söhne Judas tun, 
was meinen Augen mißfällt, spricht Jahwe) ist Überleitung aus geläufigen jerem.-deuteron. 
Worten vgl. 18, 10; Dt4, 25. 30b wörtlich = 32, 34 (zu ompwW vgl. 4, 1; 13, 27; 16, 18); 
31 mit einigen Varianten = 19, 5; 32 ebenso = 19, 6; 19,11 [oipn jıao also nach 19, 11 
zu erklären!]; 33 = 19,7; 16,7 (vgl. 34, 20); Dt 28, 26, also ein besonders formelhafter 
Spruch; 34a mit einer Variante = 16, 9; auch 34b (zur Trümmerstätte wird, das Land) 
ist formelhafte Wendung vgl. 44, 22; 22,5. Daß die Verse hier nicht am richtigen Platz 
stehen, beweist ihre Zusammenfügung aus den verschiedensten Kapiteln und ihre eigene 
innere Zusammenhangslosigkeit. 30 spricht von Greueln im Tempel, 31 vom Tofet im 
Tal Hinnom. Die Flickarbeit zeigt sich auch an dem auffälligen Perf. mit waw ma 31 
statt impf. mit waw cons.; der Vers ist eben einfach aus 19, 5 abgeschrieben. Ebenso 
stoßen sich 32b und 33; wenn die Leichen begraben sind, können sie nicht zum Fraß 
der Tiere werden. Die sachlich wertlosen Verse haben immerhin einigen textkritischen 
Wert. Das Weitere siehe bei der Hauptstelle 19, 1#. 
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28b erinnert an 5,1; 9,2. 29 Das ungückliche Volk. Angeredet ist Zion 
oder das Volk, als Jungfrau oder Mutter. Das Volk soll Trauer anlegen und die Klage 
anstimmen, wie man über den Tod des Geliebten oder des Sohnes trauert (vgl. 31, 15). 
Das Urteil Jahwes ist als endgültig anzusehen. — "3 = "A GK 67n. 1 ist das geweihte 
Haar (die ‚Weihe‘) des Nasiräers, hier allgemeiner das lange, freiwallende Haar. Auch das 
Volk war bisher ein Geweihter Jahwes; um so schmerzlicher ist die Verstoßung. Die 
Übersetzung ‚Diadem‘ (Ehrl.), wobei im bildlich gefaßt werden müßte, paßt weniger, Zum 
Trauerritus vgl. Mil,16. Bei der Trauer wurde das abgeschnittene Haar weggeworfen 
(ar), beim Nasiräat oder Haaropfer wohl nicht. 


Das Los der Gestirndiener 8, 1—3. 


In jener Zeit (spricht Jahwe) wird® man die Gebeine der Könige Judas 
und die Gebeine seiner Oberen (und die Gebeine der Priester und die Gebeine 
der Propheten) und die Gebeine der Bürger Jerusalems aus ihren Gräbern heraus- 
nehmen * und wird sie hinbreiten vor der Sonne und dem Mond und allen Ge- 
stirnen des Himmels, die sie lieblen und verehrten und denen sie nachfolgten, die 
sie befragten und anbelelen; sie werden nicht eingebracht und begraben werden, 
sondern Dünger für den Acker werden sie sein. 3 Und doch wird der Tod mehr 
begehrt werden, denn das Leben von allen® Überlebenden, die übrig bleiben aus 
diesem bösen Geschlecht, an allen Orten, “”° wohin ich sie verstoße, spricht 
Jahwe Sebaot. 

Der Spruch war wohl ursprünglich rhythmisch (6 bzw. 2 xX.3 Doppelzeilen), ist aber 
jetzt aufgefüllt (z. B. durch die schematische Aufzählung in 1). a) Kt 2m} oder 
Kr. nah, b) 555: zu > beim Passiv GK 121f. e) str. DANS 2° (om. GS MEI) 
als dtgr. aus dem Vorhgd. .d) erAmIT ist fut. exact., s. GK 1060. 


Die eigentümliche Form des Gerichtes, die Ausbreitung der Gebeine vor 
den Gestirnen, legt nahe, daß Jeremia hier die Strafe für den Gestirndienst 
aussprechen will. Es liegt kein Grund vor, die Worte für unjeremianisch zu 
halten. Der besonders in Assyrien, Babylonien und Phönikien beliebte Ge- 
stirndienst war seit alters über die semitische Welt verbreitet (über die Astarte- 
verehrung s. bei 7, 18; weiter vgl. die neuerdings ausgegrabene südpaläst. 
‚Sonnenstadt‘ Böt-Schemesch, die in der Nähe davon lokalisierte Gestalt des 
Simson u. a.). In Juda nahm der Gestirndienst durch den politischen und 
kultischen Einfluß der assyrischen Weltmacht unter Ahas und Manasse größeren 
Umfang an und wurde dem Staatsgottesdienst in Jerusalem eingegliedert 
2 Kön 23, 12; 21, 3.5, 23,4f. — 1 Die Plünderung der vornehmen Gräber 
durch die Eroberer entspricht ganz der Wirklichkeit; das Schicksal der ägypti- 
schen Königsgräber z. B. kann uns zeigen, wie man im Altertum auf der Suche 
nach Schätzen mit den Toten und ihren Kammern umging. Das Gericht trifft 
so auch die vergangenen Generationen. Die Urheber der Sünde, Könige (Ahas, 
Manasse usw.) und Vornehme kommen zuerst daran, denn sie haben die schönsten 
Gräber (vgl. Jes 22, 16); aber das grausame Geschick trifft verdientermaßen 
die ganze Nekropole. — Die bei der Plünderung herausgeworfenen Gebeine 
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bleiben unbegraben liegen und erfahren damit das für das antike wie für das 
heutige Volksempfinden schrecklichste Los; denn die abgeschiedene Seele. muß 
ruhelos schweifen, wenn ihr Leib keine ruhige Stätte hat. — 2 Die Gebeine 
liegen Tag und Nacht vor dem Angesicht des Himmels hingestreckt da; so 
setzt, sagt der Prophet in furchtbarer Ironie, die Versammlung der hin- 
gestreckten Totengebeine den Kult der Gestirne fort, vor denen die Lebenden 
sich nutzlos niederwarfen! — 83 Trotzdem werden die Toten noch besser dran 
sein als die Überlebenden, die von den Siegern ins Exil verschleppt: werden. 
Der Ausspruch fällt wie 7, 16—20 entweder in die Zeit vor 622 oder in die 
Periode Jojakims. Die Schärfe des Tons in unserem Stück spricht mehr für 
Jojakims Zeit. 


Der Trotz des Volkes 8, 4—7. 
‘ Sprich zu ihnen: so hat Jahwe gesprochen: * 
4 Wie? fällt einerb und sieht nicht auf, kommt ab und kehrt nicht um? 


5 Tmd die Abgekehrie°, dieses Volk, Jerusalem‘, das Abtrünnige, 
warum hängen sie “fes’° am Irrtum, widerstreben der Umkehr ? 


% Ich horche hin und lausche: sie reden nicht, was recht ist; 
keiner bereut seine Bosheit, daß er sagte: ‚Was hab’ ich. getan!“ 
ja, nicht können sie mehr wenden ihren Lauf ft, wie Rosse®, die zur Schlacht 
stürmen ®. 


? Ein Storch in der Luft kennt seine “Zeit’®, 
Taube und Schwalbe‘ kehren pünktlich wieder ®: 
mein Volk aber will nichts wissen von Jahwes Ordnung !! 


Drei 3zeilige Strophen mit je 5 oder 6 Hebungen; die Langzeilen können oft, aber 
nicht durchweg in 2 Hälften geteilt werden. a) Die Überschrift paßt nicht; &% om. 
ormbs myoN, MK96 om. /S war ma. b) er und Amin: 3. plur. und 3. sing. = ‚man‘ 
GK 144d.f; der Plur. beruht aber vielleicht auf Verderbnis vgl. GL®V. ec) vok. Mash) 
Subst. vgl. 31,22. Es ist wie mann vgl. 3,6 eine Art Eigenname, daher ohne Artikel; 
das Fem. ist (trotz &9) gewählt wegen des Gleichklangs mit man (vgl. ähnlich 3, 12) 
oder weil man Abstrakta gern durch Fem. bezeichnete GK 122r (vgl. z. B. mp2 6, 14). 
d) eben darf nicht gestrichen werden. e) nıız3 als Part. fem. Nif. von rix3 ist fraglich. 
Ich lese 2} und ziehe das Wort mtr. cs. zum Folg. f) M ist schwerlich richtig; denn 
Jer beklagt ja gerade, daß die Leute nicht umkehren. Ich lese onwnamwmb> als 
unten Jam Xb "2. Diese LA. gibt einen treffenden, geistvollen Gedanken Jer's: die 
Begierde ist übermächtig geworden. g) nYG heißt ‚überströmen‘, ‚wegspülen‘; viele 
ändern in vyiw, weil ein einzelnes Pferd nicht mit einem überschwemmenden Bache 
verglichen werden könne; aber und heißt nicht ‚wild dahinstürmen‘, sondern ‚umher- 
streifen‘ mit der Nüance des Sorgfältigen, Ängstlichen. 070 ist entw. Kollektiv (die dahin- 
stürmende Kavallerie = dem unaufhaltsamen, alles wegreißenden Strom) oder das einzelne 
Roß, das mit seinen Sprüngen wohl dem Sturzbach Palästinas verglichen werden kann. 
h) 1. mit M’MSSGLSTR mayin. i) Zahl und Arten der hier genannten Vögel sind 
in M und Verss. verschieden angegeben. Nach Jes 38, 14 und & ist as oo als einziges 
Tier zu verstehen (l. also “9 Do; vgl. Kt. D:0, Kr. änderte wegen des vhgd. 00 a Oro). 
=» ist Epitheton zu ©’0, um "my DIO (eine Art in der Luft fliegendes ‚Pferd‘) vom 
gewöhnlichen ©30 zu unterscheiden. Was für ein Vogel mit "my DO gemeint ist, wissen 
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wir nicht mehr sicher; xeAudo» (®) führt auf ‚Schwalbe‘, die auch in ® an 2., in ST 
an 3. Stelle (neben dem Kranich) steht; sie paßt als Zugvogel. Das onomatopoetische 
“ägür erinnert an den keilschriftlichen Vogelnamen igirü. k) Zu der vollen Form des 
fem. Suff. 832 in Pausa GK 91f. l) Zu ’ vewn (dem göttlichen Gesetz) und zu 97 
(‚sich um etwas kümmern‘) vgl. 5, 4f. 


Man kann fragen, ob Jahwe oder Jeremia redet; ®»y 7 paßt zu beiden; 
aber das Horchen und ‚Lauschen‘ 6 läßt sich doch eher von Jeremia sagen 
und in 7 wird von der ‚Ordnung Jahwes‘ gesprochen. Es ist eine Betrachtung 
des Propheten, zunächst nur niedergeschrieben, aber für den weiteren Kreis 
bestimmt. Die Stimmung ist wehmütig wie in 2, 31f, Wieder bewegt den 
Propheten die Frage des 21%, die er in 3, 1ff. besprach; sechsmal schlägt er 
den Ton dieses Wortes in diesem kurzen Stück an und wie dort in seinen ver- 
schiedenen Bedeutungen (‚sich abkehren‘, ‚umkehren‘) und in verschiedenen 
Formen. Aber während in 3, 1ff. trotz allen Ernstes die Hoffnung der Um- 
kehr und der Wiederannahme ausgesprochen wird, erscheint hier die Umkehr 
psychologisch unmöglich; das Volk ist zu sehr abgeirrt, es ist völlig ‚Abkehr‘ 
geworden (vgl. die Abstrakta v. 5). Hervorragend äußert sich in diesem Stück 
die psychologische Feinheit unseres Propheten ; die Knechtung des Willens durch 
Trotz und Gewohnheit, das Unvernünftige und Widernatürliche, geradezu Rätsel- 
hafte der Sünde spricht er tiefbewegt aus, und durch wunderbare Bilder gibt 
er der ernsten Wahrheit die klassische Form. Die Zeit dieser Betrachtung ist 
schwer zu bestimmen; sie kann ebensogut mit 6, 9£. 27—30 zusammen am 
Schluß seiner ersten Periode (ec. 623) wie unter Jojakim gedacht werden. Der 
Stellung des Stücks nach ist das letztere wahrscheinlicher. 


Die Unvernunft des Verhaltens der Leute wird mit Bildern des 
Menschenlebens (4), die Unnatur mit solchen aus dem Tierleben (7) dar- 
gestellt. — 4f. Jeremia setzt voraus, daß die Jerusalemer wissen, wie verkehrt 
ihr Weg ist; trotzdem — unbegreiflich! — ändern sie ihn nicht. — 5 Volk 
und Stadt sind verderbt; mag die Stadt am schlimmsten sein (6, 1f£.), das Volk 
des Landes als Gesamtheit ist gleichfalls schuldig. — nun unterscheidet sich 
von M8%0; letzteres ist der ‚Betrug‘ in Handel und Wandel 5, 27, jenes die 
verkehrte Art. Wurzel der Abkehr ist hier wie so oft bei den Propheten der 
Mangel an Erkenntnis, die falsche Erkenntnis, die zugleich falsche Willens- 
richtung ist. — 6 map erinnert an 5,1. 4f.; 6, 9£. 27; Jeremia war ein 
‚Prüfer‘, ein sorgfältiger Beobachter und fällte sein Urteil nicht leichthin. Als 
er merkte, daß sein Volk sich abgekehrt habe, forschte er, ob nicht doch noch 
Hoffnung sei; aber je tiefer er grub, desto trauriger wurde der Befund: nie- 
mand bereut’s, sie wollen nicht umkehren, ja, sie können nicht umkehren! — 
72 85 bedeutet hier nicht im allgemeinen: ‚sie lügen und trügen‘; sondern ‚sie 
tun, als ob alles in Ordnung wäre‘, ‚sie gestehen die Notwendigkeit der Buße 
nicht zu‘. — 6b steigert UNO 5; nachdem die Leute auf die abschüssige Bahn 
gekommen sind, können sie nicht mehr einhalten; sie stehen im Banne ihres 


2 


Tuns. Die Sünde ist eine furchtbare Leidenschaft, ein Wildbach, ein un- 
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bezähmbares Roß! — 7 Öfter beklagt Jeremia, daß in seinem Volk alle Bande 
der Gesittung zerrissen seien (2, 20; 5, 5). Tiere und Menschen haben ein 
Gesetz; jene ein Naturgesetz, diese ein Sittengesetz, das Gesetz Gottes. Die 
Zugvögel halten sich an ihre bestimmte Ordnung, der ‚in der Luft‘, scheinbar 
völlig frei lebende Storch, die muntere Taube, die schnelle Schwalbe gehorchen 
festen Schranken; wie dunkel ist’s, daß das Volk Gottes sich seines Gottes 
Willen nicht fügen will! Ähnlich hat Jesaja (1, 3) das Unnatürliche im Ver- 
halten des Volkes beklagt. ! 


8,8—12 s. bei 6, 11fi. S. 75. 


Fragmente 8, 13—17. 


13 Halt ich Lese® bei ihnen, spricht Jahwe: keine Trauben am Siock, 
keine Feigen am Feigenbaum, die Blätter welk! 


“x %* 


Ich gab ihnen (meine Geseize?), aber sie übertraten sie®. 


* x * 
14 Wozu sollen wir still sitzen }), uns morden lassen ° ?* ?) 
16°Den Verwüster’ * hört man von Dan her, seiner Rosse Schnauben, 
vorm wilden Wiehern seiner Hengste erbebt alles Land: 
‚sie kommen®, sie fressen das Land und sein Gut, Stadt und die Bürger drin!‘ 
: x * 


1? Siehe, ich sende wider euch giftige Schlangen, 
bei denen kein Zauber hilft: die beißen euch *® “umheilbar”*. Spr. I. 


- 13. 14. 16 haben Kina. a) Vokal. mit Movers u. a. DEON pok; po = pONN 
'GK 68gh; „os ist im besonderen die Obst- und Weinlese. b) Der Satz hat mit dem 
Vhgd. und mit dem Folg. keinen Zusammenhang; er ist ein Fragment; nach 7 erg. ich 
“nip hinter Em; 1. omar". ce) ram ist 1. plur. impf. Nif. von En". d) Man ver- 
mißt ein Wort, auf das sich die Suffixe beziehen können; auch das Metrum verlangt es; 
ich lese noOnwn statt owW 14a Schluß, das bei ma keinen Sinn hat; das Wort fiel 
wegen der Ähnlichkeit der Konsonanten einmal aus (& om. ow), wurde am Rand bei- 
gefügt und kam verstümmelt wieder herein. e) Impf. mit waw cons. nach perf. prophet. 
auf die Zukunft bezüglich GK 111 w (?). f) M gibt keinen Sinn; 1. mit Ehrl. rn "Ban 
‚nicht zu heilen‘ (vgl. & dviara) und ziehe die beiden Wörter zum Vhgd. vgl. GHIiLAr; 
MMSS und Versionen beweisen, daß die Kons. "ns nicht mehr ganz sicher waren. 


8,13. Es ist nichts Gutes im Volke. Jahwe spricht. Jahwe hat 
auf seinen Besitz alle Mühe gewendet; will er Ernte halten, so ist er ent- 


ı) Im Text folgt: kommt zusammen, daß wir die Burgen erreichen! Wörtlich = 4,5 
urid von dort hier als Parallele an den Rand geschrieben; jetzt in den Text geraten, 
trennt der Satz die unbedingt zusammengehörigen Worte ” ma-by und mom. y 

2) 14b Ja, Juhwe unser Gott hal uns vernichtet und uns mit Giftwasser gebränkt, 
weil wir an Jahwe gesündigt haben. 15 —= 14, 19, Die beiden Zeilen scheinen ein Eintrag 
zu sein. Die Behauptung der Tatsache 14b widerspricht der Frage 14a. Die Sätze sind 
aus jerem. Material gebildet vgl. 9,14; 3,25. In 14,19, wo es sich um ein schon ein- 
getretenes Unglück handelt, steht die Klage am richtigen Platz. Scheidet man 14b. 15 
aus, so bemerkt man die sinngemäße Folge von 14a und 16. 
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täuscht. Ähnlich klagte Jesaja über den unfruchtbaren Weinberg (5, 2), und 
Jesus muß am Ende seines Wirkens das Volk bekümmert mit dem früchtelosen 
Feigenbaum vergleichen Mark 11, 13. Früchte sind die sittlichen Werke. Es 
fehlt aber nicht bloß an den Früchten; auch die Blätter sind welk, der Baum 
ist innerlich krank. Der Spruch ist vermutlich an einem Herbstfest oder zur 
Zeit der Lese (FON) gesprochen. 

8, 14.16. Der Schrecken des Krieges. Es ist eine allgemeine 
Angst und Flucht vor dem fürchterlichen Feind, der auf Rossen einherstürmt, 
vgl. 4, 13; 6, 23. — 14 Der Feind ist schon nahe, die Leute fordern sich zur 


Flucht auf. — 16 779: eine Steigerung zu 4, 15; dort kommt von Dan her 
der Bote, hier der Eroberer. — Y?PANX ‚seine Starken‘ wird hier synonym mit 
YDD verwendet. — 812°} ... angstvoll ausgestoßene Rufe der Leute; zitternd 


schnell zu sprechen (vgl. die lange Zeile). — Ys: zuerst wird die offene Land- 
schaft, Fluren und Gehöfte verwüstet, dann die Städte. 

8, 17. Das Gericht unter dem Bild der Schlangen. Nicht der 
Feind, sondern das Gericht wird mit den Schlangen verglichen. Das Tert. 
comp. ist das Tödliche, also die Unmöglichkeit der Rettung. Was in Num 21, 6 
als Wirklichkeit erzählt wird, gebraucht: Jeremia hier als Symbol des Gerichtes; 
für den Orient waren die Schlangen und die gegen ihr dämonisches Wesen an- 
gewandten Beschwörungs- (und Heil-)künste (vgl. Koh 10, 11) ein eindrucksvolles 
Bild. — »ıyoy muß eine besonders giftige Schlange sein. — Der Spruch 17 
hängt nicht etwa mit 8, 16 zusammen, sonderh ist selbständig; 8, 13; 8, 14. 16 
und 8, 17 sind entweder drei kurze selbständige Aussprüche oder versprengte, 
je in verschiedenen Zusammenhang gehörende Worte. 


Schwere Heimsuchung 8, 18—23. 


18° Aufsteigl’ ® in mir der Jammer, mein Herz ist krank, 
1 horch, man hört schreien die Jungfrau, mein Volk“: aus fernem Land ® 
‚ist denn Jahwe® nicht in Zion, ist ihr König nicht in ihr 12 
®° Die Ernte ist vorüber, der Herbst ist hin — und uns ist nicht geholfen!‘ ®) 
* 
>? Gibt’s denn keine Salbe von Gilead, ist kein Arzt nahe? 
Ach, warum ist der Jungfrau, meinem Volk, nicht Heilung geworden 2 
”® O, wäre mein Haupt voll Wassers, mein Auge ein Tränenquell, 
daß ich beweinte Tag und Nacht meines Volkes H ingeraffte ! 
) Warum haben sie mich geärgert durch ihre Bilder, durch die Nichtse der Fremde! 
Der Satz kann unmöglich ursprünglich hier gestanden haben; nirgends redet in diesem 
Gedicht Jahwe. Die Worte sind Glosse, Antwort auf die Frage des Volks 19a#, nach 
der späteren Gewohnheit, das Unglück des Volkes auf den Götzendienst zurückzuführen. 
Die jerem. Vorlage für die Glosse ist 7, 18£. 
?) *! Wegen des Schlags der Jungfrau, meines Volkes, bin ich zerschlagen, ich trauere, 
Entsetzen hat mich ergriffen. Jeremia selbst spricht in diesem Gedicht nicht so massiv; 


ein mitfühlender Leser schrieb wohl die Worte bei, die er aus seiner Bibelkenntnis, bes. 
aus Jer selbst schöpfte, 
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Nach Ausscheidung von 19b und 21 (s. Anm.) erkennt man den Aufbau des vollendet 
schönen Gedichtes. Es sind 2 vierzeilige Strophen (je 3 Kina-Zeilen und an 2. Stelle 
1 Langzeile); jede Strophe zerfällt in 2 Halbstrophen. Die 1. Strophe bringt die Einführung 
(18.19a«) und die Klage des Volkes (19a. 20); in der 2. Strophe nimmt der mitleidende 
Prophet die Klage seines Volkes auf. Das Gedicht ist bis ins kleinste künstlerisch durch- 
gefeilt; beidemal beginnt die Klage mit einer schmerzlichen Frage (19a3 und 22) und 
geht in den tiefen Ausdruck des Jammers über 20. 23; 19a# und 22a sind sogar im 
äußeren Wortlaut ähnlich geformt. Auch den inneren Reim verwendet Jer hier bisweilen 
(22 “7, mabn ma usw.). Sehr wirkungsvoll ist das 3malige "@y"na, und der mitfühlende 
Jammer des Propheten beginnt und schließt das Gedicht. So findet die Empfindung Jer’s 
hier eine besonders vornehme dichterische Form. a) Ich lese mby* (statt sy) mit dem 
vom vhgd. Wort abgetrennten "; das ergibt eine passende Einleitung des Gedichts. Atnach 
bei "by. b) Da die Leute im Land sind und die Worte nicht bedeuten können ‚im Lande 
weit und breit‘, müssen die Worte als Glosse (oder als aus 8, 14—17 versprengt) aus- 
geschieden werden. c) Richtiger Äim7 GK 102m. 


Eine schwere Heimsuchung hat das Land betroffen und Jeremia läßt sein 
Mitleid in einem ergreifenden Gedicht ausströmen. Die Klage ist nicht auf 
zukünftige Ereignisse zu deuten, als versetze sich Jeremia hier (wie z. B. in 
4, 5ff.) in die Zukunft und empfinde im voraus die kommende Not. Vielmehr 
redet Jeremia hier wie in 14, 1ff. aus einem gegenwärtigen Erlebnis 
heraus. Es muß ein großes Landesunglück vorliegen, etwa eine Seuche, 
die entsetzlich lange dauerte und viele Menschen wegraffte. bbn 23 weist nicht 
notwendig auf den Krieg, es wird z. B. in Thren 4,9 von der Hungersnot ge- 
braucht und kann bei der Seuche angewendet werden, weil sie als ‚Würger‘ 
hinmordet und qualvollen Tod bringt. Das Unglück von 597 kann nicht ge- 
meint sein, denn damals standen nicht die ‚Erschlagenen‘ (wenn es überhaupt 
solche gab), sondern die Weggeführten im Vordergrund, und auch die übrigen 
Ausdrücke des Gedichtes passen nicht auf den kurzen, schlagenden Akt von 
597, sondern auf eine sich lang hinziehende Not. Am ähnlichsten ist die in 
Kp. 14 beschriebene Hungersnot, durch die der Prophet ebenfalls von großem 
Mitleid bewegt wurde. Die Zeit des Gedichtes läßt sich nicht bestimmen. 
Unser Stück ist keine öffentliche Rede, sondern Iyrischer Ausdruck des inneren 
Erlebnisses. Literarisch betrachtet ist es eines der interessanten Beispiele dafür, 
‘daß die Propheten, namentlich im Verlauf der Entwicklung der Prophetie, nicht 
bloß Verkünder göttlicher Worte, sondern auch seelenvolle Begleiter der Ge- 
schicke ihres Volkes waren. — 18 Die Größe des Jammers, die Tiefe des Mit- 
leide. Das Herz ist ‚krank‘ vor Leid. Es greift dem Propheten ans Herz, zu 
sehen, wie ein Toter um den anderen hinausgetragen wird, wie die Familien 
in ‘Trauer geraten, alle Hilfsversuche umsonst sind. — 19 Ein Notschrei geht 
durch das ganze Volk, man schreit zu Jahwe, bringt ihm Sühnopfer, macht 
Bittgänge, aber die Not nimmt kein Ende, so daß man verzweifelt fragt, ob 
denn Jahwe überhaupt noch in seinem Tempel sei. — 19b. 20 Die Klage 
des Volkes. 17 .. . ist hatürlich praktisch (nicht dogmatisch) zu ver- 
stehen, als Ausdfhok der größten Verlassenheit. Eine ähnliche Frage ist mm ms 
vgl. 2,6 und ö. Mit 7200 kann nur Jahwe, nicht der irdische König, gemeint 
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sein. — 20 Um’ das klagende Volk selbst redend auftreten zu lassen, nimmt 
Jeremia ein Volkssprichwort, das man wohl in Mißjahren zu sagen pflegte (vgl. 
schon Kimchi: bw» 777 Mm); im schlechten Jahr hofft man von Monat zu 
Monat, von Sommer zu Herbst; ist das Korn dahin, so hofft man auf Obst; 
aber es ist ein völliges Mißjahr! Hier sind die Worte wohl nicht buchstäblich, 
sondern als Bild und Sprichwort gemeint; wir haben nicht an Mißernte zu 
denken, sondern an eine ähnliche, aber noch verzweifeltere Not; das Tert. comp. 
ist der Fehlschlag aller Hoffnungen. 

22f. Die Klage des Propheten. Jeremia weint mit seinem Volk. 
22 Ein neues Bild, ein neues Sprichwort wird verwendet. Das von der namen- 
losen Not betroffene Volk wird (vgl. Jes 1,6; Hos 5, 13#£.) mit einem Wund- 
kranken verglichen, für den man keine Arznei und keinen Arzt findet und 
dessen Wunde nicht zuheilt. Tert. comp. ist die Rettungslosigkeit. So be- 
klagen die Leute 20 das Ausbleiben der göttlichen Hilfe, der Prophet 221. 
die Unmöglichkeit menschlicher Mittel. — »ı2 ist das balsamische Harz 
des Mastixbaums und der Terebinthe, das besonders im baumreichen Gilead ge- 
wonnen und zur Wundheilung benutzt (vgl. 46, 11), auch viel ausgeführt wurde 
Gen 37, 25; 43, 11; Ez 27, 17. ‚Balsam von Gilead‘ ist ein Ausdruck für 
Arznei. — x8%: daß Ärzte im Orient eine längst bekannte Erscheinung und 
geordnete Zunft waren, zeigt der Kodex Hammurapi 8 215—225. — MIN ist 
die neue Fleischschicht, die sich über die Wunde zieht (Ay). — 283 Bei dieser 
unaufhörlichen, aussichtslosen Not möchte Jeremia immerfort weinen; es wäre 
ihm eine Erleichterung, wenn er seinen Schmerz in Tränen auflösen könnte. 
Was für ein gemütsinniger Mensch muß Jeremia gewesen sein! Er, der sonst 
so strenge Worte über die Sünde gebraucht, fließt von Mitleid über, da er nun 
sein Volk im Leide sieht. In diesem Mitleid ist er unter allen großen Vor- 
gängern Jesus am nächsten gekommen. 


Jeremia verzagt an seinem Volk 9, 1—-6. 


10, gäbe man mir® in der Wüste eine Hütte zur Rast, 
könnt’® ich mein Volk lassen, von ihnen gehn! 
Denn alle sind Ehebrecher, eine Betrüger- Zunft, 
? sie “spannen’° ihre Zunge “wie den Todesbogen? 4, 
Lüge und nicht *”® Wahrhaftigkeit herrscht? im Lande. 
Von einer Bosheit ziehen sie zur andern, “Jahwe’® kennen sie nicht. Spr. I. 
x*x*k%* 


® ‚Seid auf der Hut vor dem Freunde, “dem Bruder’% traut nicht 
Ja, jeder Bruder ist ein Beirügert, jeder Freund ein Verleumder 5 
* einer hintergeht! den andern, Wahres sagen sie nicht, 
haben ihre Zunge zur Lüge erzogen, “sind verdreht’=, können nicht anders, 
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5°Druck ® um Druck, List um List, wollen Jahwe “’” nicht kennen: Spr. I. 
- } x Darum so spricht Jahwe Sebaot ® 
Ach, ich habe sie geschmolzen, geprüft: °P was soll ich tun ob “ihrer Bosheit’4? }) 


Zwei 6zeilige Strophen in Kinä-Form. a) Zum Ausdruck vgl. Ps 55, 7f. am 
doppelter Akkus. bei Verben des Gebens GK 117ff. (x). b) Mit ma1sy beginnt nicht 
der Nachsatz (Co. Du. Or. Ro. Cond.), denn Jer will nicht sein Weggehen von dem Finden 
einer Herberge abhängig machen; V. b ist vielmehr Wiederholung des Wunsches von 
V. a; die Voluntativform der Verba bestätigt dies. e) Hif. 1971 GK 53n; besser 
Kal 357%, weil man den Bogen spannte, indem man ihn trat. d) M gibt keinen rechten 
Sinn; ich lese mit GLSTY nyp>, erg. danach mtr. es. r}a (davon » an tHYR noch 
vorhanden) vgl. Ps 7, 14 und ziehe "pY mit GT°S zum Folg., vgl. die Kinä. e) 1. mit 
GLYVMKEE myYaX ohne b. f) 1. mit SL 2. g) In WM geht die Rede auf einmal 
auf Jahwe über; "ns war aber ursprünglich = nn; durch das Mißverständnis kam 
später ’ox) dazu (om. ©). h) str. mit & 53 (dtgr. zum folg. >>), aus metr. und 
sachl. Grund. i) Ben Ascher punktiert Spy", Ben Naftali SP97; der harte Silbenschluß 
ist gewählt, um das Verb vom Eigennamen des Erzvaters =>" deutlich zu unterscheiden; 
dies und vollends das auffällige Dagesch lene bei Ben Ascher soll dazu dienen, die An- 
spielung auf Jakob zu verdecken. Zum Dagesch 1. im P zur ausdrücklichen Hervorhebung 
der Silbentrennung s. GK 13e. k) /n aan wie 6, 28. ]) Impf. Hif. von 5>n mit bei- 
behaltenem 7 GK 53.g. m) M ist unmöglich; Suff. der 2. Pers. (nH712) sehr auffallend; 
1. Mama mon gina nsad andy mp (vgl. Del. 4a). Zu men vgl. 3, 21; der Gedanke 
der Unfähigkeit zur Umkehr auch 8, 6. n) Wie in 2b ist na = mens und ’» "DR 
zu streichen. Zur grammat. Bildung ’% "n$ ny7 vgl. Hos 6,3; Hab 2, 14. Durch die ver- 
schiedenen Änderungen ist die Kinä in Zeile 4 und 5 hergestellt und die 2. Strophe auf 
die gleiche Länge wie die erste gebracht. 0) Wie oft vor dem Abschluß, zur Hervor- 
hebung des Beschlusses, hinzugefügt; hier ein Mißverständnis, denn der Redende ist und 
bleibt Jer; das Schmelzen und Prüfen paßt besser zum Propheten (6, 29f.) als zu Jahwe. 
p) Str. mit Gepl das unpassende ">. g) Statt mayrıa lese ich enyI vgl. LT (na+ NP) 
und &L (om. na); als die Kons. ons verderbt waren, wurde das häufige "29 na ver- 
mutet. Mit Onyy ist das Ergebnis der Prüfung bedeutsam herausgestellt, und der Schluß 
der 2. Strophe entspricht so dem Schluß der ersten (2b mp2). Jer liebt solchen sachlichen 
und dichterischen Gleichklang. Die Schlußhalbzeile ist wie manchmal länger. 


Die Klage 9, 1 hat keinen Zusammenhang mit der Klage 8, 18—25; aber 
so wie die Worte jetzt aufeinanderfolgen, bilden sie doch einen feinen Kontrast: 
der Prophet, der so tief das Leid seines Volkes mitempfindet, kann es inmitten 
der Sünde seines Volkes nicht mehr aushalten! Wie Elia nach der Karmel- 
szene in die Wüste floh, so möchte Jeremia weit von seinem Volk weggehen, 

1) ? Ein spitzer Pfeil ist ‘seine Zunge Trug sind ‘die Worte seines Mundes’, 

mit dem Worl tut er schön zum andern, im Innern stellt er ihm eine Falle. 

Der Vers ist gut, aber nicht von Jer. Nach dem Abschluß 6 kann die Schilderung 
nicht noch einmal beginnen. Der Maschal erklärt sich vielmehr als Randnote zu 2ff.; er 
zeichnet treffend das heimtückische Wesen. Auch im Metrum und Sprachstil ist er der 
Proverbienliteratur verwandt; er ist ein straifgebauter Zweizeiler mit je 3-+3 Hebungen, 
hat kurze, pointierte Sätze und die kontrastierende, bilderliebende Ausdrucksweise. 

2: die Zunge als Pfeil, in 2 die Zunge als Bogen, die Worte als Pfeil. vom Kr. 
ST ist besser als ud Kt. GL%. ‚1. “sich, weil im Folg. 3. sing. herrscht; » entstand 
durch das folg. n. Mit 2 1. vp 137 aus metrischem und sachlichem Grund. Das Suffüix 
in ia bezieht sich auf 27) (Suff. als gen. obj. GK 135 m); leichter wäre, mit © SSR zu lesen. 

g, 8=5,9 s. dort. 

Volz, Jeremia. 2. Auflage. 


8 


en 9,16, 


nicht aus Furcht für sein Leben oder um der nationalen Katastrophe zu ent- 
gehen, sondern aus Überdruß über die Sünde und wie Elia aus Verzagtheit in 
seinem Beruf. Daß es der Beruf ist, der ihn müde macht, zeigt besonders v. 6: 
er hat als Prüfer und Schmelzer seines Amtes gewaltet, aber bloß Schlechtes 
gefunden! Immer stärker macht sich der Mißmut Jeremias über seinen Beruf 
bemerkbar; von 6, 10f. steigert sich die Empfindung über 9, 1 zu Kp. 15 und 
20 (s. S. 85£.). 

Die Schäden, die Jeremia in 9, 1ff. hervorhebt, sind sittlicher Natur: Un- 
treue auf allen Gebieten, in Ehe und Öffentlichkeit, in Familie. und 
F'reundschaft, in Geselligkeit und Geschäftsleben. Ein ganzes Sündenregister 
von Worten des Lugs, Trugs und treulosen Wesens gibt der bekümmerte 
Prophet in diesen Zeilen: 732, pw, IPy, b134, bon, muy, 7898; die Zunge 
erscheint als die große Sünderin. Die älteren Propheten klagten vor allem über 
Mangel an sozialem Sinn; das war der große öffentliche Schaden, der fast zu 
allen Zeiten das öffentliche Leben der Völker erschwerte. Auch Jeremia klagt 
darüber, vgl. 2, 34; 5, 26. Aber zur Zeit Jeremias war das Volk von Juda 
allemnach noch tiefer verdorben und geradezu in sittlicher Auflösung begriffen. 
Es fehlte an den Grundlagen des öffentlichen und privaten Zusammenlebens ; 
Lüge, Zweizüngigkeit, Verleumdung, Untreue in allen Formen herrschten im 
Lande und wohl in allen Ständen. So war eine geistliche Wirksamkeit un- 
möglich und die Aussicht auf Besserung ganz verschlossen. Ein Amos hatte 
mit seiner sozialen Predigt doch den größeren Teil des Volkes auf seiner Seite; 
die Zeitgenossen Jeremias dagegen hatten kein Organ für das Wirkliche mehr. 
Durch seine tiefe, innerliche Art empfand Jeremia diesen Mangel an Wahr- 
haftigkeit und Treue doppelt scharf und schwer. 

1 Wenn die prophetische Botschaft völlig wirkungslos bleibt, so entsteht 
die Frage: wozu ist der Prophet dann noch da? Der junge, starke Jesaja er- 
trägt die göttliche Antwort: ‚zur Verstockung!‘ Bei Jeremia trifft der Stachel 
ihn selbst. 279: die einsame Wüste entspricht der Stimmung des Propheten ; 
die reine Natur ist unbefleckt von Sünde. Eine ungeheuere Müdigkeit liegt in 
DK yon: es sind ärmliche Quartiere draußen in der Einöde, kaum für Tiere 
hinreichend eingerichtet; aber dem erschöpften Wanderer ist die schlechteste 
Hütte eine Erlösung! Und lieber die Stille der Wüste als das eisige Schweigen 
der Menschen! — DENY: Jahwe hat dem Propheten den Auftrag gegeben, sich 
unter die Leute zu mischen und sie als Metallprüfer zu beobachten 5, 1. 4f.; 
6, 9£.29f.; 8, 6; so hat er die Unart des Volkes tief kennen gelernt. — by: 


prophetische Steigerung im Blick auf den Gesamtstand. — D'BEN)D ist hier 
wörtlich zu nehmen. — AISY ein hebräisches Wort für unser deutsches ‚Zeit- 
geist‘. — 2 127791: das ‚tödliche‘, Unheil stiftende Werk der Zunge in Ge- 


hässigkeit und Verleumdung; die Zunge ist der ‚Bogen‘, die giftigen Worte 
sind die ‚tödlichen Pfeile‘, vgl. Ps 11, 25737, 14: 
System von Schlechtigkeit: 
um Trug (be INZ»: 


— nyn9: es ist ein ganzes 
‚von einer Bosheit gehen sie zur anderen‘, ‚Trug 
wie der Handelsmann, der von Stadt zu Stadt reist 
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(Deut 33, 18), oder wie die Krieger, die in den wilden Krieg ziehen. — 97°: 
der Grund der sittlichen Auflösung ist auch hier die mangelnde Erkenntnis 
Jahwes (2b, 5b), die Unlust, sich in das Wesen Jahwes zu versenken und das 
eigene Wesen nach ihm zu gestalten; Wurzel der sittlichen Unart ist der 
religiöse Mangel. y7° ist praktisch zu verstehen. Das Volk, das seinem Gott 
die Treue gebrochen hat, ist auch im Handel und Wandel untreu geworden und 
verkommen. 

In der zweiten Strophe steigert sich die Klage: die engsten Bande sind 
zerschnitten, weder Freundschaft noch Blutsverwandtschaft gilt mehr, wenn man 
betrügen, übervorteilen, Stellen erjagen will. Es ist ein Kampf aller gegen 
alle. Im Orient sind Freundschaft und Verwandtschaft heilige Fesseln; wie 
furchtbar muß der Geist der Auflösung sein, wenn diese nicht mehr binden! — 
3 mpVn: man muß die Neulinge geradezu vor ihren Brüdern und Freunden 
warnen! — IpY!: wahrscheinlich spielt Jeremia auf Jakob (Gen 27, 36) an wie 
Hosea in 12, 4, ein Beweis, daß die Propheten die Erzvätergeschichten ihres 
eigenen Volkes und ihrer Bibel unbefangener beurteilten als manche Christen 
heutzutage. Der Ahnherr hat den verhängnisvollen Charakterzug des Volkes 
begonnen. — 9703: absichtlich wird das Wort y7 immer wieder aufgenommen. 
— 4 Auch in 17n> liegt eine Steigerung der Klage; es findet sich eine wahre 
Sucht zur Lüge; die Leute lügen und verleumden nicht in Übereilung, sondern 
mit Überlegung und wollen darin Meister werden. Die seelische Kunst Jere- 
mias hat dies beobachtet und den treffenden Ausdruck dafür gegeben. — Eine 
Steigerung haben wir endlich in nd) und 38% (5); die Leute sind in ihr 
Wesen hoffnungslos verstrickt, können und wollen nicht mehr anders; sie wehren 
sich innerlich gegen die ‚Erkenntnis Jahwes‘, denn sie wissen wohl, daß sie 
dann ihr ganzes Leben und liebgewordenes Wesen verändern müßten. — 6 Hoft- 
nungslos ist der Zustand auch deswegen, weil Jeremias Urteil aus langjährigem 
Beobachten folgt. — T’8: schmerzliche, verzweifelnde Frage, die auf 1 zurück- 
blickt. Alles hat Jeremia versucht, kein Mittel ist übrig geblieben, was soll 
er tun? Hat Jeremia in 6, 30 das Resultat des Schmelzens für das Volk ver- 
kündigt: ‚Verwerfung‘, so zieht er hier das Ergebnis für sich selbst. Müde 
"sinken die Hände des treuen Mannes zusammen. Die Worte haben Ähnlichkeit 
mit 6, 9. 27—30, sind aber doch, sowohl wegen der darin ausgesprochenen 
Auflösung des Volks wie der Müdigkeit des Propheten, in die Jahre Jojakims 
(609 — 604) zu versetzen. 


Völliger Untergang! 9, 10. 14f. 


10 Ich mache Jerusalem zum Steinhaufen, zum Ort für Schakale, 


die Städte Judas mach ich zur Wüste, da niemand wohnt. 
Darum, so spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels: siehe” 


14 Ich speise ”® das Volk da mit Wermut, gebe ihnen Gift, 
15 56h zerstreue sie unler die Völker, die sie nicht kennen “’, sie und ihre Väter“ 


schicke hinter ihnen her das Schwert, bis ich sie verlilgt habe‘. 
8% 


Rn 9,10. 14. Völliger Untergang! 


Die Verse 9—21 bilden keine Einheit; sie unterscheiden sich im Metrum und im 
Gedanken. In 9 redet Jer (oder nach Verss. das Volk), in 10. 14f. Jahwe, in 16 trotz 
der Einführung jedenfalls nicht Jahwe, sondern wohl das Volk. 10. 14f., Gerichtsworte 
Jahwes, gehören sachlich zusammen (11—13 sind Einschub, s. Anm.), und da sie das 
gleiche Metrum (Kinä) haben und dieselbe vernichtende Drohung enthalten, fasse ich 
diese Verse als einen Spruch (eine 5zeilige Strophe). Ebenso gehören die Klagerufe 
9,16f. als Einheit zusammen. a) Geläufige Überschrift. b) str. das Suff. an nb"sxn 
mit SWXrm.; in alten Hss. fiel das substant. Obj. aus (&om.), dafür wurde das Suff. 
einkorrigiert; dann wurde beides Textbestand. c) als geläufige Glosse zu streichen, 
d) &B-A hat sachliche Form (£favalöoaı); eine spätere fromme Rezension ertrug also die 
scharfe persönliche Aussage von Jahwe gegen sein eigenes Volk nicht mehr. 

Einer der schärfsten Gerichtssprüche über die Stadt, das Land und 
das Volk, scharf dadurch, daß Jahwe durchweg selbst als der Handelnde auf- 
tritt, der sein eigenes Volk und Land vernichtet, weiter durch den wegwerfen- 
den Ausdruck ‚das Volk da‘ vgl. 5, 9, während sonst oft auch in Drohreden 
»3Y gebraucht wird, endlich dadurch, daß Jahwe nicht ruhen will, bis er die 
völlige Ausrottung des Volkes erreicht hat. — 10 Ist ein kühner Ausspruch 
über die heilige Stadt wie Mi 3, 12. D9b3: unmittelbar nördlich von der 
heutigen Stadt schließt sich ein wüstes Steinfeld an, entsprechend dem rauhen 
Charakter des judäischen Gebirges, und die Schakale streifen nächtlicherweile 
darin umher. So hat Jeremia das Bild aus der nächsten Wirklichkeit ge- 
nommen. — 14 Immerfort spricht Jahwe in der 1. Person und redet in den 
härtesten Ausdrücken (my>, Vs 0); das Volk soll sterben. — 15 Die Nation 
stirbt dadurch, daß sie aufgelöst und deportiert wird, und auch im Exil haben 
die Unglücklichen keine Ruhe; Jahwe schickt seinen Gerichtsvollstrecker, das 
Schwert, hinter ihnen her, bis ihre kümmerlichen Reste vernichtet sind; vgl. 
Amy IE — v7 x5: sie werden in die entferntesten Gegenden verschleppt, 
so daß jedes Wurzeln im alten Mutterboden unmöglich ist. — nib2: das ist 
die Rache Jahwes 5, 9£f. (9, 5). — Zeit des Ausspruchs 609/604. 


Klagelieder 9, 9. 16—21. 


° Den Bergen “singet’ das Leichenlied, 
der Auen Trift den Grabgesang, 
verödel® sind sie, einsam von Menschen, 
hören nimmer der Herden Laut; 
die Vögel der Luft und die Tiere — 


verflogen, verstoben !}) 
; xxx 
') !! Wer ist der Weise, daß er das verstünde, zu wem spricht der Mund Jahwes 
daß er es kundgebe: warum zerstört liegt das Land, verödet wie die einsame Wüste? 
2 Jahwe sagt’s: weil sie mein Gesetz versäumten, das ich ihnen vorlegte, und auf meine 
Stimme nicht hörten und ihr nicht folgten, '® sondern dem Trotz ihres Herzens folgten 
und den Baalen, die ihre Väter sie gelehrt hatten. 


Diese didaktische Ausführung knüpft deutlich an 9 an, vgl. die Wiederholung der Worte 
von 9 in 11; die Verse müssen also mit 9, nicht mit 10. 14 zusammengenommen werden. 


9,9. 16—21. Klagelieder. 117 


18 Ce , R So spricht Jahwe Sebaot 
Ruft, daß die Klageweiber kommen, schickt nach den weisen Frauen 4, 


eilends 1° sollen® sie kommen, über uns singen? das Totenlied, 
daß unsere Augen von Tränen fließen, unsere Wimpern Wasser strömen! 
= * * 
18 Horch, man hört die Klage vom Zion: 


‚Weh!s wir sind verstört! — voller Schmach! . 

O, das Land verloren ! — o, die Heimat “lassen’»!‘ 
** * 

19 i Höret, ihr Frauen, Jahwes Wort, euer Ohr nehme auf, was er sagt, 
lehret die Jüngeren das Lied, eine die andre den Grabgesang : 
20 Der Tod stieg uns in die Fensier, brach in unsre Burgen, 
grif® das Kind von der Gasse, Jungmannen vom Markte Pest’! 

Fr * 


So spricht Jahwe M 
21 ,Es liegen die Leichen der Leute “? quf den Feldern, wie Dünger” 


“>oypie Ähren?P hinter dem Schnitter, die niemand sammelt!“ 


Die Klagesprüche 9. 16—21 glaube ich zusammennehmen zu dürfen. Der Aufbau 
ist folgender: in 9. 16f. 18 spricht das Volk und man muß in 9 mit GLS nd statt 
NER (MAISDBT) lesen. Das Volk läßt dann (16) die Klagefrauen holen; deren Klageworte 
sind in 18 angegeben. Der Prophet gesellt sich dazu (19) und lehrt die Klagefrauen neue, 
noch schwerere Klagen 20f. Unterbrochen ist dieser schöne Zusammenhang im jetzigen 
Text 1. durch den jeremianischen Gerichtsspruch 10. 14f.; 2. durch den didaktischen 
Zwischensatz 11—13. — v. 9 Kinä. a) ınızy Perf. Nif. von n2} ‚verbrennen‘, dann 
allgemeiner ‚zerstören‘, ‚verwüsten‘; Änderung in x) (von mx) ist unnötig; vgl. mn) 
im Zitat v. 11. b) Irrtümlicher Zusatz; im Folg. spricht das Volk, oder wenn Jer, 
‚dieser nicht im Namen Jahwes. e) tan (om. €) paßt nicht zu ‚rufet!‘; die Kons. 
sind vielleicht Rest eines verlorenen Satzes. Die Kopula muß gleichfalls weg. d) Punkt 
bei mW. e) Die beiden Verba gehören appositionell, steigernd zusammen. f) mon 
ohne X GK 74k. g) Die Klage wird in sehr kurzem Metrum aufgeführt; es sind vier- 
mal 2 Wörter, vier ausgestoßene Rufe. BH. druckt nicht richtig. h) 1. mit GLAr&®mg 
sobui vgl. Sary; die Verss. haben sämtlich andere Formen des Verbs als M. Traun 
‚wegwerfen‘ = ‚schnell verlassen müssen‘ (oder urspr. Smasn von mer ‚preisgeben‘, 
‚preisg. müssen‘?). i) Mit 19 setzt der Prophet ein und spricht bis 21, eine Einleitung 
und zwei Lieder. Die einleitende Strophe 19 holt weiter aus (je 2 Doppelzeilen mit je 


Sie scheinen aber von späterer Hand zu sein. Man wird an 5,19 erinnert und die 12 
gegebene Antwort schöpft aus Jer, indem sie geläufige Phrasen verwendet; für Jer und 
seine Lage wäre diese Sprache zu schulmäßig und formelhaft. Es ist vielmehr die Sprache 
der Weisheitsschule, der Didaktik. ‚Welcher Mann ist weise‘, ‚welcher ist ein von Jahwe 
inspirierter Lehrer‘, daß er die anderen unterrichten kann? Unter dem Einfluß der 
pröophetischen Arbeit beschäftigten sich die geistlichen Erzieher der folgenden Jahrzehnte 
in erfolgreicher Weise damit, ihren Zeitgenossen die Schicksale des Volkes zu erklären. 
11 ”= »» "27: die Weisheitslehrer waren die Inspirierten, Fortsetzer der Propheten, 
die ‚Pneumatiker‘ der späteren Zeit, s. Volz, Geist Gottes 8. 99£. — Die Worte ma=sy 
bis "=> bilden ein (rhythmisch geformtes) Zitat; sie sind eine katechetische Frage, um 
die Gewissen zu wecken. — 12 der Wortlaut der von Jahwe gegebenen Inspiration; der 
geistliche Lehrer schließt sich dabei enge an Jer an. Das eingetretene Unglück soll zur 


Vertiefung und zur Buße führen. 
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3-+-3 Hebungen), was den Unterschied von den kurzen Ausrufen 18 erkennen läßt; die 
zwei kleinen Klagelieder 20. 21 haben die eindrucksvolle Form der Kinä. k) ns 
bezeichnet nicht die Absicht, sondern den begleitenden Umstand GK 1140. 1) Vokal. 
=37 ‚Pest‘ vgl. O®HIGLSSCh Yavarw; Randnote zu 20; &S om. das Wort. m) fehlt 
ebenfalls in & und ist störende Glosse. n) str. mit Du. aus metr. und sachl. Grund 
n"2 (als Parallele aus 8,2 beigeschrieben); in 8,2 bleiben die Leichen liegen und werden 
so ol; hier dagegen denkt der Dichter an den Augenblick des Fallens und an das 
Hingemähtwerden; also ein ganz anderes Bild. 0) str. mit &B 3 vor May2. p) "a3 
heißt ‚Garbe‘; die palästin. Garbe ist aber nur ein kleines Ahrenbündel; unser Wort 
‚Garbe‘ würde nicht zum Bild passen, daher übersetze ich ‚Ahren‘. 


Die Klagelieder beklagen die nationale Katastrophe durch den Krieg, denn 
es ist von der Verödung des Landes und dem Verlassen der Heimat die Rede. 
Die unmittelbar bevorstehende Zukunft wird als Gegenwart geschildert. Das 
dichterisch sehr bedeutende Stück hat die Form eines kleinen Dramas mit 
raschem Szenenwechsel; Landleute, Stadtleute, Klagefrauen, der Prophet treten 
handelnd und redend auf: von der Landschaft zur Stadt, zum Zion eilt die 
Handlung. 9 Das verödete Land. Kein Bauer ackert mehr auf den 
Feldern, keine Herde hört man mehr auf der Heide, kein Wanderer wandert 
über die Berge, auch die Vögel sind fortgezogen. Die Stille des Todes liegt 
über dem Lande, wie bei uns in der Zeit des 30 jährigen Krieges und im feind- 
lichen Frontgebiet des letzten Weltkriegs manche Gegend zum Kirchhof 
wurde. — Brannzay: nicht lokal, sondern als Gegenstand der Klage; in tiefem 
Mitgefühl mit der Natur sagt der Prophet, daß die Landschaft selbst beklagens- 
wert geworden ist. — xt, ın7P (16): Selbstaufforderung der Leute, ‚Stimmen 
im Volke‘, wie 4,5; 6, Pr aiyz: die Tiere weilen gerne bei den 
Menschen und verlassen die menschenleeren Stätten. Eine von Vögeln ver- 
lassene Gegend ist trostlos einsam. Die dichterische Empfindung, die bei einer 
vom Tiere verlassenen Gegend mitschwingt, ist viel stärker und inniger, als 
wenn der Dichter eine wüste Stätte beschreibt, in der die Schakale hausen 910: 


16 Die Klage wird allgemein, öffentlich, persönlich, dringt von der Land- 
schaft in die Stadt. Die Jerusalemer rufen einander zu, man solle die Klage- 
frauen holen. Bei Todesfällen und wohl auch bei öffentlicher Trauer amtete 
die Zunft der geschulten Klagefrauen, die die Gabe des Singens und der Dar- 
stellung und die Tradition alter Lieder besaßen. Sie heißen ‚weise Frauen‘, 
weil die Totenklage eine Kunst war und man vor dem Zorn des Toten nur 
sicher war, wenn er die kunstgemäße Beweinung empfangen hatte. Auch ver- 
standen die gleichen Weiber allerlei andere Künste (Weissagung u. a.) vgl. 
2 Sam 14,2. — 17 Das Volk 'will eine allgemeine Klage veranstalten, um 
recht von Herzen weinen, dem Kummer sich hingeben zu können. Das Un- 
glück ist so groß, daß die Tränen der beste Trost sein werden. Die Worte 
v. 17 zeigen wiederum, wie meisterhaft Jeremia das Volksempfinden kannte: 
wenn die Klagefrauen mit den Klagerufen anfangen, bricht bei den anderen 
allen der ungeheure Jammer aus, wie heutzutage bei unseren Beerdigungen, 
wenn die Trauermusik anhebt. Die überschwenglichen Ausdrücke malen das 
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tiefe, immer neu ausströmende Leid. v. b erinnert an 8, 23, wo Jeremia die 
Wohltat der Tränen für sich begehrt. — 18 Schon sind die Klagefrauen zu- 
sammengerufen. Sie stehen auf dem Zion, denn es ist eine öffentliche Ver- 
sammlung; man hört ihr Geschrei auf dem Berge. — X: der Wortlaut 
der Klage: es sind kurze Stöße, die mit Schlägen auf die Brust u. dgl. be- 
gleitet zu denken sind. Das doppelte »3 in V. b will das Aufschluchzen zum Aus- 
druck bringen. — 77% wie 4, 20; 6,26. — nı1y Perf., weil das Unglück da ist. 

19 Der Prophet tritt zu den Klagefrauen und gibt ihnen neue Lieder, die 
sie in ihrer Zunft üben und forterhalten sollen. Er selbst hat diese Lieder 
von der Gottheit bekommen, wobei man sich fragen kann, ob der Wortlaut 
inspiriert sein soll oder nur allgemein der Anlaß als gottgewirkt bezeichnet 
wird. Möglicherweise ist 17? 727 aus Mißverständnis für 127 = ’127 ver- 
schrieben und dann auch »» (vgl. das folgende }) zu lesen. Die Kinä-Lieder 
sind kurz und allgemein gehalten, daß sie zum eisernen Bestand der Trauer- 
lieder werden konnten. 

'20 Das Lied vom Tod. Der Tod ist hier Person, Eroberer und Plünderer ; 
zum Greifen deutlich ist er gemalt. Wie der Feind durch die Fenster steigt, 
so der Tod; er selbst führt die feindlichen Scharen an. Rettungslos ist das 
Volk diesem grimmsten Feind verfallen; keine Mauer, keine Vornehmheit schützt 
vor ihm; als Würger ist er durch die Straßen gezogen, hat die Wonne und 
(die Kraft des Volkes weggerafft. — baiy und oına wie 6, 11. 

21 Das Lied vom Leichenfeld. Ein Garbenfeld steht vor unserem Auge; 
die Schnitter haben die Ähren niedergelegt, Leute, die die Ähren sammeln, 
sind keine da. Einem Feld voll hingemähter Ähren gleicht das Volk; massen- 
haft, widerstandslos hingemäht liegen die Erschlagenen am Boden. Aus dem 
Prophetenwort ist das Bild vom ‚Schnitter Tod‘ entstanden, das in Kunst und 
Dichtung unserem Volk tief ins Herz gewachsen ist. ‚Es ist ein Schnitter, 
heißt der Tod‘, beginnt das Volkslied. — Die Zeit der Lieder ist wohl die 
Periode 609/604. 


Der wahre Ruhm 9, 22f. 


22.0 hat Jahwe gesagt: der Weise rühme sich nicht seiner Weisheit und der Starke 
yühme sich nicht seiner Stärke, der Reiche rühme sich nicht seines Reichtums. *? Sondern 
wenn einer sich rühmt*, rühme er sich darüber, daß er einsichtig ist und mich erkennt?, 
daß ich Jahwe bin, der Gnade, Recht und Gerechtigkeit auf Erden schafft; denn an 
solchen habe ich Gefallen (Spruch Jahwes). 


a) errna Partiz. im Sinn von ‚man‘ GK 114e. b) Inf. abs. mit Ob: GK 113g. 
&A.B om. übrigens "iX, ON a5 TB—M; leichter wäre es, das Pronomen wegzulassen. 
Der gehaltvolle, in 1 Kor, 31; Jak 1, 9f. verwertete Spruch stammt schwerlich von 
Jeremia. Über aller Weisheit und aller menschlichen Größe steht die Gotteserk enntnis. 
Diese ist hier aber nicht wie in Jer von dem praktischen Verhältnis zu Gott, der Gottes- 
gemeinschaft, gebraucht, sondern im theologischen Sinn gemeint. Die Gotteserkenntnis 
hat einen doppelten Inhalt; man erkennt, daß Jahwe allein Gott ist, und man erkennt 
sein Wesen und Wirken. — 22 Weisheit, Stärke, Reichtum sind die landläufigen Ruhmes- 
titel der Menschen. — 23 my =s wie häufig in Ezech.; Mir) hat hier fast den Sinn von 
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‚Gott‘ (als dem einen Gott). Der Gebrauch von 17) stellt den Fortschritt der religiösen 
Erkenntnis dar: zuerst bezeichnete 7) einen Gott neben vielen anderen, dann den 
höchsten Gott, dann wurde mim soviel wie der eine Gott, fast = Gott überhaupt, als. 
monotheistisches Appellativum; zuletzt gebrauchte man überhaupt nicht mehr das Nomen 
proprium 7", sondern sagte ‚Gott‘ (adonaj). — Ms: Jahwe ist der rechte Weltkönig; 
sein Regiment besteht in Gnade und Gerechtigkeit und die Gnade geht voran. — mx iss, 
mascul.; die rechten Untertanen sind solche, die diese Gotteserkenntnis haben; sie mögen 
sich rühmen, denn sie sind Leute des ‚Wohlgefallens‘ für Jahwe. Zu "nxzem vgl. den 
Terminus eödoxi« im N. T. — Warum der Spruch gerade hier steht, wird nicht sicher zu 
bestimmen sein; Kp. 9f. zeigen allerlei Zusätze der späteren frommen Betrachtung, vgl. 
9, 7. 11—13; 10, 1—16. 23—25. 


Israel das unbeschnittenste Volk! 9, 241. 


?4 Es kommt die Zeit, da strafe ich “ganz Juda wegen der Beschneidung der’ Vorhaut: ı 
25 denn wohl sind die Völker alle unbeschnitten, Israel aber ist unbeschnitien am Herzen! 


Der kurze Spruch hat viele Schwierigkeiten. 1. Er handelt allemnach von Juda, 
also sollte Juda voran, nicht mitten unter den Völkern stehen. 2. 25a zählt eine Reihe 
beschnittener Völker auf und 25b heißen alle Völker unbeschnitten. 3. 24, 25b scheinen 
gut gebaute Zeilen zu sein, 25a hat keinerlei metrische Form. 4. In manga bnrba-bs 
fällt -5> grammatik. auf; die Worte müßten heißen: ‚alle an der Vorhaut Beschnittenen‘; 
man würde demnach und nach 25a meinen, der Gerichtsspruch ergehe über die Völker und 
über Juda, zuletzt wird aber doch Juda als der Schuldige gerade den Völkern gegenübergestellt. 


Zweifellos war der Spruch den späteren jüdischen Lesern peinlich und wurde deshalb 
überarbeitet; wir wissen ja aus Paulus, wieviel man auf das Sonderrecht der Beschneidung 
hielt. Man schmuggelte mm mitten hinein und verwischte so den Spruch; außerdem 
mischte man noch ein paar Völkernamen dazu; & ging noch weiter und setzte gar in 25a 
für rm Dovaaia (hat also 2 Wörter für Edom!); ebenfalls fehlt mm 4 in MK22s. 
Ich nehme 1m an die Hauptstelle und versetze es zu 24: ’bn mem -apcb2 SmTpe; 
jetzt ist Juda, wie es sich gehört (vgl. 25b), als Gegenstand des Spruches herausgestellt. 
Die 25a genannten Völker halte ich für Zusatz; der Glossator wollte das Gericht über: 
Juda einschränken und sagen, daß es auch noch andere beschnittene Völker gäbe, die 
also auch von der Heimsuchung Jahwes getroffen werden müßten. Wenn Jer im echten 
Satz 25 sagt: ‚alle Völker sind unbeschnitten‘, so darf >> nicht gepreßt werden; der 
Nachdruck liegt auf v>"y. — Für bya 24, das neben mm nicht geht und ohnehin be- 
fremdet, auch von den Verss. abweichend gegeben wird, muß mb oder sonst eine Bildung 
vom Stamm 5m gelesen werden. Es kommt dabei auch darauf an, welchen Sinn man mit. 
dem Ausdruck verbindet, vgl. die Auslegung. 


) 25a Agypten und °’ Edom, die von Ammon und Moab, alle die mit gestutztem 
Haar und die in der Wüste wohnen. Die Ägypter hatten schon in alter Zeit die Sitte 
der Beschneidung (vgl. Herodot II, 37.104. Diod. Sieul. 1,28; fraglich ist Jos 5, 9), ohne 
daß sie ein heiliger Akt gewesen zu sein scheint (Erman, äg. Relig. 2. Aufl. S, 201). 
Für die Stämme der angrenzenden arabischen Steppe bezeugt sie Joseph. Ant. I, 12,2 nach 
Gen 17, 23 (Ismael). — "22: die arabischen und syrischen Beduinenjünglinge weihten 
beim Eintritt in die Mannbarkeit die beiden Locken und stutzten so das Haar ‚an den 
Schläfen‘ (vgl. 25, 23; 49, 32; Herodot III, 8; Wellhausen, Skizzen u. Vorarb. III, S. 119); 
weil der Brauch ein kultisches Motiv hatte, war er den Israeliten verboten Lev 19) 27; 


Deut 14,1; die frommen Juden ließen sich im Gegensatz zu dieser Sitte die beiden Seiten- 
locken lang wachsen. 


Israel das unbeschnittenste Volk! 121 


Will Jeremia paradox sagen, Jahwe strafe an Juda ‚das Beschnittensein 
in Vorhaut‘, mit dem Sinn: sie sind zwar beschnitten, aber in Wirklichkeit 
doch noch in Vorhaut? (So die meisten Ausleger.) Oder will er in prophe- 
tischem Gegensatz zu der allgemeinen Hochschätzung der Beschneidung sagen, 
Jahwe strafe an Juda gerade die Beschneidung (die ‚Beschneidung an der 
Vorhaut‘), weil ihre Beschneidung nicht die richtige, ja ein Hindernis der wahren 
Beschneidung (der Beschneidung des Herzens) sei? Die letztere Fassung ist mir 
wahrscheinlicher; sie ist lebendiger, denn bei der ersten Deutung würden die 
beiden Zeilen das gleiche besagen, und sie paßt noch besser zur prophetischen 
Art. Das jüdische Volk bildete sich ein, in der Beschneidung das äußere 
Zeichen seines Vorzugs vor den anderen Völkern, den Heiden, zu haben. Ist 
der Spruch jeremianisch, was kaum bezweifelt werden kann, so müssen wir an- 
nehmen, daß die Hochschätzung der Beschneidung schon vor dem Exil bestand 
und im Exil vollends ausgebildet wurde. Die alte Bezeichnung der Philister 
als der ‚Unbeschnittenen‘ (vgl. 1 Sam 18, 25) spricht ohnehin dafür. Allerdings 
waren auch andere Völker, wie die Israel verwandten Edomiter, Moabiter usw. 
beschnitten, aber gerade die Völker, zu denen Israel im Kampf und Gegensatz 
stand, die Kanaaniter (Gen 34), die Philister, Assyrier und Babylonier waren 
es nicht. So wurde die Beschneidung früh das Abzeichen des heiligen Volkes. 
Zur Zeit Jeremias war diese Meinung allgemein, und in der bedrohlichen poli- 
tischen Lage mochte man wohl auch darin ein Schutzzeichen sehen. Der Pro- 
phet nimmt dem Volk diesen Wahn und sagt: Israel ist das unbeschnittenste 
Volk, das heidnischste Volk, denn es ist am Herzen unbeschnitten! Eine 
Stütze um die andere fällt: der Tempel, die Opfer, die Beschneidung! Man 
wird an das Wort des Amos erinnert: ‚euch habe ich erkannt, darum suche 
ich an euch alle eure Sünden heim‘ 3, 2; wer einen Vorzug hat, hat um so mehr 
Verantwortung. Nicht die unbeschnittenen Völker kommen ins Gericht, wie 
Israel meinen mochte, sondern das trotz aller heiligen Bräuche innerlich ver- 
dorbene Gottesvolk. — In 4,4 hatte Jeremia die Beschneidung des Herzens 
verlangt; hier sagt er das Gericht an, weil sie nicht geübt wird. — Zeit des 
Ausspruches wohl 609/604. 


Die Götzen und Jahwe 10, 1—16. 
ı Höret das Wort, das Jahwe zu*® euch redet, Haus Israel! ? So spricht Jahwe: 


<>b Die Weise der Heiden lernt nicht, EN ine 


vor den Zeichen des Himmels erschrecket nicht, ') sind sie; ®zu Blech geschla- 

s denn das “Gespenst’° der Völker ist nichts, genes Silber, das ausTarschisch 

dl; von Künstlerhänden! eingeführt wird, und Gold von 

al Ufas0: Werk P des Bild- 

Holz vom Wald fällt er’ mit der Axt, schnitzers und des Gold- 

«mit Silber und Gold schmückt er’s, schmieds; blauer und roter 

. 2 d Hä <schmiedet er’s zusammen’ ® Purpur ist ihr Kleid; ganz 

mit Nägeln un ämmern schmiede r } Und gar.cin Weron ir. 
befestigen muß ‘er’s’°, daß es, nicht wankt °. elle 

xxr%* 





1) Im Text folgt: Die Heiden erschrecken nämlich vor ihnen. Matte, das Metrum 
‚störende Glosse. 
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5 Wie die Vogelscheuche im Gurkenfeld ist's, kann nicht sprechen, 
muß getragen® werden, kann nicht gehen; 
fürchtet’s nicht, es schadet nicht, 
auch Helfen steht nicht bei ihm®. 





10 Aber Jahwe, Gott in Wahrheita ist err, ° Gar nichts! gleicht dir, 
der lebendige Gott, der ewige König, Jahwe; groß bist du, groß ist 

. Groll erbebt die Erd, dein Name, durch Kraft. 
A ee rel 3 r x eh Wer sollte dich nicht 
die Völker ertragen seinen Grimm nicht‘). fürchten, du König der Völker; 
RE dir gebührtK es, unter alten 
12 Der die Erde gründete durch seine Kraft, Weisen! der Völker und all 
den Erdkreis schuf durch seine Weisheit; Pf Reich ist keiner! wie 

u! 


durch seine Einsicht hat er die Himmel ausgespannt, 
18 0b ‘seiner’s Stimme ‘staunen. sie’ s! 


Wasser “hat er gelagert’t in den Himmeln, 
führt Wolken auf von der Erde Enden, 

schafft Blitze, daß es regnet, 
schickt den Windu aus seinen Kammern. 


“x 
1: Verdummt ist der Mensch, ohnev Erkenntnis, ® Allzumal sind sie yer 
beschämt der Goldschmied mitv dem Götzen, dumms und töricht, Zucht... 


denn Trug ist “das’w Gußbild, ohne Leben x, 
\5ein Nichts “ist’s’y, ein Ding zum Spott?). 


16 Nicht so das hohe Gut Jakobs, 
denn der Bildner des Alls ist das, 
und Israel ist sein eigner Stammz — 
Jahwe Sebaot ist sein Name! 


Schwerlich hat sich Jer so ausführlich und in dieser theologisch-apologetischen Art 
mit dem Thema ‚Jahwe und die Götzen‘ befaßt; die Verse verraten auch eine ganz 
andere Beschaffenheit des Volkes als sonst in Jer. Überall, wenn Jer von anderen 
Göttern redet, klagt er das Volk des Abfalls an; hier dagegen besteht nur die Gefahr 
des Abfalls in dem an Jahwe anhänglichen, aber vom Götzendienst geblendeten Volk. 
Der Unterschied zwischen dieser Predigt und dem Auftrag Jer’s wird am deutlichsten, 


I) 11$0 saget von ihnen: 

die Götter, die Himmel und Erde nicht geschaffen, verschwinden von der Erde unterm 
Himmel sollen sie! 
Dieser aramäische Spruch, in ® schon überliefert, fällt durch seine Sprache und 
durch seine ganze Art aus dem Übrigen heraus. Der Vers ist formelhaft gebaut, vgl. 
den Gleichklang des zweimaligen ’arkä (bzw. 'ara) und sch’majjä und des ®bädu mit 
je’badu; die 2. Halbzeile ist die 1. Halbzeile von hinten herein gelesen, nur mit 
den entsprechenden Änderungen. So klingt der Vers wie eine Verwünschungsformel, ein 
Bannspruch. Oder war er ein volkstümliches Schlagwort, das die Juden im religiösen 
Streit mit den Heiden gebrauchen sollten. Die Glosse nimmt den Gedanken vom Folgd. 
(12f.) voraus, daß nur der Schöpfer Gott sein könne, und daß alles, was sich sonst ‚Gott‘ 
heißt, kein Existenzrecht habe. — Bir: von den Göttern. — 5x darf nicht angefochten 
werden; es entspricht x®m>x, dem 1. Wort in der 1, Hälfte, und die Form kommt im 
Aramäischen vor, vgl. Es5, 15, ebenso in nabataeischen Inschriften und in d. assuan. 

Papyri, s. Strack, Grammat. d. Bibl.-Aram. 5. Au2s6d, | 
?) Der Schluß von 15 Zur Zeit ihrer Heimsuchung gehen sie zu Grund stört Metrum 
und Strophenbau und ist geläufige Formel (vgl. 8, 12), daher als Randnote zu betrachten. 
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wenn wir nach dem Lesen von 1—16 die Luft spüren, die in 17ff. weht. Oder sollte 
Jer etwa fürsorglich warnend an die Exilierten in Babylonien geschrieben haben, die seit 
597 dort lebten? Auch das wird durch den Vergleich mit dem Brief Kp. 29 und durch 
den ganzen, dem.nachprophetischen Zeitalter verwandten Geist unseres Stückes unwahr- 
scheinlich gemacht. So sind denn die meisten Erklärer (auch Or.) darin einig, daß 
10, 1—16 einem späteren Verf. zugehört. 

Der Text von 1—16 ist nicht mehr überall in Ordnung. 6f. z. B. stört; es beginnt 
den. Hymnus auf Jahwe zu früh und sprengt die Beschreibung der Götzen 2—5. 9; die 
Worte in 6f. sind breit und phrasenhaft; 8 geht von den dummen Menschen plötzlich 
wieder auf die Götzen über, so daß 8a mit “on wie ein Fragment aussieht, 8b. 9 bringen 
einige ermüdende Wiederholungen zu 3f., und 9 ist mit seinen Appositionen. und ab- 
gekürzten Sätzen grammatikalisch sonderbar gebaut. Der aramäische Vers 11 fällt stark 
auf; ebenso geben die Kürzungen und Änderungen in ® zu denken. & om. 6—8 und 
10; 5 und 9 vermengt er, indem er mit 5a« (freilich in anderer 2X. und verwirrt mit 
dem Anfang von 9) beginnt, dann 9 bringt, dann 5a3b übersetzt; ähnlich 2. Innerhalb 
& ist die Überlieferung nicht einheitlich; besonders verwickelt ist ©. Auch im einzelnen 
übersetzt & in 5 und 9 manches anders als W. 

Nicht unschwer läßt sich, soviel ich sehe, die ursprüngliche Gestalt des Gedichtes 
wieder finden. Ich nehme an, daß zu dem ursprünglichen Gedicht ein Parallelstück an 
den Rand geschrieben wurde, so 8b. 9 zu 3-5, 6f. zu 10-13 und 8a (jetzt nur noch 
fragmentarisch erhalten) zu 14. Daß 9 in & anders steht als in M, spricht eben für den 
glossarischen Charakter dieses Verses, der in der hebräischen Vorlage des & an den 
falschen Platz kam. Daß solche glossarische Stücke beigeschrieben wurden, erklärt sich 
leicht; denn die spätere Zeit beschäftigte sich gern mit dem Thema der Götzen, vgl. 
z. B. den an unser Kapitel sich anlehnenden, vielleicht aus ihm entstandenen ‚Brief 
Jer’s‘ (Kautzsch, Apokr. und Pseudep. I, S. 226.) oder Weish. Sal. Kap. 13—15 u. a. 
Setzt man die angenommenen Parallelstücke an den Rand, so ergibt sich ein schönes 
Gedicht, das im Strophenbau und im Metrum von seltener Ebenmäßigkeit ist. Es besteht 
aus 8 äußerlich und innerlich gut gegliederten Strophen mit je 2 Doppelzeilen, jede 
Zeilenhälfte hat 3 Hebungen. Immer stehen 2 Strophen in näherer Verbindung, so daß 
man auch 4 Doppelstrophen annehmen könnte. In der Verwendung des Metrums, wie 
wir sie hier bemerken, war die spätere Zeit (vgl. die Spruchliteratur) noch strenger als 
2. B. im echten Jeremia. Die Ähnlichkeit der Ep. Jerem. mit unserem Stück ist groß; 
Targ. Jon. fügt nach Jer 10, 10 ein: ‚dies ist die Abschrift des Briefes, den der Prophet 
Jeremia an die Übriggebliebenen der Ältesten der Verbannung in Babylonien schickte... . 

a) DON. b) str. mit MR174pr.© >2. e) nipm wird durch den Sinn, 
durch das folg. N’ und durch Verss. widerlegt; 1. nn (vgl. © IÄSSERR „) Gen 9,2; Hi 41, 25, 
hier im obj. Sinn ‚Gegenstand der Furcht‘. d) M 3b ist verwirrt; ich stelle die 3 
ersten Wörter von 3b£# vor 3ba, lese mit ® n=3 und ziehe das 1 zu moyn. e) 4b ist 
metrisch ungenügend, pp} ‚es taumelt‘ unwahrscheinlich; das plural. Subj. und plur. Suff. 
geht nicht, es ist Anpy zu lesen; vgl. H106TB. Vor Amp erg. ich das konsonantisch 
verwandte npaT7 vgl. P>1 in dem von unserer Stelle abhängigen Jes 41, 7 und % ‚con- 
fixibilia‘, auch das Plus in &B Irjoovow adra (wohl für das unleserlich gewordene Wort 
geraten); aus \npP27° ist in M pre" verderbt worden. Statt p*e* ist dann D'= einzusetzen, 
vgl. © (mrndioorran, zuundnoeraı) ®T und Jes41,7. Dies ergibt eine gute Sinnfolge; 
es folgen sich: Holz fällen, Überzug, Zusammenschmieden, Anheften an der Wand. f) Auch 
in 5 standen urspr. überall Singulare, vgl. 2OL-V. g) 1. mit OL nipn vgl. MK116.154 MP. 
h) emis—=ons; 1. int HL pe mit MEpre2SßGer; m ist digr. k) mn. ist 
Aramaismus. ]) Das merkwürdige "a7 wird durch alle Verss. bestätigt; nur einige 
MMSS haben »>>n. m) 1. mit SMKess m.  n) Für nom geben G88 OSh xagdia(e), 
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ein Zeichen des Fragmentarischen; auch &L hat ein Plus. o) Für sex bzw. TeıNn2 
haben die Verss. Mopd&, "Bin, Zovpio, Moab u. a. (8 Vokalbuchstabe bei ü? vgl Mogat£). 
p) "7 ist vor Yon zu stellen (vgl. die andere Wortfolge in ®). q) Zum adverbial. Kasus 
von Ma8 s. GK 118g; Kö 285b Anm.2. r) xirr'gehört zum 1.Satzglied. s) Annbıpb ist 
sinnlos und wird von & weil unverstanden weggelassen, in der Parallelstelle 51, 16 allerdings 
übersetzt. Die Verss. bieten teilweise das richtige >ip5; aus mrmnn mache ich Yan ‚sie 
(die Himmel) staunen‘, von man, " (in M jetzt in 1 verderbt) ist durch die Verss. bezeugt. 
So bekommen 12. 13a die richtige metrische und strophische Form. t) erg. mtr. cs. 
exp, das zwischen D’n und D*aWS leicht ausfallen konnte. u) Für m'% haben die Verss. 
nimm, © yös, beides wohl dogmatische Änderungen. v) Das 1. jn ist privativ, das 
2. kausal. w) 1. 792 (vgl. ©A.BB). x) str. D2. y) l. auch hier Sing. m. 
z) Byon vd om. G; auch M 51,19 om. 5x"; dann beziehen sich die hymnischen 
Worte bis zuletzt ausschließlich auf Jahwe. Aber die Erwähnung des Gottesvolkes am 
Schluß ist wirkungsvoll, die übrigen Verss. unterstützen M, ebenso das Metrum, das bei 
diesem gutgebauten Gedicht ins Gewicht fällt. 


Der Verfasser, ein Gesinnungsgenosse Dtjesajas, schreibt in prächtigen Worten über 
das Thema die Götzen und Jahwe. Sein Gedicht schreitet nach einem wohl an- 
gelegten Plan energisch vorwärts. Die 1. Doppelstrophe redet einführend von den Götzen; 
die 2. geht von den Götzen zu Jahwe über und stellt ihnen in wirksamem Kontrast den 
großen Gott gegenüber; die 3. gilt nun ganz und gar dem Ruhme Jahwes, die 4. bringt das 
Endurteil über Götzen und Götzenverehrer, über Jahwe und Jahwes Volk. Der Zweck 
unseres Verfassers ist, seinen Volksgenossen die Furcht vor den Götzen zu nehmen, 
vgl. 2 und 5. Noch mehr steht dies in der Epist. Jer. im Mittelpunkt, wo die Mahnung 
‚fürchtet euch nicht vor ihnen‘ kehrversartig auftritt 14. 22. 28. 64. 68. Man hat den 
Eindruck, daß die Volksgenossen des Verf. in heidnischer Umgebung, vielleicht in Baby- 
lonien lebten und in Gefahr waren, von der heidnischen Religion angesteckt zu werden 
oder in dieselbe Angst vor den Göttern zu verfallen wie ihre heidnischen Umwohner. 
Die Gefahr war um so größer, weil die Heiden das herrschende Volk und weit in der 
Ubermacht waren. Aber wahrhaftig, sie, die Juden haben keinen Grund, sich vom Götzen- 
dienst imponieren zu lassen und die fremden Götter zu fürchten, denn jene Götzen sind 
Nichtse, und der Gott, den sie selbst haben, ist der allmächtige Gott Himmels und der Erde. 

1. 2 Der Verf. spricht aufrichtend und ermahnend; vgl. 1 Joh 5, 21 rexvia, yvldkare 


Eavra And ı@v eldahom. — 777: die Religion, wie in Jer 2,23 u. ö. und ganz wie ödös 
in Act 18, 26; 19, 9.23. — "mabm: Israel ist in Gefahr, sich der heidnischen Umgebung 
anzupassen, in ihr geistig unterzugehen. — Mit basis nink meint der Verf. nicht die 


großen Gestirngötter (wie z. B. Deut 4, 19), sondern die auffallenden Himmelserscheinungen, 
die den Heiden abergläubische Furcht einflößten. Das Streitobjekt, gegen das sich der 
Verf. wendet, scheinen weniger die großen Volksgottheiten des fremden Volkes zu sein, 
als die Gebilde der niederen Religion. — nm: die echte Religion ist mNN, die heidnische 
Religion ist abergläubische Angst. — Zur ‚Furcht der Heiden‘ vgl. Ep. Jer. 3. — 3 bar 
wie in Jer2,5u.ö6.-— moyn: die Heiden hatten in ihren Häusern Götzen, die sie als 
Zauber benutzten und unterwürfig anbeteten. — Die Waffe, die die Erzieher des Volkes 
gegen die Götzen führten, ist der Spott. So machte es Jeremia selbst (7, 18), besonders 
wirksam Dtjes. (vgl. 44, 9#f.) oder der Verf. der Weish. (ep. 13f.) und ebenso griechische 
und römische Schriftsteller (z. B. Herodot II, 172; Horaz, Sat. 8,1). Man soll doch, sagt 
unser Dichter, seine Augen und seinen Verstand gebrauchen und bedenken, wie ein solches 
Götzenbild entstand: der Kern ist von Holz, darüber kommt ein Überzug von Metall; 
dann wird es zusammengeschmiedet, dann muß man den Hausgötzen an die Wand an- 
nageln, daß er nicht herunterfällt oder daß ihn niemänd stiehlt! — 5 “nm wird von den 
Verss. vielfach nicht verstanden (Ag z.B. yoin:, % palma, ebenso ©; 6 doyvg1or); die 


Deutung ‚Vogelscheuche‘ ergibt sich aus Ep. Jer. 69: GoneQg Ev onvnodıw nooßaordvıov. 
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Das ist ein trefflicher Spott. Der Dichter hat wohl die Prozessionen vor Augen, bei denen 
die Götter wie buntgeschmückte Puppen aufgeführt wurden und die Menge in Ehrfurcht 
vor ihnen auf den Boden sank; er hat das Schauspiel selbst in der Fremde mitangesehen 
und bemerkt, wie diese Manifestationen des Götzendienstes manchen gefiel, manche be- 
unruhigte. Er sagt ihnen: sehet die Vogelscheuchen! sind diese Götterbilder nicht ein 
scheußlicher Anblick? — 227... a7 x> vgl. Ep. Jer. 7,25. — V. b sind die Götzen 
einmal der Lächerlichkeit verfallen, so können sie nicht mehr schaden. Wie töricht, toten 
Göttern irgendwelche Kraft zuzutrauen oder Verehrung zu schenken! Der Lehrer setzt 
sich dabei auf den populären Standpunkt seiner Volksgenossen, daß der Gott und die 
Götzenfigur dasselbe seien. Dieses Unvermögen, zu nützen oder zu schaden, führt Ep. Jer. 
breit aus 32f. — [6 Der Glossator rühmt die Unvergleichlichkeit Jahwes; groß ist sein 
Wesen (n8) und seine Offenbarung (2) im Wirken (323); ihm allein gebührt Furcht, 
Religion; 7 er ist Weltgott (os). — 8f. glossieren die Herstellung des Götzen mit einigen 
weiteren gelehrten Notizen; der Glossator sagt noch etwas über die Bereitung des Metall- 
überzugs und über die Herkunft der Metalle, ohne daß wir sagen könnten, wo Tarschisch 
(Theod. = Karthago) und Mufas (Ufas) liegen. Auch das pompöse Gewand des Götzen soll 
nicht vergessen werden, vgl. Ep. Jer. 11.] 


10 Im großen Gegensatz zu den toten Götzen steht Jahwe. Er allein hat in Wahr- 
heit den Namen Gott. Über rıas sagt Rosenmüller in den Scholien zum A. T. VIII, 314: 
es sei—= naNy ‚vere‘, wie öfter in der jüdischen Liturgie; oder bezeichne es noch ge- 
nauer, wie es die hebräischen Magistri manchmal gebrauchen, die Substanz einer Sache, 
essentiae realitatem; so sage Maimonides in Mischneh Tora von Gott: may mas Nm 
AmnN> MAN mY> 81; dieses max sei der Gegensatz zu 537 (vgl. 3. 15). — Jahwe hat Leben 
(Theod.: Ems yoonyös naı Cavrov Jede), während die Götzen nicht sprechen und gehen 
können; durch alle Zeiten hindurch hat er die Herrschaft. Ihm allein gebührt Furcht; 
während die ohnmächtigen Götzen einem vernünftigen Menschen keine Angst einflößen 
können, müssen vor ihm Erdkreis und Menschen zittern. — 12f. bringen nun eben den 
Beweis, daß Jahwe der Gott ist. Es ist auch hier wie in Jes 40ff. der Gedanke, daß die 
Schöpfung und Erhaltung der Welt den Beweis der Göttlichkeit liefern; vgl. Theodoret: 
9a iiov 10 Ömmovoysww, od 16 öm ällov Önmoveysrodaı. Kraft und Weisheit sind die 
beiden zur Schöpfung erforderlichen Eigenschaften; sie werden in beiden Doppelzeilen 
12a und 12b. 13a« chiastisch genannt, denn durch die furchtbare Stimme Jahwes wird 
seine Kraft geschildert. >ip ist nicht bloß der Donner, sondern das Reden Gottes, das 
freilich wie Donner klingt. — 13 (vgl. Ps 135, 7) Die beste Probe der Erhaltungstätigkeit 
Gottes ist der Regen, denn von ihm lebt die Welt. Der Regen hat einen doppelten Ur- 
sprung; er kommt aus den im Himmel verwahrten oberen Wassern und steigt von den 
Ozeanen am Ende der Erde auf. — &’p22: die fruchtbaren Früh- und Spätregen werden 
"mit Gewittern eingeleitet; sehnsüchtig harrt man auf die Blitze und Donner, die den 
Regen auslösen. — 7%: auch der Wind hat seine himmlischen Kammern, aus denen er 
zur bestimmten Zeit ausgeht. — Ähnliche Ausführung in Ep. Jer. 60f. 

1416 Die letzte Doppelstrophe stellt nun noch einmal die verschiedenen Religionen 
einander gegenüber: auf der einen Seite die Götter der Heiden, leblose Götzen, Spott- 
figuren, auf der anderen Seite der Gott Israels, der Schöpfer des All; dort die dummen 
elend betrogenen Götzenverehrer, hier das Eigentumsvolk des großen Gottes, Israel! Wahr 
lich, Israel hat keinen Grund, sich vom Aberglauben und Götzendienst irgendwie blenden 
oder einschüchtern zu lassen. — 14 oy mit dem Nebensinn ‚vulgus‘. — Wan vgl. 
Ep. Jer. 25. — mM und ba kontrastieren: ‚Lebenshauch‘ und ‚ichtiger Hauch‘. — 
16 ’» par ist ein beliebter Ausdruck; Jahwe ist der ‚Anteil‘ der Priester Num 18, 20, der 
. Frommen Ps 16,5 u. ö.; umgekehrt ist Israel Jahwes ‚Teil‘ Dt 32,9. — vu: mit 
Israel ist Jahwe stammverwandt. Ein hohes Bewußtsein und eine starke Zuversicht spricht 
sich in diesen Worten aus. ‚Jakob‘ und ‚Israel‘ sind hier aber nicht nationale Begriffe; 
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es ist das geistliche ‚Israel‘, im Gegensatz zu ‚gojim‘ und ‚’ädäm‘. — 2 mm: mit Jahwes 
Namen muß das Lied ausklingen. min>x ‚Elemente‘ ist hier sehr wirkungsvoll: alle 
Mächte sind ihm untertan. 

Wir haben in diesem Gedicht eine wertvolle Probe davon, wie sich der geistliche 
Lehrer seiner apologetischen Aufgabe entledigt. Er ist nicht Missionar, wendet sich 
nicht an die Heiden, sondern an Juden und will diese vor Irrtum bewahren und im 
Glauben stärken, wie wenn etwa heute ein Führer des Volkes gegen Aberglauben, Geister- 
glauben, Spiritismus u. dgl. kämpft. Er verwendet nicht in erster Linie Gründe der Ver- 
nunft. Die Hauptwaffe ist vielmehr der Spott (vgl. o"yrnsm 15); der Gegenstand der 
Verehrung, der religiösen Beschäftigung ist lächerlich, auch der Verehrer selbst verfällt 
der Lächerlichkeit (“r23 14). Das wirkt zugleich als ästhetisches Moment; ein gebildeter 
Mensch wird doch solche Popanzen (5) nicht verehren, ebensowenig, wie der praktisch 
Vernünftige etwas von ihnen erwarten kann. Die zweite Waffe ist die Begeisterung, 
die starke Behauptung des eigenen Besitzes: wir verehren den Gott, der Himmel und 
Erde gemacht hat und erhält. Ihm gehören wir, er gehört uns, von ihm wollen wir 
nicht lassen! 


Gerichts- und Klageworte 10, 17—21 (22). 


1? Raffe® “eilends’® zusammen deine Habe®, Bürgerschaft? “des Landes’ ©! 
18b %n Bündel binde sie dir ein’®, daß “man sie nicht findet! 
x * 
Denn so spricht Jahwe: 
18a Ja, ich schleudere weg die Bewohner des Landes, diesesmal ... . .® 


”* xx 
19 Weh mir, ich bin zerschlagen, unheilbarb meine Wunde, 
“bitter schrecklich ist meine Krankheit, ich kann’s 'nicht”’& tragen !*” 
mein Zelt verwüstet! 
20 Meine Zeltstricke all sind zerrissen, ‘mein Lager geplündert’ =, 
miemand “schlägt” mehr mein Zelt auf, breite“ meine Teppiche® ! 
xxx 
?1 Dumm waren die Hirten, Jahwe haben sie nicht gefragt, 
drum ist's ihnen mißlungen, ihre Herde ist zerstreut. 
Krk x 
??P Horch 4, eine Kunde kommt heran, großes Beben vom Nordland, 


die Slädie Judas in Schutt zu legen, zum Ort für Schakale. 


Allemnach echt jerem. Worte, aber in schlimmstem textlichem Zustand. Das Metrum 
ist nicht mehr sicher zu erkennen, ebensowenig die Zusammengehörigkeit der Verse. Die 
Verwirrung entstand wohl dadurch, daß der große Einschub 10, 1—16 in das Jeremia- 
Manuskript kam und im Folg. manches verdrängte. In 17f. redet Jahwe, 19f. allemnach 
das Volk vgl. 4,19#f.; in 21 entweder der Prophet oder das Volk (wenn nicht urspr. 
Jahwe). 17f. sind fast nicht mehr zu entziffern, vollends weil einzelne Wörter wie Hx95 
uns nicht mehr sicher bekannt sind; der rasche Wechsel der Situation befremdet: in 17 
wird das Volk aufgerufen, 18 spricht über das Volk. Der Ausdruck ‚die in der Enge 
Sitzende‘ ist seltsam, und wie soll ‚die in der Enge Sitzende‘ ihre Habe sammeln? Oder 
wenn Jahwe die Bewohner fortgeschleudert hat (18), wie will er sie dann in die Enge treiben? 
Ich suche dadurch zu helfen, daß ich 18b an 17 anschließe und mit Hilfe der Verss 
deren Abweichungen die Unzuverlässigkeit des M beweisen, einige Wörter ändere. a) MON 
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mit geschlossener Silbe GK 46d. b) 233 an. Aey., durch © öndaraoıs, 3 Eunogia, 
ZT ınomo als ‚Habe‘ erwiesen (mit "933 verwandt?). ec) yay» ist unmöglich; die 
Habe wird nicht von der Erde oder aus dem Land zusammengerafit; & gibt die wertvolle 
Variante yırı2. Ich lese yin; von yrm ‚eilen‘ (vgl. 1 Sam 21,9 yıry ‚eilig‘) und arab. 
WA) ‚drängen‘; inf. abs. als Adverb. wie “nn. Das seltene Wort wurde nicht mehr 
verstanden. Ich gebe aber YX% des Mi, das von den übrigen Verss. außer © wohl bezeugt ist, 
nicht auf, sondern versetze es als yy'7 hinter "nawm. d) "nawm Kt. mit Chirek compag. 
GK %n. e) Nach Wegnahme von 18a stehen beisammen brbanmemmizan; die Verss. 
weichen gerade bei diesen Kons. lebhaft ab. Ich lese mit leichter Änderung > me nimhza 
‚in Bündel binde sie dir ein‘, vgl. den Plur. bei "zn in ® (Ev äxAexrozs) Ar und &v Hiwyer 
& für may; or ist außer T nirgends bezeugt; das Wort wurde aus nr) umgebildet, als 
18b hinter 18a geraten war. f) Nach yab erg. ich mit Vmg x5, vgl. zum Ausfall 
der Negation 2,31; 10, 19; 12,5; 17,3; für xın lese ich mit &£" (SLTh) xyam. Das 
Metrum von 17. 18b ist die Kina. 17. 18b und 18a wurden wegen des Gleichklangs 
YRaT rast und yazı aan zusammengestellt. g) Ein Fragment. bh) moms Part. 
fem. Nif. von 5m mit festem Silbenschluß GK 63c. i) M mranınmarmnı gibt keinen 
Sinn. Ich finde in den Kons. die Adjektiva "iss "2, die zu "sm stimmen vgl. 30, 14 
[dabei =" wie oft; "=, was in der alten Buchstabenschrift ähnlich aussah]. Die 
übrig bleibenden Kons. (M’R%N" könnten ein Randwort zu mr gewesen sein, etwa WUN; 
war einmal "N durch Verderbnis da, dann stellte sich auch das n in "nyay ein. MKN 
om. "nos. 1. mit vielen Verss. an und ziehe dabei das folg. ı als * zum Vhgd. 
k) erg. mit GA x. ]) Randparallele aus der verwandten Stelle 4, 20, paßt dem Rhythmus 
und dem inneren Parallelismus der Glieder nach nicht her. m) M ‚meine Söhne gingen 
von mir weg‘ ist unmöglich; die ‚Söhne‘ können nicht zwischen den ‚Zelten‘ stehen. 
Die Verss. (besonders &T) weichen etwas ab; ich schlage für 2x2 "a vor: "377 a2; 
= und r, " und " konnten leicht verwechselt werden; "s’2} ‚meine Lager‘ steht gut neben 
opa und 5 vgl. Hi 17, 13; wenn die Zeltstricke zerrissen sind, wird das Innere ge- 
plündert. — str. era" als dtgr. und 1. im Folg. j"®' mit WISMSS, n) vertausche 193 
und op, denn Teppiche richtet man nicht auf. Die Verss. beweisen die Unsicherheit 
des M. o) Auch 19f. haben Kina. p) 22 ist vielleicht Zusatz; er ist dichterisch 
nicht sehr glücklich und hat kompilatorischen Charakter vgl. zu 22a 6,22, zu ’Ö bin 
4,15; 6, 24, ws“ 8,16, ’2 Yan 6, 22 u. Ö.; mes urwb 4,7; 6,8; 18, 16, ’m isn 9, 10. 
Doch läßt sich bei der fragmentarischen Art dieser Stücke nichts Sicheres sagen. q)>p 
als Ausruf- GK 146b. 


Die Gerichts- und Klageworte schließen sich nach Wegnahme von 
10, 1—16 nahe an 9, 9ff. an und beziehen sich wie diese auf die nationale 
Katastrophe. — 17. 18b sagen den Zustand voraus, der bei der Belagerung in 
der Stadt eintritt; die Basare werden geschlossen, ängstlich alle Habe verwahrt, 
daß die Plünderer sie nicht finden. — Der Spruch ist wohl ein Bruchstück 
wie 18a. — 18a Das herbe Bild des Schleuderns muß sich nicht notwendig 
auf das Exil beziehen; es kann wie 1 Sam 25, 29 allgemeiner verstanden werden, 
entweder von der Vernichtung überhaupt oder von der Verwerfung von Jahwe 
weg; doch ist die Deutung auf das Exil die natürlichste. Wieder ist Jahwe 
selbst wie in 9, 14f. der Ausführende. — 19f. Die Klage des Landes. 
Das Land wird als Person, das Unglück in 19 als Krankheit, die Zerstörung 
des Landes in 20 als Zerstörung des Zelthauses dargestellt. Das nationale 
Unglück ist diesmal endgültig: die Krankheit ist unheilbar, die zerstörten Zelte 
werden nicht mehr aufgerichtet; die Existenz des Volkes ist vernichtet. Im 
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einzelnen berührt sich das Lied mit 4, 19f. und 8, 22. — 21 Die Schuldigen. 
Schuld an dem nationalen Unglück sind die ‚Hirten‘, die Regierenden. In 
ihrem dummen Stolz haben sie den Rat Jahwes und seiner Boten nicht gewollt 
und nun klägliches Fiasko gemacht, zum Schaden des Volkes; vgl. 4, 9£.; 
13, 20. — Zu oy\ und bay vgl. 3,15. — msiD) weist auf das Exil hin, und 
so wird wohl 21 unmittelbar an 18 anschließen. — Die Zeit dieser Fragmente 
ist nicht zu bestimmen. 


Gebet 10, 23—25. 
| gehen, einrichten = 
23 Ich weiß, Jahwe, daß keiner seinen Weg lenkt, “und niemand’® “” seinen Schritt bestimmt. 
°* Züchtige mich, Jahwe, doch° in Gerechtigkeit, nicht im Zorn, daß du mich nicht aufreibest. 


°> Schütte deinen Grimm aus über die Völker, die dich nicht kennen, über die Ge- 
schlechter @, die deinen Namen nicht anrufen, 
denn sie haben Jakob ‘”° ganz und gar gefressen und seine Aue verwüstet ! 


Dieses Gebet ist ein schöner Ausdruck volkstümlicher Frömmigkeit. Es stammt 
nicht von Jer; schwerlich hätte Jer mit solchen Worten den Gotteszorn auf die Völker 
herabgefleht. Es stammt aber auch nicht aus der Zeit Jer’s; die fromme Ergebung setzt 
die innerliche Wirkung der eingetretenen Katastrophe des Exils voraus, wie die Rache- 
stimmung gegen die Völker aus dem erlittenen Unglück folgte. Außerdem ist das Gebet 
nicht original; 25 ist aus Ps 79, 6 entnommen, 24 erinnert an Ps 6,2 (38, 2), 23 berührt 
sich mit der Weisheitsliteratur vgl. z. B. Prov 20, 24. Daher empfiehlt es sich auch nicht, 


nur 25 dem Jer abzusprechen und 23f. als Fürbitte für sein Volk (Co.) oder als Gebet 
Jerusalems (Cond.) zu fassen. 


a) 1. Um statt wond n5 vgl. MMSS und Verss.; > ist dtgr. b) Yan pn 
macht grammat., sachl. und metr. Schwierigkeit; ich vermute, daß die beiden Wörter (als 
Inf. abs. j>7, on) Randnoten waren, das eine zu ‘277, das andere zu i122; das Bedürfnis, 
1997 und i722 zu erklären, lag nahe. e) S mit verkürztem Satz Kö 355n. d) Für 
nimeyn hat Ps 79, 6 misben.  e) srasm ambaNı einige WEMSS Verss. haben nur ein Wort; 
eines ist jedenfalls als dtgr. zu streichen; in WRK378 und Ps 79, 7 fehlen beide. 


‘ Das betende Subjekt ist das Volk, auch in 23, wenn dieser Vers ursprünglich zum 
Folgenden gehört; &&X haben in 24 pluralische Suffixe. — 23 beginnt mit der Anerkennung 
der göttlichen Macht und dem Entschluß frommer Ergebung. Das Volk will sich in sein 
Geschick und in den Willen Jahwes fügen und sich künftig der Leitung Jahwes über- 
lassen. 24 Demütig erkennt das Volk an, daß es Strafe verdient hat. Aber es bittet 
Jahwe, daß er nicht allzu hart strafe. Es bittet nicht um Gnade, sondern um Gerechtig- 
keit, die wohl streng, aber nicht leidenschaftlich verfährt. Schon ein gerechter Richter 
und Regent ist im Orient ein barmherziger Herr. Die Ausdrücke erinnern an die 
Vergeltungslehre und die forensische, Denkweise des späteren Judentums. — "uyan: die 
Kleinheit als Milderungsgrund, vgl. Am 7,2. — 25 Den Zorn möge Jahwe an den Völkern 
auslassen, die sich nicht um ihn kümmern und in keiner Beziehung zu ihm stehen und 
die Israel mißhandelt haben, also doppelt schuldig sind. Die Gottheit ist in diesem volks- 


tümlichen Gebet wie ein antiker Herrscher gedacht; sie hat ihre Leidenschaften, die sich 
auswirken müssen, 


11, 1—14. Das Band zwischen Jahwe und dem Volk ist zerschnitten. 
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Das Band zwischen Jahwe und dem Volk ist, zerschnitten 11, 1—14. 


! Das Wort, das von Jahwe an Jeremia erging :!) 
? “Rede’® zu den Leuten von Juda und den® Be- 
wohnern von Jerusalem ®und sprich zu ihnen: so 
sagt Jahwe, der Gott Israels: verflucht ist jeder, 
der den Worten dieses Bundes nicht gehorcht, * die 
ich euren Vätern gebot, zu der Zeit, da ich sie 
aus Ägyptenland, aus dem Schmelzofen des Eisens 
führte, indem ich sagte: ‚gehorchet meiner Stimme 
und tut “’° alles was ich euch gebiete, so werdet 
ihr mein Volk sein und ich will euer Gott: sein, 
® damit. ich wahr machen kann den Schwur, den 
ich euren Vätern geschworen habe, daß ich ihnen 


® Und Jahwe sprach zu mir: 
Verkündige alle diese Worte in den 
Städten Judas und auf den Gassen 
Jerusalems und sprich: gehorchet 
den Worten dieses Bundes und 
haltet sie. * Denn ich habe eure 
Väter, zu der Zeit, da ich sie aus 
Ägyptenland führte, bis auf diese 
Zeit eindringlich? und immer wie- 
der ermahnt und ihnen gesagt: 
gehorchet meiner Stimme. ° Aber 
sie gehorchten nicht und neigten 
ihr Ohr nicht her und folgten dem 
Trotz ihres bösen Herzens, so daf 


ich über sie bringen mußte alle die 
Worte dieses Bundes, die ich ihnen 
gebot, aber sie nicht gehalten haben. 


ein Land geben werde, das von Milch und Honig 
flüeßt‘, wie es heute is. — Und ich antwortete 
und sagte: Ich wiül’s tun, Jahwe. 





® Und Jahwe sagte zu mir: es ist eine offene Verschwörung unter den 
Leuten von Juda und den Bewohnern von Jerusalem. *? Sie sind xzu® den Sünden 
ihrer früheren Vorfahren zurückgekehrt, die meinen Worten den Gehorsam 
weigerten; folgen sie® doch anderen Göttern nach und dienen ihnen. Aufgehoben 
haben die vom Hause Israel und vom Hause Juda meinen Bund, den ich mi 
ihren Vätern geschlossen habe! *! Darum (so spricht Jahwe !) Dringe ich Unglück 
über sie®, aus dem sie nicht herauskommen, und wenn sie. xu mir schreien, werde 
ich nicht auf sie hören. ? Die Städte Judas und die Bewohner Jerusalems sollen 
dann mit ihrem Schreien zu den Göttern gehen, denen sie geopfert haben, die 
“sollen ihnen helfen’“, zur Zeit ihrer Not!?) "4 Und du beie nicht für dieses 
Volk, bringe nicht Flehen und Bitte für sie empor, denn ich höre nicht, “wenn? ' 
sie® “in ihrer Notzei’! zu mir rufen! 


Der Auftrag erscheint in doppelter Form 2—5 und 6—8, mit ähnlichen Worten und 
doch auffallenden Verschiedenheiten; 2f. redet von einmaliger Verkündigung vor ver- 
sammeltem Volk, 6 von der Verkündigung an vielen Orten. Der Text ist allemnach 
verwirrt, und eine der Fassungen muß als Parallelstück an den Rand gesetzt werden. 
Den Vorrang der Ursprünglichkeit verdient entschieden die Fassung 2—5: 1. Der Spruch 
an das Volk 3 lautet originaler und kräftiger; 2. das ungünstige Urteil über die mosaische 
Generation 7£f. (wie in 7, 24f.) ist nicht Jeremias Ansicht (2, 2!); 3. 7f. enthalten ge- 
läufige Wendungen (vgl. Deut 4, 26; Jer 7, 22; 11,4; 7, 24a); die Situation, der Ver- 
kündigung vor dem Gesamtvolk auf dem Tempelplatz ist klar, dagegen die Vorstellung, 


1) 2a@ehorchet den Worten dieses Bundes! Die Worte wiederholen sich. buch- 
stäblich v. 6; sie passen nicht zu der Zwiesprache Jahwes mit dem Propheten und sind 
aus dem Randstück 6 als eine Art Überschrift zum ganzen Abschnitt beigesetzt worden. 

2) 18 Denn soviel deiner Städte sind, sind deine Götter, Juda; soviel Gassen in 
Jerusalem, soviel °” Altüre habt ihr errichtet, dem Baal zu opfern. Glosse (aus 2, 28), 
denn im ganzen Stück ist der Prophet angeredet. str. mit © nga> ninarn als Rand- 
note zu byab ’n.. 

Volz, Jeremia. 2. Auflage. 
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daß Jer in den Städten Judas, vollends in den Gassen Jerusalems predigend umherziehe, 
kaum möglich; der Glossator hat die Formel 4 nisnaı ’m 93 ohne genaues Nachdenken 
aus 5,1; 11,18 aufgenommen; 5. 7f. fehlt außer den zwei letzten Worten von 8 in © (vgl. 
auch 2), was gleichfalls für den sekundären Charakter von 6—8 spricht. 

a) l. mit 2336 "33; die Verderbnis entstand durch Eindringen der glossarischen 
Überschrift 2a. b)y=x ce) str. mit GSEIYMKIT ars als dtgr. d) em 
adverb. inf. abs. GK 113k. e) ram nimmt nachdrücklich das 1. Subjekt (von a) auf. 
f) Mißverständnis; die Worte sind nicht öffentliche Rede, sondern geheime Anweisung an 


Jer. g) = ar. h) Die Verss. stimmen nicht mit M überein; 5% om. win; 
wirkungsvoller als M wäre allerdings das ironische 2 9" (ohne X> zwi, dtgr. ent- 
standen). i) Für ya 1. mit M3+MSS Verss. ny>; str. aber dann n23 1°; nya war 


richtige Randkorrektur für das falsche “>=, kam dann an unrichtiger Stelle in den Text. 
k) Sinnvoller wäre die Beziehung auf den Propheten wie in 7, 16. 

Die meisten neueren Erklärer (Cheyne Budde Co. Du. Gies. Or. Ro. Schm. Steu. Cond.) 
beziehen 11, 1ff., insbesondere nXt5 na 37 auf das deuteronomische Gesetz- 
buch. Gies. meint sogar, Baruch gebe hier nach einem Referat des Propheten einen 
Rückblick auf Jer’s Stellung zum deuteron. Gesetz; aus 6 sei zu schließen, daß Jer an 
der Einführung des Deut. mitgearbeitet habe (ähnlich Ro. Schm. Steu.). Der Gedanke, 
daß Jeremia eine Werbearbeit für das Deut. ‚in den Städten Judas und den Gassen 
Jerusalems‘ getrieben und etwa als Reiseprediger für die josianische Reform gewirkt 
habe, läßt sich mit der Originalität und dem Berufsbewußtsein eines Propheten Jahwes 
nicht vereinigen. Die in 6 scheinbar liegende Beziehung auf das Deut. hat daher Du. 
und Co. veranlaßt, den ganzen Abschnitt 1—14 für unjeremianisch anzusehen. Ich habe die 
betreffenden Worte als formelhaft und 6—8 als Zusatz bezeichnet, dagegen das übrige Stück 
als echtes jeremianisches Gut beurteilt. Indes halte ich auch die Beziehung von "ST 
natz naar auf das deuteronom. Gesetz für zu eng (vgl. besonders v.4). Das in 9. be- 
richtete völlig negative Resultat des prophetischen Auftretens beweist, daß wir es nicht 
mit der Generation der josianischen Reform, sondern mit einer anderen, wahrscheinlich 
späteren zu tun haben; und wenn die Vertreter der deuteron. Beziehung die zwei Ab- 
schnitte (1—8 und 9ff.) zeitlich weit auseinanderreißen, jenen in der Zeit 622#f., diesen 
um 607 ansetzen, so wird das durch den engen Zusammenhang beider Stücke entschieden 
abgelehnt und schon dadurch die Beziehung auf das Deuteronomium fraglich gemacht. 
V. 4 beweist klar, daß sich ‚die Worte dieser Berit‘ auf die Religionsgründung am Sinai 
beziehen; ebenso ist der ‚Bruch des Bundes‘ durch das Volk 10 nicht auf den Bruch 
der josianischen Berit zu beschränken, sondern vom Bruch des sinaitischen, des grund- 
legenden Bundes gemeint. Allerdings denkt Jeremia bei den Worten von 9 wohl mit 
an die eben unter Josia vom Volk ausgeführte Erneuerung der SinaiBerit; da- 
durch wird das Verhalten der gegenwärtigen Volksgemeinde erschwert, es ist ein doppelter 
Treubruch, endgültig und unvergebbar. 


Wenn aber auch 11, 1—14 sich nicht auf die Einführung der deutero- 
nomisch-josianischen Reform beziehen, so handelt es sich doch hier nicht bloß 
um die prophetische Predigt im allgemeinen, sondern um einen ganz be- 
sonderen Fall. Ausgehend von den Worten ww 9, mans mer 10 und 
von der Aussage ‚Jeremias 10, daß ‚die jetzige Generation‘ zu den Sünden 
der früheren Väter wieder zurück gekehrt sei, schließe ich, daß sich 
Jeremia hier mit einem staatlichen Vorgang auseinandersetzt, nämlich mit der 
durch Jojakim vorgenommenen öffentlichen Wiederaufhebung 
der josianischen Reform.. Tatsächlich ist unter J ojakim der | Fremd- 
götterdienst im alten Umfang und in staatlicher Geltung wieder aufgekommen 
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(s. Einl. Nr. 2), und es darf mit aus unserer Stelle gefolgert werden, daß 
Jojakim die Regierungstat seines Vaters förmlich aufgehoben hat. Jeremia weiß 
von der Vorbereitung dieses schmählichen Plans, er bekommt den Auftrag, ihm 
öffentlich entgegenzuwirken (1—5). Nach dem Mißerfolg kündigt ihm Jahwe 
an, daß er fortan von diesem doppelt treubrüchigen, fluchbeladenen Volk nichts 
mehr wissen wolle und daß daher auch der Prophet keine Fürbitte mehr für 
dieses Volk tun dürfe (9—14). 

Deutlich zerfallen 1—14 in zwei zeitlich auseinanderliegende, aber nur 
durch eine kurze Spanne Zeit getrennte und sachlich eng zusammengehörige 
Akte. Jeremia erzählt uns hier von den Vorgängen nur die damit verbundenen 
Zwiegespräche zwischen Jahwe und ihm; in 9ff. bekommt er nicht 
etwa Auskunft darüber, was im Volk geschah — das erlebte er ja mit —, 
sondern darüber, wie Jahwe das Verhalten des Volkes beurteilt,. wie er dazu 
Stellung nimmt und wie der Prophet dazu Stellung zu nehmen hat. Weil das 
Volk der letzten Warnung Jahwes trotzt, das Regiment seines Gottes abwerfen 
und sich nicht mehr an den Bund mit ihm halten will, so zerschneidet auch 
‚Jahwe das Band, erklärt eine etwaige eintretende Bekehrung aus Not und ebenso 
die Fürbitte des Propheten für unwirksam und überliefert damit das Volk dem 
Untergang. Der Abschnitt ist ein lehrreiches Beispiel für die Anlässe pro- 
phetischen Auftretens und die Entstehung der Prophetenworte. Dem ötfent- 
lichen Auftreten geht eine Anweisung und Aufklärung durch Jahwe voraus, 
vgl. 3, 6#f. Nachdem dann der Prophet den Auftrag Jahwes ausgeführt hat, 
bekommt er von Jahwe 9ff. neue Aufklärung und Anweisung; er hat sich 
nach Erledigung seines Auftrags wohl auch selbst an Jahwe gewendet, um sein 
über die Erfolglosigkeit bekümmertes Herz auszuschütten. Stillschweigend vor- 
ausgesetzt ist, daß Jeremia Jahwes Befehl ausführt (vgl. 5 Schluß), ebenso, 
daß er das völlige Verwerfungsurteil (11 ff.) öffentlich verkündigt. — Der Zeit 
nach fällt unser Stück in die Jahre 607—604; der Ton ist schärfer als in 
Kp. 7, die Aufhebung der Reform erfolgte wohl nicht sofort im Anfang der 
Regierung Jojakims, daher werden wir den Abschnitt ein oder zwei Jahre 
nach Kp. 7 anzusetzen haben. 

1-5 (8) Jeremia soll das Volk zur Pflicht gegen Jahwe 
mahnen. 2 Wie in 7,11 ist wieder einmal großer Festtag; Stadt und Land, 
das ganze Volk ist versammelt. 8 Die großen Jahresfeste waren der Er- 
innerung an die Heilstaten Jahwes geweiht, man gedachte des Auszugs aus 
Ägypten, der Gesetzgebung am Sinai, und mit jedem Jahresfeste erneuerte sich 
die Stiftung am Sinai. Seit alter Zeit war es wohl Sitte, bei den Jahres- 
festen die vornehmsten Gesetze, die hauptsächlichsten Worte der 
‚Berit‘ (alleinige Verehrung Jahwes, Erfüllung seiner sittlicben Gebote, Ver- 
heißung) öffentlich zu verlesen und die Verpflichtung für Jahwe zu erneuern. 
‚Jetzt, da Gefahr droht, daß die ‘Berit Jahwes öffentlich aufgehoben werde, soll 
Jeremia auf den Plan. Er soll allemnach nach Verlesung des Gesetzes durch 


die Priester Fluch und Segen mit Prophetenstimme ausrufen. Zu dem 
9% : 
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Fluchsatz (”as) vgl. Deut 27, 15ff.; er war wohl eine ‚altertümliche Formel, 
die wie eine Litanei gesprochen und oft gedankenlos angehört wurde; Jeremia 
soll sie im Prophetenton sprechen, wie eine Posaune des Gerichts, daß das 
Volk aufmerken und erschrecken muß. — yawf? : yawf ‚gehorchen‘ ist die eigent- 
liche und einzige Forderung Jahwes 7, 23. 


‚Berit‘ ist der terminus technicus der alttestamentl. Religion, der Religionsgründung 
am Sinai. Das Wort berit wird im A.T. ganz überwiegend von Abmachungen eines 
Höherstehenden mit einem untergeordneten Partner gebraucht, wie auch die Religions- 
gründung am Sinai nicht ein Vertrag zweier gleichgeordneter Beteiligter war; man 
würde daher berit besser nicht mit ‚Bund‘, sondern mit ‚Willensbestimmung‘, ‚Stiftung‘ 
übersetzen, wie die Verss. ganz richtig duadren (©) oder Nom, 15049 (TS) sagen; 
doch muß man aus praktischen und ästhetischen Gründen beim Wort ‚Bund‘ bleiben. 
Die Herkunft des Wortes na ist noch nieht sicher erkannt; babylonische Ableitung 
scheint nicht behauptet werden zu können; am besten ist der Hinweis Seybolds (Orient. 
Studien f. Nöldeke, Bd. 2, S. 757—759) auf das arab. beräai ‚Freispruch‘, ‚Erlaß‘, was 
sich auch inhaltlich mit berit ‚Abmachung‘, ‚Stiftung‘ deckt. In der ‚Berit‘ sind Forderung 
und Geschenk Jahwes enthalten. Das erste ist die Forderung; streng genommen geht 
auch ihr noch die Bereitschaft Jahwes zur Stiftung, also die Gnade Jahwes voraus. Auf 
ihr erhebt sich die Forderung (“78 4), und dieser entspricht die Verheißung (4 Schluß; 5). 
Steht die Forderung im Vordergrund, so kann beritt manchmal geradezu ‚Gesetz‘ be- 
deuten, doch wäre der Ausdruck damit nicht erschöpft, da er beides, Forderung und Ver- 
heißung, enthält. 


4 Daß die Stiftung auf der Gnade Jahwes beruht und daß die Gnade 
Jahwes allem anderen vorausgeht, wird durch zwei Heilstaten deutlich: durch 
die Erlösung aus Ägypten und durch den Schwur an die Erzväter (5). — 93 
>72 ist der Ofen, in dem das Eisen gereinigt wird; das schöne Bild ist in 
Deut 4, 10; 1 Kön 8, 51 nachgeahmt. — Zu V. b ae 7,23. In der alten 
Formel ‚ihr werdet mein Volk sein und ich will euer Gott sein‘ sind Forderung 


und Verheißung zu einer einzigartigen Einheit verbunden. — 5 op wo: es 
lag Jahwe daran, daß er den Schwur verwirklichen konnte; er konnte es, 
wenn das Volk am Sinai auf seinen Willen einging. — Das Suffix in DIMIN 


bezieht sich auf die Israeliten am Sinai und die MIN sind die Erzväter. Da 
die Verheißung sich an die Ahnherren einer Nation wandte, war sie eine 
nationale: das Geschenk eines Landes. — 17 D%°3 gehört nicht mehr zur An- 
rede an die sinaitische Generation (Gies.), sondern bezieht sich auf die Gegen- 
wart. Wirkungsvoll schließt das Wort Jahwes mit diesem Hinweis auf das 
Heute: bis jetzt hatte die Stiftung Bestand. Jahwe wäre geneigt, die Berit 
fortbestehen zu lassen, und will:eben deshalb das Volk noch einmal ernstlich 
mahnen. — jDN erscheint in Deut 27, 15#. zwölfmal wiederholt als Antwort 
des Volkes auf die Forderungen der Gottheit. An unserer Stelle kann es 
sachlich ‚so soll es sein‘ oder persönlich ‚ich will es tun‘ gefaßt werden; das 
letztere ist besser. Man meint zu fühlen, daß es Jeremia nicht ganz leicht 
wurde, den Auftrag Jahwes auszuführen; war er doch an einem der letzten 
Feste mit knapper Not dem Tod aan Kp. 26. 


Das Band zwischen Jahwe und dem: Volk ist zerschnitten. 133 


9f. Das Volk hat die Stiftung zerstört. Der prophetische Ruf 
(3) war ergangen, aber wirkungslos geblieben. Jahwe und Jeremia, gleicherweise 
bekümmert, reden miteinander darüber. Jahwe beurteilt das Verhalten des 
Volkes als Verschwörung. Er ist der König. des Volkes, seine Dynastie 
besteht seit dem Sinai-Tag in Israel; nun gehorchen ihm seine Untertanen nicht 


mehr, haben ihn abgetan und andere an seine Stelle gesetzt. — Die Worte 
yon sehen auf 2 zurück; es sind die Leute, die von der prophetischen 
Predigt getroffen werden sollten. — 10 32W: die gegenwärtige Generation wieder- 


holt das Verfahren früherer Generationen; das Wort j3% besagt, daß eine Zwischen- 
generation (das Volk Josias) Jahwe treu ergeben gewesen war, daß aber die jetzige 
zu dem Treiben vor der josianischen Reform zurückkehrte; die ‚Väter‘ sind ‚Josia 
und seine Generation, die ‚früheren (O3) Väter‘ sind die vorjosianische 
Generation. 3787: durch diesen erneuten Abfall hat sich das Volk von der am 
Sinai begründeten, durch Josia neubeschworenen Stiftung Jahwes losgesagt. Und 
zwar ist das die Tat des gesamten Volkes (? ‘2 naiv n2), nicht bloß einzelner 
Bösen. Somit ist die Berit von seiten des Volkes aufgelöst; Jahwe hat sie einst 
von sich aus begonnen, aber er hat sie nicht zuerst aufgehoben, sondern das Volk. 

11-14 Nun zerschneidet auch Jahwe das Band. Folge der 
Berit ist der glückliche Besitz der eigenen Heimat (5), Folge der Auflösung 
der Berit ist der Verlust der Heimat, der nationale Untergang. 11f. Das Un- 
glück läßt sie nicht mehr los; wenn sie in der Not zu Jahwe zurückkommen 
werden, wird er sie nicht mehr hören; die selbsterwählten Götter sollen ihnen 
helfen. Das in 2, 27f. schon gebrauchte Wort erscheint hier in verschärfter, 
endgültiger Form. Sie müssen erkennen, daß sie den einzigen Helfer verschmäht 
haben, der sich in der Geschichte des Volkes als den Mächtigen erwiesen hatte. — 
14. Jahwe nimmt kein Gebet mehr an, auch das des Propheten nicht. Stets 
war die Fürbitte das herrliche Vorrecht der Propheten gewesen, sie durften 
als Mittler zwischen Jahwe und dem Volk stehen: Mose hatte durch seine 
Fürbitte erreicht, daß der Verwerfungsbeschluß zurückgenommen wurde Ex 32, 
Amos hatte trotz seines schlichten Pflichtgefühls gegen Jahwe es gewagt, an 
das Herz Jahwes zu appellieren 7, 2#f. Die Fürbitte der Propheten macht be- 
sonders deutlich, daß es diesen Männern nicht darum zu tun war, mit ihrer 
Gerichtspredigt recht zu behalten oder einfach Jahwes Befehl auszuführen, 
sondern daß es ihr heiligstes Anliegen war, ihre Volksgenossen zu retten. 
Jeremia selbst hat gewiß — das merken wir hier — oft und eifrig für sein 
Volk gebeten und hat auch später noch für seine persönlichen Feinde Gutes 
vor Jahwe geredet 18, 20. Je wirkungsloser der öffentliche Ruf schien, desto 
herzlicher wird Jeremia diese geheime Macht gebraucht haben; wenn er sich 
auch in schweren Stunden gerne von der sündigen Umgebung befreit hätte (9,1), 
so band er sich doch immer wieder durch das innerlichste und verborgenste 
Band der Fürbitte mit dem widerstrebenden Volk zusammen.. Aber nun reißt 
"ihn Jahwe selbst los, durch den er doch manchmal fast wider Willen zu neuem 
Berufseifer getrieben worden war (6, 9—11)! Wie mag Jeremia von dieser 
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Erkenntnis erschüttert worden sein, er der sich am liebsten wie Mose (Ex 32, 32) 
oder Paulus (Röm 9, 1) für sein Volk hingegeben hätte. 

Es ist etwas Merkwürdiges um das Aufhören der Fürbitte, wie auch 
in 1 Joh 5, 16 Grenzen der Fürbitte gesteckt sind. Muß ein Prophet als Organ 
der Gottheit bälder damit aufhören, oder hat er nicht vielmehr länger als andere 
den fürbittenden Zutritt zu Jahwe? Nicht sofort und nicht auf einmal wird Jeremia 
die schmerzliche Erkenntnis bekommen haben, daß seine Fürbitte zu Ende sein 
müsse. Er spürte in seiner Seele den: fortgesetzten Trotz und die Frivolität 
des Volkes als einen Widerstand, der ihn lähmte; er empfand beim Beten für 
die anderen, daß er eigentlich nicht mehr beten konnte, und weil es ihm nicht 
am Mitgefühl mit seinem Volk fehlte, mußte er diese Lähmung seines Gebetes 
als göttlichen Eingriff verstehen, als Befehl, daß er nicht mehr Fürbitte tun 
dürfe. Jahwe hat sich von Israel getrennt, so muß es auch der Prophet Jahwes tun. 


Opfer schützen nicht! 11, 15. 16b. 


“Über Juda . . 

15 Was willst du in meinem Hause ? 
Meinst du, Gelübde und. heiliges Fleisch 
führen das Unglück an dir vorbei? 


Glaubst du dich dadurch beschützt, 
166 wenn der große Lärm heranbraust, 
wenn Bedrängnis dir naht?” 


Für den schwer verderbten M kann mit Hilfe der Verss. ein verständlicher Urtext 
gefunden werden. "75 ‚meinem Geliebten‘ kann in diesem strengen Spruch nicht 
stehen (ganz anders 12,7); ® setzt m voraus; ich vermute, daß einmal eine Über- 
schrift mit im} dastand, die in mr, “77% verderbt wurde. > ist Rest von 7b (also 
rm); die Verss. weichen teilweise sehr stark ab. Für mis lese ich mit Ag riss, 
Die 1. Zeile heißt also: mioy> nıa2 Ja. Für mon vermute ich rierm ‚meinst du‘ 


(vgl. die Verss. Böllvyua &, Bdelöyuara &88, scelera 9, Woaız ©, die eher auf mat, 


Fiat, als auf man weisen). Für Ba gibt © (a7 edgai) das vorzügliche E37. Weiter 
ist "> (om. GLSTPB) zu streichen, ebenso "> nach ns“ und n>I vgl. Ag zu lesen; 
gehört hinter nor, fiel einmal aus, wurde am Rand oder über der Zeile eingeschrieben 
und kam so durch unsichere Schreiber an falsche Stellen. Zeile 2 und 3 lauten also 
up mon ENT a nam EEK ; H 

no ya masr Ganz schwierig sind die Kons. ssrs (‚dann würdest du froh- 
locken!‘), die schon den Verss. viel Mühe machten. ® und ST führen statt 759 auf das 
Verb 19, und von da komme ich auf 19 (pn) ‚Zuflucht suchen‘; davor vermute ich nach 
68) ERS SR (oder MNT2 SR; zu max vgl. 9, 23, zu nata Ez 16, 29; Ps 27,3) ‚glaubst du 
dich dadurch (durch Opfer) beschützt ”. Zu 15 ziehe ich endlich die 3 ersten Wörter von 
16b, die dort beim Bild des Ölbaums keinen Sinn haben, ‚(glaubst du dich beschützt) 
für das Geräusch des großen Lärms‘ — ‚wenn der große Lärm, die Katastrophe, heran- 
braust‘, Zu mean vgl. Ez 1, 24. Dazu erg. ich das Plus des & (ueydin = aim) 
7 Phayıs sr 0 = a9 ME) und aus T xan, also by Nam mas "9; dieser Satz fiel 
wegen seiner Ähnlichkeit mit my UN mus 16b in alten Has. aus. — Nun ergibt sich 
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ein Gedicht mit 2 Strophen und je 3 Kurzzeilen (je 3 Hebungen); in der Mitte der sinn- 
gemäße Einschnitt. 

Aus dem Zwiegespräch Jahwes mit Jeremia gehen zwei weitere öffentliche 
Gerichtsworte hervor 11,15—16b« und 11,16, die den Unwillen und den Gerichts- 
beschluß Jahwes kundtun. Das Tempelwort 15 hat den gleichen Inhalt 
wie die Rede in Kp. 7, vgl. besonders 7, 10 und 7, 21. Das Volk befindet 
sich im Tempel (/n23). Die gläubige Gemeinde auf dem Tempelplatz ist in 
einem gewaltigen Irrtum. Sie meint, durch den Kultus, die zahlreichen Gelübde- 
opfer und die Erstlingsgaben vor Unglück geschützt zu sein. Nein, der Kultus 
sehützt nicht! Was schützen könnte, hat Jeremia oft gesagt, gerade in der 
Tempelrede Kp. 7, eben erst mit dem Fluchwort 11,3 hat er es wieder aus- 
gesprochen: es ist der Gehorsam gegen Jahwes religiöse und sittliche Forde- 
rung. — Noch strenger als hier Jeremia spricht, nennt Jesaja in 1, 12 das 
Kommen zum Tempel ein ‚Zertreten der Vorhöfe Gottes‘. — var: die 
Erstlingstiere gehörten Jahwe (daher W717) und wurden am Fest von den Familien 
in heiliger Mahlzeit verzehrt. — 9% könnte auch ‚Bosheit‘ bedeuten (O2); 
die Meinung des Volkes und das Verb =3% führen aber eher auf ‚Unglück‘. — 
Ist nıyn richtig, so erinnert es genau an yor) 7,10. Situation und Zweck 
des prophetischen Wortes sind dieselben wie dort; rücksichtslos zerstört der 
Prophet den uralten Aberglauben, daß der Opferkult oder das Heiligtum ein 
Asyl seien. 16 bon bedeutet die heranbrausende Katastrophe vgl. Wy7 in 8, 16. 


Der zerstörte Ölbaum 11, 16. 


16 Immergrüner Ölbaum, schön °”® von Gestalt, hat Jahwe dich genannt: 
Feuer hat er an “sein Laub’® gelegt, “verkohlt sind’* seine Zweige !') 

Der Spruch ist nicht im gleichen Atem wie der vhgd. gesprochen, wenn auch viel- 
leicht am gleichen Feste. Das Metrum ist ein anderes (Kinä). a) "2 (om. ©) ist 
jedenfalls falsch; das Wort ist entweder mit © zu streichen oder "pre in mper (vgl. 
46, 20) zu ändern. b) Man liest 593 statt my (mt ist Maskul.). ol. m. % 
combusta sunt ’°93, da die Ableitungen von 199 oder 99% zu schwach sind. 

Mit starker Kontrastwirkung werden ursprüngliche Bestimmung und end- 
gültiges Gericht des Volkes nebeneinandergestellt. Beides kommt von Jahwe: 
er hat den Namen (das Wesen) gegeben, er selbst führt die Vernichtung aus. 
Das Bild des Ölbaums liegt dem Bewohner Palästinas besonders nahe; der 
immergrüne, wie Seide zarte Ölbaum gibt dem Gesicht der palästinischen Land- 
schaft den typischen Zug. Ölbäume standen auf der Terrasse des. Tempels 
Ps 52, 10 und vom Tempelplatz aus sah man die dichten Bestände am Ölberg, 
unter denen mancher prächtig gestaltete, uralte Baum herausragte. In Hos 14,7 

1) 12. Jahwe Sebaot, der dich gepflanzt hat, hat über dich Unheil beschlossen, von 
wegen der Bosheit des Hauses Israel und des Hauses Juda, daß sie sich “Götter! gemacht 
haben, mir zum Ärgernis, indem sie dem Baal opferten. Eine matte, prosaische Zutat, 
angeregt durch das Bild des Baums, aus dem jeremianischen Wortschatz beigeschrieben ; 
vgl. 7,9.18. Nach 273 ist das ähnlich aussehende os>N (abgekürzt geschrieben) ausgefallen. 
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wird der Ölbaum im Heilsspruch verwendet; hier im Gerichtsspruch. Die 
Zerstörung ist eine völlige; nicht gefällt, sondern verbrannt wird der 
Baum, nicht bloß sein Stamm, auch sein Geäst wird vernichtet. So bleibt 
nach diesem Gerichtsspruch auch nieht ein Reis übrig, aus dem neues Leben 


erwachsen könnte. 


Anschlag der Leute von Anatot gegen Jeremia 11, 18—23. 12,3. 6. 


18 Jahwe tat mir kund®: 12% ,Auch deine Brüder und Verwandten, auch sie 
sind falsch gegen dich, auch sie haben sich “insgesamt hinter deinem Rücken ver- 
schworen’®. Traue ihnen nicht, wenn sie freundlich mit dir reden!‘ 1113 Ich 
merkte auf°, da “wurde ich’ ihr Tun gewahr. }? Ich war wie ein zutrauliches Lamm, 
das zum Schlachten® geführt wird, und wußte nicht, daß sie einen Anschlag gegen 
mich gemacht hatten: ‚wir wollen “ihn’ “’* durch seine Speise verderben und ihn 
aus dem Land der Lebenden ausrotten, daß sein Name nicht mehr genannt wird!‘ 

200 Jahwe Sebaot, gerechier 8 Richter, der Nieren und Herz prüft, 
12 ®du “”% kennst mich durch und durch, hast meinen Sinn gegen dich erprobt; 
scheide sie aus! wie Schafe zur Schlachtung, weihe sie für den Tag des Blutens, 
11 ?0 daß ich dein rächend Gericht an ihnen sehe! Dir vertraue ich“ meine Sache! 


*1Ja, so spricht Jahwe — über die Leute von Analot, die dir! nach dem Leben 
trachten und sagen: ‚du sollst nicht im Namen Jahwes aufireien, sonst” mußt 
du von unserer Hand” sterben‘ — ??ja, so spricht Jahwe Sebaot: 


Fürwahr, ich suche sie heim! 

“”0 Ihre Söhne sterben durchs Schwert, 

ihre Töchter sterben durch Hunger, 
?8ohne Nachwuchs werden sie sein! *) 


‚ Offenkundig sind uns die Zeilen dieses Stückes nicht mehr in der urspr. Reihenfolge 
erhalten. Man vermißt in 18 eine Angabe darüber, welche Auskunft Jahwe dem Propheten 
mitteilte, und findet sie plötzlich, weit hinten in 12,6; nimmt man diesen Vers in 11, 18 
herein, so bekommt man einen höchst lebendigen Bericht. Auch 12, 3 ist in seiner jetzigen 
Umgebung unmöglich, denn was soll inmitten des Problems vom Glück der Gottlosen 12, 1ff. 
die Versicherung Jer’s, daß Gott ihn durch und durch kenne, und 12, 3 ist an der jetzigen 
sachlichen Stelle viel zu scharf. Stellt man dagegen 12, 3 in das persönliche Rachegebet 
Jer’s herein, so bekommt der Vers seinen vollen Sinn. Allemnach fielen die Verse 12, 6 
und 12,3 in einer alten Hs. aus, und am Rand wieder beigeschrieben, wurden sie an 
falschen Stellen eingereiht. — Die Mitteilung Jahwes an den Propheten hat wie sonst 
die prosaische Form vgl. 3, 6ff.; das Gebet Jeremias und der Gerichtsspruch Jahwes da- 
gegen sind rhythmisch, jenes eine Strophe mit 4 Doppelzeilen (&-+-3 Hebungen), dieser 
eine Strophe mit 4 Kurzzeilen und je 3 Hebungen. 


Ei a) So wie die Verba in 18 sich jetzt folgen, sind sie platt und seltsam; durch die 
Einfügung von 12,6 bekommt sowohl MIN] wie IN seine volle, einfachste Bedeutung. 
!) Der Text hat noch den: prosaischen Zuwachs wenn ich Unglück bringe über die 
Leute von Anatot im Jahr ihrer Heimsuchung. Die Worte sind formelhaft, vgl. 79a wa 
Erpp; das merkwürdige na hat Jer selbst schwerlich in diesem Zusammenhang gebraucht. 


Anschlag der Leute von Anatot. 1:37 
b) U na ans ANTp ist sinnlos: ‚sie rufen hinter dir voll = mit voller Stimme‘. (vgl. 
4,5, aber auch dort verdächtig!); auch genügt hinter 732 kein bloßes ‚Schreien‘, und 
wenn es noch so laut wäre; man erwartet ein gefährlicheres Wort. Ich lese =bp) TR Ns; 
zur Änderung von x>2 in &>> vgl. das in M vhgd. > und das folg. N. x €) Zum waw 
cons. impf. mit 7, cohort. s. Kö 200; es macht den Ausdruck gewichtig. d) 1. mit &% 
Rn; M entstand, nachdem 12, 6 weggefallen war, durch fälschliche Anpassung an Ss". 
e) Zur geöffneten Silbe mars GK 458. f) M ‚wir wollen einen Baum durch sein Brot 
vernichten‘ ist unmöglich. Meist korrigiert man mit Hitzig Yar> in ir> (‚wir wollen einen 
Baum) in seinem Saft (verderben)‘. Aber man erwartet die Angabe eines bestimmten ver- 
brecherischen Anschlages. Auch wird, was sehr ins Gewicht fällt, fara2 von allen Verss. be- 
stätigt. Am einfachsten ist, das grammatik. seltsame und in der guten HS. MK2 fehlende 
y2 wegzulassen und zu übersetzen: ‚wir wollen ihn durch seine Speise verderben‘ (mit 
men). Oder könnte man im Anschluß an die Verss., die ein anderes Verb voraussetzen 
(5 Zußdhouev, B mittamus, T "a usw.), und vor allem an T (mMosmaa Ann Nao Tan 
‚lasset uns tödliches Gift in seine Speise werfen‘) etwa lesen: jmm>a man mm"üs ‚lasset 
uns Gift in seine Speise tun‘. Das seltene am ‚Gift‘ (vgl. Dt 32, 24; Ps 58, 5; 140, 4), 
von dem noch m übrig ist, konnte leicht später nicht mehr verstanden und dadurch verderbt 
werden. g) Zum adverb. Akkus. p72 s. GK 118g. h) str. 7%, das eingefügt wurde, 
als 12, 3 hinter 12,2 eingestellt war. & om. "x"n, aber dies gebe ich nicht gerne auf, da 
eine Häufung der Verba ‚durch und durch kennen‘ sehr eindringlich wirkt. Daß man in 
12, 3 ein Wort streicht, wird allerdings durch das Metrum empfohlen; aber besser fällt 17" 
als ein Verbum. i) pri wie 6, 29. k) M ist möglich; manche lesen "miss vgl. Ps 37,5. 
]) 2. Pers., weil die Worte schon zur Anrede an den Propheten gehören; Änderung in 
1. Pers. (nach &) unnötig. m) X>" Finalsatz GK 109g. mM)=mm. 0) str. mat 
als»dtgr. zu A773, vgl. das Schwanken einiger Verss. Schwerlich "setzte der Prophet 
zwei Wörter für ‚Jünglinge‘ so nebeneinander; er wollte vielmehr sagen, daß der ge- 
samte Nachwuchs umkomme, der männliche Teil durchs Schwert, der weibliche durch Hunger 
(beides im Krieg); auf erschöpfende Darstellung sieht der Dichter nicht; er greift Einzel- 
momente heraus, die genug besagen. 


Das Attentat der Leute von Anatot auf Jeremia erinnert un- 
mittelbar an das Erlebnis Jesu in Nazaret; das Gemeinsame und das Unter- 
scheidende im Geist der Großen des Alten Testamentes und Jesus wird um so 
klarer. Der Anlaß des Attentates gegen Jeremia ist nicht genannt. Wenig 
wahrscheinlich ist es mir, daß die Polemik Jeremias gegen das Ortsheiligtum 
von Anatot der Grund gewesen wäre, denn es scheint ein Vorgang in seiner 
eigenen Familie gewesen zu sein. Nimmt man an, daß diese Familie eben die 
höhenpriesterliche gewesen sei, die von der Polemik am unmittelbarsten getroffen 
wurde (Schm.), so ist das alles doch sehr unsicher. Schwerlich waren Jeremias 
Vater, Brüder und Vettern Priester eines baalischen Ortsheiligtums von Anatot, 
die dann durch die josianische Reform ihren Verdienst verloren hätten; vielmehr 
gehörte Jeremias Geschlecht wohl zu den Familien, die am Zion angestellt 
waren, aber ihren Wohnsitz in der ländlichen Umgebung hatten. Für wahr- 
scheinlicher halte ich es, daß die Priesterschaft von Jerusalem hinter dem 
Attentat stand. Nachdem ihr erster Anschlag Kp. 26 mißlungen war, versuchte 
sie es auf verborgenem, heimtückischem Weg. Es gelang ihr, in dem Kollegen- 
'kreis von Anatot, also in Jeremias Familie, käufliche Seelen zu gewinnen, die 
zur Ermordung Jeremias bereit waren. Solche käufliche Seelen waren in der 
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Verwandtschaft Jeremias zu finden. Denn in der Familie Jeremias war gewiß 
heftige Aufregung darüber, daß man vor aller Welt zum Skandal wurde (vgl. 
Mark 3, 21) und daß gerade ein Anatoter Priestersohn den Tempel von Jerusalem, 
den altheiligen Priesterdienst gelästert hatte (vgl. 11, 20). Auch war man in 
der unmittelbaren Umgebung dem Propheten besonders gram, weil sein scharfes 
Auge vieles bemerkte und ohne Scheu rügte, was man sonst nach altem Brauch 
ganz ungehindert tun durfte. Dieser Bruder und Vetter stand einem auf Schritt 
und Tritt im Wege. Jetzt aber bot sich Gelegenheit, den unbequemen Mann 
zu beseitigen und noch ein gutes, lohnendes Werk zu tun; wenn es die hohen 
Tempelherren von Jerusalem verlangten, dann mußte ja Gott selbst einverstanden 
sein. In der Tat, ein feiner Plan der jerusalemischen Priesterschaft! Man ging 
sicher und blieb doch aus dem Spiel! 

11, 18 Jeremia behielt wohl als Prophet seinen Wohnsitz in Anatot und 
kehrte von Jerusalem immer wieder dorthin zurück. — 9% m: der Prophet 
bemerkte irgendwie, mit einem Male das geheime Komplott und erblickte in 
der plötzlichen Erkenntnis einen göttlichen Wink. Es ist ein Beispiel dafür, 
wie der Prophet sich in allem von Jahwe geführt fühlte; das ganze Leben des 
religiösen Menschen ist eine Führung Gottes, und in besonderen Augenblicken 
tritt das deutlich zutage. Indem Jahwe das Leben seines Dieners so wunderbar 
beschützte, damals auf dem Zion (Kp. 26) und jetzt in Anatot, löste er sein 
Versprechen vom Berufungstage (1, 19) ein. — 12,6 NN: am eigenen Leib 
erfuhr Jeremia, was er in 9,3 beklagt! Der heimtückische Mißbrauch der 
Freundschaft tut dem fein empfindenden, für Freundschaft empfänglichen Mann 
besonders wehe. 11, 19 Es scheint, daß ihn die Verwandten zu einem Gast- 
mahl einluden, um ihn ohne Aufsehen zu beseitigen. Ein doppelt schweres 
Verbrechen, Mord, am Gastfreund begangen! Arglos läßt Jeremia sich ein- 
laden; wie das zum Opfer genommene Tier nicht weiß, wohin es geführt 
wird, vgl. Gen 22,7. Rührend schildert er in dem Bild des Lammes seine 
Zutraulichkeit, Ahnungslosigkeit, Schwachheit und Unschuld: er hat niemand 
etwas Böses zufügen wollen und wird so grausam gehaßt. Zum Bild vgl. 
Jes 53, 7; auch sonst wird das Lamm als Symbol der Unschuld und der 
Schwachheit gebraucht, vgl. Test. Joseph 19. Man spürt durch, wie der 
Priestersohn auch deshalb dem Kult abgeneigt war, weil ihn die Kreatur dauerte, 
die sinnlos, grausam jahraus jahrein in ungezählten Haufen hingeschlachtet 
wurde. — jüw: da Jeremia unverheiratet war, wäre mit seinem Tod seine Person 
völlig ausgelöscht gewesen. — 20 Dadurch daß Jeremia den Anschlag merkte, 
wurde der Plan vereitelt. Es hätte dem Propheten zugestanden, das mensch- 
liche Gericht zur Strafe gegen die Heimtückischen anzurufen, aber er will sich 
nicht selbst rächen, sondern seine Sache Gott übergeben. Aber es sind sehr 
Bier OLE. die aus seinem Herzen hervorkommen, und er ist gewiß, daß 
Gott einschreitet. PI3 waW: als gerechter Richter straft Jahwe die Bösewichter 
und ist dazu verpflichtet ; "ma: er kann gerecht richten, weil er Schuld und 
Unschuld genau kennt. Bei dem zarten Gewissen, das Jeremia hat, berührt er 
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die Möglichkeit, daß er der Schuldige sein könnte oder daß der Anschlag 
wenigstens irgendwie begründet war, vgl. 18, 20; aber er weiß sich ohne Schuld. 
Der Ausdruck ‚der Herz und Nieren prüft‘ (in 17,10; 20, 12 ähnlich ge- 
braucht), ist für Jeremias innerliche und psychologische Art sehr bezeichnend ; 
Theodoret sagt: vepgodg Todg Aoyıauovg ÖvoudLe: Erreiöl) To ErıFvuncinov 
Ev Toig vepgois 69 Gvanıyei molldnıg vov Aoyıouöv. Wahrscheinlich hat 
Jeremia dieses Bild für das Innere des Menschen geschaffen, denn es be- 
gegnet vor ihm nicht in der israelitischen oder außerisraelitischen Literatur, 
vgl. Hogg, ‚Heart a. Reins‘ in the Anc. Literat. of the Nearer East, Journ. 
of Manchester Orient. Soc. 1911, 8. 49—91. — znnp2: aus der alten Zeit, 
in der Jahwe als naturhafte Gottheit mit wechselnden Stimmungen gedacht war 
und man von ‚Rache‘, von ‚Reue‘ Jahwes redete, blieben die Ausdrücke be- 
stehen, auch nachdem man ganz und gar gelernt hatte, die Gottheit als ethisches 
Wesen zu denken. — 12, 3 Der betende Prophet beruft sich auf seine Un- 
schuld, die Jahwe schützen und anerkennen muß. So ahnungslos Jeremia war 
(11, 19), so bitter verletzt ist er nun, daß man seine guten Absichten und 
treuen Bemühungen schnöd und gemein vergalt. — ”opnn: der persönlichste 
der Prcpheten wird auch in seiner Empfindung am persönlichsten; wie in 17, 18 
gibt er der tiefen Gekränktheit leidenschaftlichen Ausdruck. anau> sieht auf 
11,19 zurück; es soll nach dem strengen Gesetz der Vergeltung gehen, was 
sie ihm antaten, sollen sie leiden. — DY7P7: die zum Opfer (z. B. zur Erstlings- 
mahlzeit) bestimmten Tiere wurden wohl durch ein Zeichen kenntlich gemacht, 
wie man im griechischen Kult die ausgelesenen Tiere zeichnete, um Verwechslungen 
und Täuschungen zu begegnen (Stengel, griech. Sakralaltert. 8. 83). — 17 and: 
wo Jahwe Gericht hält, geht es zu wie beim großen blutigen Opfertag. 
1 20 no mög: Was wollen wir mehr betonen, daß Jeremia seine Sache 
Gott anheimstellt, oder daß er Jahwes Rache auf die hinterlistigen Verwandten 
herabfleht? Im ersteren stellt er sich dem Beispiel Jesu gleich 1 Petr 2, 23; 
im letzteren bleibt er auf der Stufe, die von Jesus überschritten und über- 
wunden worden ist. Zweierlei aber müssen wir bedenken, um Ji eremia gerecht 
zu werden: daß seine Sache Gottes Sache war und eine sichtbare Rechtfertigung 
verlangte (vgl. Luk 10, 16), und daß ihm noch kein Jenseitsglaube Erleichterung 
in solchen Anfechtungen bot. 

2123 Sofern sich der Widerstand der Leute von Anatot gegen die 
berufsmäßige Wirksamkeit des Jeremia kehrte, ist der Prophet Jahwes getroffen 
und ist wegen der Ehre Jahwes eine öffentliche Abwehr notwendig. Wie Amos 
Kp..7 das göttliche Gerichtswort über Amasja ausspricht, so muß es hier Jeremia 
über seine Verwandten tun. — 21 max: entweder handelt es sich in 21—23 
um ein weiteres, von 18—20 verschiedenes Vorkommnis (was wenig wahrschein- 
lich ist), oder haben die Leute die Entdeckung des geheimen Mordanschlags 
mit einem öffentlichen Angriff beantwortet, oder sind 7bx® und die folgende 
‘Anrede mit dem geheimen Gedanken in 19 identisch. Das letztere ist am 
wahrscheinlichsten; wenn hier die Bedrohung als mit offenen Worten aus- 
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gesprochen erscheint, so ist das nicht buchstäblich, sondern geistig gemeint; die 
persönliche Ausdrucksweise ist gewählt, um die lebhafte Empfindung darzustellen, 
vel. den ganz ähnlichen Fall 36, 29. Somit bringt 21—23 die Antwort 
Jahwes auf das Gebet 20. — 22 Was sie ‚JJeremia antun wollten, trifft sie 
selbst. Stichwort ist das dreimalige md (21. 22b«.bP); sie wollten seinen 
Namen ausrotten, nun wird ihr Name ausgerottet, indem bei dem herein- 
brechenden nationalen Unglück ihre Nachkommenschaft weggerafft wird. Es 
gibt kein größeres Vergehen, als daß man den Gesandten Gottes antastet, um 
sich die bequeme Ruhe des Gewissens zu erhalten. 

Wann das in 11,18ff. erzählte Ereignis geschehen ist, darüber haben wir 
keine Nachricht. Duhm verlegt es in die erste Zeit und findet darin den 
Anlaß, daß sich Jeremia von Anatot zurückgezogen und nach Jerusalem begeben 
habe. Aber eines solchen äußeren Anlasses bedurfte es für ‚JJeremia nicht, 
dessen Wirken von Anfang an dem Gesamtvolk und damit dem jerusalemischen 
Jentrum galt. Der tödliche Haß der Gegner und ihr Anschlag erklären sich 
eher aus der Zeit Jojakims, da man sich allgemein von dem Propheten ab- 
wandte. Wie in Kp. 26 (Kp. 7) entgeht JJeremia auch diesmal der Todes- 
gefahr, hier durch eine besonders wunderbare Fügung. Mehr und mehr aber 
wird es einsam um den Propheten; durch die Tempelrede hat er die öffent- 
lichen Organe gegen sich aufgebracht, durch den Verrat der Verwandten in 
Anatot ist der Kampf in die eigene Familie hineingetragen. Nach wie vor 
geht der Prophet in Jerusalem und in Anatot aus und ein, aber mit bitterer 
Wehmut empfindet er die Schwere dieses Berufes, der ihm überall die Liebe 
entzieht und Haß zuträgt. Wie gerne war er allemal aus Jerusalem in sein 
Anatot zurückgegangen, um sich draußen in der Stille vom Geräusch und Streit 
der Hauptstadt zu erholen; jetzt ist ihm auch dieser Fleck Erde verwüstet, 
ihm, der mit ganzer Seele an seiner Heimat hing! 


Anfrage Jeremias an Jahwe über das Glück der Gottlosen 12, 1.2.4.5. 


Im Recht bleibst du, Jahwe, wenn ich mit dir streite, nur eine Sache möchte ich. 
mit dir® bereden : 

Warum glückt der Weg der Gottlosen, 

sind geborgen alle, die treulos trügen ? 
? Du pflanzest sie ein, schon wurzeln sie, 

“treiben frisch’® und bringen Frucht. 

Nahe bist du ihrem Mund, 

aber ferne von ihrem Innern ;}) 

7% Wie lange muß die Erde trauern, vertrocknen “alles Gewächs’ des Feldes? Wegen 
der Bosheit ihrer Bewohner sind hingeschwunden Tiere und Vögel! Ein formelhafter 
Zusatz, (vel. Am, 2), vielleicht beigeschrieben, weil im Text eine Lücke entstanden war 
Das Gedicht ‚spricht von den Gottlosen, die Glosse von der Bosheit der Bewohner im al 


a auch versetzt sich der Glossator in eine vom Gedicht verschiedene Situation 
enn Jer denkt wohl an blühende äußere Verhältnisse. Der Glossator drückt den sr 
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4 denn sie sagen (in ihrem Herzen‘): 
nicht sieht er “unsere Wege‘. — — 


2 oe de 


5 Macht dich der Wettlauf mit Menschen schon müde, 
wie willst du mit Rossen® wettrennen!? 
Wenn du im sicheren Land “nicht” ® sicher bist, 
was machst du im Buschweg des Jordans ? 


Das Stück reicht bis v. 5, denn mit 7 beginnt rhythmisch und inhaltlich ein neuer 
Abschnitt. Meist wird 12,1f#. und 11,18ff. als ein einheitliches inneres Erlebnis zu- 
sammengenommen; Co. Köb. wollen geradezu 12, 1—6 vor 11, 18—23 einfügen. Aber die 
Abschnitte sind im Jer-Buch überall so lose aneinandergereiht, daß die äußerliche Auf- 
einanderfolge nichts beweist. Innerlich stehen die beiden Stücke weit auseinander. Denn 
die Anfrage über das Glück der Gottlosen ist allgemeiner Natur; die Angelegenheit in 
11, 18#f. ist ganz persönlich. Man würde den Propheten zu gering einschätzen, wenn 
man ihm eine Enttäuschung über das äußere Glück seiner persönlichen Gegner zu- 
schreiben wollte. Auch wäre die Gerichtsdrohung 11, 22f. Antwort genug und die Frage 
12,1 nach dem göttlichen Gerichtsspruch gegenstandslos; ein Zögern des in 11, 22f. an- 
gekündigten Gerichts hätte den Propheten über die Gewißheit des Spruchs nicht irre ge- 
macht. Nur ein loses Band zwischen 11, 18ff. und 12, 1ff. bilden die Wörter px 11, 20; 
12,1, 2% 11,20; 12,1 und ”S 12,1; 12,6. — v. 3 und 6 haben wir schon 11, 18ff. zu- 
gewiesen. Vermutlich haben die Verse, als sie in den jetzigen Text eindrangen, anderes 
verdrängt; denn das Gedicht 12,1f. 4.5 macht nicht den Eindruck von etwas Vollständigem. 
In eine der Lücken wurde wohl auch 4ab« eingetragen. Das Gedicht bildet, so wie es 
jetzt da steht, 1 Strophe mit 4 D.Z. und 1 Str. (Antwort Jahwes) mit 2 D.Z.; die Ant- 
wort Jahwes hat etwas längere Zeilen und schreitet in gemessenerem Gang. Die Ein- 


führung 1 ist prosaisch. 

a) = TEN. b) »obn, ist zwar in Hos 14,7 von Schößlingen im Sinn von ‚hervor- 
gehen‘, ‚wachsen‘ gebraucht, hier aber, auf Menschen angewendet, ist der bildliche Ge- 
brauch auffallend, und da die wichtigsten Verss. abweichen, darf man an Änderung denken. 
Ich lese rn von rm5 ‚frisch sein‘ (?ST bieten ein n). Die Verba zeigen einen feinen 
Fortschritt des Gedankens: ‚einpflanzen‘, ‚Wurzel fassen‘, ‚frisch werden‘ (= ‚ausschlagen‘, 
‚blühen‘), ‚Frucht bringen‘. c) erg. vermutlich eniasa mtr. cS., die Verstümmelung 
des Gedichts scheint sich auch hier bemerklich zu machen. d) I. mit GL nk. 
e) Dose: der Artikel ist mtr. cs. notwendig und gut hebräisch. f) mann Tifel von 
men GK 55h. g) maia a8 gibt keinen Sinn, denn Jer bekommt ja gerade umgekehrt 
den Vorwurf, daß er sich nicht sicher fühle; 1. m. @B.88 roan N. 


Die Verse sind ein Zwiegespräch des Propheten mit Jahwe, das nicht für 
die breite Öffentlichkeit bestimmt war. Das Rätsel vom Glück des Gottlosen, 
das die Frommen der späteren Zeit noch oft beschäftigt hat, drückt schon auf 
Jeremia, und wir haben von ihm das erste literarische Zeugnis im A.T. 
darüber. Er ist mit der Erkenntnis vom Wert des Einzelnen bahnbrechend 
vorangegangen, er hat das Wesen der Frömmigkeit als innerlichste, persön- 
lichste Sache erfaßt, so beginnt auch mit ihm, so viel wir sehen, die Beob- 
achtung des verschiedenen Geschicks der einzelnen und der Seltsamkeiten des 


sonst beliebten Gedanken aus, daß Natur. und Kreatur mit den Menschen und durch die 
Menschen büßen. 2931: die Wortstellung fällt auf; GMSS und SMMSS weichen ab; viel- 
leicht ist Ir späte Randnote. — Für nraya wäre Ma MEMSSSTL leichter. 
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Lebens (vgl. Hab 1, 2ff.). Wenn Jahwe seine sittliche Forderung so klar 
kundgegeben hat, warum bringt er dann nicht auch die Lebensverhältnisse der 
Menschen in Einklang damit? Jahwe kennt doch die Menschen nicht bloß 
nach ihren Worten, sondern auch nach ihrer Gesinnung. Was den Propheten 
bewegt, bringt er im Gebet vor Gott. Die göttliche Antwort, die er bekommt, 
ist erhaben und für die Geschichte der religiösen Menschen merkwürdig. 


1 Demütig, fast möchte man sagen höflich, beginnt Jeremia seine Anfrage. 
Er denkt nicht wie so viele rasche Menschen, die Gott sofort der Ungerechtig- 
keit beschuldigen, wenn sie etwas nicht verstehen. Die Gerechtigkeit Gottes 
steht ihm über allem Zweifel, er weiß, daß Jahwe einen Grund für sein Ver- 
fahren hat, nur möchte er, der gewissenhafte, tiefgrabende Mann, gerne den 
Grund erfahren. Grotius: liceat mihi non disputare, sed mirari. — D’yw sind 
Leute wie die von 5, 26, deren Tun ein schweres Hindernis des menschlichen 
Zusammenlebens ist. Auf das Geschick Josias und Jojakims sind die Worte 
nicht besonders anzuwenden; sie sind allgemeiner und daher auch nicht mit 
Bestimmtheit irgendwo geschichtlich einzuordnen. — Dryv): Auch die Gottlosen 
haben ihr Leben von Jahwe; ihr Gedeihen dagegen ist trotz des Zweifels v. 1 
in feiner Weise nicht mit Jahwe ini Verbindung gebracht. — Ihr Ergehen 
stimmt nicht mit ihrem Verhalten; wenn sie auch viel von Gott reden (im 
Kultus, Gebet usw.), wollen sie doch der Gesinnung nach nichts von ihm wissen 
vgl. Jes 29, 13. Auch die ‚Gottlosen‘ im Volk waren im Kultus nicht säumig, 
vielleicht gar vorne dran; aber Kultus ohne Sittlichkeit galt dem Propheten 
nichts und Heuchler waren dem lauteren Herzen Jeremias etwas besonders 
Widerwärtiges. — 4 x” xD: die ‚Gottlosen‘ nehmen in ihrem Verhalten keine 
Rücksicht auf Gott, weil sie sich einreden, daß er nicht auf die Menschen achtet. 
Dieser praktische Atheismus und Mangel an AN, über den die Frommen des 


A.T. oft klagen (vgl. Ps 10, 11; 94, 7), entstand eben durch das Glück der 
Gottlosen. 


5 Die göttliche Antwort. Die zwei Bilder drücken das a minori ad 
majus aus; der gewöhnliche Wettlauf ist eine Kleinigkeit im Vergleich zum 
Wettrennen mit Pferden (das wohl bei Volksspielen, wie noch heute bei Hoch- 
zeiten, geübt wurde); die Jordanebene mit ihrem dichten Gebüsch ist das 
Gegenteil eines sicheren Weges, denn Räuber und wilde Tiere machen die 
Reise dort gefahrvoll, vgl. 49, 19; 50, 44; Sach 11, 3. 


Was besagt diese Antwort Jahwes? Für die Deutung fragt es sich, ob 12, 1—5 mit 
12, 6; 11, 18—23 zusammengehört oder nicht, und ob in 12, 1—3 ein praktisch-persönliches 
Erlebnis oder ein seelischer Zweifel allgemeiner Art besprochen wird. Für das erstere 
spräche 3 in seiner jetzigen Fassung und die Forderung des Muts in 5b. Dann denkt 
man sich, Jeremia habe persönliche Anfeindungen erlebt und habe Jahwe darüber geklagt; 
Jahwe aber sage ihm, er müsse noch viel Schlimmeres durchmachen, nämlich den Verrat 
der eigenen Verwandten (12, 6; 11, 18#f.), das Schlimmste, was einem Menschen begegnen 
kann (Köb. Schm.). Oder: Jeremia verstehe nicht, warum Jahwe den Anschlag der Leute 
von Anatot nicht rascher strafe; Jahwe antworte ihm, er müsse vielmehr noch Größeres 
wagen (das Wirken in der Hauptstadt), er müsse ein starker, mutiger Mensch werden, 
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und diese kleinen Nöte sollen nur dazu dienen, ihn für die größeren zu stählen (Ro. 
Caspari vgl. Grotius Cheyne Ski). Aber wir haben wahrscheinlich zu machen gesucht, 
daß 11, 18#f. und 12, 1ff. nicht zusammenhängen und daß der ausgesprochen persönliche 
Vers 3 zu 11,18#. gehört. Die Einführung v. 1a und der ganze Tenor der Frage 1b. 2 
nötigen zu der Annahme, daß Jeremia von einer allgemeinen Angelegenheit be- 
wegt ist. Allerdings wird ihm die allgemeine Sache zugleich zu einer persönlichen 
und auch die allgemeine Frage ist ihm nicht eine intellektuelle, sondern eine im Leben 
brennende. 


Jeremia seufzt über das Glück der Gottlosen und persönlich darüber, dab 
ihr Dasein sein Amt erschwert. Er bringt sein Anliegen vor Jahwe. Aber 
Jahwe gibt ihm als Antwort die Gegenrede, es gebe noch andere, viel schwie- 
rigere Rätsel! Die göttliche Antwort hat eine gewisse Ähnlichkeit mit Hi 38 ff., 
wo der fragende, kritisierende Fromme zur anbetenden Ergebung verwiesen 
wird. In unserer Stelle ist die göttliche Antwort persönlicher und wärmer, 
wenn auch nicht weniger ernst. In der Tat, über das Ergehen des Gottlosen 
kann sich das Gemüt beruhigen: das rasche Glück geht oft ebenso rasch da- 
hin, und ist der Gottlose wirklich glücklich? Gibt es nicht ebenso ein Schein- 
glück, wie es eine Scheinfrömmigkeit gibt? Aber wie, wenn ein frommer 
Mensch, ein Diener Gottes in seinem Wirken gänzlich erfolglos bleibt, ja das 
Gefühl der Gottverlassenheit zu schmecken bekommt? Wie will einer den Mut 
dazu haben, wenn er in den Anfangsgründen noch unsicher ist? 


Psychologisch ist die Szene besonders merkwürdig, denn sie beleuchtet das 
Nebeneinander verschiedener Stimmen in Jeremias Innern. Das Überraschende 
der Antwort ist ihm Beweis ihrer göttlichen Herkunft. Wir erhalten so einen 
Einblick in die Werkstatt des Propheten und in den Verkehr, den Jeremia mit 
Gott pflegte und in dem er immer neue Aufträge und Aufschlüsse bekam, vgl. 
6, 9£. 29£. Hier kommt der Prophet durch göttlichen Aufschluß zu einer er- 
greifenden Selbstkorrektur; er opfert sein eigenes Meinen und Wünschen 
und vertieft sich in der Erkenntnis dessen, was Gottesbereitschaft bedeutet. 
Man spürt in v. 5 die Höhenluft, die in der Nähe Gottes weht; es ist die 
herbe, stärkende Luft, in der die Gottesmenschen wachsen. Durch solche 
machtvolle Zucht wurde Jeremia in der Welt Gottes immer mehr zu Hause, 


wenn er auch den anderen darüber ein Fremder wurde. 
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7.Mein Haus hab’ ich verlassen, mein Bignes hingegeben, 
ich ließ den Liebling meiner Seele? in der Feinde Hand. 
8 Mein Bignes war mir geworden wie der Löwe im Walde: 
es hat gegen mich gebrüli? — so mußt ich’s hassen ! 
oe Hin Ziervogeld war mir mein Eignes : die Raubvögel® “umringens’ *°: 


‚auf, herbei, holt alles Getier des Feldes?, kommei® zum Fraß!‘ 
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10 Hirten so viel haben meinen Weinberg verderbi, mein “Eignes’" zerireien, 
meine prächtige Flur gewandelt zur wüsten Trift. 


11 <Se haben’s’‘ zur Wüste gemacht, “vernichte’*, vor mir ist's wüste!), 
12 stracks von den Dünen der Steppe her sind Räuber gekommen! ?) 


13 Sje haben Weizen gesät und Dornen geerntet, umsonst sich gemüht; 
beschämt sind sie über “ihr”! Eingebrachtes, “betroffen, ohne Frucht’ =! 


Das Gedicht besteht aus 6 Strophen mit je 2 Zeilen, feines Beispiel des Kina-Metrums 
(meist 3-+2, vereinzelt auch 442, 4-3, 343, 2-+-2 Hebungen). Das im inhaltlichen 
Fortschritt und in der äußeren Gestalt ausgezeichnet geformte Lied hebt sich als ge- 
schlossene Einheit aus dem Zusammenhang heraus. Die strenge Gleichmäßigkeit des 
Aufbaus erlaubt und nötigt, 11b und 12b, die auch inhaltlich auffallen, auszuscheiden. 
a) n777% (‚Gegenstand der Liebe‘) ist nicht zu ändern und "Üe> darf ja nicht gestrichen 
werden. b) joa mit 2 GK 119g. c) 9a M macht Bedenken durch metrische Schwer- 
fälligkeit und durch das doppelte, zudem in verschiedenem Sinn gebrauchte »27. Ich 
streiche vos 1° als dtgr. oder Randnote und vokal. das 2. 237 ‚die Raubvögel‘. 
d) 2322 ist nicht mehr bekannt. Meist übersetzt man ‚bunter Vogel‘ (vgl. (avis) discolor 
Vulg. und 922 ‚buntes Kleid‘) und denkt an einen Ziervogel, dem die Raubvögel das 
bunte Federkleid zersausen. Delitzsch kombiniert mit assyr. sibü ‚packen‘ und übersetzt 
‚Beute‘. e) 1. wohl für 759 "30 nach ®& 2°20, wodurch das Metrum gewinnt; 
das wegfallende >» ist zum vhgd. "> zu ziehen und "by zu lesen, gleichfalls mtr. cs., vgl. 
die verschiedenen Stellungen des 59 in WMSSGMSS,. f) rasch zu sprechen. g) IAT=TDNT 
imp. Hif. (GK 76d) geht wohl nicht; 1. mit Verss. MK154.188.225 x kal vgl. Jes 56, 9. 
h) 1. mit M25MSS G4lChmg nam. i) Da der Sing. des Suff. nicht wohl geht, vokal. 
nit STV mat. k) moaN befremdet inhaltlich, ebenso metrisch, da "59 mit ihm ver- 
bunden werden müßte. Die Verss. weichen teilweise ab. Ich vermute mas vgl. © anwleıas. 
> ist oft ein unsicherer Kantonist. )) 1. omnkoann. m) Der Schluß des sehr lebhaften, 
warmempfundenen Gedichts ist in M zu farblos und wird auch von den Hauptverss. anders 
gelesen. &2% führen auf mr "eb era, dies führt mich auf "3 &5 mon ‚sie sind be- 
schämt, es ist keine Frucht!‘ (vgl. das vhgd. Bild des Säens, Erntens, Einheimsens). Der 
Urtext lag © noch in verhältnismäßig besserer, aber auch schon verletzter Gestalt vor 
(m dtgr. vom vhgd.; = und > umgestellt; x von x5 wie oft ausgelassen; " von BI —= nn" 
mißverstanden, dadurch das übrige in "25 mißverstanden). Der Text, der M vorlag, war 
schwer beschädigt; daher füllte ihn der Schreiber mit einer ganz geläufigen Formel auf. — 
Zu X>5 beim Subst. im emphatischen Satz ("a x  s. GK 152d.u. 


Während sonst Jeremia im Klagelied seinen Schmerz kund gibt vel. 
8, 18f£.; 13,17—19, ist unser Stück dadurch eigenartig, daß ein ganzes Klage- 
lied Jahwe in den Mund gelegt wird. Es ist nicht der Ton der öffentlichen 


vo Im Text folgt: Verwüstet ist das ganze Land, niemand macht sich etwas daraus. 
Der Satz ist aus strophischen und sachlichen Gründen abzutrennen; das Gedicht beweist 
ja gerade umgekehrt, wie sehr man’ sich’s zu Herzen nimmt. 7 


?) Im Text folgt: Das Schwert Jahwes frißt von einem Ende der Erde zum andern 
keines von allen Geschöpfen bleibt unversehrt. Gleichfalls aus strophischen, metrischen und 
sachlichen Gründen auszuscheiden. Der Satz ist prosaisch. Überall im Gedicht redet J ahwe 
hier steht Jahwe in 3. Pers.; Jer schildert den Krieg in Palästina, die ‚Glosse den 
eschatologischen Weltkrieg. In GB* fehlen einige Wörter, was gleichtaile für den glossa- 
rischen Charakter der Zeile spricht. m 27: nach Kö 280n Anm, 1 ist dieser Indirekte 
stat. constr. zum Ausdruck des Transzendenten gewählt. En ANEeR 
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Rede, sondern die lyrische, betrachtende Weise. Fast jede Strophe bringt einen 
neuen Gedanken, ein neues Bild, doch sind alle Strophen von der gleichen 
Stimmung getragen: Jahwe beklagt sein Land, beschuldigt sein Volk. Die 
Stimmung ist wie meist bei lyrischen Stücken wehmütig ernst, nicht drohend. 
Stichwort, das dem Gedicht in den ersten Strophen den schmerzlichen Ton 
gibt, ist mom 7. 8. 9 (wohl auch 10); ebenso bringen die vielen Suffixe der 
1. Pers. (besonders 7—10) diesen Klang hervor; gleich mit dem ersten Wort 
schlägt das Lied die tiefe persönliche Empfindung an. Vermutlich stellt das 
Gedicht nicht wie 4, 19#f.; 10, 19ff. das Unglück des Landes vorausahnend 
dar, sondern beschreibt wie 13, 17—19 einen bereits eingetretenen Zustand; 
als wahrscheinlichster geschichtlicher Anlaß bietet sich die Plünderung Judas 
durch die Nachbarvölker kurz vor 597, von der 2 Kön 24, 2f. erzählt 
(vgl. Hitzig u. a.).. Als Jojakim abgefallen war, beorderte Nebukadresar- plün- 
dernde Streifscharen zur Exekution ins Land. Die Beschreibung der Feinde 
in 12 stimmt dazu. Unser Gedicht schildert die eingetretene Verwüstung und 
läßt sie als Strafe Jahwes erkennen, der mit Betrübnis dieses Los über sein 
eigenes Land verhängt hat. Da die Heimsuchung hauptsächlich die Land- 
schaft Judäas, nicht die Stadt betraf, überwiegt in Jeremia das Mitleid; was 
er selbst empfindet, empfindet auch sein Gott, der Prophet kann sich nicht 
denken, daß Jahwe anders fühlen könnte als er selbst. Liebe und Zorn rangen 
in Jahwe; er mußte dem Zorngericht stattgeben, aber als es geschehen war, 
wallte sein Herz von Mitleid über. 

7 Jahwe gibt sein Land preis. »m2 ist der Tempel oder das 
Land, letzteres wahrscheinlicher vgl. Hos 8,1; 9,15. Das Unglück kam 
dadurch, daß Jahwe das Land ‚verließ‘. m21y muß jedoch nicht notwendig 
auf das Exil gedeutet und als Vergegenwärtigung des Exils gefaßt werden, 
sondern kann auch allgemeineren und innerlicheren Sinn haben. — non: ist 
hier und im folgenden sowohl Land als Volk. — m}77? bezieht sich ebenfalls 
auf das Land; das Wort paßt zu der Stimmung dieses Gedichtes vorzüglich ; 
es bringt den tiefen Schmerz Jahwes zum Ausdruck. Aber größer als die Er- 
wählung ist die sittliche Heiligkeit Jahwes; auch ist Jahwe nicht, wie das Volk 
meint, an ein Land gebunden, Jahwe ist anderer Art als die Götter des Volks- 
glaubens. Es hat Jahwe einen schweren Entschluß gekostet, sich loszureißen, 
aber es mußte sein. Den Grund bringt 8: Israels Schuld. Jahwes Liebe 
hat sich in Haß verwandelt, weil das Volk trotzig, ungeberdig, wild gegen ihn 
war. und sich offenen Aufruhr erlaubte (11, 9). Das Bild vom Löwen macht 
zugleich das Unsinnige des Verhaltens klar; sie taten löwenmäßig: als ob man 
gegen Jahwe etwas ausrichten könnte! — INNE: starke Empfindungen sprechen 
sich in diesem Gedicht aus. Jahwes große Liebe zu seinem Land und Volk 
mußte sich in Haß verkehren, und doch, wieviel Liebe ist noch in ihm, daß er 
das verwüstete Land so tief beklagt! — 9 Das Land ist in der Gewalt 
der Feinde. Das Bild vom Löwen wird rasch durch ein anderes Bild aus 
dem Tierleben ersetzt. Juda ist (vorausgesetzt, daß die Deutung Recht hat) ein 
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Volz, Jeremia. 2. Auflage. 


He 12, 14—17. 


Ziervogel, ein feines Bild für das bevorzugte Land, wie das Raubgetier für die 
plündernden Feinde. Der bunte Ziervogel reizt das Raubzeug zur Jagd; die 
Raubvögel rufen einander (!29b ist Selbstaufforderung der Tiere untereinander. 
vgl. 4,5; 6,1), um sich auf die Beute zu stürzen. So geht es dem, der gegen 
Jahwe den Löwen spielte. — 10f. Die Verwüstung, Mittelpunkt des Ge- 
dichts, in zwei Strophen geschildert. — D’y” sind hier nicht die einheimischen 
Regenten, sondern fremde Anführer mit ihren Heeren; vgl. 6, 2. Ob das Wort 
auf den beduinischen Aufzug der Feinde anspielt, ist nicht sicher. Mag sein. 
daß der ständige Zank der Bauern mit den Hirten, die Verwüstung der Frucht- 
felder durch die wandernden Herden das Bild beeinfllußt haben. Das Land ist 
wie 5, 10 u. ö. als Weinberg vorgestellt. Immer wieder bricht die Liebe zur 
Heimat im Propheten durch, wenn er sagt, wie schön sein Palästina sei. — 
"279: das wertvolle Weinberg- und Ackerland ist durch die wilden Scharen 
niedergestampft und sieht aus wie die Heide, die nur zur Schafweide recht ist. — 
npowW: die Tonmalerei durch das dreimalige OOW, zusammen mit Tu, macht. 
den Zustand des Landes ganz plastisch-einförmig, schauerlich öde ist alles ge- 
worden. — by: Jahwe selbst empfindet tief diesen. Jammer. — 12 Draw: die 
Räuber kommen von der Wüste und schaffen Wüste um sich her. Ist die ge- 
schiehtliche Deutung des Gedichtes richtig, so entnehmen wir diesen Worten, 
daß die Exekutionsschar vom Osten her über Jericho in die Landschaft Juda 
eindrang; in 2 Kön 24, 2 sind Kaldüer, Syrer, Moabiter und Ammoniter ge- 
nannt. — 18 Die Enttäuschung des Volkes. Die Horden haben die 
Felder verwüstet; jammernd steht der Bauer vor seinem zusammengetretenen 
Acker. Das ist der nächste Sinn des Verses. Die Worte wollen aber über 
die buchstäbliche Wirklichkeit hinaus allgemeiner und innerlicher verstanden 
werden. Unter dem Bilde des Fehljahres, in dem der Bauer sein Geld und 
seine Mühe umsonst ausgibt, stellt Jeremia den Fehlschla g dar, mit dem die 
politischen und militärischen Maßnahmen Judas geendigt haben ; ‚Ertrag‘ und 
‚Frucht‘ sind Bilder für das ‚Ergebnis‘ der politischen Bemühungen. Von der 
Schuld ist hier nicht die Rede, nur von dem Erfolg, den Regierung und Volk 
von ihrem Tun haben. Die Strophe denkt an die Personen und ist darum 
schärfer, als wenn vom verwüsteten Land geredet wird. — ı73P, D’YP bilden 


r 


ein Wortspiel; die Disteln überwuchern die Felder in Palästina oft in grauen- 
voller Wildnis. 


Gericht und Heil für die Nachbarn 12, 14—17. 

So spricht Jahwe ‚in betreff aller °°* bösen Nachbarn, die das Erbland antasteten, 
das ich meinem Volk Israel zu eigen gegeben hatte‘: ich entwurzle sie aus ihrem Land 
und das Haus Juda entwurzle ich aus ihrer Mitte, 15 Und wenn ich sie entwurzelt habe, 
werde ich mich wieder ihrer erbarmen und werde sie zurückbringen, jeden in sein Eigen- 
tum und jeden in sein Land, !® und wenn sie ‘den Weg’® meines Volkes lernen werden, 
so daß sie bei meinem Namen, beim Leben Jahwes, schwören, wie sie mein Volk gelehrt 
haben, beim Baal zu schwören, so werden sie inmitten meines Volkes eine Statt haben. 


nn 5 b De And 
Wenn sie aber nicht gehorchen, dann werde ich ein solches Volk auswurzeln, völlig und 
für immer. Spruch Jahwes, 
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a) WS: das Suff. der 1. Pers. (die Völker als ‚Nachbarn Jahwes‘) geht nicht wohl; 
==5 ist entw. Abkürzung für DSG, so GLT, oder ist ein weiteres » (MK221 sw) als 
Abkürzung von >X%%, also >xion "Sy anzunehmen. b) 1. besser mit & 777; zum 
Ausdruck vgl. 10,2. _ e) ’whns inf. abs. adverb. GK 113h. 5 


Die Worte können kaum von Jeremia stammen. Nach 7if. beordert Jahwe die 
Feinde als Strafwerkzeuge gegen Juda; hier sind sie ‚die bösen Nachbarn, die das Erb- 
land Israels angetastet haben‘. Das Wort mom, mit dem unsere Verse sich an das Vorhgd. 
anschließen, ist doch anders als in 7ff. gebraucht; dort ist es das eigene Land Jahwes, 
hier das Erbland Israels. Aus 14b# müßte man schließen, daß Juda sich im Exil (‚unter 
den Völkern‘) befinde; nach 7ff. wohnt es noch in Palästina. Der Gedanke, daß Völker 
zum Heil Jahwes kommen (16), könnte an sich wohl von Jeremia stammen, aber die Aus- 
drucksweise ist ganz und gar unjeremianisch; der ‚Weg seines Volkes‘ erschien ihm 
keineswegs nachahmenswert, sondern im Gegenteil höchst verwerflich 2, 23; 2, 33; 3, 21; 
4,18 (7,3), und nirgends drückt er sich so unreal-eschatologisch aus, daß ‚die Völker 
inmitten des Jahwe-Volkes wohnen werden‘. Der Standpunkt des Verfassers ist vielmehr 
wie in 3, 17 der universalistisch-partikularistische der späteren Zeit, und der Ausspruch 
ist eines der vielen Heilsworte, die man später, als Israel viel Schweres erlebt hatte und 
in guter religiöser Verfassung war, den Prophetensprüchen beischrieb. Auch die prosaische 
Form des Abschnittes fällt auf und spricht für die Annahme eines Zusatzes. Co. Gies. 
lösen einen echten jerem. (rhythmischen) Kern heraus, der längere Zeit nach 12, 7—13, 
entstanden sei, als Jeremia den Anmarsch der Weltmacht gegen die kleinen Südstaaten 
erwartete; dieser Kern sei dann später stark überarbeitet worden; doch läßt sich diese 
Ansicht nur künstlich durchführen. 

Was der Verfasser schreibt, ist eine Homilie über die programmartigen Worte von 
1,10 (vgl. wma und 3, auch 2x 17), die er auf Jahwe anwendet; sein Thema ist so- 
mit die Entwurzelung und Aufbauung der Völker. Er schließt sich eng an 
den jerem. Abschnitt 12, 7”—13 an und spricht wie dieser von den Nachbarn Judas. Er 
knüpft an die Worte nbre-ns muy 7 an; denn wie in 7ff. ist auch hier mom Stich- 
wort (14 Subst. und Verb.; 15), allerdings nicht in der prägnanten Form, die das Wort 
in 7ff. hatte. Dazu tritt jetzt das Stichwort Wr 14. 15. 17 (6 mal). 

14 Auf den eigenartigen ‚anthropomorphen‘ Ausdruck 333 darf die Annahme der 
Echtheit nicht gestützt werden; das Wort ist gerade auch in der späteren Literatur gerne 
für die feindlichen Nachbarvölker Judas gebraucht, vgl. Ps 44,14; 79,4.12 u.ö. Das 
Suffix ist überdies nicht sicher bezeugt, s. die textkrit. Bemerkung. — Die Nachbar- 
völker werden für ihr Vorgehen bestraft werden und wie Juda aus ihrer Heimat aus- 
wandern müssen. — öms hier auf Judas Entwurzlung aus dem Exil angewendet, könnte 
befremden; das Wort erklärt sich aber durch die Verwendung von Wr» als Stichwort und 
darf deswegen nicht gepreßt werden; es ist dichterisch frei im Sinn von ‚herausnehmen‘ 
gebraucht. Juda befindet sich noch im Exil, oder ist (wenn der Spruch aus nachexilischer 
Zeit stammt) ein Teil des Gottesvolkes noch in der Fremde. — 15 Auch für die Völker 
ist nicht das Gericht, sondern das Erbarmen Jahwes das letzte, 16 unter der Be- 
dingung, daß sie das Gesetz und die Religion des Gottesvolkes annehmen. sau be- 
zeichnet die Übernahme der Religion, die eidliche Verpflichtung für Jahwe; sie vollzog 
sich in einem förmlichen, öffentlichen Schwurakt vgl. 5,7u.6. — "oa: das unnatür- 
liche Verhältnis, daß die Israeliten von den Heiden den falschen Gott übernahmen, wird 
in das richtige Verhältnis umgekehrt, daß die Welt von Israel den wahren Gott an- 
nimmt. — %23: es ist dann eine große geistliche Völkerfamilie, die sich um Israel als 
um die Muttergemeinde schart. Weniger richtig wäre es wohl, an einzelne Proselyten 
zu denken, die in die jüdische Gemeinde aufgenommen wurden; der Gesichtswinkel bleibt 
größer. — 17 Im Fall des Ungehorsams wird die Strafe endgültig. Das schließliche Er- 


gehen eines Volkes ist von seiner religiösen und sittlichen Verfassung ne Sind 
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die ungöttlichen. Völker vernichtet, dann ist nur noch ein großes Reich Gottes da, dessen 
Mittelpunkt Israel bildet, an dem aber auch alle willigen Völker der. Welt teilhaben. 


Das Gleichnis vom Gürtel 13, 1—11. 


1 Jahwe sprach zu mir: geh, kauf dir einen leinenen Gürtel und binde ihn 
dir um die Hüften und bringe ihn nicht ins Wasser. ? Ich kaufte mir einen 
Gürtel, wie Jahwe gesagt hatte, und band ihn mir um die Hüften. ? Und wieder 
erging das Wort Jahwes an mich: * Nimm den Gürtel, den du gekauft* und um 
die Hüften gebunden hast, steh auf und geh zum Bufrat und vergrabe ihn. dort 
in einer Felsspalteb. ® Ich ging hin und vergrub ihn am Eufrat, wie Jahwe mir 
befohlen hatte. ° Nach langer Zeit sagte Jahwe zu mir: sieh auf, geh zum Eufrat‘ 
und hole von dort den Gürtel, den ich dich dort vergraben ließ. * Ich ging zum 
Bufrat, suchte und holte den Gürtel von dem Ort, an dem ich ihm vergraben 
hatte: da war der Gürtel verdorben, ganz und gar nicht mehr zu gebrauchen! 

5 Und es erging das Wort Jahwes an mich: °? So spricht Jahwe: Ebenso will 
ich den Stolz Judas und den Stolz der “großen’° Jerusalem verderben, *°°” °!) daß 
er wird wie dieser Gürtel, der ganz und gar nicht mehr zu gebraucken ıst. 
11 Denn wie sich der Gürtel an die Hüften des Mannes schmiegt, so hatte ich 
(das ganze Haus Israel und?) das ganze® Haus Juda mir angeschmiegt, “” daß 
es mein Volk, Ruhm, Preis und Zierde sei. Aber sie gehorchten nicht‘. Spr. TI. 


a) DUD TEN om. GL, ist aber sonst überall bezeugt und beizubehalten; es betont 
das Eigentumsverhältnis; der zweifache Relativsatz ist grammatik. möglich (zwei getrennte, 
sich folgende Handlungen). b) sb9T prp3 ‚eine Felsspalte‘; unbestimmt trotz Artikel 
GK 127e. ce) Die Worte sA7 my by:277 werden durch die Abweichungen der Verss. 
und MMSS, durch das maskul. 2°7, durch die Stellung des Pron. dem., die absolute Vor- 
ausnahme des Subj., den unvermittelt folgenden Plur. D%x27 in Zweifel gezogen. & hat 
mm 097 statt hier am Anfang von 12; dort gehört es allemnach hin; es fiel einmal aus 
und kam, als Randkorrektur wieder beigefügt, dann an falsche Textstelle. Str. also 
San mio Ey und I. wohl naar. d) Dem Bild des Gürtels entspricht ein einheitlicher 
Vergleichsgegenstand; da Jer im Zusammenhang nur von Juda (Jerusalem) spricht, ist 
‚das ganze Haus Israel‘ wohl Glosse; vgl. X in ©. e) "53 bei m"2 bezeichnet das 
Volk als Ganzes. f) sad Ursache des schmerzlichen Geschicks ist der Ungehorsam. 
>29 ist term. techn. der göttlichen Forderung, entsprechend der mosaischen Religions- 
stiftung, vgl. 7,23; 11, 3.10; 26, 13; das Wort ist für Jer bezeichnend. r 

Faßt man diese Szene als symbolische Handlung, die vor der Öffentlichkeit 
vollzogen wurde wie das Zerschlagen des Krugs Kp. 19 oder das Jochtragen Kp. 27, so 
kommt man in die größten exegetischen Schwierigkeiten. Wie soll Jeremia die weite 
Reise zum Eufrat zweimal machen, um den Gürtel niederzulegen und wieder zu holen, 
wo an dem langen Lauf des Eufrat soll er den Gürtel verwahren? Die symbolische 
Handlung hätte sich durch lange Monate hingezogen, hätte also lediglich keinen Ein- 


!) Im Text folgt: die sich weigerten, meinen Worten zu gehorchen, die dem Trotz 
ihres Herzens folgten und andern Göttern folgten, sie zu verehren und anzubeten. Der Satz 
stört grammatikalisch und sachlich; “7 mit Kop. und Sing. schließt an 9 an, nicht an 
"emtam; die Charakteristik zerreißt den engen Zusammenhang des Gleichnisses, Die 


Worte sind aus jerem. Bestand erbaulich erweiternd hinzugeschrieben. — msn Partiz. 
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druck auf die Leute gemacht. Man kam daher auf den künstlichen Ausweg, den Fluß 
;Perat‘ in der Nähe Jerusalems zu suchen, und wollte ihn in dem heutigen Wadi Fära 
finden, das in der Nähe von Anatot beginnt und als Wädi Kilt weiterfließt (Böhmer in 
ThStKr 1909, S. 448#f.). Aber no ist immer der Eufrat und nichts anderes; sollte n7® 
hier (unter der Voraussetzung, daß der heutige Name Fära aus dem Altertum stammt) 
das Wadi Fära sein, so müßte das unmißverständlich ausgedrückt sein; auch sieht man 
nicht ein, warum der Gürtel gerade in diesem Wädi verderben würde. Aber wir haben 
es. in 13, 1ff. gar nicht mit einer symbolischen Handlung zu tun. 

Der Wortlaut v. 1. 3. 8 besagt klar, daß es sich nicht um einen öffentlichen 
symbolischen Akt, sondern um ein Zwiegespräch Jahwes mit dem 
Propheten handelt. Die Form, in die Jeremia dieses Zwiegespräch faßt, ist 
die der Gleichnisgeschichte, ähnlich dem Vorgang mit dem Töpfer 18, 1#f. 
Bei dieser Auffassung hebt sich die exegetische Schwierigkeit, die sich mit der 
Erklärung als symb. Akt verbindet. Deutlich lassen die Worte ferner erkennen, 
daß der Prophet hier eine Aufklärung von Jahwe bekam, eine Orientie- 
rung, die zunächst nur ihm galt und die ihm überraschend war (7), jeden- 
falls sich nicht aus dem eigenen Nachdenken oder aus der allgemeinen Meinung 
ergab. Die Gleichnisgeschichte ist als Erlebnis erzählt, aber es wäre nicht 
richtig, dies wegen der plastischen Sprache wörtlich zu nehmen. Der orientali- 
schen Lebhaftigkeit wird das Gleichnis zum Erlebnis vgl. 2 Sam 12, 1ff. 

Die einzelnen Vergleichungspunkte der Gleichniserzählung sind 
folgende: Jeremia ist Jahwe (ein interessantes Beispiel dafür, wie der Prophet 
die Gottheit darzustellen hat, vel. Hos 1); der Gürtel ist Juda. Ein Gürtel 
sitzt fest. Dem engen Umbinden entspricht das innige Verhältnis, in das Jahwe 
sich und sein Volk gebracht hatte, das Anschmiegen (HP2T7) ist ein Bild von 
wunderbarer Feinheit. Dreimal wird das Umbinden erwähnt v. 1. 2. 3; es: ist 
dem Propheten sehr wichtig, zu sagen, wie eng und schön das Verhältnis 
zwischen Jahwe und Juda war. Aber schon das Bild des Gürtels selbst ist 
mit Absicht gewählt. Denn der Gürtel ist für den orientalischen Mann aus 
dem Volk der Hauptschmuck ; während die Männer in den übrigen Kleidungs- 
stücken sich ähnlich sehen, hat der Gürtel seine charakteristische Farbe oder 
seinen besonderen Stoff und man ist stolz auf seinen Gürtel; der Freund gibt 
dem Freund u. a. seinen Gürtel, um ihm etwas recht Eigenes zu schenken 
1 Sam 18,4. Im Gleichnis ist ein besonders feiner Gürtel gewählt, ein weißer 
Gürtel von Leinen, wie die Priesterkleider leinen waren. Ebenso sollte Juda 
Jahwes eigenster Besitz (oy), sein Schmuck und Stolz sein 11. Nun aber ist 
der Gürtel abgebunden und in eine Felsspalte am Eufrat gelegt worden, und 
wie Jeremia nach längerer Zeit wieder nach ihm sieht, ist er verdorben und 
zwar ganz und gar unbrauchbar geworden! Ausdrücklich wird gesagt, daß der 
Gürtel, solange er im Gebrauch des Besitzers war, nicht versehrt wurde und 
nicht mit Wasser in Berührung kam (1); erst in der Felsspalte am Eufrat 
wurde er unbrauchbar. Wie es:zuging, daß der Gürtel in der Felsspalte ver- 
darb, ob sie feucht war oder wie es sonst kam, ist nicht erzählt; man hat be- 
sonders aus den Schlußworten von 7 den Eindruck, daß Jeremia durch das Er- 
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gebnis überrascht ist. Kurzum, der Gürtel verdirbt am Eufrat, d. h. das Volk 
verdirbt in Babylonien, denn ‚Eufrat‘ ist Bild für Babylonien, wie der Gürtel 
Juda darstellt. 

Was soll damit gesagt sein, daß der Gürtel am Eufrat zunichte wird? 
Soll es heißen, das Volk sei durch den politischen und religiösen Einfluß Baby- 
loniens (etwa zur Zeit Jojakims) verdorben, es sei am ‚Eufratwasser‘ vgl. 2, 18 
zu Grund gegangen (Co. Ro. Cond.)? oder soll gesagt sein, das Volk sei von 
Jahwe weg ins Exil nach Babylonien gekommen und dort von seiner stolzen 
Höhe tief gesunken? Das letztere ist mir wahrscheinlicher. Denn der Gürtel 
kommt zum Eufrat, nicht der Eufrat zum Gürtel; der Gürtel kommt auf Jahwes 
Befehl dorthin, also begibt sich das Volk nicht freiwillig unter die Macht der 
Eufratgegend, sondern es wird durch Jahwe dorthin gebracht; die Erkenntnis 
vom Niedergang des Volkes durch babylonisch-assyrischen Einfluß hatte Jeremia 
von selbst, dazu bedurfte er keiner besonderen göttlichen Mitteilung; endlich 
wird in 9 bei der Auslegung des Gleichnisses vom Stolz des Volkes ge- 
sprochen, der zugrunde geht, und im 11 ist mit vielen Worten gerade der 
Schmuck-Charakter des Gürtels hervorgehoben. Der Sinn ist also: wie der 
schmucke Gürtel zunichte wird, so wird das stolze Volk zunichte. Aber 
nicht etwa bloß mit der Exilierung als solcher. Das Gleichnis ist mit dem 
Abbinden des Gürtels nicht zu Ende, vielmehr wird mit 027 Dr yz9 ein 
weiterer, wichtiger Vergleichungspunkt hinzugefügt, der besagt, daß das an den 
Eufrat exilierte Volk unbrauchbar werde, wie der Gürtel nach langer Zeit. 
am Eufrat verdorben gefunden wird. Das Gleichnis hat somit zwei Stufen: 
1. Der Besitzer des Gürtels, der sich ihn angeschmiegt hatte, bindet ihn sich 
ab; d. h., Jahwe, der in enger Gemeinschaft mit dem Volk stand, sagt sich 
von ihm los (11); das ist die Exilierung. 2. Der Gürtel kommt für lange Zeit 
an den Eufrat und verdirbt dort völlig, d. h. das nach Babylonien weggeführte 
Volk bleibt lange dort, elend und geknechtet. Der erste Teil des Gleichnisses 
ist nur vorbereitend und deshalb in 11 nur eben angefügt, um das Verständnis 
des Gleichnisses zu erleichtern. Der zweite Teil dagegen ist die Pointe und 
ist deshalb ausführlich gegeben; er enthält die neue, überraschende Erkenntnis, 
die der Prophet im Gleichnisgespräch von Jahwe bekam. Jeremia mußte die 
schmerzliche Mitteilung empfangen, daß das Volk in langdauerndes Exil 
falle, und daß sein nationaler Glanz versinke. 

Diese gleichnisartige Offenbarung bekam Jeremia in dem Zeit punkt, als 
er und das ganze Volk von der Frage erfüllt war: wie lange dauert das Exil. 
Die göttliche Botschaft erging an Jeremia wohl unmittelbar nach der ersten 
großen Wegführung vom Jahr 597. Damals war die ganze Judenschaft von 
der Frage bewegt: wie lang wird unsre Schmach dauern? muß nicht Jahwe 
alsbald zur Rache kommen? wird nicht dieser rohe Angriff des Heidentums 
gegen Tempel und Gottesvolk der Vorbote des großen Tages Jahwes sein? (vgl. 
Kp. 27—29). Jeremia selbst neigt solchen Wünschen zu 28,6. Aber er be- 
kommt eine ganz entgegengesetzte Aufklärung über Dauer und 
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Wirkung des Exils. Nicht ‚alsbald‘, sondern ‚lange‘! nicht Rache und um 
so. größeren Glanz, sondern tiefes, immer tieferes Versinken in Schmach und 
Knechtschaft! Jahwe hat sich von diesen hochmütigen Leuten, die nichts nach 
ihm gefragt haben, getrennt: er läßt sie lang am Eufrat bleiben und 
dort verderben, das stolze Volk der Erwählung wird zum niedrigsten der 
Völker. Diese Aufklärung ist der Zweck der Gleichnisgeschichte. Und so ist 
es in der Tat auch geworden. Der König Jojachin blieb 37 Jahre im Kerker, 
andere Große werden nicht glimpflicher behandelt worden sein, die Nation blieb 
eine Ruine. Daß aus dem zertrümmerten Volk eine wunderbare Neuschöpfung 
des Geistes hervorging, steht auf einem andern Blatte, ebenso daß Jeremia in 
späteren Jahren ganz anders über die Weggeführten dachte (Kp. 24); hier hat 
es Jeremia nur mit dem ‚Stolz‘ dieses Volkes zu tun. 


Noch ein Wort über den formalen Bau des Stückes 13, 1—11. Das Gleichnis 
ist nicht rein durchgeführt, sondern wird teilweise sofort mit Zügen der Deutung ver- 
mischt. Rein erscheint das Gleichnis in 11: wie ein Mann seinen Gürtel, so hat Jahwe 
sich das Volk angeschmiegt. Mit diesem reinen Ausdruck werden dann zwei Deutungs- 
Züge verbunden, sofern Jahwe (Jeremia) der Besitzer des Gürtels ist, und sofern der 
Sürtel an den Eufrat kommt. 

Lindblom (die literar. Gattung der proph. Lit. 1924; Hosea 1927), der unser Augen- 
merk erneut, freilich übertreibend, auf die prophetische ‚Revelation‘ gelenkt hat, kon- 
struiert einen Gegensatz zwischen seiner Auffassung und der meinigen. Aber auch für mich 
ist der Akt ein Zwiegespräch Jahwes mit dem Propheten, also eine ‚Revelation‘; nur von 
der Form, in der wir diese Revelation besitzen, sage ich, es sei die Form der Gleichnis- 
geschichte; für Lindblom ist es ein in der Revelation durchgeführtes ekstatisches Er- 
iebnis. Die Mannigfaltigkeit der Revelationsformen ist beachtenswert, so besonders 
hier der Vergleich mit Kp. 18 oder mit den Visionen Jeremias. In der Töpferszene ge- 
schieht; die Revelation mittels einer vom Propheten wirklich vollzogenen Handlung, hier 
in Kp. 13 wirkt sie sich aus in einer nur geschauten Haudlung des Propheten, in den 
Visionen ist der Prophet reiner Zuschauer. Überall dient das Sinnenfällige zum Vergleich 
der geistigen Vorgänge. Die ‚Revelation‘ gibt dem Propheten die nötige Aufklärung; 
mittelbar wie hier oder unmittelbar wie in 18, 11 folgt daraus das aufklärende Wort für 
die. anderen. 


Die zerschlagenen Krüge 15, 12—14. 


12 Rede zu “diesem Volk’ ® dieses Wort: “’ so sagt Jahwe, der Gott Israels” 
Was ein Krug® ist, wird mit Wein gefüllt! | 
Und “wenn” sie drauf sagen: ‚sollten wir das nicht selbst wissen: Was ein 
Krug ist, wird mit Wein gefüllt‘, "° dann sage zu ihnen: So spricht Jahwe: 
Ich fülle alle Bewohner dieses Landes!) mit Trunkenheit 
ikynd xerschlage sie, einen am andern, Väter und Söhne zumal; Spr. J. 
kein Mitleid, kein Schmerz und kein Erbarmen hält mich ab, sie zu vernichten! 
a !) Glossarische, gelehrte Erweiterung: die Könige, die auf Davids Thron sitzen, 
die Priester und die Propheten und alle Bürger Jerusalems hergenommen aus jerem. 
Worten z. B. 22,4. Ähnliche gelehrte Glossen 2, 26; 31,12; 34,19. Beachte auch, daß 


y.13 kein Atnach hat und &bw"" mit pausalem , geschrieben ist; dadurch heben sich die 
Worte als besonderer Satz heraus. — 75 vorausgestellter Genet. oder Dativ Kö 284. 


152 13, 12—14. Die zerschlagenen Krüge. 


Die Anreihung dieses Spruches an 13, 9—11 ist vielleicht durch das Stichwort ner 
(7. 8. 14) veranlaßt. a) Da mit 12 ein neues Stück beginnt, liest man statt BITbN besser 
nach GLOrig. m}7 eym=by vgl. bei 10. b) = Sax > om. &2 mit Recht, denn der 
Ausspruch Jahwes an das Volk beginnt erst 13. c) 52» ‚Schlauch‘ (aus dem Gebrauch 
der Nomadenzeit); da später Tonkrüge zum gleichen Zweck verwendet wurden, heißt Be 
auch ‚Krug‘. d) Statt TaX liest man mit GL besser ax EN (die Kons. Dx statt 
zweimal nur einmal geschrieben). 

Das Gleichniswort von den Krügen ist öffentlich gesprochen, vielleicht an 
einem  kultischen Fest, bei dem es hoch herging, oder sonst bei irgend einem 
Weingelage. Krug um Krug wird vom Schenkmeister mit Wein gefüllt; der 
Prophet sieht zu. Das erste Wort: ‚was ein Krug ist, wird mit Wein gefüllt‘, 
vielleicht ein Volkssprichwort, ist absichtlich banal; gerade dadurch soll die 
Aufmerksamkeit erreicht werden. Mit allen möglichen drastischen Mitteln 
suchten die Propheten im Gedränge sich Geltung zu verschaffen, Johannes durch 
seinen Bußaufzug, Jeremia durch die Jochstangen Kp. 27, Jesaja durch seine 
Nacktheit; hier muß ein banales Wort die Leute zwingen. Daß diese Banalität 
Absicht war, erkennen wir aus der Anweisung Jahwes an den Propheten 12. 
Schallendes Gelächter erfolgt; so hat der Prophet das Ohr der Zecher gewonnen 
und kann sein Prophetenwort sagen. :Der innerlich vornehme Jeremia verläßt 
hier einmal, seinem Volk zu lieb, seine Höhe und wird ganz zum Volksredner, 
wie ein Kapuziner, ein Abraham a Santa Clara. 

Auch dieses Gleichnis hat zwei Teile: 1. wie der Krug mit Wein gefüllt 
wird, so werden die Judäer von Jahwe mit Trunkenheit gefüllt, so daß sie 
vollen Krügen gleichen. 2. Wie die betrunkenen Zecher die Krüge aneinander 
und. an ihren Mitzechern zerschlagen, so zerschlägt Jahwe die Judäer (die ja 
‚volle Weinkrüge‘ sind) aneinander. ymaw (13) kann dabei eine doppelte Be- 
deutung haben, es bezeichnet entweder die tolle Verblendung oder den Rausch- 
trank des göttlichen Zorngerichts, vgl. 25, 15. Vielleicht will der Ausdruck 
beides vereinigen. Das Bild ist grandios: Jahwe zerschlägt Krüge aneinander! 
Hier weht scharfe Luft. Der Prophet redet aus großer Entrüstung heraus, 
ähnlich der Stimmung, die Jesaja in 22, 1—14 erfüllt. 


und trotzdem feierten die Leute noch trunkene Feste. 
schlimmer werden. 


Die Zeit war ernst, 
Nun, so soll es noch 
Jahwe selbst bringt ein inneres und ein äußeres Gericht. 
Sie sollen ganz ‚betrunkene‘ Leute werden, sollen allen 
Verstand und Willen, alle Selbstachtung verlieren, in einen Zustand der Ver- 
blendung und Verwirrung geraten, in dem sie das Sinnlose reden und tun. Und 
daraus kommt das äußere Gericht. Jahwe fügt es so, daß sie sich gegenseitig 
entzweien, ins Verderben stürzen und umbringen. Das Wort des Propheten ist 
durch die Katastrophe Jerusalems 587/6 bestätigt worden. Der sinnlose Wider- 
stand gegen den babylonischen Großkönig, die Selbstzerfleischung der Parteien, 
die Intriguen der Führer gegeneinander haben der Nation und den einzelnen 
den Untergang g gebracht, der einem Selbstmord glieh. —& xbon 23 und. Dimyan: 
Jahwe selbst tut’s, vgl. 9, 14f.; 10, 175,15, 168.72 Die letzten Worte 
Dbrıx x5 usw. sind besonders schlief, Wie die betrunkenen Zecher, die’ die 


Zuerst ein inneres. 


13, 15f. Mahnung gegen die Selbstsicherheit. 153 


Krüge zerschlagen, aller Empfindung bar werden, so löscht auch Jahwe in sich 
alle Empfindung aus, um das Volk dem Gericht zu überlassen. So mitleidslos 
wird nach 21,7 Nebukadresar mit Juda verfahren. — Der Vorgang fällt allem- 
nach in die Zeit Jojakims; genaueres läßt sich nicht sagen. 

Für das Verhältnis von Wortempfang, Wortspruch und Wort- 
niederschrift ist das kleine Stück 13, 12—14 lehrreich. Der Anblick der 
Zecher bringt Jeremia in heiligen Zorn, und es brechen aus ihm die Worte 
hervor. Er spricht sie unter dem inneren Zwang als göttliche Worte aus. Die 
Niederschrift ist ruhiger und läßt die Aufregung der Szene nur in der Schärfe 
des Tones durchzittern; die Niederschrift betont vor allem den göttlichen Ur- 
sprung der Worte, und es könnte erscheinen, als wäre Jeremia mit diesen 
Worten ausgerüstet herzugekommen, während sie doch gewiß aus dem Augen- 
blick durch göttliche Wallung erzeugt wurden. 


Mahnung gegen die Selbstsicherheit 13, 15f. 


15 O höret, nehmel’s auf, seid nicht stolz, denn Jahwe redet, 
16 gebt Jahwe, eurem Gott, die Ehre, eh sich’s verfinstert®, 
eh eure. Füße sich stoßen an dämmrigen Bergen, 
statt Licht, das ihr hofftet, “Nacht kommt und }? Höhlendunkel’® ! 
Formvollendete 4zeilige Strophe in schönem Kinä-Metrum. a) 7572 intens. Hif. 
GK 53d. b) nyobzb mio) ‚und er machte es zur Finsternis‘ geht nicht gut. Richtig 


BL nase ot ‚(ihr wartet auf Licht,) da ist Finsternis!“ >p795 not macht Schwierig- 
keit und verstößt gegen die Kina. no" fehlt in 6%. Ich streiche 5 po" als Variante 
zu>’nw®. Da nun zu E>n:} ein Wort fehlt und 7s»&n x5 DN) durch seine prosaische 
Art aus dem Gedicht herausfällt, streiche ich diese 3 Wörter und verbinde E=HO%R(2) 
mit dem vhgd. bayy(). memen x> on sind dtgr., vgl. die Ähnlichkeit der Konsonanten 


een er-nbn, das auch Orig. zum Vhgd. nimmt, heißt gewöhnlich ‚Schlupf- 
mnunKBaNN Da 


winkel‘ (besonders der Löwen), nicht das ‚Verborgene‘ im allgemeinen; das Wort paßt 
also nicht zum Folgd., dagegen sehr gut zum Vhgd. und zum ganzen Bild des judäischen 
Berglandes, das voller Höhlen und Klüfte ist und dem einsamen Wanderer manche Not 
macht. Die letzte kurze Halbzeile lautete also im Urtext wohl: D°E9R 20). 

Ein Mahnspruch, in zarter Empfindung gehalten; er ist so allgemein, 
daß sein Anlaß nicht bestimmt werden kann. Er richtet sich gegen den Hoch- 
mut, ähnlich wie 1—13, ist aber im Unterschied von diesem Stück öffentlich 
gesprochen. Der Ton ist viel freundlicher als in 12—14; der Spruch ergeht 
an ganz andere Leute oder kommt aus einer ganz anderen Situation. Er wendet 
sich: gegen die hochmütige Selbstsicherheit, die sich auf sich selbst stellt und 
ohne Jahwe auskommen zu können meint. Dieses hochmütige Selbstvertrauen 
war ein schweres Hindernis für die prophetische Predigt; die Selbstsicheren 
glaubten den Propheten entbehren zu können. Mit unermüdlicher Liebe wirbt 
Jeremia um die Zuneigung seiner Landsleute, die ihm in ihrem hochfahrenden 
Sinn ihr Herz verschließen. Er bittet sie, zu bedenken, daß es sich nicht um 
ihn handelt, sondern um Jahwe, er spricht nicht für die eigene Ehre, sondern 


154 13, 17—19. 


um Jahwes willen (15). Und er spricht um ihretwillen (16). Er warnt sie 
vor den Gefahren des selbstsicheren Wesens. Selbstsichere Leute und Völker 
machen in ihrem Leben die bittere Erfahrung, daß sie in Schwierigkeiten ge- 
raten, an denen ihre Sicherheit zerbricht. Der große Dichter entnimmt das 
Bild den Schwierigkeiten, mit denen das Wandern im judäischen Bergland ver- 
bunden war. Noch ist. es heller Tag, die klare Luft rückt das Ziel näher als 
es ist, der Wanderer fühlt sich sicher und hochgemut; plötzlich bricht die Nacht. 
herein, im engen Tal ist es schon dunkel, der Fuß stößt an die dämmerigen 
Steilabhänge, der Wanderer ist noch weit vom Ziel. Sehnsüchtig hofft er, an 
einen bewohnten, beleuchteten Ort zu kommen (mix Dnnp), aber aus der 
‚Dämmerung‘ wird ‚angstschwere Nacht‘ (may), höhlenschwarze Finsternis. 
Wie dem Wanderer, so geht es dem, der in der eigenen Kraft und nicht im 
Gottvertrauen handelt; er findet in den Schwierigkeiten keinen Weg mehr und 


endigt in Angst und Grauen. 


Klage über die Deportation von 597 13, 17—19. 


17 Mein Herz weint über ‘Verbannte’* mit vielen Tränen, 

mein Auge xerfließt® in Trünen : “meine” Herde® vertrieben! 
18 °Sje sagten’! zum König, zur Herrin: ‚steigt tief herab K® 

es fiel “von ihrem Haupte die Zier’, “hre’* schmucke Krone. 


19 Die Festen des Südlands sind wehrlos und niemand befreit, 
gefangen gehl® ganz Juda, gefangen alles!’ 


Drei 2zeilige Strophen, im Kinä-Metrum fein gebaut; hierher gesetzt wegen des 
zeitlichen Zusammenhangs mit 13, 1—11, vielleicht auch wegen des äußeren Anklangs 
des Stichwortes nysm 11. 18. a) M u "en ‚vor Hochmut‘ ohne nähere Bezeichnung 
ist bedenklich und ließe sich sachlich höchstens so erklären, daß auch m Stichwort wie 
in 1—11 wäre mit dem Sinn, daß Jer ‚über die Hohen‘ d. h. ‚über das jämmerliche 
Schicksal der Hohen im Jahr 597‘ weine. Aber das wäre doch sehr künstlich. © beweist, 
daß die Kons. nicht ganz feststanden. Eine Änderung in 7% ‚Leichen‘ empfiehlt sich 
weniger; denn 597 gab es nicht viele Leichen, und die Exekution an den Hauptschuldigen 
den bösen Ratgebern Jojakims, hätte Jer schwerlich so viele Tränen ausgepreßt. Ich lese 
m>h (> oft verderbt!); denn im Jahr 597 war die Wegführung das Hauptunglück, und 
unser Gedicht betrauert eben dieses Los des Volkes 17b. 19b. Zum Wort mo Exulanten‘ 
vgl. 2 Kön 24, 15f.; zur Artikellosigkeit in gesteigerter Rede s. GK 125e. ’ b) „an mit 
Patach GK 69p (eine Art Jussiv ‚möchte zerfließen‘). e) 1. mtr. es. mp; " als im 
mißverstanden. d) Vokal. a8 (vgl. © may), denn 18h. 19 spricht a einer vor- 
liegenden geschichtlichen Tatsache; auch ist der Imp. im Mund des Propheten in Beziehung 
auf den König weniger fein. e) 3a as ‚macht nieder, setzt euch!‘ asyndet. Ver. 
bindung mit adverb. Sinn GK 120g. f) nina ‚der Platz zu Häupten eines‘ che 
nicht wohl; nach && (AFHNR) ist n= 2 zu fassen. Man liest am besten Ban (und 
nachher Enxan), da v. b nicht mehr zur Anrede gehört. Aus den übrig bleibenden Kons 
Fly] ‚mache ich "732 ‚Krone‘ (als seltenes Wort von den Schreibern nicht mehr erkannt) was 
metrisch erwünscht ist und das maskulin. 7%) erklärt. Die meist angenommene Korrektur 
SON löst die vorliegenden. Schwierigkeiten nicht. g) nam — (MIT GK 75m 


Klage über die Deportation von 597. 155 


h) mh cas. adv. GK 118g; in Am 1, 6 steht ab mi; Jer denkt wohl an die Amos- 
Stelle; aber die biblischen Schriftsteller zitieren mit. Vorliebe nicht buchstäblich. 

13, 17—19 ist ein lyrisches Klagegedicht, nicht an die Öffentlich- 
keit gerichtet. Aus 18 geht mit zwingender Bestimmtheit hervor, daß es sich 
um die Wegführung von 597 handelt, bei der der eben zum König ge- 
wählte Jojachin und der Kern Judäas nach Babylonien verschleppt wurde. Das 
rn ist aus dem Erlebnis heraus und während der Ereignisse (ähnlich 

2, 28) niedergeschrieben; die Perfekta (2%), 19, 20) gehen nicht auf die 
nr gewisse) Zukunft, denn wir haben hier keinen Gottesspruch vor 
uns, sie beziehen sich vielmehr auf die gegenwärtigen Tatsachen. 

17 Der Wechsel des Gefühls ist in Jeremia besonders stark und merk- 
würdig ausgeprägt. So streng er vor der Katastrophe vom Gericht spricht und 
die schuldigen Stände anklagt, so klar und stark er die unerbittliche Zukunft 
erkennt (v. 1—11), so impulsiv regt sich in ihm das tiefste Mitleiden, wenn 
Jie Katastrophe da ist. Ähnlichen Schmerz nach Eintreten eines Unglücks 
hörten wir ihn in 8, 18—23 aussprechen. Vor dem Gericht ist er ganz Richter 
des Volkes, unter dem Gericht ist er ganz Glied seines Volkes und er weiß 
sich hierin völlig seinem Gott verwandt vgl. 12, 7 ff. — yb7: zu diesem großen 
Weinen vgl. 8, 23; 9, 17; 14, 17 (Thren 3, 48f.). — 77%: in der Gerichtspredigt 
ist das Volk eine Sehar von Sündern, im Klagelied ist es Gottes oder des 
Propheten ‚Herde‘. Das zeigt,. wie innig der Prophet mit seinem Volk ver- 
bunden war und wie er sich als den rechten Hirten fühlte; um so tiefer be- 
trübte es ihn, daß er Gerichtsprediger sein mußte und daß er seine Herde, die 
Herde Jahwes, nicht retten konnte. — 18 Mit ION werden die Feinde als 
redend eingeführt. — 7723 ist die Königinmutter ; daJ ojachin noch jung? war, 
hatte die Mutter neben ihm oder statt seiner eine bedeutende Stellung ; sie 
wird daher immer neben Jojachin genannt 22, 26; 29, 2; 2 Kön 24, 12. 1a) 
Das Schicksal des Königs und der Königinmutter war besonders traurig. — 
19 »ı9: Wie 588 (vgl. 34, 7) wurden also auch 597 die Festungen der judäi- 
schen Landschaft erstürmt. Vermutlich befolgte der babylonische Feldherr 597 
dieselbe Taktik wie 588 und wie Sanherib 701, daß er zuerst die Festungen 
im Süden und Westen Jerusalems wehrlos machte. Die judäische Landschaft 
westlich und südlich von Jerusalem war für die Heere der Großkönige mit ihren 
Kriegswagen und Rossen zugänglich, während sie in die gebirgige Umgebung 
von Jerusalem nur mühsam eindrangen. Waren die Landfestungen bezwungen, 
so war die Hauptstadt, im weiten Umkreis von allen Seiten abgeschlossen und 
von der ägyptischen Hilfe abgeschnitten, mürbe gemacht, und der Feind "konnte 
hoffen, daß sie den Widerstand auch ohne eigentliche Belagerung aufgab. So 
brauchte der Großkönig nicht ein übermäßig starkes Heer und die schweren 
Anstrengungen, die zum Sturm auf eine Festung vom Range Jerusalems nötig 
waren. — Y13D und nn> sind Bilder der undurchdringlichen Umzinglung. Wenn 
manche Erklärer die Worte so verstehen, daß die Städte zerstört liegen, die 
Tore verschüttet seien und kein Mensch mehr drinnen sei, der öffnen könnte, 


156 13, 20—22. 25—27. 


so ist das seltsam; denn wenn Tore verschüttet liegen, kann jedermann heraus 
und hinein. — nıy» nbym: bei der Wegführung von 597 wurden nach 52, 28 
auch Judäer von der Landschaft abgeführt. Die Worte „63 und ormibe/ dürfen 
nicht buchstäblich genommen werden, sondern sind lebhafter Ausdruck des 
Schmerzes, vgl. Am 1, 6; Gen 42, 36. Als Jeremia die vielen Gefangenen aus 
Jerusalem und den verschiedenen Ortschaften beisammen sah, den König, die 
Königinmutter, die vornehmsten Herren, die tüchtigsten Bürger, die kräftigsten 
Jünglinge, alle zur Deportation in Ketten gefesselt, umringt von den ver- 
zweifelnden Angehörigen, da konnte sein Herz mit Recht sagen: ‚weggeführt 
alles!“ Die Deportation vom 597 war nach 52, 28 die größte; über die Zahl 
der Weggeführten haben wir drei Angaben: 2 Kön 24, 14; 24, 15f. und 
Jer 52,28. Der Stand der Deportierten ist überall ähnlich angegeben; sie 
setzten sich aus Hofleuten, Beamten, Kriegern, Handwerkern (besonders Schlossern 
und Schreinern, d. h. Groß- und Kleinhandwerkern) zusammen; in Jer 29, 1 
sind noch Priester und Propheten genannt, auch Fzechiel war dabei. Über 
eines, was im Volk unsäglichen Jammer hervorrief (vgl. 28, 3), sagt Jeremia 
kein Wort: über die Wegführung der goldenen Tempelgeräte! vgl. zu Kp. 7 
(S. 103). 


Wehe über Jerusalem 13, 20—22. 25—27. 


20 Erheb*® “deine Augen, Jerusalem’?! schau®, sie kommen vom Norden ! 
Was würd’s® mit der Herde, dir vertraut, deinen schmucken Schafen ? 


?! Was sagst du, wenn “deine Buhlen dir den Kopf zerschlagen’ ‘, 
und du hast sie dir gewöhnt als liebe Gesellen ! “’°°) 
xxx 
° Und wolltest dw bei dir fragen: ‚warum trifft mich solches ?‘ 
Ob deiner großen Schuld sind dir die Schleppen aufgedeckt, die Fersen miß- 


E handelt !?) 
° Das ist dein Lohn, das Los “deines Trotzes’° gegen mich, ?) Spr. I. 


?6 ich selbst ziehe dein Gewand hoch “’!, daß man deine Schmach sieht! 
x 


2 


') 2lb Werden dich nicht Wehen ergreifen wie ein gebärendes Weib? Formelhafte 
Erweiterung vgl. 4, 31; 6, 24; hier an den Rand geschrieben, weil das Gedicht vom Weib 
Jerusalem und seiner Not handelt. Das Bild stört aber das in 22b. 26 folgende echte 
Bild. — Zum .„ in st s. GK 64a. mob Inf. Kal. wie my1 GK 69m; zu NEx mit 
dem Genet. des Zustands s. GK 128t; einfacher wäre BT I 

2) 23 s. 8.158. 24 Ich zerstreue sie, wie Stroh fliegt vor dem Wind der Wüste. 
Ein jeremianischer Gerichtsspruch. ' Wenn im Sommer der Glutwind der Wüste über die 
judäischen Gefilde kommt, fegt er die beim Worfeln auf der Tenne auffliegenden Stroh- 
Er Hr nn er ne ap heißen Wüstenwind und vom Stroh malt die Ge- 
w es Gerichts (vgl. 4, 11) und die e iekei 22 
ee ai ® Ei E 7 Machtlosigkeit der Betroffenen. — "5: zum > der 

°) Weil dw mich vergaßest und auf Trug vertrautest. Erbauliche Erweiterung mit 


allgemeinen Ausdrücken, die sich stark von den konk i i 
\ t 
ka EN h nkreten Bildern des Gedichts abheben. 


Wehe über Jerusalem. 157 


27°Mir ins Gesich?* triebst du deine freche Unzucht, dein arges Huren, 
::auf den Hügeln im Felde sah ich deine Greuel. 


""Weh dir, Jerusalem, ‘daß’ ® du dich nicht reimigst, 
“wie lange zögerst du doch, umzukehren’*! 


Das strophische Gefüge dieses Stücks läßt sich nicht leicht erkennen. 23 und 24 
gehören schwerlich urspr. in diesen Zusammenhang und haben auch unter sich keine 
Verbindung, sind aber zwei echtjeremianische Aussprüche. Während im großen Stück 
Jerusalem angeredet und als Weib behandelt wird, wendet sich der Prophet in 23 an 
eine Mehrheit (En) und in 24 redet er über die Volksgenossen in 3. Pers. Das tief- 
sinnige Wort 23, seinem Gehalt nach ganz jeremianisch, macht sich zwar auch mit dem 
Volk zu schaffen, hebt aber doch als psychologisches Urteil die einzelnen heraus, während 
90#. sich an die Gesamtheit des jerusalemischen Gemeinwesens richtet. Ohne 23 und 
24 ergibt sich ein Gedicht von 3 Strophen (20f.; 22. 25f.; 27); die 3 Strophen haben 
nicht gleiche Zeilenzahl (5-+5--4); entweder war dies Absicht oder, was wahrscheinlicher 
ist, sind 21b. 25b als formelhafte Erweiterungen auszuscheiden. Innerhalb der Strophen 
fügen sich dann nach diesen Ausscheidungen je 2 Zeilen enger zusammen. Die Zeilen 
haben 5 oder 6 Hebungen. Durch die Wörter 79 und nsen 20 ist ein loser, äußer- 
licher Zusammenhang mit den vhgd. Stücken gegeben. 


a) l. mit Kt.® m, 8% (Kr. In, 8). b) 1. mit © > und erg. nach 2% 
mit © ebwrm (abgek. geschrieben und ausgefallen). ec) mr wie 2,6 nicht örtlich, 
sondern qualitativ zu verstehen ‚was geschieht mit...‘, ‚wie ergeht es...‘ d) 2la 


ist schwerlich richtig. Die 1. Zeile ist zu kurz, “pen steht abrupt ohne Obj. und Subj., 
UN=> in der 2. Zeile hat keinen rechten Sinn. Man nimmt gewöhnlich UN (oder mit 
SLThHIi® UND) in die 1. Zeile herauf. Aber daß man Jerusalem die Freunde ‚zum 
Haupt bestellt‘, will nicht viel besagen, das waren sie ohnehin. Man erwartet vielmehr 
einen starken, für Jerusalem sehr schmerzhaften Ausdruck, braucht also in 2la« ein Subj. 
bzw. ein Objekt und ein kräftiges Verbum. Ich schlage vor, statt “pa” (& “pen und 
=> ($HiS nur 7) mitsamt dem heraufzunehmenden wx> (TON) zu lesen: SER} "? 
FUN" (") = ‚wenn deine Buhlen dir den Kopf zerschlagen‘. ps ist im A. T. nur im 
Pi'el bezeugt, im Kal oder Hif. wäre die Ähnlichkeit der Kons. des M noch größer. 
e">7 vgl. 3, 1 stimmt zu dem Bild vom Weib Jerusalem und seiner religiösen Hurerei 27. 
e) M ‚das Los deiner Kleider‘ ist ausgeschlossen; 1. mit ©Hi (inoboedientiae tuae ad- 
versum me) "na ya vgl. zu "ya Jes 30, 9 Ezech. f) 26 ist als Zeile zu lang und 
as>2 ist selbst in diesem drastischen Gedicht (vollends als Tun Jahwes und trotz 
Nah 3, 5) zu stark. Ich nehme es heraus und stelle es als "se-5y an den Anfang von 27; 
dann ergibt sich eine gute Parallele zu X 27a8 und eine bessere Gliederung des im 
jetzigen M schweren Satzes 27a. g) erg. mit GAgHi.© "> vor x>.  h) na "ok 
ist unübersetzbar. mx ist fast überall bezeugt (om. &); die Wörter > "n% werden von 
den Verss. meist anders gestellt und etwas anders gelesen. Da nun die 1. Worte von 
14,1 gleichfalls befremden, glaube ich oNx von 14,1 noch herübernehmen zu sollen und 
lese Sub "man ma=ı2, was eine entsprechende Fortsetzung des Vhgd. und einen guten 
Abschluß des Gedichtes ergibt. Die 3 Wörter des NM sind jetzt gerade verkehrt‘ gestellt. 
mn-y hat ©; n von "nn gehört zu und vor MR = MIN; ay nehme ich aus ©; 
% erscheint in der Paraphrase des T und in Arm (oo; vgl. noch Hos 8, bb. 


Die Dirne Jerusalem erfährt das Schicksal der Dirne. Der 
Ton ist ganz anders als in v. 17-19 und es besteht kein innerer Zusammen- 
bang zwischen beiden Stücken. Unser Gedicht ist wohl älter und reicht wahr- 
scheinlich in die erste Zeit Jeremias zurück, denn die auswärtigen Mächte sind 


158 13, 23. Willensknechtschaft. 


vom Volk noch als Freunde betrachtet (21) und die Gedanken und die drasti- 
schen Ausdrücke des Gedichtes berühren sich mit den Erstlings-Ausführungen 
des jungen Propheten in Kp. 2ff. Ich ziehe deswegen diese Ansetzung der- 
um 605 vor, zu der die geschilderten Mißbräuche auch stimmen würden. — 
Jerusalem ist eine Dirne; sie hat ihren Eheherrn Jahwe verlassen, politisch (21) 
und kultisch (27). Nun naht das Geschick ; die bisherigen Buhlfreunde kommen 
als rohe Gewaltmenschen 21 vgl. 4, 30, ja Jahwe selbst verhängt über die Stadt. 
die schmachvolle Strafe. Bezeichnenderweise redet Jeremia hier wieder nur von. 
der Stadt Jerusalem. 

20 yipıo vgl. 4, 6 usw. — 77471: die Herde ist die Bevölkerung der Stadt 
und der Landschaft. Im Stadtstaat Jerusalem ist die Hauptstadt verantwortlich 
für die Gesamtheit. Gewissenlos bringt die Residenz durch ihr Treiben ihre 
Bewohner und das ganze Land in Unglück, sie, die eine Hüterin der Frömmig- 
keit und Sitte hätte sein sollen. — 21 DiBHDN vgl. 2, 33. 36f.; Jerusalem hat. 
politischen Anschluß an die Nordmacht gepflegt. Den judäischen Staatsmännern 
erschien dies als politische Notwendigkeit, den Propheten erscheint es als Schuld 
von den unglücklichen Zeiten des Ahas an. 22 Die Stadt ist nicht sofort von 
der Erkenntnis ihrer Schuld überzeugt; diese reifte erst später heran, und die 
prophetische Interpretation der Geschichte trug dazu bei. Der Mangel an 
Sündenerkenntnis vergrößert aber die Schuld, denn er rührt. von der Gewissen- 
losigkeit und Öberflächlichkeit her. So verschärft sich der Ton des Gedichtes 
immer mehr. Die Stadt erleidet die Strafe der Dirne, öffentliche Schande: 
die Strafe bestand wohl in der nackten Bloßstellung und der Bastonade (22b). 
26 x D2} steigert 21a und 22b; Jahwe selbst bewirkt die Entehrung (vgl. 
9, 14f.; 10,18; 13, 14); der Ausspruch ist sehr scharf. 27 Die Häufung der 
Ausdrücke im Anfang des Verses dient dazu, die schreckliche Unsittlichkeit zu. 
zeichnen. — un x5: durch Ehebruch und unzüchtiges Wesen ist das Volk 
unrein geworden, vgl. 3,1. Dadurch hat es Strafe zu gewarten; noch mehr 
aber dadurch, daß es in diesem Wesen bleibt und trotz drohender Gefahr sich 
nicht zur Umkehr wendet. Ist die Korrektur 13 richtig, so stellt sich unser 
Gedicht auch durch dieses Wort in die Nähe von Kp. 2f. Das Gericht steht 
nahe bevor; rasche Änderung wäre dringend notwendig. Jeremia hat wenig 
Hoffnung, daß das Volk sich noch ändere; er schließt mit der ernsten Frage, 
aber die Tür zur Buße bleibt doch noch offen. 


Willensknechtschaft 13, 23. 


?3 Verwandelt der Mohr seine Haut, der Pardel seine Streifen ? 
So wenig könnet ihr gut werden, gewohnt zum Bösen! 


Der große Menschenkenner Jeremia hat hier für ein Gesetz des sittlichen 
Lebens einen unvergänglichen Ausdruck geschaffen. Vielleicht durch die Frage 
v. 27 bewegt, wird er zu der weiteren Frage getrieben, ob die Leute denn noch 
Kraft und Freiheit zur Buße haben. Er muß erkennen, daß es einen Zeit- 
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punkt im- inneren Leben gibt, an dem der Mensch eine Umkehr nicht mehr 
fertig bringt, auch wenn er sie will. Wer Sünde tut, ist der Sünde Knecht 
(Joh 8, 34), wer die Sünde als Gewohnheit treibt, dem wird sie zur Natur, und 
der Zwang zum Bösen ist die schwerste Strafe. Der Wille ist nicht unfrei ge- 
schaffen, aber er kann durch Schuld unfrei werden. Die Tiefe der Sünde und 
die menschliche Ohnmacht haben die Männer des Alten Testamentes schon völlig 
erkannt; dadurch sind sie Wegweiser zum Ziel der Erlösung geworden. 

Welch ein Unterschied zwischen der Erkenntnis des Propheten und der 
Auffassung des Volkes, das meinte, die Sünden durch Kultmittel leichterhand 
wegwaschen zu können! Der Spruch, vom Propheten aus langjähriger, herber 
Erfahrung genommen, an die Volksgenossen als einzelne gerichtet, ist ein Bei- 
spiel der kurzen Prophetensprüche, die wie Pfeile trafen. Die Verstockten und 
Stumpfen haben wohl darüber gelacht, Schwankende ließen sich warnen, Ernst- 
gesinnten ist ein solches Wort unvergeßlich geblieben. Der Prophet, der Ver- 
künder des Gerichtes, redet auch vom inneren Gericht, das der einzelne 
an sich erfährt; er bleibt auch hierin der Weissagende, der Zukunfts- und 
Schicksalsverkündiger, indem er dem einzelnen seine innere Entwicklung voraus- 
sagt. — wW3, 183: Menschenleben und Natur geben dem Propheten die Bilder 
gl. 8, 4ff. — Das Metrum ist die Kinä. 


Die große Dürre 14, 1—15, 3. 
(Der Prophet spricht.) <>. Es erging das Wort Jahwes an Jeremia * 
<> ı Wegen der Dürre® * ist Juda in Trauer, 
seine Städte stehen verschmachtet, zur Erde gebeugt, 
aufsteigt das Geschrei Jerusalems! 


5 Die Vornehmen drin® schicken ihr Gesinde nach Wasser, 
die gehen zu den Brunnen, finden kein Wasser, 
kommen zurück mit leeren Krügen ! “’* 


* Ob des Ackers “ängsten sich die Bauern’ ®, 
denn es fällt kein Regen auf die Erde, 
“bestürzt, verzagt sind sie, verhüllen ihr Haupt’. 


5 8 Selbst die Hindin °” läßt” ihr kaum Gebornes, weil kein Gras da ist! 
6 Die Wildesel stehen auf dürren Hängen, [auf dem Felde ® 
schnappen nach Luft wie die Schakale, 
“ihre Augen sind hohl, nirgends ist Fuiter ! 
{Chor des Volkes.) 


? Wenn unsere Sünden uns anklagen, Jahwe, so handle um deines 
Namens willen ! 
Ach, vielfältig ist unsere Abkehr, womit wir an dir gesündigt! 
8 Du Hoffnung Israels, sein Retter in Zeiten der Not, 


warum bist du wie ein Fremder im Land, wie ein Wandrer, der nur zur 
Nacht bleibt}? 


on rd 10,3, 


» Warum bist du wie ein Erschrockener ®, wie “einer”! ohne. Kraft zu helfen? 
Und bist doch in unserer Mitte, du Jahwe, . dein Name ist über uns genannt! 
Laß uns nicht! 

(Jahwe und der Prophet.) 

10 So sagt Jahwe von diesem Volke: So hin und her“, das lieben sie; ihre 
Füße haben sie nie geschont. Aber Jahwe* nimmt sie nicht an; er gedenkt nun 
threr Schuld und sucht ihre Sünden heim. 

"Und Jahwe sprach zu mir: Bitte nicht für dieses Volk, daß es Gutes 
erfahre. \? Sie mögen fasten, ich höre nicht auf ihr Flehen; sie mögen Brand- 
opfer und Speisopfer bringen, ich nehme es micht an. Nein! durch Schwert, 
Hunger und Seuche° mache ich selbst es aus mit ihnen. 

13 Und ich sagte: Ach, Herr Jahwe, sieh, die Propheten sagen doch zu ihnen : 
‚Ihr werdet das Schwert nicht sehen und Hunger wird nicht an euch kommen ; 
sicheren Frieden? schenke ich euch an dieser Stätte“ N 

1* Aber Jahwe sagte zu mir: Lüge weissagen die Propheten in meinem Namen, 
ich habe sie nicht gesandi und sie nicht beauftragt noch zu ihnen geredet. Lügen- 
gesicht und Trugweissagung @ und Dichtung ihres Herzens weissagen sie euch. 

15 Darum so spricht Jahwe über die Propheien, die in meinem Namen weis- 
sagen und die ich doch nicht gesandt habe und die sagen: ‚Schwert und Hunger 
werden dieses Land nicht treffen‘: Durch Schwert und Hunger enden jene Pro- 
pheten! "°Und die Leute, zu denen sie weissagen, werden auf den Gassen 
Jerusalems hingeworfen liegen durch Hunger und Schwert, und niemand trägt sie 
zu Grob, sie, ihre Frauen, ihre Söhne und Töchter ; ich schütle über sie ihr Un- 
heil" aus. ? Diesen Spruch sollst du zu ihnen sagen®. 

(Der Prophet.) 


Meine Augen zerfließen in T, hränen, dürfen‘ nicht ruhen Nacht“ und Tag, 
schwerer Schlag‘ traf die Jungfrau, _ ganz unheilbares Geschick‘. 


mein Volk, 
18 Geh ich aufs Feld hinaus, seh ich vom Schwert Durchbohrte, 
komm ich zur Stadt herein, seh ich Qualen des Hungers, 
Propheten und Priester sogar irren“ im Land*, ohne Verstand! 


(Chor des Volkes.) 


19 Hast du denn Juda ganz verworfen, 
bist du Zions überdrüssig ? 
warum wird uns auf deinen Schlag nicht Heilung, 
harrt man auf Glück und hat nichts Gutes, 
auf die Stunde der. Heilung, und Angst ist da? 


20 Jahwe, wir erkennen unsere Bosheit, 
unsere ererbte Schuld, womit wir an dir gesündigt. 

"ı Um deines Namens willen verschmäh uns nicht, 
entehre nicht den Thron deiner Herrlichkeit ! 
Halt im Gedächtnis, brich nicht deinen Bund mit uns! 


Die große Dürre. 161 


”? Gibt es unter den Nichtsen der Völker Regenspender ? 
schickt etwa der Himmel die Regentropfen ? 
Bist nicht du es’? 
Jahwe unser Gott, wir” warten auf dich, 
denn du hast das alles gemacht ! 
(Jahwe und der Prophet.) 

15 ! Aber Jahwe sagte zu mir: Und wenn gleich Mose und Samuel vor mich 
iräten, ich würde “ihnen’°* nicht willfahren ; schicke dieses Volk weg®* von mir, 
sie sollen gehen! *” Und wenn sie dich fragen: ‚wohin sollen wir gehen?‘ so 
antworte ihnen: So hat Jahwe gesagt: Wer dem Tod gehört, zum Tod; wer dem 
Schwert gehört, zum Schwert; wer dem Hunger gehört, zum Hunger ; wer der 
Gefangenschaft gehört, zur Gefangenschaft! ° Und vier Sippen bestelle ich gegen 
sie, spricht Jahwe: das Schwert zum Töten, die Hunde zum Schleifen, die Vögel 
in der Luft und das Getier des Feldes zum Fressen und Aufräumen). 


a) Die Überschrift ist späterer Zusatz, denn das Folgende ist kein Wort Jahwes. 
Die jetzige grammatik. auffallende Form (zu “UN s. bei 13,27) auch in 46,1; 47,1; 


49, 34. b) minza eigtl. ‚Minderung‘ sel. des Regens, © übers. daher 340 lo34 = 


Zum Plur. intens. s GK 124e. c) Maskul. Suff. nach Femin. GK 1350; vielleicht stand 
aber urspr. T4=N (so ©!) da, das als Abkürzung für DT"7N mißverstanden wurde. d) str. 
mit & ma bis DUNN; der zweimalige ähnliche Satz 3b. 4b ist in dem schönen Ge- 
dicht kaum möglich und in 3b hängt er metrisch über. e) 4a« ist sinnlos und offen- 
bar verderbt; die Verss. sind von M und unter sich verschieden; ich nehme D’7>N aus 
4b herauf und lese E3NT7 m TaRRT 222. f) Statt 4b nehme ich die Variante in 
der Form von 3b; yabarı (jetzt verdrängt durch b"73%) ist wertvoll, es steckt in &62. 
Zum Verhüllen des Hauptes als Zeichen des Schmerzes, s. 2 Sam 15, 30. g) 5f. sind 
für ‘2 Strophen zu kurz, für eine zu lang; entweder hat die Schlußstrophe absichtlich 
"mehr Zeilen oder ist einiges zu streichen. 5 kann als eine Zeile genommen werden; str. 
dabei (mit ©) "> und weiter n7%3; letzteres war Randnote zu N%7 (zu ‚Hindin‘ paßt es 
weniger) und kam an falscher Stelle in den Text. Nach Wegnahme der beiden Wörter 
hat die Zeile v. 5 immer noch mehr Wörter als die übrigen Zeilen, aber A'r9} moon ist 
sehr schnell zu sprechen, um das hastige Wegrennen zu malen. h) ='r9: der Inf. abs. 
(6K 113z) gibt den starken Eindruck wieder, man soll das Verbum in seiner vollen Be- 
deutung in sich aufnehmen. i) mo» schwerlich ‚(das Zelt) ausspannen‘, sondern intrans. 
‚abbiegen vom Weg‘ (um zu übernachten). k) Emm ar. Aey, wohl nach dem Arab. 
‚verblüfft sein. & dmwav = a? )) 1232 MAGTR, fromme Änderung aus 333 
(so GOHIG). ın) 9% auch Am 4, 8; 8, 12; Ps 59, 16; 109, 10 bei Regennot und Hunger. 


1) 4 Und ich mache sie zum Entsetzen für alle Reiche der Welt, von wegen Manasses, 
des Sohms Hiskias, des Königs von Juda, wegen dessen, was er in Jerusalem getan hat. 
Der Vers muß ein Zusatz sein, denn Jer selbst fand die Ursache des Gerichts nicht bloß 
in.der Sünde des Manasse. 4a ist formelhaft vgl. 24, 9; 29,18; 34, 17. Nach dem Urteil 
der späteren Zeit war Manasse schuld am Untergang Judas 2 Kön 23, 26; 24,3. >32 
steht in 11, 17 gleichfalls in einem Zusatz, vgl. zu der Präpos. und zu dem ganzen Ge- 
danken auch 1 Kön 14,16. Nach der Abtrennung von 4 endigt das Drohwort mit dem 
dramatischen Vers 3 sehr gewaltig. — msmb (Kt. nyıPb, Kr. erleichternde Umstellung mr) 
von >" ‚schütteln‘, ‚zittern‘ = ‚Anblick‘ oder ‚Gerücht, bei dem man sich vor Entsetzen 


schüttelt‘. 
Volz, Jeremia. 2. Auflage. 


11 


162 14, 1-18, 3. 


n) Die 3. Pers. fällt auf, noch mehr die wörtliche Übereinstimmung mit Hos 8, 13. Ein 
Zitat aus dem älteren Propheten ist bei dem jungen Jer, der sich in seinen ersten Reden 
an die Vorgänger anlehnte, immerhin möglich und kann hier bewußte Absicht sein, mit 
dem Sinn: jetzt tritt der alte Prophetenspruch in Kraft; auch die 3. Pers. würde sich 
aus dem Wortlaut des Zitats und aus der feierlichen Aufnahme eines alten Spruchs (wie 
eines formulierten Urteils) erklären. Die 3. Pers. in der Rede Jahwes ist übrigens auch in 
Hos 8, 13 merkwürdig, wenn man nicht Hos 8, 13. 14a als Ausspruch für sich nehmen will. 
& om. ’n pen. 0) Der furchtbare Dreiklang ‚Schwert, Hunger, Pest‘, hier zum ersten- 
mal, ein ständiges Drohwort 24, 10; 32,24 (vgl. 29,17f.; 32,36; 2824,13); Aoınös zai 
Aıuös in der iranischen Eschatologie s. Plutarch de Iside 47. p) mas oiby ‚Heil von 
Zuverlässigkeit‘, ‚sicheres Heil‘. g) str. Kop. vor >bN. r) 79 kann ‚Unheil‘ und 
‚Bosheit‘ heißen; letzteres wäre möglich, weil 16b mit der Begründung abschließen will, 
ersteres ist aber natürlicher. s) Der Satz kann nicht zum Folg. gehören, weil Jer im 
Folg. für sich spricht; er ist entweder gedankenlose Formel oder Abschluß des Vhgd. mit 
dem Sinn: ‚was ich dir im Geheimen gesagt habe, das rede öffentlich‘. t) >8 ‚nicht 
dürfen‘ Kö 186. u) Die Nacht steht voran, weil man besonders bei Nacht weint 
Thren 1, 2. v) “20, mp2 Akkus. des inneren Obj. GK 117g; zu a a s. 4,6, zu 
’3 man 10, 19. w) “d ‚durchs Land ziehen‘, vom Hausierer oder Kaufmann gebraucht, 
hier vom Bettler; das Verb wird durch die Verss. gestützt und ist nicht zu ändern. 
x) Kop. fehlt in MMSSGLEWXR, ist aber durchaus möglich, besonders bei meiner Text- 


auffassung. y) Die 3 Wörter nn ms sn sind sehr wuchtig, feierlich langsam zu 
sprechen; sie füllen die 3. Zeile aus. ni — der, der den Regen macht. z) str. Kop. 
vor 723 (dtgr., vgl. G51%), aa) mW muß ein Obj. haben; 1. mbw NT OyT DON, vol. 


GEBE noös adrois: Töv Aadv Tovrov EEandorsilov (ähnlich ©); noch leichter wäre DATEN 
Enmbu vel.S%. niTbs, zuerst abgekürzt geschrieben, wurde vielleicht absichtlich geändert, 
weil man die Deutung auf Mose und Samuel vermeiden wollte (Du.). 


Das Kapitel ist keine öffentliche Rede, sondern ein Aufbau von Gedichten 
und Zwiegesprächen; es wendet sich nirgends in unmittelbarer Anrede an die 
Öffentlichkeit. Eine Dürre lastet auf Palästina; Stadt und Land, Menschen 
und Vieh sind schwer betroffen (14, 1—6). Das Volk macht einen Bittgang 
zum Tempel und bringt flehentliche Bitte um Regen vor Jahwe (7—9), aber 
Jahwe erhört nicht. Der Prophet muß erkennen, daß Jahwe diese gegen- 
wärtige Drangsal nicht abwendet, ja daß noch viel schlimmeres Unglück über 
das Land kommt (10—16). Jeremia bricht darüber in bitterliche Klage aus 
(17f.). Das Volk, von Jahwe abgewiesen, bestürmt aufs neue die göttliche 
Treue und Allmacht (19—22), aber Jahwe antwortet mit einer noch schärferen 
Absage und kündigt dem Propheten den Beschluß eines furchtbaren, unglück- 
lichen Krieges an (15, 1—3). Das Auftreten verschiedener Personen und Ge- 
stalten (Volk, Prophet, Jahwe usw.) im Wechsel der Szenen gibt auch diesem 


Kapitel dramatisches Leben, auch wenn die Gestalten nicht immer sprechend 
aufgeführt werden. 


Der Aufbau der einzelnen Szenen ist von großer Feinheit und Klarheit: 


1. Jer beschreibt die Not 1—6 4. Jer beweint die große Not 171. 

2. Bittgang des Volkes 7—9 5. dringendere Bitte des Volkes 19—22 

3. Jahwe an Jer: keine Fürbitte, keine |6. Jahwe an Jer: keine Fürbitte der 
Hilfe, noch größere Not 10—16 Größten, größte Not 15, 1—3. 


Die große Dürre. 163 


Der zweite Teil bringt jedesmal eine Steigerung. Zuerst beschreibt 
Jeremia nur die gegenwärtige Dürre, dann beweint er vorahnend und mitfühlend 
die Ängste und Qualen des Krieges; dort klagen die Städter und Bauern, hier 
bricht ihm selbst das Herz. Der zweite Bittruf des Volkes kommt aus viel 
größerer Angst; es ist, wie wenn das Volk schon selbst ahnen würde, daß Jahwe 
sich zurückziehen will; im ersten Gebet ist der Ton noch zuversichtlicher, das 
Volk erlaubt sich in seinen Ausdrücken, Gott in seine eigene Sphäre herab- 
zuziehen; das zweite Gebet ist: ganz Ehrfurcht und inständiges Flehen. Die 
Antwort Jabwes ist schon das erstemal herb und hoheitsvoll, aber das zweite- 
mal furchtbar scharf; der Fürbitter Jeremia wird überboten durch die großen 
Fürbitter Mose und Samuel, die Nichterhörung durch das Wegschicken von 
Jahwes Angesicht, die Drohung der dreifachen Geißel, Schwert, Hunger, Seuche, 
durch das schreckliche Bild von dem Schicksal der Leichen. 

Die Steigerung liegt aber vor allem darin, daß die Not der Dürre eben 
nur Vorbote und Anzeichen der viel größeren, unmittelbar bevorstehenden Drang- 
sal des vernichtenden Krieges ist. Das Volk, noch ahnungslos, redet immer 
nur von Dürre und Regen (14, 22), aber Jahwe sagt Jeremia das Gericht des 
Krieges an, und dem ahnenden Propheten blutet das Herz, fließen die Tränen 
Nacht und Tag über die schauervollen Gesichte des Kriegs. Ähnlich hat später 
‚Joel aus der Heuschreckenplage, die er miterlebte, die Ahnung der Weltkata- 
strophe, des Endgerichts und’ der Enderlösung geschöpft; die gegenwärtige Not 
führte ihn zum Gedanken an die letzte Not. Der Vergleich zwischen Jeremia 
und ‚Joel ist außerordentlich lehrreich. Das Gesicht, das für Jeremia aus der 
augenblicklichen Not aufsteigt, bleibt auf die unmittelbare Zukunft und das 
eigene Volk beschränkt, Joels Flug geht auf kosmische Erschütterung, völlige 
Auflösung der Natur, endgültige Entscheidung über Israel und die Völkerwelt. 
Jeremias Gesicht hat sich verwirklicht, Joels Erwartungen sind bis heute un- 
erfüllt geblieben. Das ist der Unterschied zwischen Prophetie und Es- 
chatologie. 

Es scheint mir, daß das Kapitel in die allererste Zeit des Propheten zu 
versetzen ist. Sein Urteil über die zeitgenössischen Propheten ist noch nicht 
kritisch; er wird erst von Jahwe über ihr wahres Wesen aufgeklärt 13f.; auch 
sonst hat man den Eindruck, daß er in der Stellung zum Volk und zu ‚Jahwe 
sich noch in den Anfängen befindet (vgl. die Auslegung). Die Ahnung des 
Kriegs berührt sich mit 1, 13—16 und mit den ersten Aussprüchen über den 
Krieg 4, 5ff. usw. : 

1—6 Die Dürre (4 Strophen mit 3 bzw. 4 Zeilen). Der große Dichter 
Jeremia offenbart sich gleich in dieser ersten Szene. Wir hören die schreienden 
Städter, die betroffenen Bauern, das stöhnende Wild. In einzelnen Stimmungs- 
bildern tritt uns die Not des Landes entgegen: angstvoll stehen die vornehmen 
Städter am Stadttor, die Dienstboten sind zu den Quellen hinabgegangen, um 
“nach Wasser zu suchen, oben warten die "Durstenden, aber die Mägde kommen 


mit leeren Krügen zurück! Es mangelt an Wasser (3), Brot (4) und Futter (5f.). 
11* 
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Die Dürre dauert schon lange, auch das Wild leidet jetzt darunter. Zwei Tiere 
malt der Prophet, völlig verschieden in ihrer Gestalt und in ihrem Empfinden: 
die edle Hirschkuh, den struppigen Wildesel (vgl. Ps 104, 11), das fürsorglichste, 
selbstlose Muttertier, die wetterharte, unverwöhnte, einsame Kreatur der Wüste. 
Wie groß muß die Not sein, wenn die Hindin ihr Junges im Stich läßt, der 
Wildesel vor Durst und Hunger verschmachtet! Palästina hat bis auf den 
heutigen Tag besonders oft schwere Heimsuchungen durch Hungersnot gesehen. 
Wenn der Frühregen fast bis zum Schluß des Jahres ausbleibt oder der Spät- 
regen im Frühjahr nicht rechtzeitig und nicht genügend einsetzt, wenn die 
Zuisternen erschöpft sind, die Quellen vertrocknen, oder wenn der Ostwind die 
Fluren versengt, dann kommt die große Sorge über Stadt und Land vgl. 3, 3 
(5, 24); 1 Kön 17f. Die besten Könige haben deshalb durch Anlage großer 
Teiche und Wasserleitungen Abhilfe zu schaffen gesucht. 

Die 1. Strophe schildert die allgemeine Not, die 2. führt in die Stadt, 
die 3. auf das Land, die 4. in Wald und Wüste; die Not steigert sich von 
Woche zu Woche, sie hat in der Stadt begonnen und reicht nun bis in die 
Wüste. 2 An den Toren flutet das öffentliche Leben und der Verkehr, des- 
wegen sagt man ‚die Tore‘ statt ‚die Bewohner‘ vgl. Jes 3, 26. Auf dem 
weiten Platz vor dem Tor kommen die Leute zusammen und klagen; im 
schmutzigen Trauerkleid (vgl. 71P ‚schmutzig‘, ‚finster sein‘) sitzen sie da, das 
gramvolle Gesicht zur Erde gesenkt. Starr kauern die Leute am Boden, matt 
von Durst und Hunger; plötzlich steht einer auf, schüttelt die Hände empor 
zum ehernen Himmel und fängt an, lautschreiend zu beten, die anderen fallen 
ein. Jeremia beobachtet, daß die Städter ihrer Klage leidenschaftlicheren Aus- 
druck geben (nmy) als die Bauern. Das ‚Geschrei Jerusalems‘ leitet zur 
2. Strophe weiter. 8 Die großen Teiche und die privaten Zisternen in der 
Stadt sind ausgeschöpft; man schickt daher die Dienstboten den weiten Weg 
zu den großen fließenden Quellbrunnen im Süden Jerusalems hinab. 

7—9 Der Bittgang (Strophe mit 6 Doppelzeilen und Schlußzeile). In 
solcher Notzeit war eine Prozession zum ‚Heiligtum dringend notwendig vgl. 
Jo 1, 13£.; 2, 15ff.; daher fügt der Prophet sie in sein Gedicht ein. Ein all- 
gemeines Fasten ist verfügt 12. Im Bußgewand geht das Volk zum Tempel 
hinauf, die Priester führen den Zug, die Klageleute schreiten voraus. Oben 
werden große Opfer dargebracht, Brandopfer und Speisopfer (12). Das Volk 
wirft sich vor dem Heiligtum nieder, der Priester spricht das Gebet: er be- 
kennt die Sünde im Namen des Volks, er fordert die göttliche Hilfe: ‚es ist 
ja dein Land, du kannst helfen, darum laß uns nicht!‘ 

? In Zeiten der Wohlfahrt wollte das Volk trotzig nichts von Schuld 
wissen 2,23; 2, 35, jetzt bekennt es eifrig seine Sünde. Jahwe möge ‚um 
seines Namens willen‘ (vgl. Ps 23, 3) helfen: um seinen Namen zu offenbaren, 
sich als den Allmächtigen und Gütigen kundzutun. 8 Jahwe ist ja der einzige 
Nothelfer, und mit echt menschlichen Worten dringt das Volk in ihn ein, daß 
er sich doch als den Helfergott erweise. Palästina ist sein Wohnsitz, und jetzt 
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ist er wie ein Fremder, den das Land nichts kümmert; er ist der Allgewaltige, 
und jetzt erscheint er ratlos und kraftlos zu helfen. Jahwe muß retten; wie 
nah liegt es ihm! wie leicht ist es ihm! „mb: das ‚Warum‘ der Betrübnis 
und des Vorwurfs gehört zum Wesen und Stil der Klage 14, 19; 15, 18; 
20, 18; 8, 22; Ps 22,2 u. a. Mit dem lauten Ruf: ‚laß uns nicht!‘, von viel 
tausend Stimmen des Volks immer wieder ausgestoßen, endigt das Gebet, wie 
einst die Propheten in der großen Dürre vom Morgen bis zum Mittag und bis 
an den Abend zum Baal riefen: ‚Baal, erhöre uns!‘ 1 Kön 18, 26 £. 

10—16 Keine Hilfe, sondern noch größere Not! Zwiegespräch 
zwischen Jahwe und dem Propheten, daher Prosa. Das Volk, aufgelöst in 
Reue, Gelöbnis und Hilfsbedürftigkeit, wartet mit Spannung auf die Antwort 
Jahwes, es drängt sich herzu, um zu sehen, ob die Anzeichen des Opfers 
günstig seien. Auch der Prophet steht im Geist mitten unter den Flehenden 
und harrt der göttlichen Hilfe. Kann es nicht auch heute wieder heißen: ‚es 
steigt eine kleine Wolke vom Meer herauf‘? Aber die gläubigen Bittsteller 
bekommen eine harte Antwort: Jahwe hält nicht viel auf solche Buß- und 
Bittgänge. Ja noch mehr: Jahwe schenkt nicht bloß jetzt kein Gehör, sondern 
die gegenwärtige Not meldet den Anbruch des Gerichts, das Unheil ist erst 
im Werden, auf die Dürre folgen Schwert, Hunger und Seuche, die furchtbare 
Katastrophe eines unglücklichen Kriegs. Weder die Fürbitte des Propheten 
noch irgend ein anderes Mittel kann Jahwes Beschluß aufhalten. Der junge 
‚Jeremia ist betroffen, hat er doch die Propheten stets sagen hören, daß an das 
Gottesvolk kein Unheil rühren werde. Aber diese Propheten haben falsch ge- 
weissagt; sie büßen dafür, und auch das Volk muß es büßen, daß es der falschen 
Führung so leichthin gefolgt ist. 

10 Das Zwiegespräch beginnt allgemein und sachlich und wendet sich dann 
persönlich an den Propheten. 73: Jahwe macht, menschlich gesprochen, eine 
Handbewegung, um das ‚Hin und Her‘ des Volkes zu charakterisieren. Jahwe 
kennt sein wankelmütiges Volk; ist die Not vorbei, so ist auch die Buße vor- 
bei: ‚wenn sie in Not sind, sagen sie: ‚steh auf und hilf uns!“ 2, 27; ‚eure 
Zuneigung ist wie die Morgenwolke, wie der Tau, der früh vergeht‘ Hos 6, 4. 
Mit Prozessionen sind sie gleich bei der Hand, da ‚schonen sie ihre Füße 
nicht‘, kein Weg ist ihnen zu heiß, kein Berg zu steil, und sie meinen dann, 
Jahwe müsse augenblicklich erwidern. Jahwe hat diese geschäftige, äußerliche 
Frömmigkeit, diese Frömmigkeit der Füße, diese ‚wichtigen‘ Gottesdienste stets 
für sehr unwichtig angesehen. Jetzt aber geht er noch weiter (v. b). Die 
Zeit der Geduld ist überhaupt vorbei, es bricht die Zeit der Heimsuchung an; 
statt zu vergeben und zu helfen, wird Jahwe die Sünde ans Licht ziehen 
und strafen. 

Den Propheten überfällt ein Schrecken bei der Erkenntnis, daß Jahwe die 
Reue des Volkes so beurteilt und daß er nicht mehr helfen wird. Unwillkür- 
lich erhebt er die Hände zur Fürbitte. Aber Jahwe wehrt ihm die Fürbitte (11). 
Nicht ein für allemal wie 11, 14, wo das Band zwischen Jahwe und Volk völlig 
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zerschnitten wird, so scharfe Luft weht hier noch nicht. Das Verbot der Für- 
bitte richtet sich hier zunächst gegen den einzelnen Fall, «ebenso wie das Urteil 
über Fasten und Opfer hier nicht grundsätzlich lautet, wie später in 6, 20; 
7, 21—23; 11,15, sondern nur über die augenblicklich vorgestellten Opfer 
ergeht (12). 12b Jahwe hilft diesmal nicht, denn er hat das Gericht über das 
Volk beschlossen ; der Prophet hat die Ahnung, daß der Krieg unmittelbar be- 
vorstehe. Jahwe läßt über seine Gesinnung gegen das Volk keinen Zweifel: 
er selbst (338) nimmt das Gericht in die Hand und führt es bis zur Ver- 
nichtung durch. 

Nicht bloß mit seinem Gefühl, auch mit seiner Erkenntnis wehrt sich der 
Junge Jeremia gegen diese göttliche Mitteilung. Er hat zwar bei der Berufung 
erfahren, daß ein solcher vernichtender Krieg über sein Volk kommen werde. 
Aber es ist doch durchaus begreiflich, daß er sich seelisch in diese Ahnung 
hineinarbeiten mußte, und daß sie ihm zunächst und besonders in einer solchen 
wirklichen Notlage seines Volkes zu groß und schwer war, um sie fassen zu 
können. Er war als junger Mann in dem Glauben seiner Zeit aufgewachsen, 
daß Jahwe mit Juda wunderbare Wege des Heils und der Hilfe gehe; er hatte 
als kindlich frommer Mensch den Nabis zugehört, wenn sie an den Festtagen 
von dem erwählten Volk und seiner Bestimmung sprachen. Diese Männer ver- 
traten das Dogma, daß das Volk Gottes kein Unglück treffen könne, wie man 
in der späteren Zeit das Dogma besaß, daß die Frommen vor Unglück und 
Schaden bewahrt bleiben. Jetzt gibt Jahwe dem Propheten seiner Wahl zu 
wissen, daß dieses Dogma falsch sei und nicht bloß ein Irrtum, sondern Sünde. 
Es beginnt die innere Auseinandersetzung Jeremias mit der 
gegnerischen Prophetie, die im Lauf seines Lebens immer schärfer 
wurde, und wir sehen hier besonders klar in die Werkstatt des Propheten, in 
seine Erziehung durch Gott hinein. Als er auftrat, war er keineswegs völlig 
klar über den Unterschied zwischen sich und den anderen zeitgenössischen 
Propheten, dazu war er viel zu gütig und fein; er ist auch nicht aufgetreten, 
weil er sich im Hochgefühl seiner Sendung für etwas völlig Neues und Be- 
sonderes gehalten hätte; erst im heißen Streit um die Seele seines Volkes ist 
es ihm bewußt geworden, welche Kluft zwischen ihm und den scheinbaren Be- 
rufsgenossen lag. 

13 MAN: der gleiche Wehelaut wie 1,6; die schwere Botschaft, die ihm 
jetzt eben aufgegeben wurde, und sein schwerer Beruf gehören zusammen. 
v. 13 besagt nicht, daß Jeremia das Volk zu entschuldigen suchte, weil es ver- 
führt sei; dieser Gedanke liegt nur als Nebengedanke darin; in erster Linie 
handelt es sich um das Wegräumen eines falschen Urteils beim Propheten 
selbst, vgl. die Antwort 14. Zur Rede der Nabis vgl. 8, 11 (6, 14); 23, 17, 
zum daraus entstandenen Volksdogma 5, 12, zu 025 n’aın 23, 26. 16. — 
15 Nach dem Gesetz der Wiedervergeltung werden die falschen Führer des 
Volkes selbst und zuerst von Schwert und Hunger getroffen. 16 Auch über 
das Volk wird Jeremia hier von Jahwe belehrt. Das Volk ist nicht unschuldig ; 
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es hätte die wahre Botschaft erkennen können und den Willen Jahwes wissen 
müssen, aber es hat nur auf die Worte gehört, die ihm bequem waren und 
keine Besserung von ihm verlangten. Die Schuld ist Gesamtschuld, und so hat 
auch das Gericht die Form der nationalen Katastrophe. 

17f. Des Propheten Klage (Strophe mit 5 Doppelzeilen). Nun weiß 
also der Prophet, daß ein grauenvoller Krieg kommen wird. An der gegen- 
wärtigen Not kann er ermessen, wie schwer das ist. Wenn schon eine Dürre 
solches Elend bringt, wie wird es sein, wenn der Feind im Land steht und 
Schwert, Hunger und Seuche wüten! Der Prophet denkt an die vielen 
Familien, die Männer und Söhne im Feld verlieren, an die Schrecken der 
Frauen, die Ängste der Belagerung, die Qualen des Hungers, und er muß 
weinen, immerfort weinen! Die Fürbitte kann Jahwe ihm wehren, das Mitleid 
nicht. Trotzdem der Prophet eben deutlich vernommen hat, daß das Volk das 
Gericht verdient, übermannt ihn doch der Schmerz. Jeremia war eine überaus 
innige Natur, und schon das ist wunderbar groß, daß die Nation Juda bei 
ihrem Tod einen Mann besaß, der den Untergang mit solchem Mitgefühl erlebt 
hat. Zweimal begegnet uns in Jeremia der gleiche Ausdruck ‚das Auge zer- 
fließt in Tränen‘ 13, 17; 14, 17 (vgl. 9, 17), auch bei dem Unglück 8, 18 ff. 
möchte er immerfort weinen (23). Solcher Schmerzausbruch ist Erleichterung 
und Qual; die Augen möchten ruhen und dürfen nicht ruhen OR bei nI’97n, 
vgl. auch das Wortspiel von 7y97 und nıoTn). 18 Die Gesichte entstehen 
aus der Mitteilung 16: Schwert und Hunger ; ‘es sind die Szenen der Schlacht 
und der Belagerung. Die Ahnung des Kommenden überfällt den Propheten, 
wo er geht: draußen vor der Stadt sieht er die Äcker bedeckt mit den Leichen 
der Gefallenen, drinnen in den Gassen erinnern ihn die eingesunkenen Gestalten 
der jetzt Hungernden an. die noch viel schrecklicheren Qualen der kommenden 
Not. 18b Prophet und Priester sind für den jungen Jeremia die angesehensten, 
ihm nächststehenden Glieder des Volkes; er stammte aus der Priesterschaft und 
war Prophet geworden. Das Unglück hat den höchsten Grad erreicht, wenn 
die Priester und Propheten, die sonst Hilfe und Rat gaben, vor Herzeleid und 
Elend verrückt geworden sind. Auch dieser Ausdruck will nur als Stimmungs- 
bild verstanden sein, ein Stück im Ganzen der großen Tragödie. 

19—22 Inständiges Flehen des Volkes (3 fünfzeilige Strophen). 
Die Dauer der Not, der Mißerfolg der ersten Bitte steigern die Angst des 
Volkes und die Dringlichkeit des Flehens. Man fühlt sich von Jahwe ver- 
stoßen und verlassen, die höchsten Worte werden aufgerufen, um das Herz 
Gottes zu bestürmen: der Name Jahwe, der Zion, der T'hron seiner Herrlich- 
keit, die Berit. Die Betenden lassen ihr eigenes Ich zurücktreten; es heißt 
nicht mehr (wie in 9): wir sind nach deinem Namen genannt, der Blick ist 
fast ganz auf Jahwe und auf seine Majestät gerichtet, und die vorher gebrauchten 
Vergleiche (8b) sind jetzt nicht mehr möglich. 20 Das Bekenntnis der Schuld 
‚gehört jedesmal notwendig zu solchem Bittgebet. 21 Die Ausdrücke sind stark 
und dringlich : Jan (‚mache nicht verächtlich !‘), 2n- Der Thron der Herrlich- 
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keit ist entweder Palästina als Sitz Jahwes oder wahrscheinlicher der Zion 
(14, 19; Jes 8, 18; 18, 7). Jahwes Ehre und die Ehre seines Tempels stehen 
auf dem Spiel; wenn die Dürre fortdauert, kann man den Gottesdienst nicht 
mehr ausüben (Jo 1, 13); hilft Jahwe, so wird sein Name aufs neue berühmt 
‘und der Glaube an ihn gestärkt. Jahwe möge an seinen ‚Bund‘ denken; auf 
das Bundesverhältnis gründete das Volk den Glauben, daß Jahwe Israel ver- 
‚sorgen müsse. 22 Außer Jahwe kann ja niemand helfen; die heidnischen 
Götter haben keine Macht, und der Himmel kann doch nicht selbst Regen 
spenden, ehe Jahwe ihn öffnet. Das Volk wendet sich, wie oft in seiner Ge- 
schichte, von den Abgöttern wieder Jahwe zu; Not lehrt glauben. Man hat 
bezweifelt, daß Jeremia diesen Vers 22 geschrieben habe und daß das Volk 
die Götter 527 genannt haben könne, wie Jeremia selbst es tat (2,5). Aber 
‘das Volk sagt nicht so, sondern ‚Jeremia läßt das Volk so sagen. Der Vers 
ist durch seine Beziehung auf den unmittelbaren Anlaß der Regennot wertvoll, 
ein positiver Abschluß des Gebets ist unentbehrlich (9: laß uns nicht!‘, hier: 
‚wir warten auf dich!‘); auch halte ich es für wohl denkbar, daß der junge 
Jeremia das Volk ähnlich sprechen ließ, wie er selbst dachte; erst später hat 
er einen scharfen Schnitt zwischen sich und dem Volk gezogen. D’OW}n: be- 
sonders die siderischen Götter galten dein Altertum, leicht begreiflich, als Regen- 
spender. ‚Auch der Himmel kann nicht Regen geben‘: damit soll entweder 
‚etwas Undenkbares ausgeschlossen oder der antike Glaube an den ‚Himmel‘ als 
besonderer Gottheit abgelehnt werden ). Das Gebet schließt 22b mit der in- 
brünstigen Hingabe des Vertrauens an Jahwe: ‚du hast alles gemacht, den 
Himmel, den Regen, die Dürre; du allein kannst helfen, du allmächtiger Gott!: 


15, 1—3 Jahwes Absage und schreckliche Drohung. Zwie- 
gespräch Jahwes mit dem Propheten (Prosa). Die Antwort Jahwes steht im 
schneidenden Gegensatz zu dem Vertrauen des Volkes. Jahwe nimmt dieses 
Volk nicht mehr an. Niemand und nichts kann ihn umstimmen. Und wenn 
die größten Männer Israels, Mose und Samuel, mit in der Prozession wären 
und die Hände emporstreckten, würde Jahwe nicht hören ?). Die Leute von 
Juda sollen sich nicht mehr an den Thron Gottes drängen. Jahwe übergibt 
sie der Verdammnis des Kriegs, die einen der Seuche, die anderen dem Schwert, 
die dritten dem Hunger, den Rest der Gefangenschaft. Und damit niemand 
meine, er werde einen leichten Tod haben, schildert der Prophet, wie es den 
Leichen derer ergehen wird, die vom Schwert getroffen auf den Gassen und 
Feldern liegen. Mit diesem grauenvollen Zug schließt der erschütternde Spruch. 

1 Mose und Samuel werden nicht etwa bloß als große Beter erwähnt 
(wenn dies auch mitgedacht ist, vgl. für Mose Ex 32, 11#. 31 fi.; Num 14, 13#f., 
| !) Im Altertum und bei heutigen wilden Völkern findet sich dieser Glaube an die 
‚Gottheit des ‚Himmels‘, vgl. z. B. die Verehrung des ‚Himmels‘ bei den Eweern in $Süd- 
Togo: bei Dürre wird ihm vom Priester geopfert, worauf Regen erwartet wird (Spieth, 








‚die Religion der Eweer, 8. 50£.). 
?) Vgl. dazu Luther, Weimarer Ausg. XXX, 2; 585, 13#. 
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für Samuel Ps 99, 6), sondern als die größten Heroen des Volkes. Wertvoll 
ist für uns das hier enthaltene, von einem der größten Propheten ausgesprochene 
Zeugnis über Samuel; später wurde Samuel durch Elia überragt und Elia neben 
Mose gestellt vgl. Mth 17, 3. Ein Fortleben der Ahnen im göttlichen Jenseits 
kann aus unserer Stelle nicht erschlossen werden; der Gedanke ist einfach der: 
selbst wenn diese Größten mit dabei wären, würde es nicht mehr gelingen, den 
Beschluß Jahwes abzuwenden. Ehrfürchtig beugt sich der junge Jeremia vor 
diesen Vätern Israels, den auserlesenen Knechten Gottes. — Das Wegschicken 
von Jahwes Angesicht bedeutet den leiblichen und geistlichen Tod (Ps 51, 13). — 
2 Das ‚Fragen‘ des Volkes ist dichterisches Mittel, um das Unglaubliche, Furcht- 
bare des göttlichen Beschlusses zu zeigen. Die folgenden Worte (2f.) beweisen 
klar, daß der Prophet an die Katastrophe des Kriegs denkt. mp» ‚Tod‘ ist 
im Zusammenhang mit den anderen Wörtern die ‚Seuche‘, vor allem die ‚Pest‘, 
wie © 737 oft mit Idvarog übersetzt und man im Mittelalter die Pest ‚das 
große Sterben‘ nannte. 3 Der Tod durchs Schwert ist der leichteste und 
schönste; deswegen bekommen die Gefallenen noch einen besonderen Drohspruch. 
ninewd erinnert wohl absichtlich an 1, 15.. Die vier Gewalten, Schwert, Hunde, 
Vögel, Getier des Feldes, sind vier ‚Sippen‘, weil sie verwandte Art und gleichen 
‘Auftrag haben; Ezech 14, 21 hat das Bild übernommen (vier DUBW). 

Erst wenn man das Kp. 14, 1—15, 3 als Ganzes versteht, geht einem die 

künstlerische Wirkung und die volle Größe des Inhalts auf. Welch 
eine Fülle und Gegensätzlichkeit der Gestalten und Bilder: die Hindin und ihr 
Junges, die trostlosen Mägde, die hilfeschreiende Menge am Tempel, die verrückt 
gewordenen Priester und Propheten, die verstümmelten Leichen, der weinende 
Freund des Volkes, die Riesen der Frömmigkeit, Mose und Samuel, der hoheits- 
volle, furchtbare Gott! Welch ein Reichtum der Gefühle und Stimmungen: 
die rasche Reue, die schaurige Ahnung, die klare Erkenntnis, die unsägliche 
Betrübnis, die schroffe Absage! Wie weiß sich Jeremia in das Volk hinein- 
zudenken: er läßt es ganz in seiner eigenen Sprache reden (8b), fühlt mit ihm 
seine Spannung, seinen Jammer; der große Dichter wächst aus dem tiefen 
Empfinden heraus. 
Oft hat sich in der Geschiehte der große Grundgedanke unseres Kapitels 
wiederholt, daß den schweren Katastrophen unheimliche Vorboten vorausgehen. 
Am meisten aber wird uns an diesem Kapitel das bewegen, wie Jeremia seiner 
eigenen Natur zuwider ein Unglücksprophet werden mußte. Wo er selbst 
redet, da ist er voll Teilnahme (1—6 vgl. 13 Anfang) und von Herzweh ge- 
brochen (17£.), wo Jahwe zu ihm redet, ist's herbe Abwehr und schauerliche 
Drohung. Diese zwei Stimmen in sich zu haben, die Herzensstimme und die 
Gottesstimme, das war für ihn der fast unerträgliche Zwiespalt seines Lebens. 
Aber es wurde ihm dadurch klar, daß die unglücklichen Gesichte nicht aus 
ihm selbst aufstiegen, sondern aus göttlicher Eingebung kamen. Die Trostbot- 
schaft der Heilspropheten war ‚Lüge‘ (14); er war der Prophet der Wahrheit, 
und er. wußte in schmerzlicher Gewißheit, daß er es war. 
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52°” Wer hat Mitleid für dieh, Jerusalem, wer klagi® mist dir? 
wer biegt vom Weg ab "zu di” ®, nach deinem Wohl zu fragen ? 
% Du, du hast mich verworfen, bist weggegangen ! Spr. I. 
So senkt’ ich meinen Arm“’°, zerschlugdich, konnt’ nimmer anders! 
” ch worfelt’ sie mit der Schaufel an den Toren des Landes, 
9b geb! ihren Rest dem Schwerte vor ihren Feinden. Spr. 3. 


"»  Ichmachte kinderarm®, ließ bluten mein Volk ob ihres unbußfertigen Wandels", 


®» ihrer?‘ Witwen sind mir viel geworden, mehr als Sand am Meer. 
Ich brachte “über ihr Jungvolk’! den Räuber am Mittag", 
ich ließ jäh über “sie” fallen Angst und Bestürzung. 

®  Hinschwand°, die sieben geboren», verhauchte ihr Leben, 
die Sonne sank“ ihr vor Abend, so war sie gebrochen! 


6 Strophen mit je 2 Zeilen; vollendetes Beispiel der Kinä (fast durchweg 3 +2). 
a) str. mit && "> (spätere Überleitung). ; 6b) 7% term. techn. des Beileids, vgl. bes. 
Nah 3, 7; Jes 51, 19 (beidemal auch ähnlicher Fragestil und die gleiche Phrase p Ta m). 
c) Hinter 70% ist mtr. cs. aus (de 1 TX heraufzunehmen (in 6 ist Tr metrisch über- 
schüssig und fehlt bei &B-:SEW); in 5 ausgefallen und am Rand wieder beikorrigiert, kam 
es an die falsche Stelle. In & fehlt auch ku, ein weiterer Beweis, daß einmal einiges 
ausfiel. d) my>3 nicht ‚ich bin müde geworden‘ (mich zu erbarmen), sondern ‚ich bin un- 
vermögend‘, ‚nicht imstande‘ (mich’s reuen zu lassen) vgl. 6, 11. e) 9b ist hierher zu 
versetzen; nach dem eigenartigen Bild 9a wirkt ein solcher allgemeiner Satz als Abschluß 
matt; er paßt sachlich und grammatikalisch gut zu 7a, und durch diese Umstellung 
kommt der klare Bau des Gedichtes zum Vorschein. Der einmal ausgefallene Satz geriet 
von der Randkorrektur aus an den falschen Platz. Vielleicht fiel mit 9b noch ein Wort 
von 7a weg; die Zeile ist metrisch auffällig kurz. f) 758 Impf. der längeren Dauer 
und des progressiven Vollzues GK 107b.d. Dieses Impf. (einzige Ausnahme neben den 
Perf.!) kann jedenfalls nicht beweisen, daß das Gedicht von einem zukünftigen Ereignis 
handle. g) Die Verss. ändern teilweise die 1. Pers., weil sie sich scheuten, solche Aus- 
sagen von Jahwe zu machen. h) Wörtlich: ‚wegen ihrer Wege, sie kehrten nicht um‘ 
= ‚wegen ihrer Wege, von denen sie nicht umkehrten‘; 25 x5 abgekürzter Satz 
Kö 380c—f, unserem zusammengesetzten Adjektiv (‚unbußfertig‘, ‚immer böse‘) ent- 
sprechend. i) Kt. inwebs, Kr. Tnimas; 1. mit GLWST entmasr (vgl. folg. n). 
k) 2%27 poet. Plur. GK 124b. !) W 8a ist grammatik. und sachlich unmöglich. Der 
Krieg rafft nicht die Mütter, sondern die Krieger weg. Ich lese für oxdsumb nach T 
(nam für ma vgl. © dasselbe Wort — hebr. or) mit Benutzung und Umstellung 
der gegebenen Kons.: nmmby-bx [?8 = 52] und streiche “ra (om. MK&2) als erklärende 
Randnote, die das seltene obs erklären sollte. Jetzt hat die Zeile Sinn: neben die 
Männer (deren Tod die Frauen zu Witwen macht) 8aa treten die Jünglinge, die Söhne 
8a/. 8b, und daran reiht sich als besonders erschütterndes Beispiel eine Mutter, die 
7 Söhne verloren hat. m) ‚Räuber am hellen Tag‘ opp. das gewöhnliche ‚Räuber in 
der Nacht‘; Bild für die offene Gewalt. n) 79 — Abkürzung von Baby vgl. 6T 
M2MSS ; jetzt falsch vokalisiert. 0) Man: die Übersetzung ‚hinwelkt‘ ist zu schwach; 
der passive, perfektische Ausdruck besagt von der Pflanze, daß sie verwelkt, schlaf um- 
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gesunken ist. p) vgl. Gilgamesch-Epos III D 10. q) Kr. x2, damit man die Verba 
’möia nicht auf Un beziehe. r) wörtlich ‚sie ist zuschanden geworden und enttäuscht‘. 


' Die vielen Perfekta beweisen, daß der Prophet ein geschehenes Ereignis 
beklagt, nicht etwa ein zukünftiges vorausschaut. Von den uns bekannten 
Kriegsheimsuchungen des jerusalemischen Staates kommt nur die 2 Kön 24, 2 
beschriebene Strafexpedition in Betracht, denn 597 wurde vor allem die Stadt 
selbst betroffen, nicht wie hier die Landschaft. Für jene vom babylonischen 
Öberherrn angeordnete Bestrafung Judäas durch Nachbartruppen spricht alles, 
und unser Stück schließt sich also dieht an 12, 7—13 an; merkwürdig ist die 
völlige Übereinstimmung in der metrischen und rhythmischen Form, dort wie 
hier Kina und 6 zweizeilige Strophen. Man muß die beiden Gedichte also zu- 
sammen lesen. Sie sind wohl fast im gleichen Augenblick verfaßt; aber so 
sehr sie sich in Form und Inhalt berühren, unterscheiden sie sich doch in der 
Stimmung; in 12, 7—13 ist die Stimmung neben aller Betonung der Schuld 
weicher (vgl. ‚mein Eigenes‘), Jeremia denkt mit großem Mitleid an die ver- 
wüstete Landschaft. In unserem Gedicht fehlt das Mitleid nicht, aber der 
Ton ist schärfer. Der Grund liegt darin, daß Jeremia hier die Hauptstadt 
anredet. Kein Stück beweist so klar wie dieses, daß Jerusalem ein Stadtstaat 
war; durch die Verwüstung der Landschaft ist die Hauptstadt schwer getroffen ; 
durch die Schuld der Residenz ist die Landschaft ins Elend geraten. Jahwe 
selbst führt alles aus; er ist der Beleidigte, nun worfelt er, macht die Frauen 
zu Witwen, nimmt den Müttern die Söhne; vgl. überall die 1. Pers. und 8. 


5 Niemand tröstet Jerusalem; das erhöht den Jammer, denn sonst ist 
wenigstens das eine Linderung des Unglücks oder der Schmerzen, daß die Mit- 
menschen ihr Beileid zeigen. Es ist niemand da und niemand geneigt, Jeru- 
salem zu bemitleiden, weder Jahwe noch die Landstädte noch die benachbarten 
Völkerschaften, die ja selbst die Strafe besorgt haben. 6 Absichtlich mx und ın&: 
indem Subj. und Obj. ausdrücklich gesetzt werden, treten die beiden Personen 
einander scharf gegenüber und das Vergehen Jerusalems wird in seiner Schwere 
und Unnatur erkannt: das Volk hat seinen Gott verstoßen, der Knecht dem 
Herrn gekündigt! 7 Das Worfeln ist auch 51, 2 Kriegsbild (umgekehrt 4, 11); 
der kräftige Worfler, der mit starker Hand die Körner aufwirft, gibt ein 
prächtiges Bild für den gewaltigen Kriegsherrn, oder gleichen die in Gefangen- 
schaft Verschleppten der beim Worfeln verwehten Spreu, vgl. Ps 44, 12. Die 
Sichtung zwischen Frucht, Häcksel und Spreustaub, die der Worfler vornimmt, 
hat dann zum Gedanken des Gerichts geführt Mth 3, 12. Jeremia will wohl 
sagen, daß der eine Teil der Landbewohner verschleppt, der andere (9b) dem 
Schwert hingegeben wurde. Die ‚Tore‘ sind wie 14, 2 die Ortschaften, dies- 
mal zugleich der Kampfplatz, an dem der furchtbare Kriegsgott ‚worfelte‘; 
auch die Tennen lagen oft in der Nähe der Stadttore. Absichtlich geht der 
Dichter in Ta. 9b von der 2. fem. sing. (5f.) zur 3. mask. plur. über, weil 
er jetzt das Geschick der einzelnen Landbewohner beschreibt. Die Preisgabe an 
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das Schwert 9b leitet zu 7b weiter, zu den Blutopfern und den männerlosen, 
kinderlosen Frauen. Die Gegenüberstellung: ‚ich‘ — ‚mein Volk‘ entspricht 
dem Gegensatz in 6a. Das starke, die Wirklichkeit übersteigende, aus dem 
Gefühl des Jammers stammende smoawf begegnet uns auch in Gen 42, 36. Aus 
den Szenen des JJammers greift Jeremia 9a eine als Stimmungsbild heraus. 
Unübertrefflich zeigt sich gerade hier seine Kunst, mit einem einzigen Zug das 
ganze Elend zu malen. Nicht ein gedachter, sondern ein tatsächlicher Fall, 
wenn auch die Zahl 7 nicht buchstäblich genommen werden muß. Einer Mutter 
waren ihre sämtlichen Söhne erschlagen worden, die Kinderreiche hatte keinen 
einzigen Sohn mehr! Als die Nachricht zu ihr kommt, bricht sie sterbend zu- 
sammen. Die orientalische Mutter hatte nicht bloß ihr Glück, nein all ihre Ehre 
in ihren Söhnen; ihr Herz bricht nicht nur vor Jammer, sondern vor Schmach, 
und mit ihren Söhnen stirbt auch sie, denn ihr Leben hat allen Wert verloren. 

Mit herber' Absage und scharfem Urteil hat der Prophet begonnen, das 
Geschick Jerusalems zu besingen (5f.). Aber wie nun sein Auge auf all die 
verwüsteten Häuser und die jammernden Frauen blickt, fühlt er nichts mehr 
als inniges Erbarmen, und die Frage ‚wer hat Mitleid für dich, ‚Jerusalem 
findet in ihm selbst die ergreifendste Antwort. 
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10 Weh mir, Mutter, daß du mich geboren *, den Mann des. Streits und “” ® 
Zanks für alle Welt! 
Bin kein Gläubiger und niemands Schuldner®, doch “fluchen sie mir alle &’ 
11° Amen’ Jahwe, “ichdientedirihnenzugut, binindich gedrungen“dem Feindzulieb’® ; 
zur Zeit des Unglücks und der Bedrängnis 12 ‘hab ich Eisen und Erz xer- 
brochen’®,1) 15 du weißt es‘! 
Jahwe, gedenkemein undsorge fürmich, nimm Rache für michanmeinen Verfolgern! 
laß mich nicht dahinfahren durch deine Langmut“, bedenke, daß ich für dich 
Schmach trage!! 
ur % 
1% Fanden sich Worte von dir ®, 80 war mir’s Speise, dein“ Wort’” war mir Wonne;“’® 
Ja, ich bin nach deinem Namen genannt, ? du, Jahwe, Gott Sebaot! 
1? Nicht sitz’ ich im Kreis der Glücklichen, kann froh sein “von Herzenslust’ = 
im Bann deiner Hand sitz’ ich einsam, denn mit Grimm hast du mich gefüllt! 
18 Warum hat sich mein Schmerz fesigebohrt 4, istmeine Wunde giftig und unheilbar: 
“Weh’°, du gleichst mir dem Trugbach‘, dessen Wasser nicht Wort halten ! — — 


Ex x 





!) Die Verse 13f. stehen richtig bei 17, 3f. Der Verelei i ij i 
Sr 8 ’ . eich der beid 
textkritisch wertvoll, s. bei 17,32. er an a 
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19 Darauf sagte Jahwe: 
Kehrst dw wieder, so laß ich dich wieder vor mir stehen“; 
bringst du Edles hervor ohne Makel‘, sollst du mein Mund“ sein! 
Es kehren sich jene zu dir, du kehre dich nicht zu ihnen !* 


20 Dann mache ich dich für dieses Volk zur ehernen, steilen Mauer ; 
sie werden wider dich stürmen, doch dich nicht bezwingen, 
denn ich bin mit dir, dich zw schirmen und zu schützen !') 


10—18 zerfällt in 2 gleiche Hälften (je 3 Strophen mit je 2 Doppelzeilen); der 
logische Einschnitt (16) entspricht dem rhythmischen. Die Antwort Jahwes 19£. besteht 
ebenfalls aus 2 gleichen, sinngemäß geteilten Hälften mit je 3 Langzeilen. Der Aufbau 
des Ganzen ist kunstvoll: zuerst (10—15) das Verhältnis zu den Menschen, negativ 10, 
dann positiv 11f.; die Überleitung, die Gott gegen die Menschen anruft 15. Dann (16—18) 
das Verhältnis zu Gott 16f., Wonne 16 und Passion 17 des Prophetendienstes; der Schluß 
ein erneuter bitterer Aurnf an Gott 18, dem Schluß der 1. Hälfte (15) entsprechend. Die 
Antwort 19f. berührt zunächst das Verhältnis Gottes zu Jer 19, dann das durch Gott 
geregelte Verhältnis der Menschen zu ihm 20 (19c überleitend); so ist chiastisch zuerst 
die Antwort auf die 2. Klage gegeben (19: 16—18), dann die Antwort auf die 1. Klage 
(20: 10—15). Man muß den Dichter Jeremia bewundern, der in so schmerzlichem Erlebnis 
so kunstreiche Form fand; dem großen Dichter flossen Worte und Formen zu, auch wenn 
seine Seele in tiefe Not verstrickt ward. 

a) mon mit Chirek GK 44d. b) str. mit MAMSSGLE wm und 1. Time. 
c) vgl. Hi 6, 22; psychologisch feiner Vergleich vom Geld als der Hauptquelle des Streits. 
d) Kr. »bbpn wäre ungewöhnlich, Kt. hat >57; allgemein liest man map os GK 61h. 


e) statt ar 1. mit GL a8. f) nm gibt weder im Kt. mt von W, noch im Kr. 
And von m} einen Sinn; die Verss. bezeugen im allgemeinen die Kons. von W. Ich 
lese „ma von nr ‚dienen‘ (besonders für den Dienst vor Gott verwendet, hier parallel 
mit ‚Fürbitte tun‘). Auch Cond. kommt auf diese Vermutung. g) Nimm mit S an 
hinter 72 herauf und 1. dabei mit GHi.® BR statt MX. h) v. 12 ist, so wie er dasteht, 
ganz dunkel. © hilft auch hier; er stellt Yoyn zu AN; das Wort ist Glosse, der ‚Feind‘ 
weckte die Erinnerung an den ‚Feind aus dem Norden‘ 1, 14 usw. Das zweite ba ist mit 
GGHOSMR409pr. zu streichen. Somit bleiben nenn Fa san als Worte, die sich un- 
mittelbar an die Fürbitte für die Feinde anschließen. Ich lese nur drna "795 ‚ich habe 
zerbrochen (von 29“) Eisen und Erz‘; Jer sagt: wenn sie in Not waren, habe ich ‚Eisen 
und Erz zerbrochen‘, d. h. ‚alles in Bewegung gesetzt‘, ‚alle Türen eingestoßen‘, um ihnen 
zu helfen. Jer liebt solche prächtige Bilder. Vgl. noch Dt 33, 25. i) nyT mus schließt 
v.12 ab. k) Vokal. wohl >. Sonst ist nichts zu ändern. Der Sinn ist: wenn Jahwe 
aus Langmut gegen die Widersacher zögert, s0 ist Jer verloren (seelisch am Ende oder von 
den Gegnern getötet); dann ist Jahwe schuld und hat Jer weggerafft. 1) "ns Inf., einen 
Akkus. regierend Kö414h. m) © verbindet 16a« mit dem Vhgd. und übersetzt 'N22> 
mit sind 7öv dderoivrov, las also "2Nin; diese Verächter nimmt er auch als Obj. für 
das folg. Verb (in anderer Verbalform). Ich sehe keinen Grund, M zu ändern. Jer hat 
oft solche eigenartige Ausdrücke. Zum ‚Essen des göttlichen Wortes‘ vgl. das "Bild des 
‚Füllens‘ 15, 17; 6, 11; Ez (2, 8; 3, 1ff.) vergröbert dann die Vorlage. © und die anderen 
Verss. haben nur geändert oder umgedichtet, weil sie die Sprache des Propheten nicht 
mehr recht verstanden oder ertrugen. Auch der Rhythmus befürwortet die Verbindung 
von 16a mit dem Vhgd. nicht; vielmehr empfiehlt er den Beginn eines neuen Gedankens 
und Abschnitts mit IN27}. n) 1. m. Kr. Verss. 7". 0) Die zweite Zeilenhälfte ist 


ı) Im Text folgt die matte, breite Erweiterung: (Spruch Jahwes) ** und schütze 
dich vor der Gewalt der Bösen und befreie dich aus der Faust der Tyrannen. 
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zu kurz; ich setze das in 16 überschüssige "27 raw als ”> nıoaip> hierher hinter TOyRN; 
zur Verbindung mit 759 vgl. Zef 3, 14. p) vgl. 7,11 vom Heiligtum, 14, 9 vom Volk. 
q) 3 79T ‚ewig dauern‘. r) Atnach bei xE4n. s) 1. “7; das gibt den wirksamsten 


Abschluß der Klage und einen Anklang an den Anfang 10. Die Vers. (auch M) änderten, 
aus Scheu, solche Aussagen gegen Jahwe zu machen. Zu "7 mit folg. Satz a Kö 321 d. 
t) Änderung von in» in “23 ist unnötig; schon Z7>8 heißt ‚Lügenbach‘. Zum trügerischen 
Wadi vgl. Hi6,15ff. u),Vor Jahwe stehen‘ wie der Minister vor dem König 1 Kön 17,1; 
18,15 vgl. Jer 23, 18. v) 72 ‚so daß nicht vorhanden ist‘ Kö 406p. >55 was dem 
gemeinen, menschlichen Herzen entspricht, Mißmut, selbstischer Anspruch, Hader mit 
Gott. w) > beim Übersinnlichen (Dan 7, 14). x) Selbst in diesem innerlich stark be- 
wegten Gedicht gebraucht Jer das Wortspiel mit schüb (4 mal) in verschiedenen. Formen 
und Bedeutungen des Wortes. 


10—15 Am Rand der Kraft! Mit welchen Vorsätzen ist der junge 
Jeremia in den Beruf eingetreten, welches Herz von unverdrossener Liebe hat 
er eingesetzt, hat mit seinem Gott um das Leben des Volkes gerungen, Für- 
bitte eingelegt auch für die Gegner, damit sie selbst dem gewissen Verderben 
entrinnen, damit sie zur Einsicht kämen und so durch ihre Umkehr das Vater- 
land noch dem Unheil entrissen würde! Alles umsonst. In jahrelanger Arbeit 
hat Jeremia kein Gefolge, keinen Dank gewonnen, nur feindselige Gegenarbeit 
und persönlichen Schimpf, der sein ‘Wirken unmöglich machte. In der tief 
empfindenden Brust des Propheten wandelt sich die Liebe zum bitteren Ver- 
langen der Rache. Er fühlt seine Kraft schwinden und bittet Gott, daß er 
ihn von seinen Feinden befreie; denn wenn Gott noch länger zuwarte, so müsse 
er körperlich und seelisch zugrunde gehen (15). 


Von Anfang an hat Jeremia seinen Beruf nicht leicht genommen (1, 6), 
die Wucht des Widerstandes und der persönlichen Angriffe zehrten an seiner 
Kraft (6, 9£.); er hatte Stunden der Versuchung, in denen er den Beruf auf- 
geben, weit weg wandern wollte (9, 1). ‚Jetzt, in den schwersten Jahren unter 
Jojakim, ist er völlig am Ende; nicht bloß der Beruf, das Leben ist ihm ent- 
leidet (10). Wenn Kämpfernaturen wie Elia‘in solche Not kamen (1 Kön 19, 14), 
wieviel mehr Jeremia, der sich selbst zum Leid ‚ein Mann des Streits‘ geworden 
war. Wie sein Gott wollte er nicht den Tod des Sünders, sondern daß er lebe, 
und ist deswegen als unablässiger Fürbitter (12) vor Gott gestanden. Jetzt 
aber ist alles in ihm umgewandelt: der liebevolle Mann ist wie ein Prozeß- 
süchtiger mit aller Welt verfeindet; der Knecht Gottes, der alles dran setzte, 
die Gegner vor dem Gericht zu erretten, erfleht ihren Untergang! Das Leben 
ist ihm eine Last, und doch bittet er Gott um weiteres Leben, damit er ihm 
dienen kann. Es ist ja ganz und gar Gottes Sache; nicht ‚räche mich‘, sagt 
Jeremia, sondern ‚räche dich für mich! Sind die Gegner weg, ein Jojakim und 
seine Genossen, dann ist die Bahn frei für die Arbeit; wie ließe sich’s dann atmen, 
wie würde das Wort Gottes laufen! Warum zögerst du, Gott, in unbegreif- 
licher Langmut gegen solche, die sie nicht verdienen und nicht nach ihr fragen ? 


16—18 An Gott irre geworden! Der Prophet, mit schmerzvollem 
Ausruf hingesunken (10), hatte sich im Gebet zu Gott gewendet (11) und 
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Gottes Rache herabgerufen (15). In der großen Not des Herzens wird er um 
so mehr inne, wie er und sein Gott zusammengehören. Dieses Gefühl der 
Gottverbundenheit beschwichtigt seine Seele, und sein Gemüt kehrt zu den 
glücklichen Stunden zurück, die er im Angesicht Gottes erlebt hat (16). Wenn 
auch das natürliche Leben, das er der Mutter verdankte, voller Leid war, das 
geistige Leben aus Gott war voller Weihe. Immer begierig, das Göttliche zu 
empfangen, ergriff der Prophet mit Wonne jede göttliche Erkenntnis, eine Speise 
war es ihm, den Willen Gottes zu lernen (vgl. Joh 4, 34). Das Volk blieb ihm 
wohl fremd, die Weltleute schmähten sein Bestes, doch er selbst fühlte sich 
demütig selig, ganz von Gott erfüllt, ganz in Gottes Dienst, wie ein Tempel des 
heiligen Gottes: ‚ich bin nach deinem Namen genannt, du, Jahwe, Gott Sebaot!‘ 

Aber (17) — in dem kaum gestillten Gemüt steigt der Schmerz aufs neue 
gewaltig auf — die Gottesfreude ist teuer erkauft. Sie verträgt sich in der 
ernstesten Zeit des Volkes und bei dem ersten Diener Gottes nicht mit der 
Menschenfreude, auch nicht mit der erlaubten; das Gefühl der Einsamkeit, das 
alle großen Männer der Erde tragen müssen, steigert sich bei dem, den die 
Menschen aus Unlust zum Göttlichen meiden. Jeremia war seiner Natur nach 
in besonderem Maße ausgestattet, anderen einen Reichtum des Gemüts aus- 
zuteilen, aber niemand wollte ihn. Und was der Prophet mit dem inneren Ohr 
vernahm, war wohl lauteres Wort Gottes und darum herrlich, hinreißend, aber 
es war fortwährender Donner,. Fluch und Gericht des erzürnten Gottes, Tod 
und Verderben für das eigene Volk, schauerliche Gesichte, unheimliche Botschaft, 
verzehrend für den, der sie als erster empfing, abschreckend für die, denen sie 
bestimmt war. Nirgends ein Mensch, zu dem sich Jeremia aussprechen konnte; 
Gott so nah und doch so unfaßbar fern! Der völlig erschöpfte Prophet, dessen 
Seele aus Wunden blutet (18a vgl. 17, 14), wird bitter gegen seinen Gott, ‚der 
Mann des Streites‘ hadert mit seinem einzigen Freund; der Gottverbundene 
fühlt sich von Gott verlassen, das Werkzeug Gottes ist zerbrochen, das Werk 
Gottes verloren, die persönliche und die berufliche Klage mischt sich auch hier 
in dem ‚mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen ?° Jeremia wirft 
Gott vor, daß er ihm die Zusage nicht gehalten habe. In großer Stunde hatte 
er einst frei das ganze Volk angeklagt, daß es Jahwe, seinen lebendigen Quell 
verlasse; jetzt in dieser tiefsten Stunde nennt er selbst Gott einen trügerischen 
Bach, dessen Wasser versagen (18b)! Der bittere Vorwurf ist ungerecht. 
Gott hat Jeremia nicht versprochen, daß er ihm Freude schenke, sondern nur, 
daß er ihm zur Seite stehen und sein Leben schützen werde. 

‚19£. Der scharfe Verweis Jahwes. Gott gibt dem gebrochenen 
Propheten keinen Trost, so wenig wie dem um Erkenntnis ringenden (12, 5)- 
Er verweist ihm vielmehr seinen ‚Abfall‘ und seine unziemliche Rede; er gönnt 
ihm nicht Lob noch Lohn für die geleistete Treue, sondern fordert noch größere 
von ihm; der Ehrendienst Gottes muß ohne Sold und unter völliger Drangabe 
des eigenen Selbst geleistet werden. Ergreifend ist das Bekenntnis der 
Schuld, das der gebeugte Prophet hier ablegt. Wie oft hat er das Wort 
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schüb vom Volk gebraucht; jetzt belegt er, der heilige, treue Mann, sich selbst 
mit dieser schweren Anklage. Er rechtfertigt sich nicht, mit der gebrochenen 
Kraft, dem Hunger nach Liebe, dem Bedürfnis deutlicherer Gotteshilfe; er 
duldet denselben Tadel wie das grobsündige Volk. Er ist den anderen gleich 
geworden, und hätte sie doch zu sich heraufziehen sollen (19c)! Um andere 
zu bezwingen, mußte er zuvor sich selbst bezwingen. So fühlt er sich seines 
Berufes unwert geworden, ja in Gefahr, seines Gottes verlustig zu werden. Ab- 
sichtlich wählt er die gleichen Worte wie bei der ersten Berufung (‚Mund‘, die 
Zusage 20); er will damit sagen, daß er den Anfang einer neuen Berufung 
machen müsse, und so gleicht das Erlebnis dem des Petrus, der nach dem Fall 
von Jesus neu eingesetzt worden ist (Joh 21). Die Zusagen Gottes und des 
Propheten sind die gleichen wie beim ersten Mal: ‚Jeremia soll der Mund Gottes 
sein, Jahwe bürgt für das Leben seines Knechtes. 

Jeremias Gebet. Dieses Gebet und seine eigenartige Erhörung hat in 
der Geschichte des Gebets hervorragende Bedeutung. Es zeigt, daß nur 
da richtiges Beten und wirkliche Erhörung ist, wo Gott im Beter durch das 
Gebet größer wird, daß das Beten ein Wachsen vor dem Angesicht Gottes sein 
muß). Scheinbar nicht erhört, steht der Prophet doch nicht ohne Trost vom 
Gebet auf. Gott hat sich nicht zu ihm herabgebeugt, aber er hat ihn zu sich 
heraufgezogen. Es ist eine Stunde, in der Jeremia ‚Gehorsam lernte‘ und sein 
zartes Gemüt für die schwersten Stürme gefestigt wurde. Zugleich eine Stunde 
in der Geschichte der Menschheit, in der die Religion sich bedeutend ent- 
faltete, ein Erlebnis, in dem sich die Art Gottes und die göttliche Art der 
Religion enthüllt: Gott als der wahrste Freund des Menschen, der Mensch im 
innigen, persönlichen Verkehr mit ihm; das Gebet als ein Ausschütten der 
innersten Stimmungen, als eine Reinigung der vor Gott stehenden Seele und 
ein wahrhaftes Schauen Gottes; die Spannung der Anfechtung als stärkste 
Kraft; die Ergriffenheit des Gefühls, das doch von Gott im heißesten Feuer 
gehärtet wird und sich zum festen Willen wandelt. Was der Sänger von 
Ps 73, 25 in Begeisterung ausspricht, steht hier in ernster Klarheit und herber 
Schwere. Und wie wächst die Erkenntnis Gottes im Propheten und durch den 
Propheten in solch erschütternder Stunde, die Erkenutnis von dem erziehenden 
Gott, von dem Gott, der die heilige Liebe ist! Der große Satz der Prophetie, 
daß Religion sittliche Zucht sei, erscheint hier als eigenes Erlebnis. Der Er- 
zieher Jeremia hat sich selbst in die strengste Schule, in das schärfste Licht 
gestellt; er hat nichts gefordert, was er nicht selbst geleistet hätte. Aber ge- 
rade hier, wo das sittliche Moment der Religion so stark auftritt, wird klar, 


') Vgl. das Gebet des Paulus 2 Kor 12, Sf. und den Vers des Angelus Silesius, Cherub. 
Wandersmann IV, 140 über das edelste Gebet: 
Das edelste Gebet ist, wenn der Beter sich 
In das, vor dem er kniet, verwandelt inniglich. 
Hertzberg (Prophet und Gott) hat ganz recht, wenn er Jer als den klassischen Beter unter 


den Propheten zeichnet, aber das hätte nicht auf Kosten der anderen Propheten ge- 
schehen müssen. . 
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daß die alttestamentliche Religion nicht bloß Sittlichkeit ist, sondern Leben 
Gottes im Menschen, Wandeln im Licht Gottes, nicht mystische Seligkeit, 
sondern eine mit Schmerzen verbundene göttliche Durchdringung, bis das 
Selbstische verschwunden ist und Gottes Bild rein aus dem Menschen leuchtet. 

Das alles sagt uns hier Jeremia, ohne daß er es ausspricht, weil er es 
selbst erlebt hat. Das persönliche Erlebnis findet seinen künstlerischen Ausdruck 
in der Form des Bekenntnisses; Jeremia, der persönlichste Prophet, ist der 
klassische Vertreter der confessio, dieser persönlichsten Art der literarischen 
Formen. 

Das Bekenntnis gewährt einen tiefen Einblick in das demütige, gehorsame 
Wesen Jeremias, in die Höhen und Tiefen seines Erlebens in der Nachfolge 
Gottes. Es gewährt einen Einblick in das Wesen der Religion; endlich auch 
in das Wesen der prophetischen Öffenbarung. Mit untrüglicher 
Sicherheit unterscheidet Jeremia die menschliche und die göttliche Stimme in 
sich. Als er seine Klage vor Gott brachte, überfiel ihn die Erkenntnis, daß er 
auf sündigem Abweg stand, daß nicht Gott, sondern er der Untreue war. Ein 
Zweifel an seiner Sendung erwächst ihm aus der Gegnerschaft der Menschen 
nicht, etwa eine Anfechtung darüber, ob der Widerspruch der Menge nicht 
auf seine menschliche Schwäche oder auf seine falsche Botschaft zurückzuführen 
sei; er ist sich völlig gewiß, daß er das Wort Jahwes hat. Diese Sicherheit 
über den göttlichen Ursprung der inneren Stimme ist das prophetische Geheim- 
nis. Psychologisch vermittelt war sie teils dadurch, daß das Wort so ganz 
anders war als die eigene Neigung, oder dadurch, daß es sich plötzlich ein- 
stellte (x343 16); vor allem aber dadurch, daß der Prophet sich beständig mit 
Gottes Wesen und Sache beschäftigte und sein Auge und Ohr dem Göttlichen 
hingegeben war. Er fühlte die ‚Hand Jahwes‘ (17) dauernd auf sich. Dieses 
antike Bild von der Hand Jahwes stellt die übernatürliche Kraft dar, die auf 
die Gottesmenschen einging und je nach dem Inhalt der Gottesvorstellung als 
körperliche oder als sittliche Kraft gedacht war 1 Kön 18, 46; 2 Kön 3, 15; 
Jes 8, 11. Es ist aber nicht bloß ein Überströmen von Kraft, sondern die 
‚Hand‘ versinnbildlicht das persönliche Verhältnis zwischen Gott und Mensch. 
Deswegen vermeidet auch Jeremia den Gebrauch der geheimnisvollen unpersön- 
lichen rı7. Sein Zusammenhang mit der übersinnlichen Welt war eine Hingabe 
an den "persönlichen Gott, mit vollem Bewußtsein der eigenen freien Persönlich- 
keit. Gerade dies ist das größte Geheimnis, daß der Prophet die eigene Person 
völlig opferte und doch eben im Bund mit der persönlichen Gottheit zur vollen 


Persönlichkeit wurde. 


Jeremia muß den Untergang der Nation an sich selbst darstellen 16, 1—13. 


1 Es erging das Wort Jahwes an mich: 
2 Du sollst dir kein Weib nehmen und sollst keine Söhne und Töchter haben 


= diesem Ort. ° Denn so spricht Jahwe über die Söhne und Töchter, die an 
12 


Volz, Jeremia. 2. Auflage. 
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diesem Ort geboren werden, über ihre Mütler, die sie gebären, und über ihre 
Väter, die sie erzeugen in diesem Land: 
* Eines jammerwürdigen Todes* sterben sie umbetrauert und unbegraben! 

Zum Dünger auf dem Acker werden sie, durch Schwert und Hunger ver- 

gehen sie!'!) 

5 Weiter sagte Jahwe: Trüt nicht in ein Haus zum Totenmahl®, geh nicht 
zur Trauer und beklage sie nicht. Denn ich habe diesem Volk meine Freund- 
schafi® entzogen, (Spruch Jahwes) die Liebe und das Erbarmen. *® Groß und 
klein wird sterben in diesem Land, unbegraben, und man wird sie nicht betrauern, 
nicht ritzt sich noch schert sich einer‘ für sie. ” Man bricht nicht das Trauer- 
“brot’®, einen zu trösten über einen Toten, man reicht “ihm’* nicht den Trost- 
becher wegen seines Vaters oder seiner Mutter. 

® Auch in ein Haus zum Festgelage sollst dw nicht eintreten, mit ihnen zw 
silzen zu Speise und Trank. Denn so sagt Jahwe Scebaot, der Gott Israels: 

Ich lasse vergehen von diesem Ort vor euren Augen, in euren Tagen 
den Klang der Wonne, den Klang der Lust, den Sang des Bräutigams, den 
Sang der Braut ! 

"0 Und wenn du diesem Volk diese Worte ankündigst und sie dich fragen: 
‚Warum hat Jahwe über uns solch großes Unglück ausgesprochen, was ist unsere 
Schuld und unsere Sünde, womit wir gegen unseren Gott Jahwe gesündigt haben ?* 
1150 sollst du ihnen sagen: Weil eure Väter mich verließen (Spruch Jahwes) 
und andern Göttern nachliefen, ihnen dienten und vor ihnen niederfielen, weil sie 
mich. verließen und mein Gebot nicht hielten. *? Und ihr habt es noch schlimmer 
gemacht als eure Väter; ihr seid, ein jeder seinem bösen, trotzigen Sinn nach- 
gegangen, so daß ihr mir nicht gehorchtet. 1° So schleudereS ich euch von diesem 
Land weg, in ein Land, das ihr wie eure Väter nicht gekannt habt; dort werdet 


ihr den andern Götier dienen ohne Aufhören, weil ich" keine Gnade mehr für 
euch habe ?). 


') Im Text folgt: und ihr Leichnam wird zur Speise den Vögeln der Luft, dem 
Getier des Feldes. Randparallele vgl. 7,33; 19,7; 34,20, die in den Text kam. Neben 
dem Bild des Düngers ist das des Aases überflüssig, ja störend. &* om. bayb Bnsay ram 
und hat 534 ayaaı 772 am Schluß des Verses; letzteres beweist, daß 4b 3 urspr. am Rand 
stand und beim Eindringen in den Text in den Hss. an verschiedene Stellen gebracht 
wurde. Möglicherweise ist aber die ganze Ausführung von als ab späterer Beitrag, 
ab bis rm Randparallele aus 8,2, Ama bis an, jetzt logisch nachhinkend, ge- 
läufige Formel. 

’) “Darum, fürwehr, es kommt eine Zeit, ist der Spruch ‚Jahwes, da wird man 
nicht mehr sagen: ‚so wahr Jahwe lebt, der die Kinder Israel aus Ägyptenland geführt hat‘, 
"sondern: ‚so wahr Jahwe lebt, der die Kinder Israel aus dem Nordland geführt hat 
und aus allen Ländern, wohin er sie verstoßen hatte‘, und ich werde sie in ihr Heimat- 
land zurückbringen, das ich ihren Vätern gegeben habe. Diese Heilsweissagung, mit den- 
selben Worten wiederholt in 23, 7f., ist ein besonders deutliches Beispiel, wie die spätere 
Zeit, dem Bedürfnis der Gemeinde in der synagogalen Erbauung entsprechend, schweren 
Drohworten Heilsworte beigefügt hat, so daß bei der gottesdienstlichen Verlesung der 
Prophetentexte die betrübten Gemüter sich wieder aufrichten konnten. Die Weissagung 
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Jahwe gibt hier dem Propheten geheime Anweisung; das Stück ist daher prosaisch 
geschrieben (gegen Ro. BH.); nur die eingeflochtenen öffentlichen Aussprüche 4. 9 sind 
rhythmisch. a) Bann heißt 14, 18 ‚Leiden‘; es besagt nicht, daß die Einwohner an 
Seuchen sterben; sondern die beiden schweren Wörter “nina (plur. intens. GK 124e) 
und ’rn drücken die Stimmung aus und bezeichnen das jammerwürdige, massenhafte 
Sterben. b) mia wörtlich ‚Gastmahl‘ (auch das damit verbundene Geschrei Am 6, 7), 
im Späthebr. besonders ‚Götzenmahl‘, ‚Trauermahl‘ (vgl. Levy, Chald. Wört.buch bei 
era); hier im Unterschied von nun 8 das ‚Trauermahl‘. Das Wort ist auch im 
Phönik., Palmyr. und Nabat. bezeugt. c) Zu ib vgl. 20, 10. d) Die Sing. An, 
np" führen die allgemeine Trauer (Plur. 7720”) ins einzelne. e) l. mit © vgl. ® um, 
f) L m. & inin wegen der folg. Suff. g) Zu 13a vgl. 22, 28; 10, 18. h) O8 MAI S 
gegen m ®B; letzteres ist fromme Korrektur, weil man von Jahwe keine so harte 
Aussage machen wollte. 


Der Verzicht auf Ehe und teilnehmenden Verkehr erklärt sich zunächst 
aus der schweren Stimmung des Propheten vor dem nahenden Unglück; beim 
Wetterleuchten des heraufziehenden furchtbaren Gewitters war es ihm nicht 
möglich, ein Haus zu bauen oder die gewöhnlichen Formen der Geselligkeit zu 
erfüllen. Der Prophet hat seine schwere Stimmung als göttlich gewirkt an- 
gesehen. Aber es war doch nicht bloße Stimmung, nicht der persönliche Wunsch, 
Weib und Kinder vor dem grausamen Geschick zu bewahren (vgl. 8, 3; Hos 9, 14). 
Der. Wortlaut der göttlichen Befehle und vor allem das Gebot, kein Trauerhaus 
zu betreten, beweisen, daß Jeremia mit seinem Tun zugleich einen überpersönlichen, 
beruilichen Auftrag auszuführen und seinen Landsleuten ein fortwährendes 
memento mori vorzuhalten hatte. 

Das hier Erzählte schließt sachlich unmittelbar an 11, 1—14 an und fällt 
ungefähr ins Jahr 606. Das Volk hat sich gegen Jahwe verschworen, daher 
hat Jahwe den Bund aufgehoben 11, 9#. Hier sagt Jahwe, er habe dem Volk 
die Freundschaft, die Liebe und das Erbarmen entzogen (5), er habe keine 
Gnade mehr für das Volk (13). Daher verfällt Juda dem Tod. Der Prophet, 
der Schicksalsbote Jahwes, bekommt den Auftrag, dies zu verkündigen und den 
Untergang der Nation in einer dreifachen symbolischen Form an sich selbst 
darzustellen: durch die Ehelosigkeit und durch den auffälligen Abschluß vom 
Verkehr mit der Umwelt in Trauer und Freude. Das mußte starkes Aufsehen 
‘erregen, denn es verstieß gegen alles Herkommen, und ein Abweichen von der 
väterlichen Sitte war im Altertum und im Orient unerhört. Die Leute fragen 
den Propheten und fragen ihn immer aufs neue, warum er nicht heirate und 
warum er dies seltsame Wesen zeige; er gibt ihnen die göttliche Auskunft: 
seine Ehelosigkeit bedeutet, daß der Tod vor der Türe steht, Vater, Mutter 
und Kinder sterben durch Schwert und Hunger dahin; wer gewiß weiß, wie 
der Prophet, daß der Tod im Anzug ist, der gründet keine Familie mehr. Er 
geht in kein Trauerhaus mehr und macht keinen Trauerbrauch mit: es kommt 
ein solch gewaltiges Sterben über das Land, daß es nicht einmal mehr möglich 
setzt das Exil voraus und widerstreitet völlig dem Zweck der von Jer eben aus- 
gesprochenen Drohung. Das an sich unlogische 725 ist die gewöhnliche Einführung der 


beigefügten Heilssprüche. Mr 
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sein wird, die Trauerpflicht zu erfüllen. Er geht zu keinem Freudenfest, keiner 
Hochzeit mehr: alles Leben, alle Freude wird aus dem Lande schwinden. Die 
drei symbolischen Vorgänge besagen das Gleiche; aber es ist doch jedesmal 
etwas Besonderes hinzugefügt: v. 5 die Ursache, 9 die Folge des Untergangs. 

Auch andere Propheten hatten in ihrer Person oder in der Person ihrer 
Angehörigen das göttliche Wort darzustellen, Hosea und Jesaja mit dem Namen 
ihrer Kinder (Hos 1; Jes 7. 8), Jesaja und seine Kinder sind Bürgen der 
göttlichen Verkündigung 8, 18, Hosea muß in seiner Ehe Jahwes Ehe mit Israel 
abbilden, und Ezechiel darf den Tod seines Weibes nicht öffentlich betrauern 
24, 16, Johannes der Täufer ist in seiner ganzen Erscheinung der Bote der 
Buße. Es sind besonders bei Hosea und Jeremia starke göttliche Eingriffe in 
das Leben der Propheten; es ist innerlichste und persönlichste Askese, die der 
Gottesmann als Gehilfe und Knecht der Gottheit ausüben muß. 

1—9 Die drei symbolischen Handlungen. 2 Wann hat Jeremia 
wohl den Befehl der Ehelosigkeit erhalten? Schwerlich erst 606, denn damals 
war er schon ein gereifter Mann. Entweder hat Jeremia das früher erhaltene 
Verbot hier den anderen Verboten (5ff.) beigefügt, oder hat er es jetzt erneut 
empfunden, oder ist ihm der freiwillige Verzicht auf die Ehe jetzt als göttlicher 
Befehl zum Bewußtsein gekommen. Daß er auch in den friedlichen Jahren 
622—609, als er sich von seinem Prophetenberuf zurückgezogen hatte, sich nicht 
zur Ehe entschloß, gibt uns zu denken; allemnach konnte auch diese ruhigere 
Zeit ihn nicht von seiner Ahnung des kommenden Gerichts befreien. mm Dipe2 
könnte man auf Anatot beziehen (Schm.), ebenso dann 3. 9; aber es ist nicht 
möglich die Drohungen auf Anatot zu beschränken, vgl. 5 und nm yısa 
3 Schluß. 6. Daher wird es besser sein, das hier erzählte Verfahren des Pro- 
pheten nicht nach Anatot, sondern nach Jerusalem zu verlegen. 5 Wenn Jahwe 
seine Freundschaft aufkündigt und sich innerlich vom Volk lossagt, sein Herz 
voll Liebe, Gnade und Erbarmen (31, 3. 20) ihm entzieht, so ist das Volk dem 
Tod geweiht, es ist gleichsam der große Bann über das Land ausgesprochen. 
Jeremia sagt: Jahwe entzieht seine Freundschaft, der Priester Ezechiel sagt: 
Jahwe verläßt den Tempel 10, 18. — 6 Sonst ist bei ‚groß und klein‘ 
(sozialer Gegensatz wie 5, 4f.) viel Unterschied noch am Grab und im Trauer- 
haus; in diesem großen Unglück werden sie alle gleich sein. Wir erfahren hier 
manches über die damaligen Trauerbräuche. Man ritzte sich blutig (41, 5; 
47, 5) und schor sich das Haar oder ein Stück des Haars ab (41, 5; Jes 22, 12: 
Am 8, 103 Mi 1, 16; Rz 7, 18). Man kannte zur Zeit Jeremias gewiß den 
Braprünglichen ‚Binn dieser Bräuche nicht mehr; auch wir wissen nicht, ob sie 
ursprünglich die Gemeinschaft mit dem Toten (durch Blutopfer oder Haaropfer) 
erhalten oder da Dämon ‚Tod‘ durch Selbstverstümmelung befriedigen wollten. 
Das Deuteronomium verbietet diese dämonistischen Bräuche 14, 1; Jeremia er- 
ne m RE h Bi Pr = Kate Garüber abgebeansr Ma 
Ve en ja u öffentliches Staatsgesetz. Vgl. noch die 

: . ür die Priester Ez 44, 20; Lev 21,5. Am Abend 
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des Todes- und Begräbnistages versammelten sich die Leidtragenden zum Trauer- 
mahl; man gab den Hinterbliebenen, weil in ihrem eigenen Haus alles unrein 
geworden war, Brot und Wein und ‚tröstete‘ sie, nachdem sie den Tag über 
gefastet hatten, durch das gemeinsame Mahl (7). Alle diese schönen, tief- 
eingewurzelten Sitten werden, wenn das große Unglück kommt, unmöglich sein; 
Hunger, Schwert und Seuchen wüten so furchtbar im Land, daß kaum jemand 
übrig ist zum Begraben (Am 6, 9£.); das grausame Elend wird die wenigen 
Ü brigen so stumpf machen, daß keine Träne mehr fließt, keine Muskel sich 
mehr rührt, um einem Toten die Ehre zu erweisen oder den Verlassenen Gutes 
zu tun; es ist so traurig, daß man nicht mehr zu trauern fähig ist! — 8f. Und 
wenn dann das Unglück über das Land hingegangen ist, kommt das große 
Schweigen; kein Laut der Freude wird mehr vernommen. Hier spricht der 
Prophet nur von der Freude; in 25, 10 fügt er den Alltag und die Arbeit 
noch in das Bild des Lebens ein. 

10—13 Die Begründung. Es war Jeremia stets für sich selbst ein 
Bedürfnis, über die Gründe des göttlichen Gerichts zur Klarheit zu kommen, 
so läßt er sich auch hier von Jahwe die Gewißheit geben. Und das Volk wird 
ihn fragen; gerade damals waren die Leute in Jerusalem sicher und getrost. 
Denn Ninive lag in Trümmern, die großen Staaten waren mit sich selbst be- 
schäftigt, so schien für die kleinen Nationen eine Zeit der Freiheit anzubrechen. 
Die Leute tun sehr unschuldig; aber das Gericht ist doppelt begründet: die 
Schuld der Väter ist noch ungebüßt und sie selbst sind in noch größerer Ver- 
dammnis; wenn die Väter noch aus Mangel an Erkenntnis gesündigt haben, so 
ist’s bei ihnen nach der staatlichen Reform und nach der prophetischen Predigt 
offene Absage, ‚Verschwörung‘ (11, 9), Starrsinn, Trotz wider bessere Erkenntnis. 
Väter und Söhne stellt der Prophet auch 2, 5ff. und vor allem 11, 10 zu- 
sammen, und die Ähnlichkeit mit der letzteren Stelle zeigt den zeitlichen Zu- 
sammenhang der beiden Stücke. 13 Die Strafe entspricht der jetzigen Schuld ; 
da sie die Götter aus der Fremde holten, werden sie in die Fremde verbannt; 
dort werden sie im Kult der Landesgötter zum Sklavendienst verwendet. 
my3m: keine einzige ‚Gnadentat‘ wird Jahwe diesem Volk mehr erweisen. — — 

"Das Verhalten Jeremias, das in diesem Kapitel erzählt ist, hat die Kluft 
zwischen ihm und seinen Landsleuten immer mehr erweitert, und wir begreifen 
seine Klage, daß Jahwe ihn zur völligen Einsamkeit verurteilt habe 15, _ 
Das Los des Sehers war an sich für Jeremia hart genug; es ging ihm oft wıe 
Elisa vor Hasael: ‚der Mann Gottes schaute starr vor sich hin und weinte‘ 
2 Kön 8, 11. Wo er glückliche Eltern, spielende Kinder sah, mußte er 
denken, wie bald sie dem Feind in die Hände fallen werden; begegnete er 
einem Trauergeleite, so sah er im Geist den endlosen Zug des Todes; hörte er 
den jubilierenden Sang der Hochzeitsleute, so mußte er sich 2 Schmerz ab- 
wenden, denn wer wußte, ob es nicht die letzte Freude sei! Deko solche 
‘Ahnung wäre schwer genug gewesen. Aber Gott verlangte noch weiter zen 
dem Propheten, daß er sich von allem mitfühlenden Verkehr mit seinen Mit- 
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menschen abschloß, wie er ihm die Fürbitte für sein Volk versagt hatte 11, 14. 
Jeremias besondere Gabe wäre es gewesen, mit den Weinenden zu weinen und 
mit den Fröhlichen fröhlich zu sein; vor allem erquickte ihn das frohe Spiel 
der Jünglinge und Jungfrauen (6, 11; 31, 4. 13). Nun mußte er sein Gefühl 
gewaltsam zurückdrängen, und statt der Freundschaft zu leben, wandelte er als 
der finstere Mann, von den anderen gemieden, die anderen meidend, unter 
seinem Volk. Am schwersten war für Jeremia der Verzicht auf das Glück 
des Familienlebens. Daß er kein freiwilliger war, sagt er uns deutlich. Wir 
spüren im Gegenteil aus allen seinen Worten heraus, daß er sich gerne aus 
dem aufreibenden Dienst des Amtes in die Häuslichkeit zurückgezogen hätte, 
um dort auszuruhen und froh zu werden.. Er unterläßt die Ehe, weil er das 
Ende kommen sieht, ähnlich wie Paulus und die jungen Christen in der Er- 
wartung des Weltendes und der Wiederkunft Christi keine Ehe mehr schließen 
wollten 1 Kor 7, 26. Aber wie verschieden die Stimmung! Dort trotz der 
letzten bösen Zeit die glücklichste Hoffnung der herrlichen Zukunft, hier die 
Ahnung des Unterganges und die schwere Aufgabe der Gerichtsbotschaft. 

Jeremia hat auch diese Last der Einsamkeit für Gott und sein Volk getragen, 
denn er wollte kein Mittel unversucht lassen, um die ihm anvertrauten Seelen 
zu gewinnen. Zug um Zug seines Lebens und Wesens hat er seinem Volk hin- 
geben müssen; nach dem Anschlag in Anatot verlor er die Heimat, jetzt er- 
fahren wir, daß er niemand sein eigen nennen durfte. Er sollte Gott allein 
angehören und nichts für sich haben. Dadurch ist er bis auf den heutigen Tag 
vielen eine Kraft des Lebens geworden. 


Fischer und Jäger 16, 16t. 


16 Ich enibiete viele Fischer, sie zu fischen®, Spr. J. 
dann entbiele ich viele Jäger, sie zu Jagen, 
herab von jedem Berg und jedem Hügel und aus den Felsklüften! 


1? Denn meine Augen sehen alle ihre Wege, 
sie sind nicht vor mir verborgen, 
und ihre Schuld ist vor meinen Augen nicht verdeckt!). 


a) 8%°7 denom. Pi‘el GK 73b oder I. DT. b) Zahlwort vor Subst. GK 132b. 


') 18 Zuerst also vergelte ich zwei fach ihre Schuld und ihre Sünde, weil sie mein 
Land entweihten durch die Leichen ihrer Götzen und ihrer Greuel, mit denen sie mein 
Besitztum angefüllt haben. Mit dieser Klammer verbindet der Redaktor die beigefügte 
Trostweissagung 14f. und die Gerichtsweissagung 16f. Zu man vgl. Jes 40, 2. Die spätere 
Zeit beanstandete vor allem die Götzenbilder, durch die das Land Jahwes entweiht worden 
war, vgl. Lev 18, 2afl.; Jer selbst beklagt den ganzen religiös-sittlichen Abfall von Jahwe, 
er gebraucht Y'ıro 4,2; 13,27 im Sinn des greuelhaften baalischen Kultus, nicht wie 
hier vom Götzenbild. Zum Ausdruck x m>=2} vgl. den ähnlichen in Lev 26, 30: ein 
Götzenbild ist ‚tot‘ und alles Tote verunreinigt, somit verunreinigen die ‚Götzenbilder 
doppelt. Zum ganzen Satz vgl. den Einschub 2, 7. 


16, 19—21. Die Völker erkennen den einen Gott. 183 


Es ist ein Bild der Wegführung des Volkes. Zuerst fangen die Fischer 
in Masse, dann holen die Jäger noch die Letzten herbei, die sich in den Bergen 
und Klüften Judas (4, 29) versteckt haben. Vgl. zum Gedanken der restlosen 
Vernichtung 9, 15; Am 9, 1#f., zum Bild der Fischer Hab 1, 4. Die zweite 
Strophe bringt die Begründung; die Fischer und Jäger sind Jahwes Boten, die 
die Schuldigen holen. 


Die Völker erkennen den einen Gott 16, 19—21. 


1% Jahwe, meine Kraft und meine Feste, meine Zuflucht am Tage der Not! Zu dir 
kommen Völker von der Welt Ende und sagen: ‚Nichts als Lüge besaßen unsere Väter, 
Nichtse und Nichtsnutzige! ?° Kann ein Mensch sich Götter machen? das sind doch 
keine Götter" *°! Nun so wül ich sie zur Erkenntnis führen, will ihnen einmal kundtun 
meine Macht und meine Stärke; dann werden sie erkennen, daß mein Name ist: Jahwe! 


Daß der Abschnitt von Jer herrührt, ist völlig ausgeschlossen. Es fehlt jedes Stil- 
gefühl; zuerst betet ein Frommer, dann läßt er die Heiden beten, dann geht das Gebet 
in .eine Reflexion über, schließlich kommt ein Wort Jahwes. Das Gebet 19a ist nicht 
wirkliches Erlebnis, sondern liturgische Formel; es steht mit dem Folgenden in keiner 
inneren Beziehung, der Beter redet von Not und es ist doch nichts von Not zu sehen; 
wie ganz anders betet Jer aus der wirklichen Not heraus! Daß die Völker den einen 
Gott Jahwe einst erkennen werden, kann Jeremia wohl gehofft und geahnt haben; aber 
ihn beschäftigten ganz andere Fragen, zunächst war noch nicht einmal sein eigenes Volk 
so weit, Gott zu erkennen. Die Völker sprechen mit Worten, die Jer sonst die Juden 
sagen läßt ("pW, winter 3, 21), oder die er selbst gebraucht (+37 2,5, pin in 2,8. 
11, oryos N rma 2, 11); es ist unmöglich, daß Jer sich selbst so zitiert hätte, dagegen 
wahrscheinlich, daß ein Glossator Jer benützte. Schließlich gebraucht der Verfasser 21 
ein Wortspiel mit #7, wie auch Jer das Wortspiel liebt, aber gerade dieses Wortspiel zeigt 
den gewaltigen Unterschied zwischen dem Verfasser und dem großen Dichter Jeremia; 
er wendet » rein äußerlich in seinen verschiedenen Tempora und Konjugationen an, 
während Jer (z. B. bei 21%) geistreich alle Sinnbedeutungen wechseln läßt. Daher ist 
es auch nicht möglich, 21 (mit Beziehung auf Juda) für echtjeremianisch zu halten und 
zu 16f. zu ziehen (Schm.). Der Verf. lehnt sich in der Weise der Späteren absichtlich 
an die biblischen Vorlagen an, besonders an Jer (in dessen Büchlein er seinen Spruch 
eintrug) und mit 21b an Ez Dtjes (Ez 36, 23; 39, 7; Jes 45, 1fi. 15ff.). Er gehört zu der 
freundlichen Gruppe der nachexilischen Judenschaft, die die Bekehrung der Völker erhoffte 
und die Heidenwelt mild beurteilte; das Heidentum ist von den Vätern her ererbt, alte 
Tradition, nicht volle Schuld; die gegenwärtige Generation der Heiden geht in sich und 
erkennt die Nichtigkeit, Torheit und Vermessenheit des heidnischen Glaubens. Jahwe 
kommt den reumütigen Heiden entgegen und will ihnen zur vollen Erkenntnis helfen. 
Mit dem Wortspiel 7 zeigt der Verfasser, daß eben die Erkenntnis Jahwes das 
Zentrum ist, wie die alten Propheten immer gesagt haben. 


; Judas Schuld 17, 1f. 


1 Die Sünde Judas ist aufgeschrieben mit eisernem Griffel, 
mit diamantner Spitze eingegraben auf ihres Herzens Tafel — 
und an den Hörnern “ihrer’® Altäre® als “Denkxeichen wider sie!) 


ı) Im Text folgt: Ihre Altäre und ihre Ascheren “unter jedem’ grünen Baum, auf 
den hohen Hügeln *und ‘den Bergen’ im Felde 'sind ihre Sünde’. Glosse eines frommen 


184 17, 1f. Judas Schuld. 


a) 1. mit vielen ‘MMSS. Ed. $Q... (Ö om.) STLQ orpminam. b) Ich lese uma Dar 
und ziehe dies zum Vhgd.; die Konsonanten sind denen des M ganz ähnlich und die 
Verss. beweisen die Unsicherheit des M; 7in>7 als kultischer Ausdruck stimmt gut. 

Das kurze Wort ist wohl am jährlichen Sühntag gesprochen. Das 
Volk war versammelt, um die öffentliche Schuld des Jahres zu bekennen und durch 
kultische Zeremonien wegzuschaffen. Der Prophet steht dabei und beobachtet. 
Es befremdet ihn, wie rasch das Volk mit seinem Gewissen fertig wird, und 
er will die Leute tiefer führen. Die Sünde Judas offenbart sich in zwei 
Dokumenten, sagt er: einmal in der ganzen verdorbenen Grundrichtung, in der 
Abkehr der Herzen von Gott, wie Jeremia sonst auch sagt, die Leute müßten 
ihre Herzen beschneiden, um Jahwe zu gefallen 4, 4. Das zweite Dokument 
der öffentlichen Sünde ist der Kultus. Das klingt den versammelten Zuhörern 
völlig widersinnig, denn der Kult, besonders der Sühnekult, ist ja gerade dazu 
da, die Sünde zu tilgen. Der Prophet aber behauptet, der Kult sei Sünde, wie 
Amos ingrimmig gerufen hatte: ‚geht nach Betel und frevelt, nach Gilgal und frevelt 
viel!‘ 4,4, oder Hosea: ‚Efraim machte sich eine Menge Altäre — zum Sündigen! 
8, 11. Die Propheten waren überzeugt, daß die kultische Frömmigkeit nicht 
bloß ein Irrtum, sondern Sünde sei; das Volk Jahwes hätte wissen sollen, daß 
Jahwe nicht Opfer verlangt, sondern : Gerechtigkeit Am 5, 24, Nächstenliebe 
Hos 6, 6, Reinheit Jes 1, 16, Gehorsam Jer 7, 22. Tiefsinnig verbindet 
Jeremia die Gedanken; das Volk nimmt die Sünde zu leicht: aber die 
Sünde ist nichts Äußerliches, sie ist eingegraben auf die Tafel des Herz ens, 
und sie läßt sich nicht mit äußerlichen Mitteln beseitigen, Farren- und Bocks- 
blut tut’s nicht. 

1 Mit Diamantsplittern, in Eisen gefaßt, konnte man am besten Inschriften 
auf harte Gegenstände, wie auf bronzene oder bleierne Tafeln eintragen, vgl. 
Plin. hist. ‚nat. 37, 15. Vgl. auch Hi 19, 24. Den Ausdruck ‚eingraben‘ 
darf man nicht übertreiben, als wolle Jeremia damit die Untilgbarkeit der 
Sünde oder den fortwährenden Gewissensdruck hervorheben; das feine, künst- 
lerische Bild besagt vielmehr zunächst, daß die Sünde offenkundig bewiesen sei 
‚Schrift‘), weiter daß sie tief sitze (‚eingegraben‘). An die Altarhörner, den 
Sitz der Gottheit, wurde das Blut gestrichen Lev 16, 18. — 2 Ist die vor- 
geschlagene Textänderung richtig, so gibt auch 21 ein geistreiches Bild. Der 
Kult sollte das Volk vor Jahwe günstig in Erinnerung bringen, vgl. Ex 30, 16, 
der Prophet sagt umgekehrt: er zeugt vor Jahwe von der Sünde des Volkes. 

Da der Prophet den Kultus als solchen angreift, fällt der Ausspruch wohl 
nicht in die Anfangsjahre (vor 622), sondern in die gleiche Zeit wie 6, 20; 


Gelehrten, der näher ausführen wollte 


selbst rügt den Kultus überhaupt, nicht bloß den sinnlichen Naturdienst. Die glossarischen 
Worte sind geläufig vgl. 2, 20; der Text ist schlecht erhalten. ]. statt 5» 1° mit ST Nr 
>> pre (MASS haben bs). Zum Art. heim Adj. am misma &, Ku 334p. Für az I 
mbr; vgl. GST 2 inTW) Ausdem Folg. ist 'h m san, 
in der Form engem oder Sm nom hierher zu 


noch rxora (bzw. 15,13 mnom-basn) 
nehmen. 
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7, 21—23; 11,15. Die Mehrzahl ‚Altäre‘ kann auch beim geordneten Tempel- 
dienst von Jerusalem angewendet werden (Rauchaltar, Brandopferaltar). 


Jahwe nimmt dem Volk Besitz, Land und Freiheit 17, 31. 


? Ich “verteile’® alle deine Schätze “in deinen Grenzen’®, gebe sie zur Beute, “umsonst’°, 
*zwinge dich, fahren zu lassen”! das Erbland, das ich dir geschenkt, 

und mache dich zum Knecht® deiner Feinde, im Land, das? du nicht kennst. 
Denn ein Feuer “ist aufgelodert!’s in meiner Nase, brennt in alle Zeiten". 


Kinä. 17,3£. ist im wesentlichen = 15, 13f., die Texte stimmen freilich nicht 
miteinander überein, und der Vergleich dieser beiden Varianten gibt ein lehrreiches Bei- 
spiel dafür, daß der hebr. Text unserer heutigen alttestam. Bibel nicht buchstäblich zu- 
verlässig ist. a) Für 57 vermute ich ein Verb psnx. b) Hinter nimek hat © 
sofort yat233; dies ist gewiß richtig; 1. dabei qbıs}2. c) Für zımin hat 15, 13f. das 
richtige "rm 85; die Verderbnis entstand durch die Randbemerkung v. 2. “Arma x 
steigert v2: der Besitz des Volks geht dahin, wie bei der Kriegsbeute, ja wie bei einer 
Verschleuderung. d) Statt des unmöglichen 721 liest man mit Recht 777 vgl. Dt 15,3; 
das Verb muß dann aber auch wie in Dt 15,3 im Hif. stehen Hoauim. Zum Sinn von 
und s. Dt 15, 2. e) hier richtig, gegen 15, 14. f) 1. mtr. cs. nach 15, 14 my x 82. 
g) onr-p Mißverständnis aus np = nn7p (MK170 hat nmSp).  h) Hier richtig, gegen 
eysy 15, 14. 


Das Drohwort richtet sich hauptsächlich gegen die besitzende Klasse, die 
vom Gericht am härtesten betroffen wird und im Kriegsfall am meisten zu 
leiden hat. Wie haben die reichen Leute sich Schätze gesammelt, wie lange 
sitzen die Familien auf der ererbten Scholle, wie viele Schuldsklaven haben ihnen 
gefrohnt, wie feierlich erschienen diese hohen Herren, ‚wenn sie am Festtag 
nach Recht und Brauch den Schuldknechten die Schuld erließen! Jetzt müssen 
sie alles fahren lassen und selbst in die Sklavenschaft wandern, vom Vätererbe 
und Heimatboden für immer entwurzelt. Schon lodert das Feuer des göttlichen 
Zorns, und es ist nicht bloß eine augenblickliche Wallung. 


Sprüche frommer Weisheit 17, 5—13. 
5 So sagt Jahwe” 
5 VerfluchtderMann, der sich auf Menschen verläßt, der Fleisch zu seinem Arm macht! "’® 
6 Der ist® wie ein Strauch in der Steppe, wenn Gutes kommt, sieht er nichts davon. 
In der Dürre der Wüste haust er, in der salzigen Heide unwirtlichem Land. 
? Gesegnet der Mann, der sich auf Jahwe verläßt, °» dessen Herz nicht’ von Jahwe weicht”! 
8 Der ist wie ein Baum, an Wassern gepflanzt, der seine Wurzeln zum Bächlein streckt; 
wenn Hitze kommt, berührt’s? ihn nicht, seine Blätter bleiben grün; 
im trocknen Jahr hat er keine Not, AR ohne Aufhören bringt er Frucht. 


2 Bin verschlagen Ding ist das Herz, über ‘des Menschen’ * Verstand; wer ergründet's? 


10 Ich, Jahwe, durchforsche das Herz, prüfe die Nieren, 
f jedem zu geben nach seinen Wegen, die Frucht seines Tuns. 
“xx 
118 Ein Vogel, der brütet, doch nicht eur Geburt bringt: so, wer unrechtmäfüg Beichtum 
erwirbt: 
In der Hälfte seiner Tage muß er ihn lassen, und zuletzt steht er da als Narr. 


xxx 
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125 Der Thron der Herrlichkeit, 'erhaben’! von Urzeit, ist unseres Tempels Statt. 
1? Die Hoffnung Israels ist Jahwe, die "ihn’* lassen, sind betrogen '). 


Es ist schwer zu sagen, ob einige dieser Sprüche von Jer stammen oder nicht. 
Daß Jer solche Maschäls in stillen Stunden niedergeschrieben haben könnte, ist nicht zu 
bezweifeln, um so mehr, als die Spruchdichtung schon zu seiner Zeit üblich war und als 
er sich auch sonst der Beobachtung der Einzelseele widmete. Von seiner öffentlichen 
Redeweise und seinen Iyrischen Gedichten heben sich diese Sprüche freilich stark ab, und 
einzelnes, wie namentlich der Preis des Zion 12, ist für Jer kaum denkbar, auch die Ver- 
bindung von göttlicher Seelenkenntnis und Vergeltung 10 erinnert eher an das spätere 
Judentum. Auch hätte sich Jer schwerlich selbst so zitiert, wie es 13b#. 10a« der Fall 
ist (vgl. 2,13; 11,20; aus Kp. 14 stammen weiter die Ausdrücke naea, 29 ND>, aan MPN). 
Ich nehme daher an, daß ein begabter Weisheitslehrer, der sich an Jer gebildet 
hat, diese schönen Sprüche verfaßte. Einige der Verse mit 17, 14—18 zusammenzunehmen 
(9f. Du. Co., 12f. Schm. Baumgartner Cond.), ist jedenfalls nicht möglich, denn in 14—18 
herrscht Sturm, hier ruhiges Nachdenken oder feierliche Erhebung. a) str. mit &L die 
sinnwidrige Überschrift. b) Bei dem strengen metrischen Bau der Sprichwörter fällt in 5 
das Überschießen der 3. Zeile auf ; da 7b nur 7a matt wiederholt, setze ich 5b mit &5 
vor 0% an Stelle von 7b; als der Satz ausgefallen war, füllte der Schreiber die Lücke 
mit der matten Wiederholung aus. Am Rand beikorrigiert, kam der rechte Satz an falscher 
Stelle in den Text. Zur Negation vgl. das Zitat in Methodius, Sympos. V, 3: xat do zoü 
xvoiov od um dnoorn h wugn abroo, ec) my als Präsens hier und 7 vgl. Ps 1,3; Kö 367 q. 
d) Kr.T (My ist besser als K.66% N. e) 1. mit GLWrGS wir (S om ); das 
Herz ist ‚über jeden Menschen‘ d. h. unergründlich für jeden. Die L.A. verbessert auch 
das Metrum (Kinä),. f) 1. mit vielen MMSS.Edd. Verss. nnb. g) Zum Vergleichssatz 
s. GK 161a; wörtlich: ‚ein Vogel hat gebrütet, aber nicht zur Geburt gebracht‘. h) 12£. 
ist nicht Anrede vgl. 13b; daher ist 13a 7372 zu lesen. i) l mit G26 om. 

Die Sprüche zeichnen sich durch die Verbindung von Bildung und Fröm migkeit 
aus, die für die Weisheitsschule des 5. und 4. Jahrh. charakteristisch ist, s. Schriften des 
A. T.III, 2, 2. Aufl., 8.105. 120, Der Verf. verfügt über künstlerische Bilder, er kennt 
die Natur, das Menschenherz, die Bibel und verwendet diese drei Gebiete für seinen 
Unterricht. Die fromme Erziehung ruht auf dem Vergeltungsglauben (5—9. 10b. 11. 15), 
und die Weisheitsschule ist überzeugt, daß alles nach der genauen Ordnung der göttlichen 
Gerechtigkeit verläuft (10. 13). Ohne engherzig zu sein, ist der Weisheitslehrer doch ein 
treuer Sohn seines Volkes und seines heimatlichen Kultes 12f. 

5—8 Menschenvertrauen und Gottvertrauen. Die 7 (3+4) Doppelzeilen 
haben im allgemeinen die Form der Maschälsprüche (gleiche Länge der beiden Hälften). 
Wer auf Menschen vertraut, ist so kläglich, so wertlos wie ein Strauch in der Wüste; 
wer auf Gott vertraut, hat so viel Ansehen und Wert wie ein grünender Baum. An 
jenem geht das Glück, an diesem das Unglück vorüber. Das Gottvertrauen ist ein Quell 
der Kraft, der auch in der Notzeit nicht versiegt. 5 Das Wort ‚verflucht‘ hat im Mund 
Jer's elementare Wucht (20, 14 f.), hier ist es eine Formel; es spricht hier auch nicht ein 
Prophet, sondern ein Weisheitslehrer. "wa: Inbegriff des Schwachen, Vergänglichen 


Jes 31,3; 40, 5f. (neutestam. 0dgf). 9R2 wörtlich ‚nackter (Strauch)‘ vgl. arab. 





+0>, 
._ DEI 

') 13b Die Abtrünnigen werden ‘aus der Welt getilg®, weil sie den Quell lebendigen 
Wassers, Jahwe, verlassen haben. Die Worte sind eine erbauliche, prosaische Erweiterung 
die aus 2, 13 schöpft und den schönen Abschluß der Spruchsammlung 17, 5—13a metrisch 
und sachlich beeinträchtigt. Die schlechte Textbeschaffenheit spricht gleichfalls für bei- 
läufige Anfügung. 1. EDN (vgl. S 8); urspr. "on abgekürzte Schreibung des Plur. Das 
Part. Pass. drückt die Qualität aus Kö 2354. 1. anıar van vgl. Specul. Ps August. cp. 144 
(a terra evertantur). zohchlueng "Mi Bar“ Ka 
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‚Wachholderstrauch‘, & dygeouvgır); ‚wilde Tamariske‘, T ‚Distelart‘, I däxaono» Evhor. 
8 Der grüne Baum mit frischen Laub und köstlicher Frucht ist im wasserarmen Palä- 
stina, wo so manches Jahr der Dürre kommt (8b), ein besonders erquickender Anblick; 
der Vergleich vereinigt die drei Gedanken des Ästhetischen, des Wertes und des Geschicks 
der Persönlichkeit. Ich zweifle nicht, daß diese Stelle älter ist als Ps 1; der Spruch- 
dichter von Ps 1 hat sich an unseren Spruch erinnert; es ist ein Beispiel, wie sich in der 
Weisheitsschule eine Tradition von Kernsprüchen und geflügelten Worten bildete. 


9£. Menschenkenntnis und Vergeltung (Kinä). Der Unterricht der Weis- 
heitslehrer ruhte auf der Seelenkunde und mahnte zur Menschenkenntnis; aber die ernst- 
gerichteten Führer wußten wohl, wie sohwierig das war. Das menschliche Herz hat so 
viele verborgene Falten, gibt so viele Rätsel auf, daß niemand sich der Menschenkenntnis 
rühmen kann. Nur der Höchste sieht in die tiefsten Tiefen; darum ist auch Gott im- 
stande, jedem sein Maß nach völliger Gerechtigkeit zu geben. Der Spruch rührt an die 
Frage der Theodizee, mit der sich auch die Erzieher in der Weisheitsschule beschäftigten. 
Wollte man meinen, Gottes Walten stimme nicht, so muß man sich sagen, daß man 
keinem Menschen ins Herz sehen kann. Fest steht das Vergeltungsdogma und die gött- 
liche Gerechtigkeit; der Verweis auf das unergründliche Menschenherz ist eine sehr gute 
Lösung; wie hart in gewissen Fällen die Normen wirken konnten, zeigt die Enttäuschung, 
die Hiob mit seinen weisen Freunden erlebte. Für app hat & Aader« (pn>), was gleich- 
falls einen guten Sinn gibt. =P» besagt, daß das Menschenherz so listenreich und ver- 
schlagen ist, daß es vor niemand offen daliegt Ps 64, 7. Luthers berühmte Übersetzung 
‚es ist das Herz ein trotzig und verzagt Ding‘ hat der Stelle einen ganz eigenartigen 
Wert für die vom Urtext unabhängige Erbauung gegeben. 


11 Unrecht Gut. Der echte Maschäl. Verglichen wird nicht das Unrechtmäßige 
(‚ein V., der fremde Eier brütet‘), sondern das Ergebnislose, mitten drin Abgebrochene. 
x" ‚der Rufer‘ wird meist als Rebhuhn verstanden, das in Palästina heimisch ist. 11b 
Der Reiche steht zuletzt als Betrogener da (vgl. den reichen ‚Narren‘ Luk 12, 20). Der 
‚Narr‘ und der ‚Gottlose‘ sind das Gegenstück des edlen, frommen und weisen Charakters; 
Frömmigkeit und Lebensklugheit waren für die Weisheitsschule Wechselbegriffe. 


12f. Israels herrlicher Besitz. Die Weisheitsschule hatte einen inter- 
nationalen Zug, das Zeitalter, in dem die ‚Weisheit‘ im Judentum blühte, war eine 
Periode der Aufklärung in der damaligen Welt überhaupt. Aber die weltförmigen und 
hochgebildeten Lehrer wurzelten ebenso tief in ihrer nationalen Eigenart und ihrem 
religiösen Mutterboden, und eben diese Verbindung von Weltoffenheit und Heimatliebe 
gab ihren Führern, Männern wie Jesus Sirach, den hohen Adel und die starke Wirkungs- 
kraft. Zum Zion und seinem Gottesdienst blickte auch der Weisheitslehrer mit gläubiger 
Verehrung, vgl. noch JSir 50. — 12 So wie hier vom Zion gesprochen ist, hätte weder 
ein Prophet noch überhaupt ein vorexilischer Frommer sagen können; in späterer Zeit 
dagegen kann man nicht mehr ausdenken, wie alt diese Stätte Jahwes, ‚unser Heilig- 
tum‘, schon ist, Zu muspn Eipa vgl. Jes 60, 13. 18 mipR: Die Weisheitsschule ‚hatte 
ihren Standort in der Gegenwart; sie war im allgemeinen nicht eschatologisch gestimmt, 
denn man hatte, was man brauchte: die herrliche Gegenwart Jahwes im Tempel, ‚die 
Hilfe Jahwes in aller Not, die gerechte Weltregierung, die die Bösen mit strengem Gericht 
verfolgte. Das schließt nicht aus, daß die Weisheitslehrer die eschatologischen Gedanken 
bisweilen verwerteten. — Der Stil dieses frommen Spruches ist feierlich, liturgisch, vgl. 
die Assonanzen 12. Die kurze Sammlung von Sprüchen schließt so mit einem in Form 
und Inhalt erhabenen Akkord. 


188 17, 14—18. 


Rachegebet über die Spötter 17, 14—18. 


14 leile mich, Jahwe, daß ich heil werde®, 
hilf mir, daß ich Hilfe finde, 
denn mein “einzig Hoffen’® bist du! 


15 Sieh, die dort sagen zu mir: 
‚wo ist das Wort Jahwes? es komme doch!‘ 
16Jch habe mich nicht an dich gedrängt “in’° bösem Plan, 
nie herbeigebetet den schlimmen Tag; 
du weißt, was über meine Lippen ging, 
klar und offen ist's vor dir! 


17 Sei® mir nicht ‚Schrecken, 
sei Schutz mir am bösen Tag! 
12Die mich verfolgen, müssen xuschanden werden, nicht ich, 
sie sollen erschrecken, mich schrecke es nicht ; 
bring! über sie den bösen Tag, 
brich sie, zerbrich sie mit doppeliem Schlag! 


Bedeutendes Gedicht. 3 Strophen (3 K.Z.+3D.2.+3 D.Z.); feiner Wechsel des ‚Du‘, 
‚ich‘, ‚sie‘. a) Jer liebt solches Nebeneinander zweier Formen des gleichen Verbs 
20, 7, 31, 18. b) "nom entspricht wohl mehr der Stimmung des Propheten. co) M 
‚ich habe mich nicht gedrängt, Hirte zu sein hinter dir her‘ ist unmöglich; & führt 
auf das Richtige 7973 (vgl. 797 auch in Ag 2); dies heißt ‚in böser Absicht‘ vgl. Ex 32, 12: 


T 


auch mpnD ginge. Jer hat seinen Beruf nicht dazu ausgenützt, um seinen Feinden oder 
dem Volke böswillig zu schaden. d) "mas gehört zum Folg., vgl. den Strophenban. 
e) mm als Jussiv s. GK 75 hh; Kö 183. f) Vokal. 8°37 oder x°37 (‚bringe doch‘) 
GK 72y. 

Die Jahre unter Jojakim waren für Jeremia furchtbar schwer. Der frivole 
König verlachte ihn, die Priester und Propheten haßten und verfolgten ihn, 
in seinem Heimatdorf Anatot wurde er mit dem Tod bedroht, auf den Gassen 
von Jerusalem blickte man dem Unglückspropheten verständnislos nach oder 
ballte man die Faust gegen ihn als den Volksfeind. Die Drohworte von 609 
gingen nicht in Erfüllung, trotzdem der Prophet den Untergang unmittelbar 
nahe angekündigt hatte; Ninive war gefallen (612), Jerusalem stand sicherer 
denn je; nun fingen die Gegner an, den Propheten öffentlich zu verspotten, um 
ihn lächerlich und unschädlich zu machen: ‚wo ist das Wort Jahwes? es 
komme doch! 

Nichts empfindet die tief angelegte Natur schwerer als kalten Hohn und 
ätzende Kritik. Bitter kränkte den Propheten als Gesandten Gottes diese 
Schmach und diese schlimmste Durchkreuzung seines Einflusses auf das Volk. 
Im Innersten wund, seelisch krank (14) sinkt er in sich zusammen. Seine Ge- 
duld ist ihm gebrochen. Wünschen die Spötter den bösen Tag herbei; nun ja, 
dann will er es auch. Fürwahr, er hat bisher nichts dazu getan, das Unheil 
zu beschleunigen. Gott weiß, wie er sich gegen seinen Beruf gewehrt hat, wie 


Rachegebet über die Spötter. 189 


er mit Gott gerungen, Fürbitte getan hat für das sündige, dem Fluch verfallene 
Volk. Jetzt will er Gott bitten, daß das Verderben komme. In einer anderen 
Stunde hatte ihm Gott gesagt, daß er nicht mehr Fürbitte tun dürfe (11, 14), 
jetzt will er’s nicht mehr, diese Leute sind seiner Fürbitte nicht würdig, der 
Tag des Zorns soll diese selbstsicheren Verächter zu Boden werfen. 

Freilich, ein Zittern überfällt ihn beim Gedanken an das nahe Gericht, 
an den Tag des Schreckens, wenn der göttliche Blitzstrahl herniederfährt. Denn 
auch er ist ein sündiger Mensch. So stellt er sich mit flehentlicher Bitte unter 
den göttlichen Schutz: ‚sei mir nicht Schrecken, sei Schutz mir am bösen 
Tag!‘ Aber auf die Spötter wünscht er die Schmach herab, um Rache bittet 
er über die, die ihn jagen wie ein gehetztes Wild, damit er endlich Ruhe habe: 
‚brich sie, zerbrich sie mit doppeltem Schlag!‘ 

Als Jeremia, von &ott verwundet, zusammenbrach, konnte er sich wieder 
aufrichten (15, 10#f.); es ist erschütternd zu sehen, wie der edle Mann, von 
Menschen verwundet, hier völlig zusammenbricht und nur noch imstande ist, 
den Ruf der Rache auszustoßen. Aber im Sinken greift er nach seines Gottes 
Hand: heile mich, daß ich wieder heil werde, hilf mir, daß ich Hilfe finde, 
denn mein einzig Hoffen bist du! 

14 Es gehört zum Tiefsten und Ehrfürchtigsten in der alttestamentlichen 
Frömmigkeit, daß sie auch in den Stunden der Verzweiflung und größten An- 
fechtung mit dem Positiven beginnt vgl. Ps 73, 1 (auch Jer 12,1). 15 Ähn- 
lichen Spott mußte Jesaja hören 5, 19. Interessant ist zu vergleichen, wie die 
beiden Männer dem frechen Spottwort begegnen. Der königliche Jesaja ist 
dem Gegner auch im Spott überlegen. Der Unterschied liegt aber nicht bloß 
in der Persönlichkeit, sondern auch in der äußeren Lage. Die Zustände in 
Jerusalem waren inzwischen viel zerrissener und hoffnungsloser geworden. 
16 max: absichtlich gebraucht Jeremia ein starkes Wort, um zu zeigen, wie 
sehr er es verschmäht hatte, sein Sonderrecht bei Jahwe zu benutzen. Der 
böse Tag, dies irae, ist das Leitmotiv des Gedichts (16. 17.18). 17 Der 
Prophet ist nicht im Zweifel, ob Jahwe auf seiner oder auf der anderen Seite 
stehe — darüber ist er ruhig —, er bittet auch nicht darum, daß Jahwe sich 
für ihn und gegen jene bekenne; sondern, wenn er nun bittet: ‚bring über sie 
den bösen Tag!‘ so bricht in ihm selbst die menschliche Angst vor dem furcht- 
baren Tag durch. Hat doch Jahwe selbst ihm einst gedroht, daß er ihn könnte 
‚erschrecken machen‘ 1, 17. 18 Jetzt steht er unter dem Spott und Schrecken, 
kommt der böse Tag, erfüllt sich das Wort des Propheten, dann wendet sich 
das Los. Das Kommen des Gerichtstags ist gewiß — das ist wichtig für das 
Verständnis dieses ‚Rachegebets‘ — ; Jeremia bittet, daß er jetzt kommt und 
daß die elenden Spötter mit einem doppelten Maß getroffen werden. 

Ich versetze das Gedicht in die Zeit um 606. In der Zeit des freund- 
lichen Königs Josia (Schm.) könnte ich mir‘ diesen schmerzlichen Ausbruch 
Jeremias nicht erklären; es muß die Zeit J ojakims sein. Voraussetzungen sind 
die ersten Ankündigungen und ihre Nichterfüllung 609—606, und da die Lage 
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allemnach noch ungetrübt war, können die Ereignisse von 605 noch nicht ge- 
schehen sein. 
Rechte Sabbatfeier 17, 19-27. 


'» 80 sagte Jahwe zu mir: Geh hin, stelle dich auf im ‘Benjamin’ *tor, durch das die 
Könige Judas ein- und ausgehen, und in den Toren® Jerusalems ®® und sprich zu ihnen : 
Höret das Wort Jahwes, ihr Könige Judas und ganz Juda und alle Bewohner Jeru- 
salems, die ihr durch diese Tore kommt! 2180 sagt Jahwe: Nehmet euch jJa° in acht, daß 
ihr am Sabbattag keinerlei Last traget und durch die Tore Jerusalems hereinbringet! 
°? Ihr sollt auch nicht irgendeine Last am Sabbattag aus euren Häusern heraustragen 
und sollt keinerlei Arbeit tun, damit ihr den Sabbattag heiliget, wie ich euren. Vätern. 
geboten habe. ?° Die aber gehorchten nicht und gaben ihr Ohr nicht her und versteiften 
ihren Nacken, daß sie nicht gehorchten! und :keine Zucht annahmen. ** Und wenn ihr 
mir gehorchen werdet, ist der Spruch Jahwes, indem ihr am Sabbattag keinerlei Last 
durch die Tore dieser Stadt traget, wenn ihr den Sabbattag heiliget, indem ihr keinerlei 
Arbeit an ihm tut: ?5 dann werden durch die Tore dieser Stadt Könige und Fürsten ein- 
gehen, die auf dem Thron Davids sitzen und mit Wagen und Rossen fahren, sie, ihre 
Fürsten, die Leute von Juda und die Bewohner von Jerusalem, und diese Stadt wird in 
alle Zeiten bewohnt bleiben. *° Und von den Städten Judas und aus dem Bezirk Jerusalems, 
vom Land Benjamin, von der Niederung, vom Bergland und aus dem Süden werden solche 
kommen, die Brandopfer, Schlachtopfer, Speisopfer und Weihrauch und Dankopfer ins 
Haus Jahwes bringen. ?? Wenn ihr mir aber nicht gehorchen wollet, den Sabbattag so zw 
heiligen, daß ihr am Sabbattag keinerlei Last traget und damit durch die Tore Jerasalems 
kommet: dann zünde ich in seinen Toren ein Feuer an, das die Paläste Jerusalems ver- 
zehrt und nicht erlischt. 


Der Abschnitt wird fast durchweg für nichtjeremianisch angesehen (Stade Gies. Du. 
Co. Köb. Schm. Steu. Sell. u. a.; für Jer: König Or. Ro. Cond.). Man könnte für prophetische 
Herkunft des Stücks anführen, daß das Sabbatgebot ein wichtiges mosaisches Gebot war, 
für das auch Amos eintrat 8, 5; für vorexilische Zeit ließe sich die Erwähnung der Könige 
19 geltend machen. Aber es spricht doch alles gegen Jer und die vorexilische Zeit. Der 
Verfasser versetzt sich nicht voll in die Wirklichkeit, sondern er sitzt am Schreibtisch ; 
er läßt Jer in allen Toren und doch vor dem versammelten Volk reden 19 f., ohne sich 
die Schwierigkeit des Vorgangs klar zu machen; er redet die Könige mit an und läßt 
sie Lasten durch die Tore tragen 20f.; er benutzt die Szenerie aus 22, 2, ohne sich selbst 
völlig darein zu versetzen; von dort (22,4) hat er auch v. 25 mit den entsprechenden 
Anderungen einfach übernommen. Auch liegt ihm der Opferkult am Herzen und er zählt 
mit Liebe seine einzelnen Stücke auf 26, während Jer im jetzigen Kapitel und sonst alles 
Opferwesen als widergöttlich und sündhaft verwarf. Und gerade der Vergleich mit der 
anderen prophetischen Stelle (Am 8, 5) spricht gegen jeremian. Urheberschaft; denn wenn 
der Prophet dort Ehrfurcht vor dem Sabbat fordert, so tut er es im Namen der inner- 
lichen Religiosität und der sozialen Wohlfahrt, hier dagegen handelt es sich um den 
Sabbat selbst (vgl. die Antithese in Mark 2, 27) und um die rein äußere Sabbatruhe; nie 
hätte ein Prophet, so wie es hier geschieht, das Kommen des Heils oder den Bestand des 
Staates von einer solch äußerlichen ‚Gesetzeserfüllung abhängig gemacht. Jer hat den 
Sabbat gewiß hoch verehrt, aber er war ein Gegner aller bloß gesetzlichen Frömmigkeit 
und vor allem ein Gegner jener Frömmigkeit, die auf solche Gesetzeserfüllung die Heils-. 
gewißheit gründete. Gerade die Stelle, an die sich die unsrige anschließt 22, 4, zeigt 


Zur Bestätigung der nichtjeremianischen Herkunft dient, daß wir mit ziemlicher- 
Sicherheit die Zeit angeben können, in die der Abschnitt gehört, und die Stimmung, aus 
der heraus er geschrieben ist. Durch das Exil waren Sabbat und Beschneidung die Haupt- 
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merkmale des Judentums geworden, und sie waren in der Tat als Zeichen entschiedener 
jüdischer Frömmigkeit der heidnischen Umgebung wie auch jüdischer Laxheit gegenüber 
sehr wirksam. Unter den kümmerlichen Verhältnissen des ersten nachexilischen Jahrh. 
(538—450) drohten die Abzeichen der jüdischen Frömmigkeit in Verfall zu kommen. Unser 
Verfasser will mithelfen, um dem Verfall zu steuern, und er schreibt sein Mahnwort, um 
den Sabbat wieder zu Ehren zu bringen. Wie feiert man den Sabbat? Der Verfasser 
weiß es nicht besser, als daß er äußerliche Mittel angibt; der Sabbat ist ihm Bekenntnis, 
Kennzeichen des Judentums, Stück des von den Propheten, d. h. von Gott ver- 
langten Gesetzesgehorsams; darum muß auch seine Beobachtung möglichst sinnen- 
tällig und möglichst genau umschrieben sein. Um die Forderung zu unterstützen, fügt 
der Verf. die Verheißung hinzu; stets verband sich in jener Zeit die Zukunftshofinung 
mit der Gesetzespredigt. Das Heil ist nicht in überschwänglichen Farben gemalt, der 
ärmlichen Zeit ist schon die staatliche Freiheit und der gesicherte Kultus Geschenk genug. 
Wie der Verf. von 33, 14—26 verbindet auch unser Volkserzieher die zwei Güter, die sich 
an den Namen des Zion knüpfen: davidisches Königtum und Tempeldienst. Ich glaube, 
daß der Verf. ein Zeit- und Gesinnungsgenosse Maleachis war, geistig etwas einfacher als 
dieser Mann; Maleachis Zeit war nicht sehr eifrig zum Opfern (1, 6ff.), so mußte schon 
der geregelte, willige Opferkult als ein Ideal der Zukunft gelten. Vgl. noch die zeit- 
genössischen Aussprüche Jes 56, 2; 58,13. Der Verf. lehnt sich offenkundig an das Jer- 
Buch an (19. 23. 25. 26); allemnach wurde er von diesem Propheten, der den Gesetzes- 
gehorsam (sa!) ins Zentrum stellte, am meisten angezogen, obgleich seine Religions- 
auffassung gerade entgegengesetzt war. 


a) 1. statt ny7ma nach 37, 18; 38,7 a3. b) Jer selbst begnügt sich mit einem 
Tor 7,2; die Stelle, der die unsrige ähnelt, 11, 6, ist gleichfalls späteres literarisches 
Produkt. e) esmiupsa ‚um eures Lebens willen‘, ‚beileibe!‘ vgl. 26, 19; zum 2 pretii 


s. GK 119p. d) 1. Kr. simw. 

21 ‚Traget keinerlei Last!‘ absichtlich immer wieder und in allen möglichen Ver- 
bindungen gesagt, um die Vorschrift einzuprägen und als unverbrüchlich aufzustellen. 
22 Das Sabbatgesetz Ex 20, 10 verbot jede mssbn; die spätere Zeit besann sich nun, was 
eine solche >xb» sei. Unser Verf. verwirft 1. das Hereintragen von Lasten in die Stadt 
d.h. den Markt am Sabbat; es war wohl die Gewohnheit eingerissen, daß die Bauern 
am Sabbat ihre Früchte zum Markt brachten, weil sie am Werktag keine Zeit hatten 
und am Sabbat gerne die Stadt besuchten. Durch Nehemia wurde der Wunsch des Veri. 
erfüllt und der Markt am Sabbat polizeilich verboten Neh 13, 15ff. 2. Weiter wird ver- 
worfen, eine Last aus den Häusern herauszutragen, also alles was das Straßenbild un- 
ruhig machte (Neh 13, 15 nennt z. B. das Keltern). Diese Bestimmungen stehen immerhin 
noch in Beziehung zur Wirklichkeit des Lebens und sind noch weit entfernt von den 
Spitzfindigkeiten der rabbinischen Gelehrtenrepublik, die am Sabbat verbot, mehr als 
1 km Wegs zu machen. Unser Verf. zeigt übrigens schon den juristischen Sinn und Stil, 
vgl. die Wiederholung derselben formelhaften Ausdrücke, auch die Aufzählung der Opfer- 
arten 26b und der landschaftlichen Bezirke 26a. — 23 vgl. 7, 24ff.; 11, 7f. — 25 lehnt 
sich an 22, 4b an, verallgemeinert aber etwas gedankenlos. Wagen waren Vorrecht der 
Könige 2 Sam 15,1; 1 Kön 1,6 und der königlichen Beamten Jes 22, 18. — 26 Der Verf. 
denkt an die Festtage, an denen sich die ganze Judenschaft auf dem Zion versammelte; 
der Zion war damals noch nicht Mittelpunkt einer großen Diaspora. — Die sinnvolle An- 
‘ordnung der judäischen Bezirke von 32, 44 ist hier ebenso durcheinandergebracht wie in 
der unechten Stelle 33, 13, beidemal zugleich ein Anzeichen der mangelnden Ursprünglich- 
keit. Die Aufzählung der Opfer und die Zweiteilung (blutige und unblutige Opfer) er- 
innert schon an P. 27 Die Drohung‘ will der Verf. kurz machen; er benutzt den Kehr- 
‘vers aus Am 1f. Der Nachdruck liegt auf der positiven Mahnung. 
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Der Prophet beim Töpfer 18, 1—11. 


1 Das Wort, das von Jahwe an Jeremia erging: ? Mach dich auf und gehe 
zum Haus des Töpfers hinab, dort® will ich dir meine Weisung kundtun ! 3 Ich 
ging zum Haus des Töpfers hinab; er war gerade mit der Arbeit an der Scheibe 
beschäftigt. * Wenn das Stück, das er eben machte, mißriet®, wie es so geht 
beim Ton° in des Töpfers Hand, so machte® er wieder ein anderes Stück daraus, 
wie es der Töpfer zu machen pflegt®. 

5? Und es erging das Wort Jahwes an mich: ® Kann ich nicht so, wie der 
Töpfer da, mit euch verfahren, Haus Israel (Spruch Jahwes) 2 Ja, wie der Ton 
in der Hand des Töpfers, so seid ihr in meiner Hand, Haus Israel. ” Bald® 
kündige ich über ein Volk oder über ein Königreich an, auszuwurzeln, ein- 
zureißen und zu verderben; 8 bekehrt sich aber jenes Volk von seiner Bosheit, um 
derentwillen ich ihm gedroht habe, so lasse ich mich des Unheils gereuen, das ich 
ihm anzutun beschlossen hatte. ° Balds kündige ich über ein Volk oder über ein 
Königreich an, aufzubauen und einzupflanzen; !° tut es aber, was in meinen 
Augen böse ist, daß es meiner Stimme nicht gehorcht, dann laß ich mich des 
Guten gereuen, das ich ihm zu erweisen gedacht hatte. — *! So sprich denn nun 
zu den Männern Judas und zu" den Bürgern Jerusalems: So sagt Jahwe: 

Ich selbst schaffe‘ Unheil wider euch und habe einen Plan* 
wider euch gefaßt; 

bekehret euch doch, ein jeder von seinem bösen Weg und bessert eure Wege und 
eure Werke !}) 


Die Deutung des Abschnitts ist sehr verschieden und schon die Verss. setzen mit 
der Exegese ein. Sie haben teilweise kürzeren Text und fassen den Vorgang als einen 
einmaligen, besonderen, den Jer bei diesem Zusehen miterlebte (z. B. der Syrer: ‚und als 
das Gefäß von Ton, das der Töpfer gemacht hatte, in den Händen des Töpfers mißriet, 
arbeitete er es in ein anderes Gefäß um, wie er wollte). M dagegen schildert, wie es 
gewöhnlich in des Töpfers Werkstatt zugeht. Auch von den neuesten Auslegern 
spezialisieren manche den Vorgang nach einer bestimmten Seite, als Heils- oder Drohwort, 
2. B. versteht Co. Jer so: über den Menschen walte nicht ein Fatum, sondern der persön- 
liche Gott der Gnade und Gerechtigkeit, Gott forme Israel so lange, bis es gerät; um- 
gekehrt Erbt: Jer wende sich gegen das Selbstgefühl Israels; Israel sei auch nichts 
anderes als Ton in der Hand des Werkmeisters. Dabei ist der Vergleich Töpfer und 
Ton: Jahwe und Israel buchstäblich genau genommen und die Auslegung 5ff. muß ge- 
strichen werden; ähnlich wie es eine Zeitlang Sitte war, die Gleichnisse Jesu allzu wörtlich 
zu nehmen und die Auslegung der Synoptiker als Exegese der folgenden Generation zu 


betrachten. Der Text von M ist gewiß der ursprüngliche (es ist schon an sich wahr- 
2) 12 





Aber sie werden sagen: ‚Es ist umsonst; wir gehen unseren eigenen Plänen 
nach und handeln ein Jeder nach seinem trotzigen bösen Sinn‘. Der Vers kann nicht 
zum urspr. Abschnitt gehören, denn er paßt nicht zur Anrede 11; er widerspricht dem 
Grundgedanken des Abschnittes von der Wahlfreiheit, die zunächst offen bleibt; vor allem 
könnte der Prophet nicht den Leuten in den Mund legen, daß sie ‚ihren bösen trotzigen 
Sinn‘ ausüben wollen. Der Vers erinnert an 2, 25 und ist Zusatz eines Späteren, der aus 


dem eingetretenen Schicksal den Rückschluß machte und die Entscheidung der Wahl 
angeben wollte. 
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scheinlich, daß Jer in der Werkstatt des Töpfers das gewöhnliche Verfahren beobachtet, 
aicht etwas Besonderes sieht); es liegt auch kein Grund vor, 5if. abzutrennen; die Verse 
mögen überarbeitet sein, enthalten aber in der Hauptsache einen folgerichtigen, durchaus 
verständlichen und wichtigen Gedankengang. Vgl. die Auslegung. 


a) mau ‚dort‘ GK 90d. b) nm, 201 waw cons. perf. frequent. GK 112k. 
‚e) "vorı» verkürzter Vergleich Kö 319f.g. d) riayı 21 ein Begriff GK120d. e) win 
Perf. von gegenwärtigen, feststehenden Affekten GK 106g. Leicht läßt sich übrigens 
Impf. u vokalisieren; vgl. To" MK38.86, f) 5. sind in der jetzigen Form weit- 
:schweifig, vermutlich von Baruch oder einem Späteren da und dort breiter ausgeführt. 
g) >») wörtlich: ‚plötzlich‘ (‚jetzt gerade‘). h) ey = N. i) "ai" wegen des Bildes 
vom Töpfer. k) aurı im schlimmen Sinn wie 11, 19; 18, 18. 


In den schweren Jahren unter Jojakim (609—604) war der Prophet oft 
sehr verzagt (vgl. 9, 1ff.); es schien, daß bei der Gottlosigkeit des Königs, der 
Feindschaft der Priester, dem Stumpfsinn der Masse eine Wirksamkeit über- 
haupt nicht mehr möglich sei. Mehr als andere Propheten brauchte Jeremia 
Aussicht auf Erfolg, um arbeiten zu können, und gerade ihm verschlossen sich 
alle Wege, an die Herzen heranzukommen. Er wendet sich trostbedürftig an 
‘Gott, und er bekommt einen Trost. Eines Tages geht er auf göttlichen An- 
trieb zum Töpferplatz hinab und sieht dem Töpfer zu. Er sieht, wie dem 
Töpfer ein Krug mißlingt, und wie er ihn doch noch zur fertigen Gestalt 
bringt. Da überkommt ihn die göttliche Erkenntnis, daß so auch bei Israel, 
‚dem mißratenen, noch Möglichkeit der Änderung sei. Das Geschaute gibt ihm 
Anregung zu weiterem Schauen, und er geht mit seinem Besinnen über das 
Bild des Töpfers hinaus. Der Mensch ist ja nicht bloß Ton in des Töpfers 
Hand, sondern frei, sein Geschick richtet sich nach seinem Verhalten, und die 
frohe Möglichkeit ist an eine ernste Bedingung gebunden. Die Gedanken des 
Propheten erweitern sich vom besonderen Fall ins Allgemeine: so wie ein 
‘Wechsel zum Guten möglich ist, kann auch einer zum Schlimmen kommen; 
was für Israel gilt, ist ein Gesetz der Völkerwelt. Aber die Hauptsache bleibt 
‚doch das Geschick Israels (v. 6) und die positive Lösung, die Möglich- 
keit der Rettung (vgl. die Voranstellung 7 und besonders 11). 

Der Prophet ist getröstet. Er kann mit neuer Hoffnung weitermachen. 
Was er in dieser Stunde erlebt hat, will und soll er auch dem Volk sagen 
(6 o>>, 11!): die Türe des Heils steht noch offen, freilich nur, wenn das Volk 
den Weg dazu gehen wird. — Das Erlebnis fällt wohl in die Zeit um 606. 

Die lehrhaften Gedanken, daß Gottes Wesen nicht der naturhafte Zorn 
sei, der sich auswirken müsse, daß nicht ein Fatum, eine &zn über den Menschen 
‚stehe, sondern daß ein lebendiges Schafen Gottes, eine Wechselwirkung freier 
Persönlichkeiten, Gottes und des Menschen, zu glauben sei, kann man zwischen 
den Zeilen herauslesen;; sie liegen in der Konsequenz des Vorgangs, nicht im Vor- 
gang selbst. Es handelt sich weniger um Gedanken über Gott als um praktische 
Lebensfragen für den Propheten und das Volk. Dagegen offenbart sich hier 
eine gewaltige Weltbetrachtung. Es gibt nur einen Willen in der 


eschichte: den Willen Gottes, und nur eine Bedingung des Geschehens: das 
13 


Volz, Jeremia. 2. Auflage. 
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sittliche Verhalten der Völker; die Weltgeschichte dreht sich in diesen beiden 
Angeln. Weltmacht, militärische Zahlen, Staatsgewalt sind nur als Werkzeug‘ 
für den Willen Jahwes in die Betrachtung eingestellt. Wie im einzelnen sich 
dieser überweltliche Wille mit den menschlichen Faktoren auseinandersetzt, 
bleibt göttliches Geheimnis. Jeremia spricht diese Gedanken nirgends so kühn 
aus wie Jesaja, aber sie sind auch für ihn die tragende Kraft. Diese religiös- 
sittliche Geschichtsauffassung hat die Propheten gegen die politischen Vorgänge 
nicht gleichgültig gemacht, im Gegenteil haben gerade sie die politischen Er- 
scheinungen am klarsten erfaßt und sind ihnen am freiesten gegenübergestanden. 
Und es ist staunenswürdig, daß die Männer des weltüberwindenden Glaubens 
nicht aus Ninive und Babylon, sondern aus Jerusalem hervorgegangen sind. 

Die Erzählung ist auch wertvoll für die Erkenntnis vom Wesen der 
großen Prophetie. So sehr sie Gerichtsbotschaft war und so klar sich die 
Männer Gottes der verstockenden Wirkung ihrer Predigt bewußt wurden, bleibt 
doch die Sorge für ihr Volk die Kraft ihres Handelns und die Rettung der 
Zweck ihrer Sendung. Aber den Unterschied von der Heilsprophetie empfinden 
sie auch in solchen positiven Stunden sehr deutlich; deswegen knüpft Jeremia 
an seine Heilsgedanken sofort die ernstesten Vorbehalte an. 

1 Der Bericht ist autobiographisch. 2 ” Dip: Die Gedanken, die Jeremia 
beim Töpfer bekam, erkannte er als göttliche Erleuchtung; daher stellte sich 
ihm der Gang zum Töpfer als göttlicher Befehl heraus (vgl. 32, 6ff.). 3 Die 
Töpfer hatten ihre Werkstätten wohl im Süden der Stadt, wo Wasser und 
Lehmgruben waren. Die Technik wird die gleiche gewesen sein wie heute: 
der Töpfer bearbeitet den Ton auf einer in einem Erdloch stehenden, durch 
einen Holzstock verbundenen Doppelradscheibe; die untere große Scheibe setzt 
er mit dem Fuß in kreisende Bewegung JSir 38, 32, auf der oberen Scheibe 
formt er mit der rechten Hand die Außenwand des Gefäßes, mit der linken 
von oben in den Klumpen kommend bohrt er den Hohlraum aus. Töpferei 
und Tonkunst waren in Palästina, wie die Ausgrabungen zeigen, außerordentlich 
reich entwickelt, und wir begreifen, daß die biblische Sprache so oft aus diesem 
Gebiet schöpft. Man gebrauchte das Bild vom Töpfer und Ton für das Ver- 
hältnis zwischen Gott und Mensch besonders gerne, um die göttliche Allmacht, 
die menschliche Ohnmacht, die freie Verfügung Gottes auszudrücken Jes 29, 16; 
Jes 45, 9; JSir 33 (36), 13 #f., vgl. Weish 15, 7; Röm 9, 21 (allgemein von der 
menschlichen Schwäche Hi 10, 9 vgl. 4, 19; 33, 6; Gen 2, 7); dagegen benützt 
Jes 64,7 das Bild für das enge Verhältnis zwischen Gott und Israel. In 
unserer Stelle ist der Gedanke allgemeiner; nicht die göttliche Übermacht oder 
das enge Verhältnis sind geschildert, sondern das göttliche Schaffen und die 
freien Möglichkeiten. 

5 Sonst hat Jeremia aus der Geschichte oder aus der Schrift gelernt, 
hier gibt ihm die menschliche Arbeit und die Natur eine neue Erkenntnis. 
6 Der Gedanke ist keineswegs drohend (Gies.), sondern im Gegenteil verheißend 
(vgl. 7. 11), wenn er auch ernst bleibt. 7#ff, Der Wortlaut blickt auf 1, 10 
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zurück und gibt eine Ergänzung zu dem dort ausgesprochenen Willensentschluß 
Jahwes. Zum göttlichen Willen kommt hinzu der freie Entschluß der Völker ; 
ein ‚Selbstbestimmungsrecht‘ der Völker der edelsten Art. Wie sich Willens- 
freiheit und göttliche Allmacht miteinander vereinigen lassen, ist für die da- 
malige Zeit noch kein Problem gewesen, es handelt sich hier ja auch nicht um 
den einzelnen, sondern um die Völkerwelt. In der alten Zeit waren beide 
Forderungen einfach nebeneinandergestellt und gleich kraftvoll behauptet; erst 
im Spätjudentum wird die Frage {als Problem erörtert (JSir Hen 4Es Philo). 
8 Wie denkt sich Jeremia die Bekehrung eines Volkes? Ein geschichtliches 
Beispiel zu dem hier aufgestellten allgemeinen Satz gibt 26, 18f. aus der Zeit 
des Propheten Micha und des Königs Hiskia. Jedenfalls war die sittliche Er- 
neuerung die Hauptsache, und mit der sittlichen Kraft eines Volkes verbindet 
sich auch durch ein inneres Gesetz die nationale Wohlfahrt, denn ‚Gerechtig- 
keit erhöht ein Volk‘. So verstanden ist der Glaubenssatz des Jeremia in der 
Geschichte oft bestätigt worden. 11 wie 7, 3. 5; es ist einer der letzten Ver- 
suche des Propheten gewesen, Regierung und Volk Jojakims zur Einkehr zu bringen. 


Unbegreiflich, unnatürlich ist der Abfall! 18, 13—17. 
185°a So spricht Jahwe: 


Fraget doch nach in der Welt, wer solches vernommen ! 
Ganz Enisetzliches hat getan die Jungfrau Israel® ! 
14 Weicht® vom Felsen das Erdreich, der Schnee “vom’® Libanon ? 


. oder versiegen! die Wasser des “Sirjon’®, die kühlenden, rauschenden ? 
15 Mich hat mein Volk vergessen, “meine uralten Pfade’®, dem Nichts opfern sie! 


.. . . £ . . e} 
“So stürze ich sie’® auf ihren Wegen “”®, “weil ohne Bahn’‘, 


16 jch wandle ihr Land zum Schauder*, zum ewigen Hohn';, 
daß wer vorbeikommt, schaudert®, den Kopf schüttelt !! 
1? Wie der Ostwind jage ich sie hin vor dem Feind, 


Rücken nicht Antlitz “xeige ich’ = ihnen am Tag ihrer Not! 


M ist wie oft in den Gedichten Jer’s sehr verderbt. Das Kinä-Metrum, das in 
den meisten Zeilen noch durchsichtig ist, darf hier als Hilfsmittel der Textgewinnung 
dienen; auch gliedert sich das Gedicht in 2 Strophen (Schuld und Drohung) allem- 
nach von gleicher Länge (5 D.Z.) 13a#—15a und 15b—17; die Schlußzeile der 2. Strophe 
entspricht sachlich der Schlußzeile der ersten. Es ist also ein feines Gedicht mit 
kunstvollem Strophenaufbau. a) Es besteht kein Zusammenhang mit dem Vhgd.; 
str. daher 725 als nachträgliche Klammer, oder gehört das Wort an den Anfang von 1bb. 
b) Brio MOBSSTR steht gegenüber pbomen MEIMSSGNA...QThAr; beides ist mög- 
lich und eine Entscheidung kaum zu treffen. Das Wort war abgekürzt geschrieben. 


RE 


ec) 279 kann dichterisch frei wohl ‚weichen‘, ‚verschwinden‘ heißen, vgl. arab. = ‘© 


‚fortgehen‘, is Ofe ‚sich entfernen von‘. Sonst könnte man an „ar als leichteste 
Änderung mit bestem Sinn denken. d) Ich fasse "w® (= NW) als ‚Humas‘, der auf 
dem Felsboden liegt, ein treffendes Bild für das Festbleibende. e) 1. mit GSXg anbn, 
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f) win — nn. g) Man erwartet wie in v. a ein Bild für eine bekannte unvergäng- 
liche "Naturerscheinung; ich lese für das sinnlose b°Y1 pn mit geringer Anderung 
ar a, ar (= 72) ist poet. Name für Hermon; so bekommen wir neben dem Libanon 
die ‚Wasser des Hermon‘, die Erinnerung an die herrlichen Wasser der Jordanquellen. 
Libanon und Sirjon stehen auch Ps 29, 6 beisammen. Rudolphl. ’» BmPr “an ‚(oder ver- 
siegt) aus Ägypten der rinnende Quell (=der Nil)‘. h) In 15b sieht man vor lauter 
‚Wegen‘ keinen Weg mehr; auch die Kinä ist hier gestört. Wegen erw> 16 muß Jahwe 
irgendwie vorher redend und handelnd eingeführt sein. Die Verss. helfen nicht viel. 
pbis "Ssa) halte ich an der jetzigen Stelle nicht für richtig, möchte es aber nicht (wie 
Du) aufgeben, sondern nehme es als nis "Snaw zu 15 hinter “sy, wo die 1. Kina-Halb- 
zeile zu kurz ist; nia'm) (om. VAr vgl. ST) fasse ich als Randwort zu diesem Ausdruck 
(aus 6,16 von einem verständnisvollen alten Gelehrten als Randwort beigeschrieben). 
Ferner schlage ich statt des unmöglichen D°W5®} vor: DAWN] oder noch besser ab"ax 725 
(j22 von v. 13); str. j27 als Randnote zu 1559 &5 und lese Non (vgl. 3 vor Tin STR). 
Das ergibt als Anfangsdoppelzeile der Drohstrophe: maı5p xbn nzbb BIPa773 DR 59, 
Dadurch ist eine Kina-Zeile gewonnen und ein wirkungsvoller Anfang der Drohstrophe 
hergestellt. >72 ‚indem sie gehen müssen‘; mb"bp X5 ein einheitlicher Begriff (‚Unauf- 
geschüttetes‘, ‚Ungebahntes‘, ‚Unpfad‘ wie ‚Unmacht‘). i) mad, np vgl. 19,8 (29, 18); 
mau ‚Starre‘, ‚Entsetzen‘, ‚was Entsetzen erregt‘, ‚schaurige Öde‘; ein Land, an dem man 
mit Schauder vorübergeht, weil ein Gottesgericht darüber ergangen ist. mad ‚Zischen‘, 
‚Pfeifen‘, zum Zeichen des Hohns, der Schadenfreude. k) Din Wortspiel mit mau, 
D) Kopfschütteln ist Gebärde der lebhaften ‚Verwunderung in verschiedenen Stimmungen 
(Mitleid 16,5, Hohn Hi 16,4 wie hier [Hif.]; Mth 27, 39, vgl. Hitp. sich schütteln in un- 
williger Verachtung Jer 48, 27). m) Vokal. mit MAGLWSTV ayım. 

Das Gedicht erinnert sowohl im Thema wie in der einzelnen Ausführung 
lebhaft an frühere Aussprüche des Propheten vgl. besonders 2.104,58, 72.2 11, 
13; 6,16; 13, 24; 2,27. Wegen 15a könnte man versucht sein, an die erste 
Zeit 627—622 zu denken. Das Zurückgreifen des Propheten auf frühere Aus- 
drücke legt aber nahe, daß er das Gedicht erst später verfaßt hat, und diese 
Annahme wird auch durch die Stellung des Spruchs unter Abschnitten aus der 
Zeit Jojakims unterstützt. Wahrscheinlich hat die öffentliche Aufhebung der 
josianischen Reform durch Jojakim (11, 9#.), die öffentliche und private Rück- 
kehr zum alten Fremdglauben und Aberglauben Jeremia zu diesem Ausspruch 
veranlaßt, und absichtlich wählt er alte Ausdrücke, um die Wiederholung des 
alten Abfalls zu charakterisieren. So ist das Gedicht als Ganzes zwar nicht 
originell; im einzelnen enthält es Bilder von größter Schönheit (v. 14). Es 
ist etwa 607 verfaßt und ergeht als Wort Jahwes über die ganze Nation. 

13 nyyW: der Abfall ist nicht bloß unbegreiflich, sondern schändlich, 
entsetzlich, vollends als Rückfall und offne Verschwörung 11, 9. Der starke 
Ausdruck 'Y ist charakteristisch für Jeremias tiefe Empfindung 5, 30; 23, 14; 
2, 12. — ‚Israel‘ ist das vorhandene Volk als Gesamtvolk Jahwes 2,26; 18, 16 
u. 6. — 14 Die wunderbaren Bilder aus der Natur machen das Unfaßbare, 
Widernatürliche des Abfalls klar. Humus, Schnee, Wasser sind unlöslich 
mit Gestein, Libanon und Hermon verbunden, dieses Band lockert sich nie; 
Israel war ebenso unlöslich mit Jahwe verbunde 
Ein ähnlich schönes Bild der unlöslichen Zusamme 
loben 2, 32! — 15 Auch- hier wie 2, 13 ist eine 


n, und ist nun weggegangen ! 
ngehörigkeit aus dem Menschen- 
doppelte Sünde gerügt:. Israel 
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hat den eigenen Gott vergessen und den Lebendigen gegen ein Nichts ein- 
getauscht. x1W wie San 2,5, ww an Ps 31,7; Jon 2,9, nn 1 Sam 21, 21. 
Die ‚uralten Pfade der Vorzeit‘ (15 b) vgl. 6, 12 sind die Bundesstiftung und 
Gesetzgebung am Sinai. 15b obwaR: das ‚Stürzen‘ (wohl des Reiters) ist das 
allgemeine Bild für ‚Unglück‘ vol. 6, 21, wie umgekehrt ‚ebene Bahn‘ für 
‚Glück‘; die ‚ungebahnten Wege‘ sind in Palästina heute noch das Kreuz 
jedes Reisenden. — Der allgemeine Gedanke wird in 16f. näher ausgeführt. 
Das Unglück ist der Krieg: das Land wird verwüstet, die Bewohner zerstreut, 
wie vom Schirokko verjagt, der den Wüstensand vor sich hertreibt (4, 11; 13, 24; 
22, 22; Hi 27, 21). — Der Schluß blickt auf den Schluß der 1. Strophe 15a 
zurück, und dadurch wird auch hier der Aufbau der Strophe sehr geistvoll: 
haben sie Jahwe vergessen und verlassen, so wird Jahwe auch sie verlassen. 
In der Not werden sie ja freilich Jahwe wieder für sich begehren 2, 27; 14, 10, 
der Priester wird den altheiligen Segenswunsch am Altar mit lauter Stimme 
rufen: ‚Jahwe lasse sein Angesicht leuchten! Jahwe erhebe sein Angesicht!‘ 
Aber es ist umsonst; Jahwe bleibt abgewandt. Haben sie doch selbst auch 
Jahwe den Rücken zugekehrt und nicht das Angesicht. 
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18 Sje sagten: ‚Kommt, laßt uns einen Anschlag® gegen Jeremia ausdenken, denn 
noch ist die Weisung nicht gewichen vom Priester, der Rat vom Weisen, die 
Offenbarung vom Propheten; kommt, wir wollen ihn in “seiner’® Zunge treffen, 
ihm auf‘ jedes Wort “auflauern’ °!“ 


19 Merke, Jahwe, auf mich, höre auf die Klage “meines Streüs’ ®! 
20 Wird! denn Gutes mit Bösem belohnt, “oder ist an mir ein Anstoß’ 8? 
Gedenke, wie ich vor dich trat, LOB TER 
zum Besten für sie zu reden, deinen Zorn von ihnen zu wenden! 


21 So yibnun ihre Kinder dem Hunger, liefere® sie in die Gewalt des Schwerts, 

daß ihre Frauen dasiehen kinderlos, verwitwet, 

wenn ihre Männer erwürgt sind,“”* ihre Jünglinge vom Schwert erschlagen im Krieg ; 
22 Geschrei iöne aus ihren Häusern, wenn du plötzlich die Horden über sie bringst! 


Ja, sie gruben mir eine Falle, mich zu fangen, versteckien Schlingen meinem Fuß, 
23 Du, du Jahwe, weißt genau, wie sie den Tod mir beschlossen! 
Vergib ihnen ihre Schuld nicht, ilge& ihre Sünde vor dir nicht aus! 
Sie sollen hingestürzt! sein vor dir! wenn dein Zorn kommt, handle” an ihnen! 
Der geschichtliche Anlaß ist in prosaischer Form vorausgeschickt. Das Gebet hat 
3 Strophen mit je 4 Doppelzeilen; der strophischen Gliederung entspricht die logische: 


1. Jer’s Unschuld; 2. die Bitte um Rache; 3. Schuld der Gegner und abschließende Bitte. 
93aa sieht auf 20 zurück; die Bitte, nicht mehr zu vergeben, auf die frühere Fürbitte 


20b. a) niawrra: es handelt sich wohl nur um einen Plan, also ist entweder Plur. intens. 
. anzunehmen, oder mit M5MSSIEA.GLWE Sing. zu lesen. b) l. mit © ib (1 vom 


folg. Wort hierher). e) MamsprTas ist unmöglich; denn sie werden sich nicht unter- 
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einander ermahnt haben, nicht auf des Propheten Worte zu hören; auch fällt das zwei- 
malige wpr auf. Ich streiche mit & >8 und lese mp (vgl. 5,6); >x kam herein, 
als die Verderbnis Map) entstanden war. dee, e) "271 hieße ‚meine 
Streiter'; MKIOGLWS haben "2°, ‚meines Streits‘; die Entscheidung ist schwierig; 
letzteres aber doch wahrscheinlicher. f) Bow ‚vergilt man?‘ Kö 110. g) 20—23 sind 
strophisch und sachlich in Unordnung; die Ähnlichkeit von 2028 und 22b« ist bedenk- 
lich; & hat in 20a ein Plus. Ich nehme an, daß 2043 aus 22 hierher verschlagen 
wurde und die ursp. Halbzeile verdrängte. Aus dem Plus des & kann etwa aufgenommen 
werden: "sya bit’sn "a1 (vgl. auch mepsb in M). Auch in 20b ist die 4. Halbzeile aus- 
gefallen. h) "=" vgl. Ez 35,5; Ps 63, 11. i) nm müßte in diesem Zusammenhang 
‚Pest‘ bedeuten; es wird besser gestrichen und 24T gelesen. k) I. man; das " gehört 
zum Folg.; 1. mm (Z) oder besser 1 (M2MSSSAgY; vgl. G m). ) M2MSS6 
haben emsbWn; M(®) ist aber auch wohl möglich; ‚Straucheln‘ ist geläufiges Bild des 
‚Unglücks‘ vgl. 18,15; 6,21; 23,12. m) i2y absolut in schlimmem Sinn wie 14,7 in gutem. 

Das Lied ist ganz persönlich und die Niederschrift zunächst nur für 
Jeremia selbst bestimmt. Drei Gegnergruppen verbanden sich gegen Jeremia, 
die Priester, die Weisen und die Nabis; die Priester haßten den Propheten, 
weil er gegen den Tempelkult predigte und ihre Standesinteressen angriff, die 
Nabis, weil er ihre lügnerische Anmaßung und ihre geheimen Sünden aufdeckte; 
die Weisen fühlten sich in ihrem Gelehrtenstolz beleidigt. Die Feindschaft war 
so weit gestiegen, daß man den Propheten beseitigen wollte. Zuerst hatten die 
jerusalemischen Priester, wie wir bei 11, 18ff. vermuteten, versucht, durch 
Meuchelmörder aus der Verwandtschaft Jeremias in Anatot Jeremia ums Leben 
zu bringen, aber Jeremia hatte den Anschlag noch rechtzeitig entdeckt. Jetzt 
wählten die Feinde scheinbar rechtlichere Formen; sie verabredeten, den Pro- 
pheten in seinen Aussprüchen zu fangen und ihn wegen Gotteslästerung oder 
ähnlicher Anstöße vor Gericht zu bringen. Das war schon 609 geschehen 
(Kp. 26), aber damals war aus der guten Zeit Josias her der Widerstand noch 
zu stark; inzwischen hatte Jojakim, selbst ein erbitterter Gegner des Propheten, 
durch seine Regierung dafür gesorgt, daß der Boden bereitet war. 

Jeremia erfuhr, wohl durch irgendeinen Vertrauten, von dem heim- 
tückischen Plan seiner Widersacher. Er war tief empört, denn die Offenheit 
war ihm Bedürfnis und das freie Wort war. sein Prophetenrecht. Auf diese 
‚Weise ist ihm alle Wirksamkeit abgeschnitten. Er ist aber nicht wegen seines 
Amtes empört, das ist Gottes Sache, sondern wegen seiner Person, die mit dem 
Tod bedroht wird. Er fühlt, daß ihn niemand mehr schützen kann; die edlen 
Patrizier, die im Anfang Jojakims noch für ihn eintreten konnten (vgl. 26, 24), 
hatten wohl mehr und mehr ihren Einfluß verloren. So völlig verlassen wendet 
sich Jeremia an Gott. Jahwe, der Richter, muß seinen Prozeß entscheiden. 
Das Recht ist auf seiner Seite, es gilt doch noch der alte Rechtsboden, daß 
‚nicht Böses für Gutes gelohnt werde‘, und er findet an sich nichts Anstößiges, 
was den Gegnern Grund gegeben hätte. So möge der Richter sich für ihn als 
für den Gerechten entscheiden, hat er doch den Gegnern nicht bloß nichts 
Böses zugefügt, sondern ihnen Gutes erwiesen! Furchtbare Strafe ‚soll, wenn 
das Gericht kommt, die Schuldigen treffen, sie zuerst, aber auch alle ihre An- 
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gehörigen mit ihnen! Sie sind des Todes schuldig, denn sie haben auf Mord 
gesonnen; Jahwe möge nicht Gnade vor Recht ergehen lassen! 

Das Gebet fällt wie das in 17, 14—18 in die Zeit um 606. Die 
politischen Verhältnisse waren ruhig, die Führer Jerusalems lebten im Gefühl 
‚der Sicherheit, denn Jerusalem stand trotz aller prophetischen Unheilssprüche 
im göttlichen Glanz unversehrt da. Der alte Feind Assur lag am Boden und 
den Griff der neuen Mächte, auch Ägyptens, empfand man noch nicht allzu 
stark. Bei solchem Gang der Dinge mußte der Einfluß Jeremias schwinden, 
und die Gegner hatten freie Bahn. 

18 Der Satz wird verschieden aufgefaßt. Entweder so: Priester, Pro- 
pheten und Weise sind nicht um eine Auskunft verlegen, wenn es sich um 
irgendeinen Plan handelt (Du. Co.), ob für diese selbst oder für die Leute, 
die ihre Autorität begehren; oder so: wir brauchen Jeremia nicht, wir haben 
göttliche Autoritäten genug (Köb.). Diese letztere Deutung ist jedenfalls zu 
schwach. Ich glaube, daß die Redenden in v.18 die drei Gegnergruppen selbst 
sind. Jeremia hat ihnen vielleicht mit einem öffentlichen Wort, auf das sie hier 
anspielen, vorausgesagt, es werde eine Zeit kommen, in der ihnen Weisung, 
Rat und Offenbarung vergangen seien (vgl. 4, 10; 8, 9). Sie erwidern höhnisch: 
‚noch haben wir die Macht und wir wollen sie benützen!‘ Der Satz ist dem 
Gebet vorangestellt, um die ganze Schwere des Drucks zu zeigen, unter dem 
Jeremia leidet. Es sind die gleichen Gruppen, die er 2, 8; 8,8 zeichnet; die 
Priester stehen voran, sie hatten in der Zeit Jojakims die Führung im Kampf 
gegen den Propheten. Die Gegner bilden eine erbitterte Koalition, sie sind in 
der Übermacht, durch Zahl, öffentliche Autorität, staatliche Hilfe und durch 
ihre Skrupellosigkeit. Ähnlich hat Jesus die Koalition der geistlichen Feinde 
sich gegenüber gesehen, Priester und Schriftgelehrte wie hier, die Nabis könnte 
man’den Zeloten vergleichen. Beidemal ist Todfeindschaft zwischen dem Boten 
Gottes und den Vertretern der öffentlichen Frömmigkeit und Sitte, der, ge- 
wohnten geistigen Ideale des Volkes. In beiden Fällen auch ein ähnliches 
Vorgehen; die öffentlichen Autoritäten überwachen den verdächtigen Ketzer 
Mark 3, 1ff., benutzen die Aussagen gedungener Zeugen Mth 26, 59. oder 
gar der vertrauten Freunde Jer 20, 10; Mth 26, 15. Daß die Gegner Jeremias 
es auf sein Leben abgesehen hatten, ist klar gesagt (23). Ihr Vorwand war 
das Wohl des Staates und der Religion, das durch die freien Worte gefährdet 
sei; in Wirklichkeit war es ihr eignes Wohl, verletzte Eitelkeit, blindwütender 
Haß. Bei nächster Gelegenheit versuchten die Priester, wenigstens einen Teil 
ihres Anschlags zu verwirklichen 20, 1—3. f 

“230 Der alttestamentliche Fromme hatte ein ausgesprochenes Gefühl für 
das Recht, das liegt in der Natur der mosaischen Religion begründet; wie der 
neutestamentliche Fromme auf die Seligkeit hofft, so der alttestamentliche auf 
die gerechte Entscheidung Gottes. Das Verlangen nach Gerechtigkeit beruht 
‚aber bei Jeremia auf der gewissenhaftesten und innerlichsten Selbstprüfung. 
21 ist forensisch zu verstehen vom ‚Anrechnen‘ des Richters, wenn er seinen 
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Spruch fällt. Sy: Fürbitte für die Feinde ist auch 15, 11 bezeugt. 21 Was 
Jeremia hier ausspricht, ist das Furchtbarste unter seinen Rachegebeten. Es 
wird dadurch ein wenig gemildert, daß der Untergang der persönlichen Feinde 
sich ganz von selbst aus dem allgemeinen Untergang der Nation ergab (vgl. 
Am 7,17 und hier 728 ny2). Aber das Gebet hat doch eine sehr leiden-. 
schaftliche persönliche Note, namentlich die Bitte, daß Jahwe den Feinden diese 
Sünde nieht mehr vergeben möge. Jeremia denkt an die Schrecken des Kriegs; 
die schuldigen Gegner kommen um (21ay), aber auch ihre Söhne (21a«. 21b). 
fallen, und die Frauen werden nicht bloß verwitwet und kinderlos (21aß), 
sondern wenn die plündernden Horden in die Stadt eindringen, erleiden sie das 
Geschick, das Amos der Familie des Oberpriesters Amasja gedroht hat (22a). 
So werden die Familien in das Strafgericht der Väter mit hineingerissen 
Am 7, 17, und die Schuldigen werden in dem getroffen, was ihnen das Liebste: 
auf Erden ist. In 15, 8f. hat der Prophet das Los der Frauen mitfühlend: 
beklagt, hier wünscht er das Gleiche in schrecklichem Zorn auf die weiblichen 
Familienglieder seiner Gegner herab. 22b sieht auf 18b zurück; das Bild 
der Grube und Schlinge haben die Psalmisten gerne gebraucht 7, 16; 35, 7; 
57,7 u. a. 23aß hat Neh (3, 37) fast wörtlich übernommen. 

Jeremias Rachegebete (11, 20; 12, 3; 15,15; 17, 14—18; 18, 19—23; 
vgl. 20, 4—6) müssen uns im Innersten erschüttern, denn erst sie lassen uns 
ermessen, welches seelische Martyrium der Prophet in den Jahren unter J, ojakim 
erlitten hat. Er war eine stark empfindende Natur, stark in der Liebe wie im 
Zorn, nicht imstande, über persönliche Kränkung und Bedrohung einfach hin- 
wegzugehen. Erzogen im göttlichen Gesetz und selbst mit dem peinlichsten. 
Rechtsgefühl ausgestattet, verlangte er auch für sich Gottes vergeltende Ge- 
rechtigkeit. Er geht gerade in diesen Konfessionen mit sich selbst aufs schärfste- 
ins Gericht, aber er weiß sich ohne Schuld Menschen gegenüber. Er hat seine 
Rachegebete nicht als widergöttlich angesehen und sie nicht als Beichte nieder- 
geschrieben, sondern weil er gewohnt war, alle seine Gefühle und Erlebnisse 
aufzuzeichnen. Für uns sind diese menschlich so begreiflichen Herzensergüsse 
das Vergängliche an Jeremia. Aber dieses Vergängliche haftet nicht allein an 
ihm, und es war auch nicht bloß in seiner Person, sondern in seinem Beruf und in 
der Zeit seines Berufs begründet. Das herbe Amt der Zerstörung, das er zu ver- 
kündigen hatte, die fortgesetzte Einsamkeit, die heilige Nähe Gottes mit ihren großen. 
Anforderungen hatten etwas Aufreibendes für die Propheten, besonders für die 
zarte Seele eines Jeremia, und wir begreifen, daß er sich in manchen Augen- 
blicken völlig erschöpft fühlte. Wie Jesus über die Pharisäer (Mth 23), Paulus: 
über die Judaisten (Gal 5, 12), war er von heiligem Zorn darüber ergriffen, daß 
die geistigen Führer, die ihm hätten helfen sollen, das Wort Gottes lahmlegten 
und das Volk ins Verderben zogen. Es war wohl noch möglich, das Volk, 
wenigstens einen Teil des Volkes, zu retten, wenn die Gegner des Propheten 
vernichtet würden. Mußte nicht Gott um seines Volkes, um seines Propheten, 
um seiner selbst willen die Verderber verderben? Mußte er nicht offen und 
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bald sich zu dem bekennen, der sein einziger Bekenner in Jerusalem war? Es 
ist ‘persönlichstes Anliegen, und alle Nöte des Herzens, alle Liebe zum Volk 
und zum eigenen Leben schwingen mit. So ruft der Prophet die Rache Gottes 
auf die Feinde herab, damit er frei atmen und sein Liebeswerk vollführen 
könne. : 


Der Greuel des Tofet 19, 2a. b. 3—6. 11b. 12. 


?@eh ins Tal Ben Hinnom hinab und verkündige dort die Worte, die. ich dir 
sagen werde, ®und sprich: Höret das Wort Jahwes, ihr Fürsten Judas und ihr 
Bürger Jerusalems! So hat Jahwe Sebaot, der Goit Israels gesagt: Ich bringe Un- 
heil über diese Stätte, daß wer es hören wird, dem sollen die Ohren gellen®. * Weilb 
sie mich verließen und diese Stätte entstellten® und anderen Götlern an ihr opferten, 
die sie und ihre Väler und die Fürsten Judas früher nicht gekannt haben, uud 
weil sie diese Stätte mit dem Blut Unschuldiger anfüllten. °° Sie bauten. 
die Höhe “des Tofet im Tal Ben Hinnom’t und verbrannten ihre Kinder mit 
Feuer als Brandopfer für den Baal, was ich nicht befahl und nicht gebot und 
mir nie in den Sinn gekommen ists. Darum kommt eine Zeit, spricht Jahwe, 
da wird man diese Stätte nicht mehr (Tofet undf) ‚Tal Ben Hinnom‘, sondern. 
‚Würgetal‘ nennen’). “bb Und man wird im Tofet begraben, weil kein Raum 
mehr da ist zum Begraben. *? So mache ich’s mit dieser Stätte (Spruch Jahwes) 
„A und mit ihren Bewohnern, und ich behandle diese Stadt wie das Tofet, *? daß 
die Häuser Jerusalems und die Häuser der Fürsten Judas ebenso “verunreinig® * 
werden, wie die Stätte des Tofet, alle! die Häuser, auf deren Dächern sie dem 
ganzen Himmelsheer Rauchwerk geopfert und fremden Göttern Trankspenden aus- 
gegossen haben. 

1) ?Umd ich schütte die Weisheit Judas und Jerusalems aus an dieser Stätte und 
lasse sie durchs Schwert fallen vor ihren Feinden und durch die Gewalt derer, die ihnen 
nach dem Leben trachten, und gebe ihre Leichen zur Speise den Vögeln der Luft und 
dem Getier des Feldes. ® Und ich mache diese Stadt zum Grauen und Spott, daß jeder, 
der vorbeigeht, schaudert und spottet ob all ihrer Schläge. 9Umd ich gebe ihnen das Fleisch 
ihrer Söhne und Töchter zu essen, einer wird das Fleisch des andern essen, in der Enge 
und Bedrängnis, womit ihre Feinde und die ihnen nach dem Leben trachten, sie be- 
drängen werden. Die Verse sind ein Einschub. Sie scheinen zwar originell zu beginnen; 
aber die ersten Worte von 7 erinnern an Jes 19, 3, wo Ppa und mxY gleichfalls nahe bei- 
sammen stehen; der Glossator wollte hier vermutlich ein Wortspiel mit papa machen und 
verband die zwei aus Jes 19,3 genommenen Wörter. Das Übrige von 7—9 ist eine 
Mischung von geläufigen Redensarten ohne strenge Gedankenfolge, vgl. 7: 16, 4; 34, 20. 
(7,32); 8: 18, 16; 49, 17; 50,13; Zef 2,15; 9: Lev 26,29; Deut 28, 53if.; zu ’” Sion ER 
vgl. Jes 9, 19; Sach 11,9. Die spätere Zeit gefiel sich darin, das Gericht zu steigern und 
breit auszuführen. — 7a Das Bild besagt: Jahwe macht die eingebildete Weisheit zu- 
schanden, vgl. 4, 9. — 9 Die schrecklichen Worte sind nicht reine Phantasie, sondern aus 
der geschichtlichen Wirklichkeit entstanden Thren 4, 10 (2, 20) vgl. 2 Kön 6, 28£.; Joseph. 
B. J. VI, 3, 4. Vielleicht will der Bearbeiter den Vergeltungsgedanken ausdrücken und 
sagen, daß der Wahnsinn der Kinderöpfer durch den Wahnsinn des Verzehrens der Kinder 
gebüßt werden müsse bzw. gebüßt werden mußte. 
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In Kap. 19 sind offenbar zwei Vorgänge ineinandergeraten, die weder sachlich noch 
zeitlich etwas miteinander zu tun haben, die sinnbildliche Handlung mit dem Krug und 
das prophetische Fluchwort wegen der Greuel im Tofet; am deutlichsten ist der Wider- 
spruch zwischen 1b (Teilnehmer: einige Älteste und Priester) und 3 (Zuhörer: Fürsten 
und Volk) und zwischen 11 (der Stadt geht es wie dem Krug) und 12b (dieser Stadt geht 
es wie dem Tofet). Das Versehen des Zusammenschreibens der beiden Stücke entstand 
vielleicht dadurch, daß das Scherbentor, wo die Handlung mit dem Krug sich abspielt, 
am Ausgang ins Hinnomtal lag. 14f. kann nur zur symbolischen Handlung, nicht zur 
Predigt im Tofet gehören, denn diese Predigt geschah nach 3 von Anfang an vor dem 
ganzen versammelten Volk; der sinnbildliche Vorgang dagegen wurde zunächst in Gegen- 
wart einiger Patrizier und Priester vollzogen und daran dann an anderem Platz ein öffent- 
licher Spruch an die Gesamtheit angeknüpft. Gies. Erbt halten 3—9. 11h. 12. 13, Co. 
Ro. 3—9. 12b. 13 für Interpolation, aber der Abschnitt läßt sich losgelöst vom anderen 
als echtes jeremianisches Stück behaupten. Ein Versuch, die Vermischung beider Ab- 
schnitte zu erklären, s. Einl. Nr. 4. 

a) maxm von >53 für mmsyn GK 67g; zum Sprichwort vgl. 1 Sam 3,11; 2 Kön 21, 12. 
b) Zur Satzperiode 4—6 (Vordersatz mit 22, Nachsatz mit 725) s. Kö 416c. ec) a) 
‚tremd, ausländisch machen‘ (vgl. "3>3 und JSir 11, 34 ‚einen seinem Haus entfremden‘), 
‚durch fremden, ausländischen Kult entstellen‘. d) oipn ist 4b. 6. 13 zweifellos die 
Kultstätte Tofet (nicht Jerusalem), ist daher auch 3. 4a. 12a so zu fassen. e) 5f. 
— naht f) Statt b227 hat 7, 31 besser Börja Ra SUN nen; ich setze dies hier ein, 
denn man erwartet die Nennung des Tofet. In 6 dagegen hat Jer wohl urspr. nur die 
beiden Namen des Tals einander gegenübergestellt, und das aus 5 an den Rand geratene 
ren ist fälschlich in 6 eingesetzt worden. g) Die gehäuften Ausdrücke machen den 
völligen Widerspruch mit dem Willen Jahwes klar. h) Nimmt man 7—9 heraus und 
stellt 10. 11a mit 12a zusammen, so schließt 11b an 6 an wie in der Parallele 7, 32; 
dies ist zugleich ein Beweis für die Richtigkeit meiner Textauffassung. 7,32 hat noch 
die richtige Wortfolge: (ap?) BipR ja neha 79391; hier in 19, 11 wurde nen voraus- 
gesetzt, weil der Zusammenhang nicht mehr klar war und man daher das Tofet als 
Hauptsache erwähnen und voranstellen mußte. i) Die Verbindung von ‚dieser Stätte‘ 
und ‚ihren Bewohnern‘ fällt auf, denn &ipn ist hier überall (außer in 11b) — ‚Kult- 
stätte‘; es wird vor asia eine Bemerkung über Jerusalem ausgefallen sein; die Lücke 
wurde mit 7" 0X) ausgefüllt; vgl. auch das grammatik. schwierige rm». Oder ist 12f. 
späterer Zuwachs. k) 1. mit © oxaon, vgl. auch n in & (dnö zwv dradag0ı@v). 
) 525 abhängig von einem zu erg. verbum dicendi GK 119u. 


Unter dem Einfluß der kanaanitischen Baalsreligion, der Fruchtbarkeits- 
religion, wurde das Kinderopfer in Form des Erstgeburtsopfers auch in den 
altisraelitischen, öffentlichen und rechtsgültigen Kult aufgenommen; das Bundes- 
buch (aus der Zeit Samuels?) verlangte die Darbringung des Erstgeborenen an 
Jahwe Ex 22, 28. Der Widerspruch dagegen regte sich bald (vgl. Gen 22), 
und schon das Gesetz Ex 34, 20 (erste Königszeit?) erlaubt und bestimmt die 
Auslösung des erstgeborenen Sohnes. In der Zeit des Ahas und des Manasse, 
also unter dem Einfluß Assyriens, kam aber der greuelhafte Kult, jetzt als 
fremde Mode, erneut auf, und zwar wurde er von hochoffizieller Seite betrieben 
2 Kön 16, 3; 21, 6 (vgl. die ‚Fürsten‘ auch hier 3). Ob jetzt die besondere 
Kultstätte im Hinnomtal bei Jerusalem errichtet wurde, oder ob sie: schon 
früher bestand, wissen wir nicht. Wem die Kinderopfer dargebracht wurden, 
bleibt in einem gewissen Halbdunkel. Jeremia nennt die Gottheit ‚Baal‘ 19er 
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Ezechiel ‚die Steingötzen‘ (gillulim) 23, 37, in Lev 18,21 u. a. heißt sie 
‚Mölek‘ (= Melek, Himmelskönig). Aus Jer 19,5; Ez 20, 26 geht hervor, 
daß die Jerusalemer das Opfer ihrem eigenen Gott Jahwe darbringen wollten; 
wir haben also eine synkretistische Verbindung des Jahwe—Melek anzunehmen; 
der Prophet freilich erkennt diese grobe Figur nicht als Jahwe an, so wenig 
wie er den baalischen Jahwedienst überhaupt als Jahwedienst gelten ließ. Die 
Erstgeburten wurden wohl an einem bestimmten Jahrestag von der Bevölkerung 
dargebracht, auch die fürstlichen Familien fehlten nicht. 

Der Zweck des Opfers war, sich durch die Drangabe des ersten Kindes 

den Kindersegen zu sichern; wie bei jedem Erstgeburtsopfer verband sich damit 
die Idee der ‚Sühne‘, des abergläubischen Schutzmittels gegenüber dem menschen- 
feindlichen Dämon oder der menschenfeindlichen Seite der Gottheit. Der 
Melek-Kult beweist den hoffnungslosen Abstand zwischen dem Propheten, der 
überhaupt jedes Opfer verwarf, und dem Volk, dem sogar dieses Opfer damals 
noch möglich war; es beweist zugleich, wie das Ausland den edlen, ursprüng- 
lichen Charakter des Jahwevolkes und seines Gottesdienstes entstellt hatte vgl. 
2,21. Israel hatte nicht einmal das zur Entschuldigung, daß eine besondere 
Notzeit diesen Aberglauben begründet habe, denn die lange Regierungszeit 
Manasses, in der der Kult blühte, war politisch gesichert. Vielmehr zeigte 
dieser furchtbare Brauch, zu was für einer Haltlosigkeit und. Geistesverwirrung 
die fortgesetzte Abkehr von Jahwe und Hinkehr zu den Fremdkulten schließlich 
führte. Vgl. weiter zum Kult der Kinderopfer 2, 23; 3, 24; 32, 35; Ez 16, 20f£.; 
20,:26..31; 23,:37;-Dt 18, 10; Mi 6, 7; 2 Kön 17, 17;.23, 10;:(17,.31); 
2 Chr 33, 6; Lev 18, 21; 20, 2; Jes 30, 33; 57,5; Ps 106, 37f., die Funde 
in Geser, Taannek und Lakisch, und meine Bibl. Altert. S. 178—181. 
. -  Jeremia steht dabei, wie am jährlichen Tofet-Tage die vielen Kinder der 
finsteren Gottheit geopfert werden. Er ist tief erschüttert, ergriffen von dem 
Jammer über das verirrte Volk, empört über solchen finsteren Aberglauben, 
solchen Mangel an der da‘at Jahwes, solche Gewissenlosigkeit der geistlichen 
Führer. Die Opferszene der festfeiernden Menge, der abergläubisch hingestreckten 
Männer und der laut schreienden Mütter verwandelt sich vor seinem Auge in 
eine noch wildere, unheimlichere Szene. Er sieht das ganze Tal voll Leichen 
‘im furchtbaren Krieg. Was die Jerusalemer als Schutz- und Zaubermittel für 
sich und ihre Kinder erstrebten zur Abwehr des Todes, das bringt ihnen gerade 
den Tod in furchtbarster Gestalt. Für alle Zeiten wird man dann dieses 
schauerliche Tal das ‚Würgetal‘, das ‚Leichental‘ heißen. 

2 Das Tal ben(bene)-hinnom, heute Wädi er-Rababi, südl. von Jerusalem, 
südwestl. vom Tempelberg, erhielt seinen Namen wohl nach einem ehemaligen 
Grundstückbesitzer. Ob die spätere Vorstellung, daß hier der Eingang zur 
Hölle (y&evva) sei, von.dem Greuelkult des einstigen Kinderopfers herrührt ? — 
5 nah: Tofet ist die spätere jüdische Aussprache; man nimmt seit W. R. Smith 
(Sem. I, 357) an, daß die Kultstätte ursprünglich non hieß, und gibt dem Wort 
die Bedeutung. ‚Feuerstätte‘ nach dem aram. tfajü. © schreibt Tapes; die 
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jüdische Aussprache erinnert an ob und nyw3; sie wollte das ‘Wort wohl mit 
der hebr. Wurzel Aın ‚anspeien‘ zusammenbringen. nin2.: Uber das Aussehen 
der Kultstätte und des Gottesbildes und über das Ritual sind wir nicht genau 
unterrichtet. Aus Jes 30, 33 erfahren wir, daß eine runde Vertiefung beim 
Tofet war, in die wohl das Brennholz gelegt wurde. Jedenfalls geht auch aus 
unserer Stelle mit aller Deutlichkeit hervor, daß die Kinder tatsächlich ver- 
brannt wurden (aawb), und daß der sonstige offizielle, euphemistische Ausdruck 
ayı Ex 13, 12 u. ö. nicht etwa besagt, daß man die Kinder bloß ‚durchs 
Feuer gehen ließ‘, um sie zu reinigen und zu weihen. Aus Ez 16, 20f. könnte 
man schließen, daß die Kinder zuerst geschlachtet, dann verbrannt wurden. — 
5b Diese ausdrückliche und sehr energische Bemerkung des Propheten richtet 
sich gegen das Gesetz Ex 22, 28 (‚den Erstgeborenen deiner Söhne sollst du 
mir geben‘) und gegen die darauf sich stützende Meinung des Volkes, das 
Gebot gehe auf Jahwes Willen zurück. Der Prophet Jahwes schied nach seinem 
göttlichen Urteil zwischen Gotteswort und Menschenwort in den Schriften seines 
Volkes. “Wenn etwas im ‚Bundesbuch‘ stand, war es für ihn damit noch keine 
Offenbarung Jahwes, wie er die gesamte ihm vorliegende Kultgesetzgebung für 
Menschenwerk hielt 7, 22, trotzdem sie priesterlich autoritativ aufgezeichnet im 
Tempelarchiv lag. Ezechiel ist weniger:frei als Jeremia. Für ihn ist das Bundes- 
buch Gottesgesetz, und so muß er mühsam den Widerspruch zwischen der alten 
Vorschrift und seiner eigenen geläuterten Anschauung beseitigen: ‚ich machte sie 
unrein durch ihre Opfergaben, dadurch, daß sie alle Erstgeburt durchs Feuer gehen 
ließen, um ihnen ein Grauen einzuflößen, damit sie erkenneten, daß ich Jahwe 
seit 20, 26; er führt also diesen schrecklichen Kult, den er für göttlich ein- 
gesetzt halten muß, auf den züchtigenden Willen Jahwes zurück. Der Unter- 
schied zwischen Ezechiel und den klassischen Propheten wird hier sehr deutlich. 
11b Die Gräber lagen an den Abhängen der Stadt. Der Leichen werden 
so viele sein, daß die Grabfelder nicht ausreichen und die Kultstätte beigezogen 
werden muß. Auch Josia hatte die Kultstätte ‚verunreinigen‘ lassen 2 Kön 
23, 10. — 12. 13 Ebenso sollen die Häuser der Stadt Jerusalem durch die 
Leichen, die bei der Zerstörung drin liegen bleiben, verunreinigt werden; die 
Paläste, als die Häuser der Hauptschuldigen, sind besonders genannt. 13b Der 
Gestirndienst und das Kinderopfer standen wohl in einem inneren Ziusammenhang ; 
möglicherweise war der Melek-Jahwe, dem die Kinder dargebracht wurden, als 
Sonnengottheit gedacht; auch die Verbrennung der Opfer führt auf den Feuer- 
charakter der Melekgottheit; jedenfalls drangen Gestirndienst und Kinderopfer 
unter dem Einfluß Assyriens in Juda ein 2 Kön 16,3; 21,1 (Ahas und 
Manasse). — Den Gestirnen wird auf den Dächern Rauchwerk und Trank- 
spende gebracht vgl. 32, 29 (7, 18b; 8, 2); 2 Kön 23, 12; Zef 1, 5; Gilgamesch- 
Epos IV, B 7f. ‚sie stieg auf das Dach vor Schamasch, legte Räucherwerk 
hin‘. . Aus Strabo, Erdbeschreibg. XVI, 4, 26 erfahren wir, daß auch die 
Nabatäer Altäre auf den Häusern hatten und der Sonne täglich Trank- und 
Rauchopfer darauf darbrachten (orr&vdovres xal Außavwrikovteg). | 
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Da wir aus Ezechiel schließen dürfen, daß Kinderopfer und Gestirnkult 
unter Jojakim wieder aufkamen (s. Einl. Nr. 2 u. vgl. 18, 13#f.), so werden 
wir dieses Stück, seiner Stelle im Jeremiabuch entsprechend, besser in der Zeit 
zwischen 609 und 605 als vor 622 ansetzen. 


Jeremia zerschmettert den Krug. Sein erstes Martyrium 19, 1. 2a. 10. 
11a. 14f. 20, 1—6. 


19! Jahwe sagte “zu Jeremia’®: Geh, kaufe dir einen irdenen Krug“’® und 
“nimm mit dir’* einige von den Ältesten des Volkes und von“’d den Priesiern 
und geh“’° an den Eingang des Scherbentors hinaus. !° Und xerbrich den Krug 
vor den Augen der Männer, die mit dirt gegangen sind, "und sprich zu ihnen: 
So sagt Jahwe Sebaot: So werde ich dieses Volk und diese Stadt zerbrechen, wie 
“man?” 8 ein Töpfergeschirr zerbricht, so daß® es nicht mehr geheilt werden kann’. 

14 Und Jeremia kam von dem “Eingang des Tors’*, wohin Jahwe ihn zum 
Propheienspruch! geschickt hatte, zurück, trat in den Hof des Tempels Jahwes und 
sprach zum ganzen Volk: 1° So spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels: 

Ich bringe® über diese Stadt und über ihren Gau genau das Unheil, das 

ich ihr gedroht, 
weil sie ihren Nacken versteiften und meinem Wort nicht 
gehorchten ! 
201Als aber der Priester Paschchur, der Sohn Immers — er war Ober- 
aufseher“ über den Tempel Jahwes — Jeremia diese Worte verkündigen hörte, 
2Jieß Paschehur den Propheten Jeremia stäupen? und ıhn inP den Block legen, 
der im Benjamintor, dem oberen (dem am Tempel Jahwes‘), war. ®Am anderen 
‘Morgen, als Paschehur Jeremia wieder aus dem Block freiließ, sprach Jeremia 
zu ihm: 
Jahwe nennt dich nicht mehr ‚Paschehur‘, sondern ‚Grauen‘! °”" ringsum 
s4 Denn so spricht Jahwe: Fürwahr, ich mache dich zum Grauen für dich 
und für alle deine Freundet; sie werden durch das Schwert ihrer Feinde fallen, 
und. du wirst es mit ansehen müssen. Ganz Juda gebe ich in die Hand des 
Königs von Babel; er wird sie nach Babel wegführen und mit dem Schwert töten. 
5Ich gebe preis allen Reichtum dieser Stadt, all ihren Erwerb und all ihre Kost- 
barkeiien, und gebe preis alle Schätze der Fürsien Judas in die Hände ihrer Feinde, 
die werden’s plündern, mitnehmen und nach Bubel bringen. 6 Und du, Paschchur, 
und alle deine Hausgenossen werden in die Gefangenschaft wandern; nach Babel 
wirst du kommen, dort wirst du sterben und dort begraben werden, du und alle 
deine Freundet, denen du falsch geweissagt hast. | 


 d) M10G2)MSS.2Edd.GLWSTW erg. "ot; will man dies aufnehmen, so muß man es 
als Abkürzung "5x — mass fassen, denn das Stück erzählt über Jer (19, 14; 20, 2). 
b) str. "yin oder won vgl. ON*S. ce) erg. vor rn mit ST(GUW) as mn. d) str. 
mit GB.N das 2. pin. _e) Nachdem die beiden, jetzt verflochtenen Stücke voneinander 
gelöst sind, bleibt "als Urtext unseres Stücks an dieser Stelle übrig n> (8) mkEN. 
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f) iR = TON. g) Vokal. mit GLWSTRU "an. h) "öN ‚so daß‘ GK 166b. 
i) es: 7 für n GK gg. k) nenn wurde statt nog2R oder “swin rıoen geschrieben, 
nachdem die beiden Stücke verbunden worden waren. ]) 8237 ist hier zum erstenmal 
von der Verkündigung Jeremias gebraucht. m) "an ohne 8 GK 74k. n) 79 Tp2 
Appos., Genus und Spezies GK 131b; Kö 333s (Kö. vergleicht ‚Fürstbischof‘). 0) am 
unverkürzt GK 49e. pP > = N q) man ur soll das ‚Benjamintor‘ in der 
Tempelmauer von dem in der Stadtmauer 37, 13; 38, 7 unterscheiden. r) str. wohl mit 
BL W Orig. Ar 2729 (als aus 6, 25 hierher geschrieben); der Gleichklang besteht zwischen 
"mep und “ip, der Kontrast wird noch schärfer und auch in der folg. Erklärung (v. 4) 
steht nur "in. Der Name ist gewählt nicht wegen einer inhaltlichen Beziehung zwischen 
Paschchur und Magor, sondern wegen der äußeren Ähnlichkeit des Wortklangs. Die Ver- 
suche, den Namen Paschehur aus dem Aramäischen zu erklären und seinen Sinn in gegen- 
sätzliche Beziehung zu “52 zu bringen (Michael. Nestle), sind erfolglos geblieben. &S 
verstehen "%% als ‚wandernd‘, aber 6, 25 macht die Bedeutung ‚Schrecken‘, ‚Grauen‘ wahr- 
scheinlicher. s) Das Strafwort Jer’s wurde wohl bei der Niederschrift erweitert, vgl. auch 
das oft wiederholte, etwas prosaische 22. Wir haben hier ein Beispiel, wie der kurze 
öffentliche Prophetenspruch bei der Niederschrift sei’s vom diktierenden Propheten selbst 
sei’s von seinem Biographen verbreitert wurde. t) Das verschiedene Schicksal der 
Freunde Paschchurs (4a und 6b) läßt sich wohl so vereinigen, daß den einen der Tod in 
Jerusalem, den anderen das Verkommen im Elend der Verbannung angesagt werden soll, 


Wieder einmal war ein Festtag, die Scharen der Festfeiernden hatten sich 
in Jerusalem auf dem Tempelplatz versammelt (14). Alles Mahnen und Drohen 
Jeremias in den früheren Jahren war ohne Eindruck geblieben, so greift der 
Prophet auf göttlichen Befehl zu einem stärkeren Mittel und versinnbildlicht 
den Untergang der Stadt in einer darstellenden Handlung. Wie eine 
heilige Zeremonie, feierlich und umständlich, wird die Handlung vorgenommen. 
Jeremia erwirbt sich einen Krug, nimmt einige vornehme Jerusalemer und 
einige Priester mit ans Scherbentor, wo der Schutt der Stadt abgelagert wurde; 
dort zerschmettert er im Angesicht der öffentlichen Zeugen den Krug und fügt 
das Wort des Fluchs hinzu. Hierauf geht er auf den Tempelplatz und ver- 
kündigt der Menge, daß genau so Stadt und Staat Jerusalem zerschmettert 
werden. Das Volk gerät in Aufruhr, es ist ja kein Grund zu irgendwelcher 
politischen Befürchtung vorhanden und Jerusalem ist die Stadt Gottes. . Die 
Priesterschaft läßt es diesmal nicht (wie Kp. 26. 7) zu einer förmlichen Gerichts: 
verhandlung kommen; sie schreitet sofort ein. Der Oberaufseher des Tempels 
befiehlt, daß man Jeremia wegen seiner gotteslästerlichen Worte und seiner 
Umtriebe am Fest stäupe und auf der Wache in den Block lege. Die entstandene 
Aufregung sucht er durch eine Gegenweissagung niederzuschlagen (20, 6). Er 
bekommt für sich, für seine Familie und für seine Gesinnungsgenossen ein be- 
sonderes Fluchwort des Propheten. 

19, 1 Als Beauftragter Gottes hat der Prophet die Vollmacht über die Vor- 
steher des Volkes, vgl. den ähnlichen Vorgang bei Jesaja, der sich durch zwei 
Zeugen (darunter auch einen Priester) seine Handlung beglaubigen ließ 8, 2. — 
2 Die Lage des ‚Scherbentors‘, eines städtischen 'Schuttplatzes, ist uns .nicht 
Sicher bekannt; aus der Verbindung mit dem Tofet-Stück möchte man schließen, 
daß es nach dem Hinnomtal, also nach Süden ging; der Lage und dem Namen 
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nach scheint es dem ‚Misttor‘ Neh 2, 13 verwandt; mit dem Arbeitsplatz der 
Töpfer (18, 2) hat das ‚Scherbentor‘ nichts zu tun. 11 Was Jesaja geweis- 
sagt hat 30, 14, das verwandelt sein Nachfolger Jeremia in eine sinnbild- 
liche Handlung. Stärker noch als das Fluchwort wirkte die Fluchtat, 
nicht bloß durch den allgemeinmenschlichen Eindruck auf das Gemüt, sondern 
auch weil ihr nach der Anschauung jener Zeit eine große dümonische Kraft 
innewohnte }). mar? bar x5: von der Stadt soll ‚kein Stein auf dem andern 
bleiben‘, das Staatswesen soll für immer zertrümmert werden. 15 Schuld ist 
der Trotz und Ungehorsam des Volkes, das sich in den letzten Jahren immer 
mehr dem Propheten verschlossen hatte. 


20, 1 Der ÖOberaufseher des Tempels verwaltete die Tempelpolizei vgl. 

29, 26; Am 7,10. Er hatte darüber zu wachen, daß kein Unbefugter den 
Tempelplatz betrat, daß die Feste nicht gestört wurden und im heiligen Hof 
nichts Ungebührliches geschah. Er hatte die amtliche Pflicht und Befugnis, 
Ruhestörer züchtigen zu lassen und in Block und Halseisen zu legen. Der 
neutestamentliche oreaTnyog Toö ieood ist wohl der gleiche Beamte, ebenso hat 
der heutige muhammedanische Schech der jerusalemischen Moschee ein ähnliches 
Amt. 2 Die Tempelwache lag in dem breiten Torbau des Benjamintores, das 
nach Norden aus dem Tempelplatz in die Vorstadt hinausführte und allemnach, 
da von Westen her kein Zugang war, den Haupteingang für die Städter bildete; 
es heißt woyn ‚das oberste‘ oder ‚das obere (Tor)‘, weil der Tempelplatz nach 
Norden hin ansteigt vgl. 2 Kön 15, 35; Ez 8,3; 9,2. Im Block wurde, 
wie der Name des Marterinstruments (nJ37% ‚Verdrehung‘) besagt, der Ge- 
fangene krummgeschlossen (vgl. 7D Hi 13, 27; 33, 11, &UAov Act 16, 24 Paulus 
in Philippi); nach der Stäupung oder Geibelng war es qualvoll, eine Nacht 
in diesem Zustand zuzubringen. Zum erstenmal hören wir von körperlichem 
Martyrium des Propheten; der Gegensatz der Volksführer gegen den Propheten 
war immer heftiger geworden und die Gegner hatten an Macht gewonnen. 
Noch mehr als den körperlichen Schmerz empfand der Prophet die persönliche 
und berufliche Schmach und die völlige Einflußlosigkeit auf sein Volk. 3 Als 
Paschehur am andern Morgen wieder vor den Propheten tritt und ihn losbinden 
läßt, wird er selbst von dem göttlichen Fluch für immer gebunden, dafür, daß 
er. den Gesandten Jahwes angetastet hat. Der Triumph des Priesters über den 
verhaßten Propheten war nur von kurzer Dauer. Wie Amos dem Oberpriester 
Amasja, so muß Jeremia seinem Gegner das Gericht ankündigen, und wie dort 
(Am 7,17) ist der Fluch persönlich und zugleich in den Rahmen des allge- 
meinen Unglücks eingestellt. Das Wort Jeremias ist nicht ganz so scharf wie 
das des älteren Propheten; aber auch hier zieht der Fluch die Angehörigen 
(ma ’2w® 6) mit ins Verderben, wie es ja der Wirklichkeit entsprach. Pasch- 
zen Man vergleiche die ägypt. Sitte, Gefäße mit dem Namen feindlicher Fürsten oder 
rebellischer Menschen zu beschreiben und bei feierlicher Gelegenheit an geweihter Stelle 


zu zerbrechen, um die Vernichtung dieser Gegner herbeizuführen (Sethe, Die Ächtung 
feindl. Fürsten, in Abh. der preuß. Akad. d. Wiss. 1926 phil.-hist. Kl. Nr. 5, S. 1f.). 
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chur wird ‚ein Grauen‘, er erlebt Grauenhaftes und mit ihm (nicht bloß an 
ihm) seine Parteigenossen; sein schreckliches Schicksal «ist auch das seiner 
Freunde, weil er eben nicht bloß für sich, sondern zugleich im Auftrag der 
Partei gehandelt hat. Jetzt ist er mit seinem neuen Namen der von der Schmach 
des göttlichen Gerichtes Gezeichnete, und von nun an werden er und seine 
Anhänger das unheimliche Gefühl nicht mehr los, daß sie dem Unglück ver- 
fallen sind. — 4 Zum erstenmal wird Babylonien als feindliche Macht und als 
Ort des Exils genannt. 6 Das Begrabenwerden ist ausdrücklich hervorgehoben, 
weil das Grab in fremder Erde aus menschlichen und religiösen Gründen als 
besonders schweres Unglück galt (vgl. Am 7, 17 ‚unreines Land‘). AN2J: Auch 
die Priesterschaft übte die Wahrsagung (mittelst Orakel, Opferschau u. dgl.); 
der Ausdruck und der ganze Satz. braucht nicht bezweifelt zu werden. — Das 
Drohwort über Paschchur erfüllte sich vermutlich 597, als die vornehme Be- 
völkerung abgeführt wurde; 594 treffen wir einen anderen Tempelaufseher 29, 26, 

Das Erlebnis Jeremias fällt in die Zeit zwischen 609 und 604. Unter 
Josia (Schm.) ist es undenkbar; es beleuchtet die Lage des Propheten unter 
Jojakim in voller Schärfe. Gereizt durch den Mißerfolg vom Jahr 609 (Kp. 26) 
suchte sich die Priesterschaft, jetzt, da sich wieder ein günstiger Fall bot, 
durch sofortige Ausnutzung ihrer Gewalt an dem Propheten zu rächen. Am 
wahrscheinlichsten ist. die Zeit zwischen 607 und 604. Nach 604 war dem 
Propheten das Auftreten versagt 36, 26. 


Bittere Klage über den Prophetenberuf 20, 7—9. 
" Duhast mich betört®, Jahwe, ich ließ michbelören, hast michbedrängt®, überwältigt! — 


Nun bin ich ein Gelächter den ganzen Tag, alle Welt spottet mein ! 
® Ach, so oft ich rede, muß ich schreien, ‚Unbill!‘ ‚Gewalt!‘° rufen; 
ach,das WortJahwesistmirzumSchimpfworden, zum Hohn den ganzen Tag! 


®Dacht’ ich, ich will nichts mehr® davont, rede nimmer in seinem Namen : 
da war’s® in mir drin wie glühendes Feuer, “ein Brand’# in meinem Gebein, 
ich konnt’s nicht aushalten! — nicht ertragen! 


Kina-Zeilen. Mit 7b wendet sich der Prophet gleichsam von Gott ab zum Selbst- 
gespräch (nicht erst 9, vgl. 8b). a) no ‚betören‘ ist auch 1 Kön 22, 20; Ez 14, 9 von 
Jahwe (vom Geist J.) gebraucht; Ez 14, 9 heißt es ‚zum Lügenpropheten machen‘, hier und 
1 Kön 22, 20: ‚durch falsche Vorspieglung täuschen (fangen)‘. b) "npın Suff. für den 
Dativ Kö 2. e) rronm 6,7; Am3,10; Ez45,9; Hab1,3. d) Waw cone. fre- 
‚quentativum. e) "iv fehlt in &A, stand wohl urspr. hinter "an (metrisch besser). 
f) Suff. von %>18 ist besser neutr. als maskul. zu verstehen (parallel ad). g) mm 
waw cons. bei wiederholten Handlungen in der Vergangenheit GK 112 kk. h) 29 
asyndetisch und mit Wechsel des Genus fällt auf; str. entweder x» als dtgr. (vgl. die 
Kons. vorher und nachher) oder I. 272> (Ehrl.). ji) Zur Schreibung 5>52 (wohl mtr. cs., 
um die 1. Halbzeile etwas zu strecken) s.: GK 21 d. Die beiden Zeilenhälften- müssen 
mit starker Empfindung und großem Nachdruck gesprochen werden; daher die scheinbar 


kurzen Formen. Zum Inhalt von v..9 kann Lucan. Phars. V, 175 als entfernte Parallele 
beigezogen werden. | 
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Seit Jojakims Thronbesteigung hatte Jeremia nicht aufgehört, gegen den 
König und seine Beamten, gegen die geistlichen Führer und das Volk mit 
schärfsten und eindringendsten Worten zu predigen. Er hatte den Untergang 
des Staates in unmittelbarer Nähe vorgestellt. Nun flossen die Jahre friedlich 
dahin, der assyrische Ring war gesprengt. Die Leute fingen an, über die 
ständigen Angriffe des Propheten den Kopf zu schütteln, die Staatsmänner und 
geistlichen Herren hatten ihren Spott damit; der Gottesmann verlor den Kredit, 
kaum tat er den Mund auf, so fingen die Leute an zu lachen und zu schimpfen ; 
man scheute sich nicht mehr, den Propheten polizeilich zu fassen und körper- 
lich zu züchtigen, da doch allemnach keine höhere Macht hinter ihm stand. 
‚Jeremia empfindet diesen Widerstand des Spottes und Hasses furchtbar schwer, 
sein Wirken war dadurch völlig lahmgelegt, und vor allem litt seine zarte, vor- 
nehme Natur persönlich namenlos unter den ehrenrührigen Hohnreden. 

Seine Bitterkeit wendet sich wie in 15, 18 gegen Gott selbst, den Urheber 
aller dieser Pein, und der leise Widerstand gegen den Prophetenberuf, den 
Jeremia stets gefühlt hatte, kommt jetzt zum heftigen Ausbruch. Jeremia 
hadert mit Gott wie mit einem hinterlistigen, brutalen Feind. Jahwe hat ihn 
wie ein Dämon zuerst gelockt und verzaubert, dann gepackt und überwältigt. 
Er hat ihn, den jungen Menschen, mit großen Aussichten des erhabenen Pro- 
phetenberufs betört; er hat ihn, den Widerstrebenden, Ohnmächtigen, willenlos 
gemacht. Es war wahrhaftig keine Kunst für den Allmächtigen, ein junges, 
schwaches Menschlein zu zwingen! Der Prophet verheimlicht nicht, daß er 
manchmal daran war, sich der Pflicht des göttlichen Worts zu entziehen, daß 
‚er aus Scheu vor Schimpf und Gewalt zu Hause bleiben wollte und nicht den 
Mut fand, unter die Menge zu treten. Der Versucher redete ihm ein, daß er 
‘ja durch kein äußeres Amt gebunden sei, daß ihn niemand hindere, zu schweigen, 
ja, daß ihm sein Volk es nur danke, wenn er stille sei. Aber bitter erregt 
spricht der Prophet aus, daß er in solchen Stunden der Müdigkeit bei seinem 
Dienstherrn keine Schonung fand. Kaum imstande, das Joch Gottes weiter zu 
tragen, nicht imstande, es von sich zu werfen, muß er wider Willen in diesem 
Sklavendienst verharren, ehrlos vor Menschen, fast ehrlos vor Gott. 

Keine Worte in der klassischen Prophetenliteratur zeigen so deutlich wie 
| ‚diese, daß die Propheten in ihrem Auftreten und in ihren Reden unter einem 
‚göttlichen Zwang standen (vgl. 15, 17; Am 3, 8; 1 Kor 9, 16). Schon das 
Berufungserlebnis beweist ja, daß die Propheten nicht aus eigenem Willen 
handelten; hier spricht es Jeremia im schmerzlichsten Leid offen aus, wie er 
ohne. eigenen Willen einem fremden Willen diente und mit der fremden Macht 
wie mit einem Dämon rang. Merkwürdig ist auch hier, daß der Prophet über 
‚den göttlichen Ursprung seiner Predigt völlig klar war und daß er zwischen 
dem ‚fremden Ich und dem eigenen Ich mit absoluter Sicherheit unterschied. 
Die Gewißheit darüber kommt ihm nicht erst aus dem Widerstreben der un- 
‚göttlichen Menge, aus dem sittlichen Gehalt der Worte oder aus ihrer weltfernen 
Art, sondern aus ihrer unheimlichen Gewalt, also nicht aus einer Reflexion 
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und Erkenntnis, sondern aus einer das ganze Innere erschütternden 
Bewegung. Versucht er den göttlichen Stoff in sich ‘zu behalten, statt ihn 
aus sich hinaus zu geben, so ist er in Gefahr, seelisch und körperlich zugrunde 
zu gehen. Das Gleiche, nur dem Inhalt nach verschieden, ist in der mittel- 
alterlichen Mystik ‚die aufzehrende Glut der Liebe, deren andringende Gewalt 
der Mystiker kaum erträgt, die ihn zerdrückt und die er bittet zu mildern, 
damit er nicht selber vergehe‘. Das Erlebnis, das Jeremia hier v. 9 beschreibt, 
hat Ähnlichkeit mit den Erzählungen von der Lade 1 Sam 6, 19; 2 Sam 6, 7. 
Das Göttliche ist eine so furchtbare Kraft, wie eine elektrische Hochspannung ; 
wer ihm zu nahe kommt, wird erschlagen; wer es in sich verschließt, wird 
verbrannt. Selten tritt uns in der Prophetenliteratur das Geheimnisvolle, Rätsel- 
hafte, Irrationale der Gottheit so. stark entgegen wie hier. 

Was muß Jeremia äußerlich und innerlich gelitten haben, bis er diese Worte 
gegen seinen Gott aussprechen konnte! Er hat unter den Propheten durch die 
Zieitverhältnisse den schwersten Beruf gehabt, und seine Natur hat den Propheten- 
beruf am schwersten ertragen. Unter all den großen Männern, denen Gott das 
Prophetenamt übertragen hat, war er, menschlich betrachtet, der, der am wenigsten 
die Eigenschaften dazu mitbekommen hatte. Er war ein Dichter, ein Künstler von 
zartester Empfindung, von weichstem Gemüt, er zerfließt in Tränen, er möchte, 
daß sein Auge ein Tränenquell wäre, um immerfort weinen zu können, er kann nicht 
ohne Mitgefühl leben, und ein Prophet steht doch im vollsten Gegensatz zu allem ; 
er bedarf des Zuspruchs, der Anerkennung, der Hilfe, rohen Schimpf, vollends 
kalten Spott kann er nicht ertragen, nun ist er ein Gelächter den ganzen Tag! 
Jeremia hatte wohl Grund zu der Klage, daß Gott ein Unrecht an ihm begangen habe. 

Außerdem — das zeigt sich eben hier — hatte sich der Prophetendienst 
seit den Tagen eines Samuel oder Elia eigenartig gewandelt, vertieft und da- 
durch belastet. Ursprünglich war der Prophet ein Stück der Gottheit, ihr 
Organ, fast unpersönlich; inzwischen waren in der Religion und durch die 
Religion die göttlichen Führer immer reifere Persönlichkeiten geworden; jetzt 
war der persönlichste Mensch Prophet, immer noch Organ und Stück der 
Gottheit, aber doch daneben mit eigenstem Empfinden und Wollen. Dadurch 
bringt er ganz neue Werte in sein Amt, aber er leidet bitter unter dem unper- 
sönlichen Müssen, er vermißt leidenschaftlich das größte Geschenk Gottes an 
den Menschen, die Freiheit des Willens; er, der Gehorsame, schmäht seinen 
Gehorsam, der Prophet ist nicht mehr Knecht, er ist Sklave. Was ihn zum 
Aushalten veranlaßt, ist nicht neue Treue oder göttliche Ermahnung, sondern 
Zwang. Und doch ist in diesem göttlichen Zwangsleben die Persönlichkeit des 
Propheten nicht verkürzt worden; es ist das Geheimnis der Gottheit, daß sie 
den Menschen ganz verlangt und ihn doch, gerade den, der sich ihr ganz gibt, 
zur reichsten Persönlichkeit gestaltet. Eben Jeremia, der dem Zwang gehorchte, 
ist der selbständigste, innerlichste Prophet geworden. 

Luther hat einmal in den Tischreden eigenes Erleben an das des Jeremia 
angefügt. ‚Hätte ich in der Erste gewußt, da ich anfing zu schreiben, das 
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ich jetzt erfahren und gesehen habe, nämlich daß die Leute Gottes Wort so 
feind wären und setzten sich so heftig dawider, so hätte ich fürwahr stille 
geschwiegen .....; aber Gott hat mich hinan geführt wie einen Gaul, dem die 
Augen geblendet sind, daß er die nicht sehe, so ihm zurennen .... Also bin 
ich zum Lehr- und Predigtamt mit den Haaren gezogen; hätte ich aber gewußt, 
das ich jetzt weiß, so hätten mich kaum zehn Rosse dazu ziehen sollen. Also 
klagt Moses und Jeremias auch, daß sie betrogen sind.‘ 


Allein in der Welt mit Gott 20, 10f. 


10 Ich höre, wie viele zischeln: “”® ‚kommt®, wir verraten ihn!“ All meine 
vertrauten Leute° lauern, ob ich nicht falle: ‚vielleicht fängt er sich, wir haben 
ihn in der Gewalt und stillen an ihm unsere Rache! ‚Grauen ringsum !‘ * 

11 Aber Jahwe ist mit mir® als ein schrecklicher Held t; darum straucheln 
meine Verfolger und gewinnen’s nicht; sie sind ganz zuschanden geworden, weil 
“sie nichts erreichten, mit ewiger, nie zu vergessender Schmach }). 

Man könnte versucht sein, 20, 7—18 als ein zusammenhängendes Ganzes zu nehmen 
und in 11 das starke Hochgefühl zu finden, zu dem Jer sich aus der Tiefe von 7—-9 auf- 
rafft und dem ein um so größerer Sturz in die Verzweiflung 14—18 folgt. Aber 10f. zeigen 
doch eine ganz andere Lage und Art als 7—9 u. 14—18 (10f. gelten den menschlichen 


Gegnern, in 7—9 stellt sich Jer Gott gegenüber); so kann ich keine psychologische Ver- 
mittlung zwischen den Stücken 79. 10f. 14—18 finden und glaube, daß die 3 Aussprüche 


aus verschiedenen Tagen (allerdings der gleichen Zeit) stammen. a) Die Worte vgl. 
20, 3 sind als Überschrift oder Randnote zur Verbindung mit 20, 1ff. zu verstehen. Der 
späte Psalm 31 zitiert unsere Stelle bereits mit der Glosse. b) Im Folg. weichen die 


Verss., namentlich © stark ab; aber M ist gut. c) ma s. 16,5. Zum ganzen Aus- 
druck 38, 22; Ob 7; Ps 41, 10. d) "252 ‚mein Straucheln‘, ‚mein Fallen‘ von »bx; der 
Sinn ist nicht: sie lauern darauf, daß sie ihn zu Fall bringen, sondern: ob er nicht mit 
seinen Worten ausgleitet, sich eine Blöße gibt, einen ‚lapsus‘ macht (lapsus auch im 
Latein. =, Verirrung‘; ebenso irre). e)— IN. f) yny Jes 49, 25 synonym zu "123, 


Den stürmischen Jahren unter Jojakim entspricht der Sturm im Innern 
Jeremias, ein Auf- und Abwogen seiner Seele; leidenschaftliche Bitterkeit gegen 
Gott (15, 18; 20, 7) wechselt mit ungebrochenem Glaubensmut, und von allem 
Licht verlassen, bricht der Prophet wieder in verzweifeltem Weh zusammen 
14—18. Hier in 10f. stehen wir in der Mitte dieser Berufserfahrungen. Der 
Prophet ist einsam (15, 17), einer gegen viele, ohne Freund, ja was noch viel 


», Im Text folgt 12 —= 11,20, als Parallele später beigeschrieben; schwerlich hätte 
sich der Prophet selbst so wörtlich wiederholt (72 statt 11,20 P72; hier wohl absichtlich 
persönlich gestaltet, vgl. ax 13), 13 Singet Jahwe, preiset Jahwe, denn er hat das 
Leben des Armen aus der Hand der Bösen errettet! Ebenfalls fromme Beischrift, die 
mit ihren geläufigen Worten seltsam von der festen Kraft wie von der elementaren Ver- 
zweiflung des Propheten absticht. Für die Synagoge war es Bedürfnis und dringende 
Notwendigkeit, die schweren Ausbrüche des Propheten 7—9; 14—18 durch solche er- 
bauliche und positive Zutaten für die öffentliche Vorlesung überhaupt möglich zu machen, 
Du. str. 12f.; Co. 11—13; Gies. 13; Schm. 11b—13. ia3X ist der geistlich Arme der 
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schlimmer ist, die Freundschaft des freundschaftsbedürftigen Mannes wird von 
gemeiner Niedertracht mißbraucht. Es ist ein Beweis für die Macht dieses ein- 
samen Mannes, daß die Gegner im Volk jedes Mittel benützten, um ihn stumm 
zu machen. Sie schickten Spione aus, die sich unter der Maske von Vertrauten 
in Jeremias Umgang und an seinen Tisch schlichen. Leicht könnte ihm im 
vertrauten jGespräch ein Wort gegen den König, gegen den Staat oder das 
Heiligtum entschlüpfen, woraus ihm ein Strick gedreht und er als Hochverräter 
und Staatsverderber abgeurteilt werden könnte, ein privates Wort, das dann 
nicht als Jahwe-Wort gefürchtet werden müßte. Dann hätten sie ihre Rache 
dafür, daß der Prophet sie so oft vor allem Volk bloßgestellt und ihre ge- 
heimsten Gedanken aufgedeckt hatte. 

Einsamkeit ist schwer zu tragen, in der Stickluft des Mißtrauens aber ist 
das Leben unmöglich. Jeremia zerreißt die Stricke, mit denen man ihn fangen 
will, und die Stricke, die sich immer erneut um seine Seele legten, wenn sein 
Vertrauen betrogen war. Es ist ein Augenblick, in dem er die versprochene 
Gottesnähe (1, 19) jubelnd und fast leidenschaftlich empfindet, leidenschaftlich, 
weil er eben im heißesten Kampf steht. Er spricht seine Zuversicht mit starken 
Worten aus: „Jahwe ist mit mir als ein schrecklicher Held‘, und er 
spricht auch über die gemeinen Gegner in scharfem Ton. Sie besudeln das 
Edelste im Menschenleben, sie zerstören die Bedingungen des Zusammenlebens, 
sie sind die Verräter: das sollen sie mit ewiger Schande büßen, vom Urteil 
der Geschichte gerichtet. 

Jeremias Wirken in den Jahren 609—604 ist der Beweis dafür, daß sein 
glaubensstarker Mut nicht bloße Empfindung war, sondern Tat und Wahrheit. 
Auch solche bitterste Erfahrung. im Kreis der Vertrauten hat ihn nicht ver- 
anlaßt, sein Volk im Stich zu lassen, und durch alle Wachen und Spione hin- 
durch, die ihn umstellten, ist er seinen Weg in Gottes Namen weitergegangen. 


Jeremia verflucht sein Leben 20, 14—18. 


14 Verflucht der Tag, da ich geboren! 
Der Tag, da meine Mutter mich gebar, 
sei ungesegnet ! 
15 Verflucht der Mann, der meinem Vater fröhlich rief: 
‚Ein Kind, ein Sohn ist dir geboren ! 
voll Glück für ihm la 
16 Der “Tag’® sei® wie die Städte, von Jahwe ohn’ Erbarmen xerstört, 
am Morgen höre er Geschrei, 
Lärm um die Mittagszeit ! 
1? Weil er mich nicht sterben ließ am*® Mutiterleib, 


und meine Mutter mir mein Grab gewordent, 
ihr Leib auf ewig schwanger ! 
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18 Warum nur mußt’ ich aus der Mutter Schoß, 
Mühsal und Herzleid zu sehen, 
mein Leben in Schmach zu enden s! 

Kein strenger Rhythmus; in der Erregung hingeworfen. Vielleicht lassen sich 
5 Strophen mit je 3 Zeilen, die aber ganz ungleich lang sind, erkennen; besonders lang, 
leidenschaftlich höchst erregt, in elementarem Sturz der Worte ist 16a (auch 15aa). Einen 
kurzen, schweren, langhingezogenen Ausruf enthält die 3. Zeile der 1. Strophe; ihr Kon- 
trast ist der frohlockende Ausruf der Schlußzeile der 2. Strophe. Der Schluß (4. und 5. Str.) 
wird elegisch; der Sturm geht in die leise Klage über; die Zeilen sind gleich lang, 
a) Wörtlich ‚er erfreute ihn sehr‘, entweder die Absicht oder die Wirkung oder beides 
ausdrückend. b) Fast allgemein wird DT statt WNT angenommen (ein seltsamer und 
sehr alter Schreibfehler cf. alle Verss.); der unglückliche Bote kann nicht so furchtbar 
verflucht werden; ‚Morgen‘ und ‚Mittag‘ hat kein Mann, aber ein Tag; auch konnte der 
Mann das Kind nicht sterben lassen, vielmehr der Tag. Die Verfluchung des Tags ist 
das Thema; der Bote ist nur ein Nebenzug. ce) Leichter wäre mit &B.NLSY(T) "7 
für mm. d) om) x> ‚und es reute ihn nicht‘, ‚unbereut‘, adverbialer Verbalsatz 
GK 121. e) EI MAUgTQ ‚vom Mutterleib weg‘ — ‚totgeboren‘, richtig gegen 
em GLWE; M ist die schwierigere LA., und 17 bringt dann 3 Steigerungen (wie 14. 
15. 16), während © den Unterschied verwischt. f) m) waw cons. impf. im hypothet, 
Fall GK 1llx. Der Vers ist zitiert 4 Es 5, 35. g) Unsere Stelle ist das Vorbild von 
Hi 3, 3—10; Hiob hat die geschliffenere, kunstgerechtere Form, gemilderte Ausdrücke 
(vgl. v.3) und sieht auf Jeremia zurück als auf eines der größten Beispiele dafür, daß 
der Fromme ungerecht leidet. 

In den Stunden der Einsamkeit, im wüsten Kampf der Straße, bei dem 
erbitterten Haß der Priester und der eigenen priesterlichen Verwandten, bei 
der völligen Wirkungslosigkeit seines Berufs überkam den Propheten immer 
wieder das Gefühl, daß sein Leben verloren und verfehlt sei. Wie ganz anders 
hätte es sich gestaltet, wenn er dem Ruf Gottes nicht hätte folgen müssen ! 
‚Er dachte zurück an die Zeit, da er noch für sich war, an die schönen Tage 
der Kindheit, als er mit dem Vater Hilkia über die Berge Benjamins nach 
Jerusalem wanderte, als er zum erstenmal mit dem Vater zusammen den heiligen 
Dienst versah. Wie stünde er jetzt vor dem Volk da, wenn er hätte Priester 
bleiben dürfen und Gott ihn nicht in den Streit der Straße hinausgezogen 
hätte! Wie würde er an den Festen das heilige Amt verwalten, ein hoch- 
geachteter Mann, im Schmuck des priesterlichen Ornates, einig mit seinem 
Stand und mit der Gemeinde und mit seinem Gott! Wie wollte er auch in 
diesem Beruf das wahrhaft Göttliche pflegen, das Volk zum Höchsten erziehen! 

Statt dessen war er verachtet und von allen verschmäht, gefürchtet, zur 
Seite gesetzt, verflucht, und während die Standesgenossen und die Gemeinde 
Jahwes Fest feierten, mit lauten Liedern und mit getrostem Glauben, mußte 
er’ im Block liegen, gestraft und gemartert, ein Mann der Schmerzen und um- 
geben mit Qual. Da wurde es Nacht in Jeremias Seele. In einem verzweifelten 
Ausbruch des Schmerzes schmäht er sein ganzes Leben; in immer sich steigern- 
den schauerlichen Ausbrüchen verflucht er den Geburtstag, den Bringer der 
Botschaft, den jährlich wiederkehrenden Tag; dem leidenschaftlichen Gemüt 
wird der Tag wie ein persönlicher Feind, der die Schuld an allem Leid trägt, 
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fluchwürdig wie Sodom und Gomorra. In Jeremias Innern ist alles zerstört; 
er zieht die liebsten Gestalten in die Nacht seines Jammers herein, die Mutter, 
den Vater, den Freund des Hauses. 

Der Prophet ist betrübt bis in den Tod wie Jesus in Getsemane. Die 
Betrübnis gleicht auch darin dem Leid Jesu, daß sie ganz persönliche An- 
fechtung ist. Denn nicht darüber klagt der Prophet hier, daß er seinem Volk 
nicht mehr helfen kann, sondern daß ihm selbst solches Kreuz aufgebürdet 
wurde. Es ist der Tiefpunkt in Jeremias Tragödie. Früher hatte er sich 
in bitteren Augenblicken betend zu Jahwe gewendet (15, 18; 20, 7); hier ist 
kein Betender und Ringender, sondern ein Verzweifelter, kein Flehen zu Gott, 
kaum eine Nennung seines Namens, nur eine ferne, unheimliche Erwähnung 16, 
darum auch keine göttliche Antwort. Kein Stern steht am dunkeln Himmel, 
nicht einmal das Sternlein des ernsten göttlichen Vorhalts oder der zwingenden 
göttlichen Gewalt, viel weniger das Licht der Erhörungsgewißheit wie in so 
manchem Gebetspsalm. Der Zwang des Berufs, der Zwang, den Beruf nicht 
aufgeben zu; dürfen, hat die zarte Seele Jeremias zerbrochen. 

Luther hat in einer Tischrede, über diesen Ausbruch Jeremias befragt, eine 
feine Antwort gegeben: Ergo qui damnant impatientiam hanc et monent de 
patientia, die sind nur theologi speculativi. Kompt yhr auch in die practiken, 
tunc videbitis. Hujusmodi historiae sunt valde magnae. Non est de eis specu- 
lative disputandum (Weimarer Ausg. Tischreden I Nr. 228 S. 96 f.). Nur über einiges 
möchten wir uns besinnen. Warum hat Jeremia auch dieses Erlebnis nieder- 
geschrieben? Es war wohl zunächst das rein menschliche Bedürfnis, die furcht- 
bare Spannung seines Inneren zu entladen und sich seelisch davon zu befreien. 
Zugleich wollte der Mann der unerbittlichen Wahrhaftigkeit seinen Mitmenschen 
nichts verschweigen, was ihm in seinem Beruf widerfahren ist, was er gelitten 
und verschuldet hat. Und vielleicht tat er es in göttlichem Antrieb auch aus 
dem Grunde, um andere zu trösten, die wie er durch Stunden der härtesten 
Anfechtung und der gedrücktesten Schwachheit gehen müßten. Uns wird der 
Prophet durch dieses Bekenntnis menschlich näher gerückt, und sein Leid er- 
schließt uns erst die ganze Größe seines Gehorsams. Schwerer als alle Be- 
leidigungen und Mißhandlungen war für ihn das Gefühl der völligen Gott- 
verlassenheit und des Lebensüberdrusses. Diese Nöte beweisen uns, wie ernst 
er seinen Beruf nahm, wie tief er die Erfolglosigkeit empfand, wie groß seine 
Treue gegen Gott und sein Volk war, die trotz allem ausharrte. Hier wird 
vollends klar, aus welchem Stoff Jeremia war, und was Gott brauchte, um ihn 
zu dem Mann von ‚Stein und Erz‘ zu machen, den er haben wollte (1,18); 
wir erkennen, wie Gott auch diesen edlen, liebevollen Menschen erst zu bilden 
hatte, und wie er ihn gebildet hat! Jetzt war Gott der Schmelzer, der Prophet 
das Metall; die Schlacken gingen ab, bis das Werkzeug seinen vollen Edel- 
wert erhielt. 

Außer den persönlichen Eigenschaften sind es das Amt und die Schranken 
der Erkenntnis gewesen, die Jeremia in so große Not trieben und ohne Aus- 


21, 1—7. Antwort Jeremias an Sedekias Gesandte. 215 


weg ließen. Wir sehen an diesem Ausbruch der Verzweiflung erschütternd 
deutlich, wie unsäglich schwer die fortgesetzte Botschaft des Gerichts war; nie 
haben die Gesandten Gottes wieder so harten Auftrag gehabt wie die Propheten, 
die den Untergang ihres geliebten Volkes verkünden und bewirken mußten. 
Außerdem fand Jeremia im Glauben seiner Tage noch keinen Wegweiser aus 
der großen Anfechtung. Er sah bloß Dienst, keinen Lohn, bloß Leid, keine 
Lösung des Leides, keinen Ausblick in jenseitige Herrlichkeit, auch keinen 
Trost, daß seine Not anderen zugut kommen könnte und daß die Sache Gottes 
durch Leiden gekrönt wird. In der Betrachtung der Nachwelt aber ist das 
Urteil Jeremias über sein Leben in sein Gegenteil verwandelt worden. Jeremia 
verflucht seine Geburt, und doch ist er einer der Menschen, aus deren Leben 
der größte Segen für andere geflossen ist. Um den Einsamen sammelt sich die 
Gemeinde derer, die aus seiner Anfechtung gelernt haben, der Dichter von Ps 73, 
von Hiob 3 und von Jes 53 und so viele andere, die selbst schwach waren, 
oder das Leid in sich und in der Welt überwunden haben, oder die das Leid 
anderer aufs tiefste empfunden haben. 

So endigt auch dieses trostlose Lied positiv. Aber auch für Jeremia selbst 
endigte es so, trotzdem er in seiner Wahrhaftigkeit nichts aus dem Erleben 
der Folgezeit hinzugefügt hat. Für den religiösen Menschen sind solche Stunden 
der Angst und Verzweiflung doch nur Durchgangspunkte zur Nähe Gottes. 
Von allem verlassen, bleibt ihnen nichts übrig als sich auf Gott zu werfen, 
wie Hiob es versuchte und wie Jesus in Getsemane es erfuhr; Gott wird un- 
entbehrlich und einzig. Jeremia war schon vorher von allem außer ihm ver- 
lassen gewesen, jetzt bricht ihm auch noch die letzte Stütze, das eigene Selbst; 
wo aber der Mensch sich selbst aufgibt, wird die Seele empfänglich für das 
‚Wort Gottes ‚meine Kraft ist in den Schwachen mächtig‘. So stehen wir 
auch in der Tat hier nicht am Schluß eines Prophetenlebens und Wirkens; 
Jeremia hat weder das Leben noch das Amt verlassen, sondern sich aus den 
Todeskämpfen zu neuem Auferstehen durchgerungen. Es scheint, daß fortan 


seine Seele stille und gehorsam war bis ans Ende. 


Antwort Jeremias an Sedekias Gesandte 21, 1—7. 


1 Das Wort, das von Jahwe an Jeremia erging, als der König Sedekia 
Paschchur, den Sohn Malkijas, und den Priester Sefanja, den Sohn Mo’asejas, 
zu ihm sandte mit dem Auftrag: ?,bülte doch für uns bei Jahwe, da Nebukadresar, 
der König von Babel, uns mit Krieg überzogen hat, vielleicht tut Jahwe an uns® 
ndch seiner wunderbaren Macht, und er muß von uns abziehen!‘ ® Jeremia. aber 
antwortete ihnen: Bringet Sedekia folgenden Spruch: * So sagt Jahwe, der Gott 
Israels: ® Ich kehre um die Kriegswafjen in eurer Hand, mit denen ihr euch bisher 
gegen den König von Babel und die Kaldaeer im Kampf außerhalb der Mauer 
. gewehrt habt, und ich bringe sie® zuhauf mitten in diese Stadt herein. °Ja, ich 
kämpfe selbst gegen euch mit ausgereckter Hand, mit starkem Arm, mit Zorn, 
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Eifer und mit großem Grimm. *Ich schlage die Bürger dieser Stadt, Menscher 
und Vieh, mit schwerer Pest, “daß sie sterben. "Und dann (Spruch Jahwes); 
übergebe ich Sedekia, den König von Juda, seine Minisier und das Volk, “”® so- 
viele in dieser Stadt von der Pest, Schwert und Hunger noch übrig sind, in die 
Hand des Nebukadresar, des Königs von Babel!); der wird sie mit der Schärfe 
des Schwerts schlagen, ohne Mitleid mit ihnen, ohne Gnade und ohne Erbarmen. 

a) MDiN = IHN. b) Der öffentliche Spruch war wohl urspr. rhythmisch. e) ER 
bezieht sich auf die Kaldäer, nicht auf die Waffen; so richtig GLE(& om. ’8 "MBONN). 
d) Nimm wie & 53 "372 zum Vhgd. und 1. na". e) str. mit MMSSGLWGS nr 
vor BUNG. 

Wir stehen am Anfang der Belagerung Jerusalems 588. Die kaldäischen 
Truppen haben ihre Wälle noch nicht bis zu den Mauern der Stadt vorgeschoben, 
die Verteidiger kämpfen noch nicht auf den Zinnen der Festung, sondern im 
freien Feld. Das feindliche Heer ist auch an anderen Plätzen des Landes be- 
schäftigt (vgl. 34, 7) und noch nicht in voller Stärke um die Hauptstadt ver- 
sammelt. Aber die Belagerung ist da. Mit Schrecken sieht der junge Sedekia, 
wohin seine treubrüchige Politik geführt hat. Viele Opfer, Bittopfer und Sühn- 
opfer werden in jenen Tagen Jahwe dargebracht worden sein, ohne Erfolg. 
Nur ein Wunder (nKba} 2) kann helfen. Man wendet sich an den Propheten 
Jeremia, den Mann Gottes. Nachdem der Nebel der Versprechungen und Heils- 
weissagungen falscher Propheten zerrissen ist, steht er als der einzige wahr- 
haftige, von Jahwe beglaubigte Bote da. Nun ist der große Einsame, der viel- 
geschmähte Volksfeind Halt und Zuflucht für König und Volk geworden. Die 
königlichen Gesandten treten vor den Propheten, angstvoll wartet die Menge 
vor dem Haus Jeremias auf den göttlichen Bescheid. 

Einst hatte Jesaja in ähnlicher Not Jahwes Rettung verkündigen und ver- 
mitteln dürfen, heute muß Jeremia den Gesandten das harte Nein als göttliche: 
Antwort mitgeben. Es ist zu spät. Die ausfallenden jüdischen Truppen werden 
Kehrt machen müssen (0% 4), die Verfolger dringen in die Stadt ein. Der 
Sieg der Belagerer ist gewiß, denn Jahwe selbst befehligt sie ((npDx) 4b). Ja 
— ein furchtbarer Gedanke — Jahwe selbst, der Helfer- und Wundergott 
Israels, ist der Feind und Belagerer! Mit seinen dämonischen Waffen vernichtet 
er die Bevölkerung seiner eigenen Stadt; was übrig bleibt, übergibt er dem 
Babylonier zu schonungslosem Gericht. Mit welchem Schmerz mag der Prophet 


diese Antwort dem hilfesuchenden König und dem geängstigten Volk gegeben 
haben! 


1 Über Paschehur wissen wir nichts N äheres; er ist allemnach neben dem 
vornehmen Priester der Vertreter der weltlichen hohen Beamtenschaft; 38, 1 
stellt er sich als Vertreter der Regierung gegen Jeremia. Sefanjas Vater 

') Der Text hat noch: und in die Hand ihrer Feinde und in die Hand derer, die 


ihnen nach dem Leben trachten, dies ist aber formelhafte Erweiterung aus jerem. 


Parallelen; 7b redet nur von einer Person (Nebukadresar), und der Text gewinnt durch 
die Ausscheidung an Wirkung. WR 
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Mafaseja ist wohl der Schwellenhüter M., Zeitgenosse Jojakims 35, 4. Nach 
29, 25 ist Sefanja Oberaufseher des Tempels und nach 52, 24 zweiter Priester, 
Stellvertreter des Hohepriesters. Die beiden Gesandten sind also wohl die 
Spitzen der weltlichen und der geistlichen Behörde. 2 W171: Zugleich Orakel 
und Fürbitte. 2877212}: Der Name erscheint hier zum erstenmal im Jeremia- 
buch; keilschriftl. Nabü-kudurri-usur ‚Nabü, schütze meine Grenze!‘ Die hier 
gebrauchte hebr. Form ist die regelmäßige in Jer (außer 27—29, 20; 34, 1) 
und in Ez. 5 Mit der Behauptung, daß Jahwe selbst gegen die Jerusalemer 
kämpfe, tritt Jeremia in völligen Gegensatz zu den nationalen Nabis, für die 
Jahwe stets der Helfer- und Rachegott war. Absichtlich sind die sonst vom 
Auszug aus Ägypten gebrauchten Ausdrücke ’n HORB 93 gewählt, um alle 
Ansprüche, die sich an die Erwählung und an die Geschichte des Volkes 
knüpfen möchten, abzuweisen. Der starke Arm, der Israel einst errettet hat, 
zerschmettert es jetzt; die politische Geschichte des erwählten Volkes, einst von 
Jahwe so glorreich begonnen, wird von Jahwe furchtbar abgebrochen. 7b Die 
gehäuften Synonyma besagen, daß der Feind jede Regung des Mitleids erstickt, 
bis der Stadt und dem Staat der Garaus gemacht ist. 

Man hat sich viel darüber besonnen, wie sich das hier Erzählte zu dem 37, 3if. be- 
schriebenen ähnlichen Vorgang verhält; der eine Gesandte, Sefanja, ist auch dort genannt. 
Manche Ausleger halten beide Abschnitte für identisch. Aber bei aller Ahnlichkeit ist der 
Unterschied doch so deutlich, daß mir die Annahme zweier bloßer Varianten (Steu.) oder 
gar einer durch 37, 3ff. veranlaßten freien Komposition, die wir hier in 21, 1—7 hätten 
(Du.), ausgeschlossen erscheint. 21,4 beweist, daß hier die Belagerung erst eben be- 
gonnen hat, 37, 3ff. erzählt von ao Zwischenakt während der fortgeschrittenen Be- 
lagerung, als die Kaldäer vorübergehend gegen die Ägypter abmarschiert waren. Eine 
zweimalige offizielle königliche Gesandtschaft während einer Belagerung von 1'/, Jahren ist 
vollständig denkbar, ebenso daß der König zweimal den gleichen Vertrauten abschickte. 
Auch Gies. Or. Co. Peake Cond. nehmen zwei verschiedene Vorgänge an; Co. verlegt 
den von 21, 1—7 in die Zeit vor der Belagerung, was sich aber nur mit großen Ande- 
rungen durchführen läßt; auch pflegte man sich nicht an den Propheten Jahwes zu 


wenden, während die Verhandlungen über den Abfall im Gang waren, sondern wenn man 
keinen Ausweg mehr sah und es zu spät war. 


Leben oder Tod! 21, 8—10. 


8 Sprich zu diesem Volk: So sagt Jahwe: 
9 Siehe ich lege euch vor? den Weg des Lebens und den Weg des Todes: 
wer in dieser Stadt bleibt, stirbt durch Schwert, Hunger oder Pest; 
wer hinausgeht? und sich den® Kaldaeern, die euch belagern, er 
der lebi® und behält sein Leben als Beute. 
“10 Denn ich habe mein Angesicht gegen diese Stadt gerichtet, 
zum Unheil und nicht zum Heil, Spr. J. 
sie wird in die Hand des Königs von Babel übergeben, 
der wird sie anzünden und verbrennen # 


a) Vgl. Dt 11, 16; es besteht aber nicht notwendig eine Beziehung zwischen beiden. 
Stellen. b) N22 term. techn. für ‚sich ergeben‘ 38, 2, 17f.; 1 Sam 11, 3. 10; 


218 21, 8-10. Leben oder Tod! 


2 Kön 24, 12; Jes 36, 16. BEN. d) ben (87, 13f.; 38,19; 39,9; 52,15 — 
‚überlaufen‘) om. ©, in 38,2 auch M®; es ist wohl möglich, daß Jer selbst das Wort 
noch nicht gebraucht hat; das Wort ist aber nicht unbedingt anstößig vgl. 1 Sam 29, 3. 
Die Wegnahme würde sich freilich auch metrisch empfehlen. e) 1. mit Kt. 66 nm. 


Das hier erwähnte Wort wird in 38, 2 wiederholt; dort erzählt der 
Biograph, was Jeremia infolge seines Spruchs erleben mußte. 21, 8—10 ist 
also das Aodyıov zu der Erzählung 38, 1ff. (vgl. 7, 1-14 im Verhältnis zu 
26, 1ff.). Die Szene in 21, 8—10 ist eine andere als in 1—7; das prophetische 
Wort richtet sich nicht mehr an den König und an die Gesandten, sondern 
an die Bevölkerung und zwar an die einzelnen Mitbürger, die ‚Jeremia an- 
redet. Aus dem Zusammenhang von 38, 2 geht hervor, daß die Belagerung, 
die 21, 1—7 im Anfang stand, inzwischen fortgeschritten war; das belagernde 
Heer war von der Abwehr der Ägypter zurückgekehrt und rüstete sich zum 
letzten Sturm. Was Jeremia hier seinen Mitbürgern rät, hat Josephus im 
ähnlichen Fall bei der römischen Belagerung 70 n. Ch. wiederholt Bell. Jud. V, 
9, 3ff. Man ersieht aus der dortigen Stelle, daß ein Hinausgehen aus der ein- 
geschlossenen Stadt auch während der Belagerung und Verteidigung möglich 
war. Die Mahnung hatte auch beidemal Erfolg Jer 38, 19 und Joseph. Bell. 
Jud. V, 10,1. Die jerusalemische Kriegspartei war wütend über Jeremia und 
suchte den unbequemen Mann aus dem Weg zu schaffen 38, 1—6. 


Nur der Mangel an Einblick in die damalige Lage könnte zu der Be- 
hauptung führen, daß es Jeremia an Vaterlandsliebe oder gar an Mut gefehlt 
habe. Im Gegenteil, welch ein Mut liegt in der Verkündigung eines solchen 
Worts! Der Prophet handelt in göttlichem Auftrag, gebunden an den göttlichen 
Befehl (v. 10), und er führt ihn aus, gleichviel ob er den andern gefällt oder 
nicht, ob er ihm selbst Tod oder Leben bringt. Aber auch menschlich betrachtet 
war sein Rat der beste und treueste. Die Stadt hatte dem babylonischen König 
den Eid gebrochen, sie war verpflichtet, zu ihm zurückzukehren, und je bälder 
sie es tat, desto milder wurde ihr Gericht. Den Widerstand gegen das weit 
überlegene Heer hielt der Prophet trotz aller militärischen Vorzüge Jerusalems 
mit Recht für völlig erfolglos; daß Gott diesesmal nicht wie 701 helfen wollte, 
wußte er. Vor allem aber bewegte ihn das Mitleid mit den verführten Volks- 
genossen, mit jedem einzelnen der hungernden und wehrlosen Jerusalemer, und 
so suchte er zu retten, was zu retten war. Auf Seiten der Kriegspartei war 
nicht Patriotismus, sondern Wahnwitz und Gewissenlosigkeit, genau die gleiche 
Stimmung, .wie sie Josephus Bell. Jud. V, 9,1 von den damaligen Zeloten be- 
schreibt: ‚da ihnen, wenn sie die Feindseligkeiten einstellten, nur der Verbrecher- 
tod bevorstand, wollten sie dem doch weit lieber den Tod im Kampf vorziehen‘. 
Bei solchem wahnwitzigen und eigensüchtigen Trotz der Führer mußte das Volk 
vom Gehorsam gegen die Obrigkeit entbunden werden 1). Wenn Jeremia selbst 

') Baumgartner, Christl. Welt 1924, Nr. 33f. lehnt solche menschlichen Erwägungen 


ab; die Größe des Propheten liege darin, daß er das Problem vom rein religiösen Stand- 
punkt aus löse und dabei keine Rücksicht kenne. Das leugne ich durchaus nicht. Aber 
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einmal den Vorwurf des ‚Überlaufens‘ lebhaft zurückweist 37, 13£., so ist das 
kein Widerspruch mit seinem jetzigen Rat an die Männer und Frauen Jerusalems, 
sondern beleuchtet erst recht seine Treue. Er handelte wie der Kapitän eines 
gefährdeten Schiffes, der seinen Fahrgästen alle Möglichkeiten zur Rettung schafft 
und doch selbst seinen Posten nicht verläßt. Auch nach der Zerstörung der 
Stadt hat der selbstlose Prophet sein Geschick mit dem armseligen Häuflein 
der Zurückgebliebenen verkettet, obgleich er hätte mit den Babyloniern gehen 
können. 

8 Zum erstenmal in der Literatur begegnet hier der Ausdruck ‚der Weg 
des Lebens und der Weg des Todes‘; er hat aber hier nicht den weiten, all- 
gemeinen Sinn, den er später bekam, sondern ist ganz konkret und für den 
Augenblick berechnet: je nachdem sich einer in diesem besonderen Fall ver- 
hält, wird er am Leben bleiben oder sterben müssen. 9 Der Ausdruck ‚sein 
Leben als Beute behalten‘ ist vielleicht ein altes, gutmütig spottendes Sprich- 
wort; wenn ein Besiegter entronnen war und sein nacktes Leben gerettet hatte, 
so hatte er wenigstens das als ‚Beute‘. Vgl. zu 21, 8-10 das geschichtliche 
Beispiel 2 Kön 7, 4. 

21, 11£. s. bei 22, 1—5. 


Wider die stolze Burg Jerusalem 11, 13. 


18/ch will an diese “Bewohnerin des Felsens im Tal’ ®, Spr. J. 
die sagen: ‚wer kommt auf uns herab® ? 
wer dringt in unsere Behausung ?‘ 


12Ich zahle euch den Lohn eurer Taten, Spr. I. 
ich zünde ein “loderndes’° Feuer an, 
das frißt alles rings um sich her ! 


Der kurze Spruch ist gut gebaut; zwei dreizeilige Strophen mit Kurzzeilen; rhyth- 
mischer und sinngemäßer Abschnitt entsprechen sich: 1. Schuld 13. 2. Gericht 14. 
a) Die ‚Bewohnerin‘ kann nur Jerusalem sein (& findet Tyrus [72 = "iz Söo] darin); 
da aber Jerusalem nicht ‚Bewohnerin des Tals‘ genannt werden kann und das Wohnen 
im Tal auch nicht gerade das Gefühl der Sicherheit gibt, da ferner die 2 Wörter für 
‚Tal‘, ‚Ebene‘ befremden und die Verss. von M abweichen, muß geändert werden. Ich 
sehe in pay und “iö"n Varianten und lese pay "ıs na". Der Stadtberg Jerusalem 
steigt auf drei Seiten steil aus dem Tal herauf, so daß man die Stadt eine Bewohnerin 
des Felsens des Tals (= des Felsens über dem Tal, des Talfelsens) nennen kann. nm v. b 
spricht nicht gegen die Höhenlage; das Verb. wird von Dingen (besonders von gefähr- 
lichen Dingen) gebraucht, die von oben herab kommen (vom Pfeil Ps 38, 3,-. vom gött- 
lichen Arm Jes 30,3; Ps 38, 3, vom reichlichen Regen, der von oben herabkommt und 
die Erdschollen einweicht Ps 65, 11), es liegt also mehr der Gedanke des von oben 
Kommenden (des Überlegenen) darin als der des herab Kommens. ) nm = nm 
GK 66f£. c) "9" ‚Wald‘ könnte nur Bild sein (etwa für ‚Macht‘ vgl. Jes 10, 18£. 34; 
Jer 46, 23), denn Jerusalem hat keinen Wald. Aber das Bild wäre hier nicht recht ver- 


- sollte ein Mann von der geistigen Größe des Jeremia nicht auch das Leben um ihn her 
betrachtet, gekannt und mitfühlend begleitet haben? 
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ständlich; das Zitat Jer 50, 32 hat andere Konsonanten, vgl. auch die Kons.folge TW>5 
in STMMSS. Ich korrigiere daher in 7792. Das Suff. von 330 geht auf vn. 


Die zeitgeschichtliche Veranlassung eines solchen kurzen Spruches ist schwer 
zu bestimmen; man kann ihn in die Zeit der Vorbereitungen zum Aufstand 
gegen Nebukadresar (vor 588) legen. Die Herren in Jerusalem beraten über 
die Aussichten des Freiheitskampfes; der Prophet erhebt die warnende Stimme. 
Die politische Führung von Jerusalem vertraut auf die militärische Lage der 
Festung Jerusalem, steilragend über dem Tal, schwer zu berennen, leicht zu 
verteidigen, abseits von der Heerstraße, äußerst dornenvoll gerade für ein großes 
Heer wegen der schlechten Wege und der ganz schwierigen Verpflegung in der 
unfruchtbaren, wasserarmen Gegend; auch Sanheribs Truppen hatten unver- 
richteter Dinge abziehen müssen. Die politischen und militärischen Führer 
wurden durch die Priester und Propheten unterstützt; diese weisen auf die 
kultische Unverletzlichkeit und den Wundercharakter der Stadt hin. Der ‚Fels‘ 
Jerusalem ist ja der heilige Fels, dort wohnt der 1% Israels: wer kann uns 
bedrohen! Damit freilich rechnen die sicheren Führer und die geistlichen Rat- 
geber nicht, daß Jahwe selbst auf seine Stadt herabstoßen und den feindlichen 
Scharen die Häuser Jerusalems öffnen werde. Sie meinen, Jahwe müsse unbe- 
dingt auf der Seite der Seinen stehen.” Aber Jahwe ist nicht der Gott Zions, 
sondern der Gott der gerechten Vergeltung (14a). Ergrimmt über den Hoch- 
mut und das abergläubische Vertrauen der Jerusalemer macht sich Jahwe auf, 
um die stolze Stadt zu stürzen (pDx »37). Was für den Untergang reif ist, 
wird dem Feuer übergeben, dem Feuer der Eroberer, das zugleich das Feuer 
des göttlichen Gerichts ist (14 b). 


Gerechtigkeit erhält die Dynastie 21, 11f. 22.15, 
21!!Und zum Haus des Königs von| 22180 sagte Jahwe: Geh zum Palast des 


löschl 


gemeinen Satz ( 


Juda ..... Höret das Wort Jahwes, 
12 Haus David: So hat Jahwe gesagt: 
Richtet ohne Unierlaß® Recht, befreit 
den Bedrückten aus der Hand “seines’® 
Peinigers !), 


Fremdling, Waise und Witwe plaget und 


Königs von Juda hinab und. verkündige 
dort folgenden Spruch ? und sage: Höre 
das Wort Jahwes, König von Juda, der 
du auf dem Thron Davids sitzest, du 
und deine Minister und deine Unter- 
tanen, die durch diese Tore® gehen! 3So 
hat Jahwe gesagt: Schaffet Recht und 
Gerechtigkeit und befreit den Bedrückten 
aus der Hand “seines’® Peinigers, 

quälet nicht und vergießet nicht un- 


e Im Text folgt: damit nicht mein Zorn ausgeht wie Feuer und brennt unaus- 
ich wegen der Bosheit ihrer Taten. Die formelhafte Wendung (vgl. 4,4; Am 5,6) 


wurde an Stelle des verlorenen Stückes eingesetzt; man erwartet hier nicht einen so all- 


vollends nicht mit der 3, Pers. Erbbpn), sondern die bestimmte Verheißung 


und Drohung über das Köni gshaus vgl. 22, 3b—5, 
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schuldiges Blut an diesem Ort. *Denn wenn ihr dieses Gebot aufrichtig® befolget, 
dann werden durch die Tore dieses Palasies Könige eingehen, die auf Davids® 
Thron sitzen, zu Wagen und zu Roß. (er und seine Minister und sein Volkf). Wenn ihr 
aber diesen Geboten nicht gehorchet, dann habe ich bei mir geschworen, spricht 
Jahwe, daß dieser Palast ein Trümmerhaufen wird! 

21, i1f. und 22, 1—3a sind Varianten. Der Spruch war urspr. rhythmisch, vgl. 12a, 
‘wurde aber früh verstümmelt und unleserlich, daher wurde eine prosaische Wiedergabe 
(22, 3—5) daneben geschrieben; jetzt stehen beide zusammen im Text. Auch die Worte 
21,11 sind nur Bruchstücke der urspr. Überschrift vgl. 22,1. 2, ebenso die ersten Worte 
von 21, 12. a) "n2> ‚jeden Morgen‘, ‚immerfort‘ vgl. Am4,4; Kö300b und vgl. 
das ähnliche D357 26,5 u. ö. b) 1. für puis und 22,3 für piey mit GS ipws. 
c) Die Tore sind hier die Tore zum Schloßplatz, durch die das Volk zur Audienz und zur 
richterlichen Verhandlung an die Thronhalle (1 Kön 7, 7) kam. d) Zur Form des Inf. 
abs. 109 s. GK75.n. e) Zur Wortstellung "175 s. Kö 284c.  f) str. das grammatik. 
und sachlich auffallende 294 "7292 N7; der Spruch ist zwar vor der großen Versammlung 
gesprochen, bezieht sich aber nur auf die Dynastie. Der Glossator gebraucht den Sing., 
weil er an den Messias dachte. 


Der Spruch stammt vermutlich aus der Zeit Jojakims 609—606. An 
den großen Festtagen, an denen das gesamte Volk in Jerusalem versammelt 
war, wurden öffentliche Gerichtsverhandlungen abgehalten, Streitfälle vorgetragen 
und geschlichtet, der hohe Rat der Richter war um den König versammelt 
und hatte viel Arbeit, Waisen und Witwen, Fremdlinge und Bedrängte brachten 
ihre Bittgesuche vor den königlichen Thron, weil an solchen Tagen große 
Audienz war. Die Propheten, die am Fest auftraten und den Gerichtsverhand- 
lungen zuhörten, hatten immer den Anlaß benützt, auf Recht und Gerechtigkeit 
zu ‚dringen, vgl. 7, 6; Am 5, 24; Jes 1,17 u. o. Es war stets nötig, doppelt 
'nötig unter der Regierung eines solchen Königs wie Jojakim. Jeremia erhält 
‚den Befehl, vom Tempelplatz zum Schloßplatz herabzugehen und vor der könig- 
lichen Gerichtshalle im Angesicht der tagenden Richter und der versammelten 
Menge die göttliche Forderung auszusprechen. Jahwe verlangt gerechtes und 
soziales Regiment; wohl dem König, den die Schwachen lieben! weh dem, der, 
selbst frevelhaft, den Frevel begünstigt! Der Prophet bietet Segen und Fluch 
an. Die Verheißung umfaßt nichts weiter als den Bestand der Dynastie und 
des Staates, aber das ist genug; nichts von den großen Sprüchen der Nabis 
oder der späteren Zeit über Weltruhm und messianische Herrlichkeit. 


Des Propheten Fluch über den Königspalast 22, 6f. 
s So sagt Jahwe über den Palast des Königs von Juda: 


Gilead gleich warst du mir, First des Libanon! 
Was gilt’s, ich wandle dich zur Wüste, zum leeren “Land’*! 
7 Ich weihe wider dich Verderber, Mann und Waffe, 
- ‘die stürzen die Pracht deiner Zedern®, werfen’s ins Feuer !') 


1) S Und wenn viele Leute am dieser Stadt vorübergehen und untereinander sagen: 


9233 22,6f. Fluch über den Königspalast. 


Kina. a)l. yas für op (vgl. 4, 28); der Palast kann nicht mit Städten, wohl aber 
mit einem Gebiet verglichen werden; auch das Kt. maW%» spricht für VS. Der gleiche 
Ausdruck 6, 8. b) Vgl. Jes 37, 24. 

Der Spruch ist wohl in gleicher Stunde wie 1—5 gesprochen. Jeremia 
legt zuerst in freundlicher Mahnung das Entweder-Oder vor (4f.); wie er aber 
sieht, daß sein Wort nicht beachtet wird, schwingt er in heiligem Zorn den 
Hammer des Gerichts. So hat auch in der Rede 7, 3—14 die Gleichgültigkeit 
und Härte der Zuhörer sein Gemüt in heilige Wallung gebracht. Der Spruch 
gilt dem Palast, wie schon in 5, so daß also 5 vom einen Spruch zum andern 
überleitet. ‚Gilead‘, ‚Libanon‘ sind prachtvolle Bilder für das Schloß; das hoch- 
ragende, auf steilem Berg thronende Königshaus mit seinen Zedernhallen, dem 
‚Libanonwaldhaus‘ (1 Kön 7, 2—5), den weiten Gängen glich den Bergwäldern 
von Libanon und Gilead; wir sagen heute umgekehrt, der Wald gleicht einem 
Dom. — Jahwe selbst (>) hat seine Freude an diesem schönen, geschichtlich 
berühmten Königshause gehabt, in dem so viele tüchtige Regenten aus- und 
eingegangen waren; noch heute berückt den Beschauer das Bild Jerusalems mit 
den Bauten des Tempelbergs, und er kann sich in die alten Tage zurück- 
versetzen, in denen Tempel und Schloß die Stadt beherrschten. Waren es 
auch bescheidene Bauten im künstlerischen Sinn, so haben sie doch durch ihre 
landschaftliche Lage und durch ihre Geschichte ihren Zauber gehabt. Der 
feine, großartige Vergleich Jeremias wirkt stark auf die Stimmung durch das, 
was diesen Bauten droht: das edle Schloß wird zertrümmert, die kostbaren 
Zedern zerschnitten, die zerbrochenen Säulen übereinandergeworfen, die stolzen 
Hallen besudelt! Jetzt die gedrängte Menge der Festbesucher, die ehrwürdigen 
Ratsherren, die königlichen Leibdiener in orientalischer Pracht; bald kein 
Mensch mehr, unheimliche Stille der Wüste: ‚versunken und vergessen‘ durch 
den Fluch Gottes! Der Prophet spricht so lebendig, daß man schon die Zedern- 
balken zusammenstürzen sieht. — Die Drnnwp sind die feindlichen Krieger; 
als ‚gottgeweihte‘ Scharen bekommen sie dämonische Gewalt, vgl. den nınYo 
4,7; Ex 12, 23; 2 Sam 24, 16. u 


Die Königssprüche 22, 10—23, 4. 


In chronologischer Ordnung folgen Sprüche über die Könige Joahas, 
Jojakim, Jojachin, unterbrochen durch ein Lied über den Verlust der Regierung 
22, 20—23 und abgeschlossen durch ein Wort über Hirten und Herde 23, 1—4. 
Die Aufreihung der verschiedenen Sprüche nach sachlichem Zusammenhang und 
in zeitlicher Folge geht wohl auf'J eremia selbst zurück. 


‚Warum hat Jahwe dieser großen Stadt solches angetan?“ ® Dann wird man antworten: 
‚Weil sie das Gesetz ihres Gottes Jahwe verließen und andere Götter anbeteten und ihnen 
dienten‘. Die Verse sind selbstverständlich spätere Beischrift (ähnlicher Wortlaut in Deut 
29, 23ff.; 1 Kön 9, 8£.). Solche katechetische Form jliebt die spätere Zeit, vgl. zu 5, 19, 
Der fromme Glossator bezieht den vhgd, Spruch vom Palast unrichtig -auf die Stadt, 
Da sind ‚die Leute‘ mit Einschluß heidnischer Leute (nicht ‚die Völker‘). 


22, 10—12. Über Joahas. 223 


Über Joahas 22, 10—12. 


10 Nicht um “den’® Toten weinet, nicht klaget um ihn: 
nein, über den Scheidenden weinet, denn nie mehr sieht er wieder sein Heimatland ! 


11 Denn so sagt Jahwe über Schallum, den Sohn Josias, den König von 
Juda, der an seines Vaters Josia Statt König geworden war: Der ausgezogen ist 
von diesem Ort, kehrt nicht mehr dahin zurück. 1? “Sondern’° an dem Ort, an 
den man ihn weggeführt hat, stirbt er und dieses Land sieht er nicht mehr. 

10 ist ein Spruch mit 2 Doppelzeilen, 11f. ist eine schon durch Baruch beigefügte 
Erklärung in prosaischer Form. a) Vokal. mit && ne». b) 10bß ("> bis inTahn) 
bildet eine Zeile bzw. die Hälfte der Doppelzeile (anders als in Ro. BH.); mx amd% ist 
ein Begriff: ‚wiedersehen‘ vgl. 18,4; yıy om. MMSS und ist wohl prosaischer Zusatz. 
e) 1. mit MMSS. Edd. Verss. DN >. 

Joahas war vom Volk des Landes zum Nachfolger Josias gewählt worden, 
obwohl er zwei Jahre jünger als Eljakim war 2 Kön 23, 30ff. Es scheint, 
daß bei der Thronfolge die Volksgesamtheit mitzusprechen hatte (vgl. 2 Sam 2, 4) 
und daß auch bei der Fortdauer der davidischen Dynastie gemäß der freien 
Verfassung die Thronfolge in Juda (wie in Israel) grundsätzlich eine Königs- 
wahl blieb. Warum Joahas und nicht Eljakim gewählt wurde, ist nirgends 
ausdrücklich überliefert. Entweder waren es persönliche Gründe oder die Be- 
deutung der mütterlichen Familie, oder fielen Fragen der äußeren Politik ins 
Gewicht. Ebenso unentschieden bleibt, warum Necho den jungen Joahas so 
hart behandelte (2 Kön 23, 33; er wurde allemnach vom Pharao nach Ribla 
vorgeladen): trieb Joahas bzw. sein Anhang die Äeypten-feindliche Politik ? 
hatte Eljakim einen entsprechenden Bakschisch nach Ribla geschickt, um den 
Bruder zu verdrängen? oder wollte der Pharao dem kleinen Judenvolk eben 
überhaupt seine Gewalt handgreiflich machen ? 

In dem Augenblick, da Joahas von der ägyptischen Polizeitruppe zum 
Pharao nach Ribla abgeführt wurde (609) und da die königliche Familie und 
das jerusalemische Volk dem Scheidenden nachschauten, sagt Jeremia voraus, 
daß der König nicht bloß nach Ribla gehe, sondern daß er nie mehr zurück- 
kehren werde. Vor diesem Los wird der frische Schmerz um den vielbeklagten 
Josia in den Schatten treten, denn wer einer langen, schimpflichen Gefangen- 
schaft entgegengeht, ist wahrlich mehr zu beklagen als der, der an der Wunde 
im Kampf den Heldentod starb. Jeremias Weissagung hat sich erfüllt 
2 Kön 23, 34. — 11f. Für die, die nicht dabei waren und für die späteren 
Geschlechter hat Baruch eine prosaische Erklärung zu dem Spruch hinzugefügt. 
Weil Joahas jetzt nicht mehr König ist, nennt er ihn mit dem Zivilnamen 
Schallum, den Joahas vermutlich vor der T'hhronbesteigung gehabt hatte. 


Über Jojakim 22, 13—19. 


13 Weh dem, der sein Haus baut mit Unrecht®, seinen Söller mi Ungerechtigkeit, 
seinen Nächsten umsonst frohnen läßt», ihm seinen Lohn® nicht gibt! 


294 22, 13—19. 


14 Der sagt: ‚ich baue mir ein massiges@ Haus, weiträumige Söller‘, 
Fenster® bricht er dran? aus, mit Zedern wirds gebälkt®, rot bemalt®! 


15 Bist du König, daß du dich mißt "mit Ahas in schönen Zedern des Libanon’; ? 
Hat nicht dein Vater, wie er aß und trank, Rechtund Gerechtigkeit geübt? *”*1) 

17 Aber darnach steht dir nicht Aug und Sinn, nur nach deinem Gewinn, 
unschuldig Blut lüstet's dich zu vergießen, Gewalt und Erpressung® zu üben! 


18 Darum sagt Jahwe über! Jojakim, den Sohn Josias, den König von Juda: 
Man beklagt ihn nicht ‚ach Bruder !‘ ‚ach, “seine Bruderschaft =!‘ 
man beklagt ihn nicht ‚ach Herr !‘ ‚ach, seine Hoheit !‘ 

19 Wie ein Esel wird er begraben”, geschleift und hingeworfen°, draußen vor 

den Toren Jerusalems ! 


13—17 sind 2 Strophen mit je 4 D.Z.; die 1. Str. redet über Jojakim, die 2. redet ihn 
an. 18f. sind 3 D.Z. (die Schlußzeile 19b wie oft länger). a) PIE XD, vayn nd beidemal 
ein Begrif. b) 2 729 ‚durch einen arbeiten‘. c) Zur Form "»y» GK 93gq; by& hier 
= ‚Lohn‘ (wie Hbxe); zur Sache vgl. Lev 19, 13; Dt 24, 14. d) ni7n wörtlich ‚Aus- 
dehnungen.  e) "im abgekürzter Plur. — bayibn (vgl. &2), jetzt mißverstanden als Plur. 
mit Suff. 1. plur. f) > bezieht sich auf ra. g) 1. 71091 Inf. abs.; 720 ‚bedecken‘; 
"Wände, Fußboden und Decke werden mit Zedernbalken bedeckt. h) Die wuchtigen Worte 
in 14b# malen das Massige, das Großspurige des Auftretens. i) erg. vor "X das ähnlich 
aussehende mx, das GB.NQW statt T=X haben. (Zur Konstrukt. des Tiph. von mm mit 
Akkus. der Pers. vgl. 12,5.) Von den 3 unverständlichen Wörtern 15 31 78 am Schluß 
von 15 ist ıx, das in G2WG fehlt, Rest dieses mx; mit "5 verbinde ich das folg. 77, 
halte 775 2 für verschrieben aus 77> 20 und verbinde diese Wörter mit sa. Die 
‘Wörter haben in manchen Verss. einen anderen Platz als in M; sie fielen also einmal 
aus, wurden am Rand wieder angeschrieben und kamen dann an verschiedene Stellen. 
k) nein = yon von Yan. D) >r—=bs. m) 1. mit Ehrl. inı78 oder eine ähnliche 
Bildung von MX mit dem Sinn ‚seine Brüderlichkeit‘, parallel mit = ‚seine Hoheit‘, 
wohl Terminus der Klage; der König wird zuerst als ‚Mensch‘ (Bruder), dann als ‚Majestät‘ 
betrauert. n) Wörtlich ‚mit der Begrabung eines Esels wird er begr.‘; n12p ist inneres 
Obj. GK 117g. o) ”Sino Inf. abs. als adverb. Akkus. GK 113h. 


Jojakim war der größte Feind des Propheten Jeremia; so ist der Spruch 
über ihn besonders scharf und schmählich. Dieser König war ein Despot. Die 
Bauten, in denen er sich gefiel, waren höchst unzeitgemäß, ja gewissenlos, denn 
es war kein Geld im Land 2 Kön 23, 35, und der König hätte andere Sorgen 
gehabt; zudem stand nach der Verkündigung Jeremias das Gericht vor der Türe. 


') 18 Recht schaffen dem Elenden und Armen “, heißt nicht das mich kennen? spricht 
Jahwe. Der Vers ist als allgemeiner Spruch auszuscheiden; er unterbricht die Anrede an 
‚den König 15. 17, stört das strophische Gefüge (nach seinem Ausscheiden erkennt man 
den ebenmäßigen strophischen Aufbau); auch läßt er sich nicht in metrische Form bringen. 
Der Inhalt ist geläufig; ein frommer Leser fühlte das Bedürfnis, den allgemeinen Glaubens- 
satz, den er aus seiner Prophetenlektüre geschöpft hatte, beizufügen. Es ist ein schöner 
Satz, vgl. das neutestam. Gegenstück ‚Wer nicht lieb hat, der kennet Gott nicht‘ 1 Joh 4,8; 
im AT ist die ‚Kenntnis Gottes‘ brüderliche Gerechtigkeit, im NT Bruderliebe, im AT 
öffentliche, im NT persönliche Sache. — Streicht man den Vers, so folgt 17 wirkungsvoll 
auf 15b (Gegenüberstellung von Vater und Sohn). str. mit & 10 ı8 als dtgr. zum vhgd. 
=D IN. — ny37 Inf. constr. mit Art. und Obj. Akkus. GK 115d. 
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Am meisten empörte aber den Propheten, daß der König seinen Arbeitern 
keinen Lohn bezahlte; statt daß er also durch seine Bauten wenigstens Geld 
unter die Leute gebracht hätte, hinderte er die Arbeiter am eigenen Erwerb, 
und dabei waren die Leute durch die schweren Tribute ohnehin verarmt. 
Jeremia deckt die Wurzel der Gesinnung und der Untaten des Königs auf (17): 
es ist schnöde Habgier, und um sein Ziel zu erreichen, ist ihm jedes Mittel 
möglich und recht, Gewalttat, Erpressung und Justizmord. Solche Dinge waren 
ja im Orient nichts Ungewohntes, und die Baulust, die Jeremia dem König 
vorwirft, ist noch nicht das gröbste Laster; andere Herrscher haben sich viel 
Schlimmeres geleistet. Aber es zeigt sich an diesem Beispiel, wie die Propheten 
einen besonders strengen Maßstab hatten, und wie im Volk Israel ein göttliches 
Ideal hochgehalten wurde; in Israel ist nur ein König: Jahwe; ihm unterstehen 
alle, König und Untertanen, und an seinem Willen werden alle gleicherweise 
gemessen, der Israelit ist vor dem König ein freier Mann (sein yn 131). Der 
Prophet stellt sich wie seine großen Vorgänger auf die Seite der durch Menschen 
unfrei gewordenen, durch Gott zur Freiheit berufenen Volksgenossen. 

Der Prophetenspruch ist zu einer Zeit gesprochen, in der Jojakim noch 
Muße und politische Sicherheit zum Bauen hatte, also wohl in den allerersten 
‚Jahren seiner Regierung, etwa 607. Vermutlich hat Jeremia sein Wort im 
Angesicht der Schloßbauten dem König vorgehalten. Volk und König wären 
seit der Wahl des Joahas in gespanntem Verhältnis, der König hat nichts getan, 
um die Gunst des Volks zu erobern. Es ist tragisch, daß in solcher Zeit, da 
es sich um Judas Existenz handelte, ein solcher gewissenloser Egoist König war. 

13 Auch Amos entrüstet sich über die Prachtbauten und den Luxus der 
Vornehmen und Micha eiferte mit ähnlichen Worten wie Jeremia gegen die 
‘Großen, die ‚Jerusalem mit Blut und Unrecht bauen‘ 3, 10 (vgl. Hab 2, 12). 
14 Dem eitlen Jojakim war der väterliche Palast zu schlicht und eng, er wollte 
vor seinen Junkern und den fremden Gästen anders auftreten und für seine 
'Gelage üppigen Raum haben; neue Stockwerke, breite Fenster, kostbares Zedern- 
werk, grelle Bemalung sollten das Schloß von Jerusalem mit ausländischen 
Größen konkurrenzfähig machen. 15 Hitzig und Co. führen einige treffende 
Parallelen an, Sallust bell. Jug. 31: impune quaelibet fuere id est regem esse, 
und den Ausspruch des Taeitus Hist. IV, 2 über den Prinzen Domitian: stupris 
et adulteriis fillum principis agebat. Das Ideal des Herrschers ist zu jeder 
Zeit die Gerechtigkeit; von einem solchen Regenten, wie von einem Harun ar 
Raschid erzählt man noch lange. Jojakim hätte das Vorbild in nächster Nähe 
gehabt. Die Worte nme Dar nn werden ganz verschieden gefaßt. Du. 
(Cond.): dein Vater lebte schlicht und recht, gut bürgerlich wie der Hausvater 
eines kleinen Volkes; Co. (ähnlich Ski.): dein Vater war doch auch kein Kopf- 
hänger und Betbruder (vgl. Mth 11, 19) und kannte doch seine Regentenpflichten. 
Ich glaube, daß die Worte die vergleichende Unterlage für die folgenden Worte 
-bilden sollen: deinem Vater war die fürstliche Gerechtigkeit ebenso Lebens- 
gewohnheit wie Essen und Trinken, ganz selbstverständliche, alltägliche Pflicht. 

Volz, Jeremia. 2. Auflage. 15 


226 22, 13—19. 


Er suchte sein Ideal nicht in großartigem Auftreten, in der Konkurrenz mit 
großartigen Vorgängern oder mit ausländischen Fürsten, sondern in Ani nächst- 
liegenden Königspflicht, ein wahrhaft vornehmer Mann. 17 vgl. 1 Kön 21. 
18f. Der eitle König soll in Schmach enden, vom üppigen, neugeschmückten 
Palast ins Eselsgrab! Schon der Tod selbst wirft seinen eisigen Schatten auf 
die menschliche Eitelkeit; was hilft das bunte Rot, das breite Haus, wenn der 
Mensch zur Leiche wird und ins enge Grab muß! Bestattung und Grab waren 
dem antiken Menschen unendlich wichtig; die ägyptischen Königsgräber sind 
die wertvollsten unterirdischen Schlösser, die man sich denken kann, sie haben 
die” Jahrtausende überdauert. Auch in Israel bereitete man einem König eine 
e..ı. Leichenfeier (34, 5), bei Josia hatte man aus tiefstem Herzen 
wochenlang getrauert 2 Chr 35, 24f. Um diesen König wird niemand trauern, 
und der gemeine Mensch findet ein gemeines Grab. Wie ein am Weg ver- 
endetes Tier auf den nächsten Acker geworfen wird, so wird seine Leiche liegen 
bleiben; niemand kümmert sich um sein Grab. Die ‚Begrabung eines Esels‘ 
bekommt er, sagt der Prophet in schneidendem Hohn, als ob ein Esel ‚be- 
graben‘ würde. Jeremia denkt wohl, daß bei der bevorstehenden Kriegskata- 
strophe der König solche schmähliche Behandlung erleiden werde vgl. 36, 30. 
Nach der Anrede an den König 16f. ist das Wehe über ihn, abgewendet von 
ihm, zum Volk hingewendet gesprochen zu denken. Es ist nicht von 13—17 
abzutrennen, denn 13—17 verlangt ein abschließendes Gerichtswort. 

Das Drohwort ist in dieser Form nicht in Erfüllung gegangen. 2 Kön 24, 6 
berichtet, daß der König NIX Dy 23, auch 2 Chr 36, 8 stimmt nicht mit 
dem Prophetenspruch überein, & 2 Chr 36, 8 weiß sogar, daß Jojakim Erouun.Mm 
uera Tov aregwv aörod, nal Erdpn Ev yavolalı uer& av TTATEIWV adroo, 
ein Bericht, der in M wohl mit Rücksicht auf die Prophetenstelle unterdrückt 
wurde. Wie reimen sich Prophetenspruch und geschichtliche Aussage? Auf- 
fallend bleibt, daß Jojakim gerade 597, als das Unglück heranrückte, gestorben 
ist; ist es wahrscheinlich, daß der damals erst 36 jährige eines natürlichen Todes 
starb und mit Ehren bestattet wurde? Andererseits empfiehlt es sich doch 
nicht, den Prophetenspruch und den geschichtlichen Bericht auszugleichen, so 
etwa, daß Jojakim gewaltsam umkam oder daß der Leichnam des eben Ver- 
storbenen beim ausbrechenden Tumult verunehrt oder später aus dem Grab ge- 
nommen und geschändet worden sei (Oond. Ski. Gies. Co.). Der Propheten- 
spruch ist soweit in Erfüllung gegangen, daß Jojakim in Jerusalem starb und 
nicht weggeführt wurde, und daß er gewiß im Volk keine Trauer zurückließ. 
Den Rest des Unerfüllten dürfen wir nicht beseitigen; auch die dem Propheten 
unmittelbar folgende Zeit hat den Spruch unverändert stehen lassen, aus Ehr- 
furcht vor dem Prophetenwort und unter dem Eindruck der noch viel schwereren 
Katastrophe. In der Hauptsache hat sich auch diese Weissagung erfüllt, denn die 
Weissagungen der Propheten wollen nicht buchstäblich, sondern in ihrer Stimmung 
erfaßt werden: der frivole König, der das Werk des Propheten so furchtbar 
hinderte, ist noch über den Tod hinaus vom Fluch Gottes gezeichnet geblieben. 


22, 20—23. Jerusalems Heimsuchung. 227 


Wir müssen den Mut Jeremias bewundern, denn er wußte, wozu dieser 
frivole Mensch auf dem Thron fähig war. Mit dem gleichen Mut sind Elia und 
Johannes der Täufer ihren Fürsten öffentlich entgegengetreten, aber Jeremia 
war aus anderem Holz genommen als sie. Wir begreifen, daß Jojakim den 
Propheten mit glühendem Haß verfolgte, und daß er den sich ihm bietenden 
Anlaß zu benutzen suchte, um sich des lästigen Mahners zu entledigen 36, 26. 


Jerusalems Heimsuchung 22, 20—23. 


20 Steig auf den Libanon und schreie®, nach Basan, heule laut, 
schreie aus Abarım, denn hin sind deine Freunde all! 
21 Jeh redete dir zu in deiner Blüte®, du sagtest: ‚ich höre nicht !‘ 
Das war deine Art von Jugend an, “”e nie hast du mir gehorcht. 
ok 
22 All deine Hirten weidet der Wind, deine Freunde wandern ins Elend ; 
ja, jetzt‘ bist du eniiäuscht, bestürzt ob all deiner Bosheit®. 
23 Die du thronst im Libanon, eingenistet in Zedern, 


wiet stöhnst dus, wenn Wehen an dich kommen, Schmerz der Gebärenden ! 


2 Strophen mit je 4 D. Z. (je 2 D. Z. enger verbunden). Das Metrum ist nicht 

die Kinä, die 2 Zeilenhälften sind verschieden geformt, bisweilen gleich lang, meist ist 
die 1. länger oder aber die 2. (vgl. 20b). a) wy2 GK 10h. b) yeioya Plur. 
intens.; wörtlich ‚in deinen Sicherheiten‘ (‚in deiner sicheren Zeit‘). e) str. mit 
GLW 5 als dtgr. d) 8 mit Impf. kann sowohl bei Vergangenem wie bei Zukünftigem 
stehen (Hi 33, 16 präsentisch), Kö 137—139; hier von etwas, das kurz vorher eintrat und 
jetzt noch fortwirkt. e) nr: da & 7@v yıloivrwv oe übersetzt, könnte man an NY 
‚deine Freundschaft‘ und im Vhgd. statt A an 7797 (vgl. Aqt zoös &raigovs vov, Hi. 
‚pastores‘ sive ‚amatores tuos‘) denken, so daß Jer ein Wortspiel gebraucht hätte, um 
zu sagen, wie die Stadt an ihren Freunden zuschanden wird. Aber die ‚Freunde‘ stehen 
doch nicht so sehr im Mittelpunkt. ‚D Perf. bei mn für Futur. Kö 171d. g) Hm 
= "nm (umgestellt) = mmx> GK23f. Note 1. Die kurze. Form mtr. cs. (Wegfall des 
N auch sonst). 
Jahwe redet; angeredet ist die Hauptstadt, das Weib Jerusalem, die Mutter 
des Volkes. Jahwe fordert Jerusalem zur Klage auf. Die Klage ist begründet, 
denn die Regenten und Vornehmen der Stadt sind weggeführt. Aber Jerusalem 
ist selbst Schuld an seiner Not. Und noch größere steht ihm bevor, die Stadt 
selbst wird von ihrem stolzen Nest herabgestürzt. Das Gedicht bezieht sich 
ganz deutlich auf das Ereignis von 597, das schon eingetreten ist; das Lied, 
unmittelbar nachher gedichtet, steht also richtig zwischen den Königssprüchen 
über J ojakim und Jojachin. 

20 Wieder mit einem bedeutenden Bild trifft Jeremia die Größe des Ver- 
lustes. Wir sagen ‚himmelhoch jauchzen‘, er sagt ‚himmelhoch klagen‘. Es 
ist ein Jammer, der alles übersteigt, der bis in die Wolken reicht. Das Bild 
rührt davon her, daß man gewohnt war, bei Fest und Leid auf die hohen 


Berge zu steigen 3, 21; 7,29; Jes 15, 2; vgl. auch Jes 40, 9; 52,7. Man 
15* 


998 22, 24—30. 


würde heute Jeremia zu den Künstlern rechnen, die starke Farben lieben. Aber 
Jeremia wendet sie da an, wo sie in der Sache liegen; ein grandioses Bild für 
ein unsagbares Leid. Die einzelnen Worte darf man dabei nicht mit dem Ver- 
stand zergliedern, man muß das Bild und das Motiv verstehen. Drei herrliche 
Berge wählt der Dichter, sie umstehen Palästina wie eine riesige Mauer, 
Libanon hoch im Norden, Basan im NO, Abarim im SO. Sonst steigt man auf 
Dächer und Stadtmauern, um zu klagen, aber das ist hier zu wenig: steig auf 
den Libanon, auf den Basan, auf Abarim, Jerusalem! Abarim mit Nebo ist 
das Gebirge, von dem aus einst Mose ins Land Kanaan hineinsah Dt 32, 49; 
Num 27, 12. 2780 sind sonst die Buhlen, die Baale oder die politisch um- 
worbenen Länder. Die Deutung auf Tyrus und ähnliche Verbündete empfiehlt 
sich aber wenig, denn diese sind nicht zerbrochen und weggeführt; nach 22 
(parallel mit D’yS) sind die Freunde, ‚die die J erusalem lieb haben‘, vielmehr 
die Vornehmen, der Adel Jerusalems. Eine Anderung der Verbalform (Du. 
Co.) ist nicht nötig. Man hatte wohl Grund, die Wegführung des Adels zu 
beklagen, waren doch hochgesinnte Männer darunter, ein Ezechiel und viel hoff- 
nungsvolle Jugend. In der Tat ist es nach der Wegführung der Patrizier im 
Jahre 597 immer schlimmer in Jerusalem geworden. Diesen Weggeführten 
war Jerusalem die geliebte Mutter (Ps 137), sie ist es ihnen in der Verbannung 
erst recht geworden. Vgl. auch Ps 122, 6, wenn dort nicht york statt PITR 
zu lesen ist. 21 Jetzt, da es zu spät ist, denkt wohl jeder an die Tage zurück, 
da man Gottes Stimme hörte und die Umkehr verschob, weil es noch Zeit war. 
Vgl. 6,16f. „ppy3o: Das hier gefällte Urteil über des Volkes ‚Jugend‘ wider- 
spricht nicht dem von 2, 2 (Co.), denn dort spricht Jeremia von der Urzeit 
des Volkes Israel in der Wüste, hier dagegen von der Stadt Jerusalem. 
22 Die zweite Strophe (>94 voranstellend) beginnt aufs neue mit dem Grund 
und Inhalt der Klage. Die Hirten sind jetzt selbst die Schafe geworden, auch 
sie haben keinen guten Hirten gefunden, den rücksichtslosen Wirbelwind 4,12; 
18,17. — 23 An der Festung selbst ist die Gefahr im Jahre 597 noch vor- 
übergegangen. Wie ein stolzer Adler nistet Jerusalem auf seinem steilen Berg 
im sicheren Gefühl seiner göttlichen Erwählung 21, 13f. Aber auch seine 
Stunde kommt gewiß. Zum unzugänglichen Libanon vgl. Jes 37, 24, zum 
Bergnest Jer 49, 16; Hab 2, 9, zu den Wehen der Belagerung und Zerstörung 
Jer 4, 30; 6, 24. 


Über Jojachin 22, 24—-30. 


4 So wahr ich lebe, spricht Jahwe, wäre auch Konjahu®, der Sohn Josias, 
der König von Juda, ein Siegelring an meiner Rechten, ® ich risse dich@ doch von 
hr ab, ”° und ich gebe dich in die Hand derer, die dir nach dem Leben trachten, 
und in die Hand derer, vor denen dir graui®?). 2% Jch schleuderet dich und 
deine Mutter, die dich geboren hat, in “ein’® anderes Land, das nicht eure Heimat 


') Der Text hat noch die erklärende Glosse und in die Hand Nebukadresars, des 
Königs von Babel, und die Hand der Kaldüer. 
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ist; dort werdet ihr sterben. ?° Und in“ das Land, in das “’i sie zurück- 
zukehren begehren, werden sie nie mehr zurückkehren. — 
ı “xx 
k281 ]st denn Konjahu “’" ein unwertes Gerät, 
ein Gefäß, das niemand gefällt ? 
Warum ward “er’* weggeschleudert “”® und hingeworfen” er u. sein Geschlecht 
in “ein’° Land, das ‘er’? nicht kennt? 
xx * 
29 Land“’4, höre das Wort Jahwes! °° So sagt Jahwe: Land, Land 
. * Schreibt diesen Mann als kinderlos ein “”“‘, einen Mann, dem es nicht glückt in seinen Tagen 
denn nicht kommt einer aus seinem Geschlecht auf, 
der auf dem Stuhl Davids sitzt 
und wieder in Juda regiert! 
4 a) Die rhythmische Form von 24—27 ist nicht mehr zu erkennen; der Spruch ist 
wohl überarbeitet; vgl. auch den auffallenden Wechsel der 2. und 3. Person. b) 93, 
sonst Yıazı, ma, par, 77m, wohl nur Spielformen des gleichen Namens. e) 3 
zwischen Vordersatz und Nachsatz Kö 4151. d) Zur Form pmS s. GK 58i. e) Tin 
Part. von “, f) > auch 16, 13. g) 1. mit © yO8 (ohne Art.). hiay ax 
i) DB ist wohl mit MK2S% zu streichen und m2Y mit SS zum Vhgd. zu ziehen. 
k) 28 Ein Spruch mit 2 Doppelzeilen. I) 28—30 leiden an vielen Wiederholungen; die 
Verss. haben meist kürzeren Text. m) str. mit GLWS y'2) als dtgr. und str. mit 
SLUW ram on, das wohl aus 30 hierher eindrang. n) str. mit GQW Isar Nam; J ojachin 
war bei seiner Wegführung erst 18 Jahre alt, wird also schwerlich schon Nachkommen 
gehabt haben; auch verbietet das Bild 28a diesen (aus 30 stammenden) Zusatz; 1. dann 
mit GL& bon, mit &2% beim (oder vielleicht by und aber ‚man hat ihn hin- 


geschleudert‘ usw. vgl. M5MSS or und &). o)1l.mit 62Wy.  p)l mit 6LW 
sm. q) Das dreimalige y7x ist auffallend und wird durch die Verss. nicht gehalten 
(62.91... haben nur eines); ich nehme an, daß zwei 77x am Rand standen als Korrekturen 
für Yay7 26 und 28 (vgl. die Noten g) o)); die beiden Randwörter kamen in den Text. 
r) Ein Spruch mit 2 Doppelzeilen; der Spruck ist aber überfüllt; str. mit L($SM2MSS) 
Ymasa moyn 8b na} (exegesierende Randnote für 2). 

Es sind drei verschiedene Aussprüche aus verschiedenen Zeiten. Der erste 
vom Jahre 597, vermutlich unmittelbar an den Thronwechsel anknüpfend und 
absichtlich sehr scharf; wendet sich gegen die Hoffnung des jungen Königs und 
des Volks, der heranmarschierende babylonische Großkönig werde mit dem Tod 
Jojakims und der Ergebenheitsäußerung Jerusalems zufrieden sein und den 
jungen Regenten verschonen, oder gegen die allgemeine Hoffnung, Jahwe werde 
nun nach dem Tod des gottlosen Jojakim wieder für sein Volk eintreten und 
das anrückende Heer noch in letzter Stunde durch ein Wunder zum Rückzug 
zwingen. Den zweiten Spruch 28 hat der Prophet einige Wochen darauf bei 
der Wegführung des Königs, vielleicht nicht öffentlich, sondern mehr für sich 
getan. Der dritte, einige Zeit darauf verkündigt, schlägt die trügerischen Zu- 
kunftsträume nieder, die sich an den weggeführten jungen König wie an den 
Adel überhaupt knüpften; er steht in Parallele zu 13, 1—11 (vgl. Kp. 27—29). 

24 Mit dem Siegelring beglaubigte der Mann seine Unterschrift; er trug ihn 
daher immer an seiner Hand. Wie der Gürtel Schmuck und Charakter jedes 
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einfachen Bürgers darstellt (13, 1#f.), so der Siegelring beim Patrizier. Jojachin 
könnte dem beschlossenen Unheil nicht entgehen, auch wenn er eng mit Jahwe 
verbunden wäre: er ist aber Jahwe nicht so nah ans Herz gewachsen. Haggai 
entlehnt den Gedanken und wendet ihn im Heilsspruch auf Serubabel an 2, 23. 

28 Als die Weissagung 24—27 eingetroffen war 2 Kön 24, 12. 15; 
25, 27 ff., ist Jeremia selbst tief betroffen gewesen 13, 18. Das klägliche Los 
des Fürsten betrübt ihn, ein solcher Wechsel im Menschenleben fällt ihm schwer 
auf die Seele. Ein Fürst ist doch kein gemeiner Mann, und nun wird dieser 
junge König dahingeführt, gebunden wie ein Verbrecher, verspottet wie ein 
Narr. Duhm (Israels Propheten S. 272) erinnert sehr fein an Goethes Epi- 
gramm auf Karl X. von Frankreich: ‚Warum wie mit einem Besen wird so ein 
König hinausgekehrt?‘ — Die gehäufte Frage 7, DX, Y17D liebt Jeremia (8, 4f.; 
8, 22; 14, 19), wenn etwas Unnatürliches, Unbegreifliches vorliegt. Bilder aus 
dem Töpfergewerbe sind dem Bewohner Palästinas außerordentlich geläufig, vgl. 
zu den Ausdrücken hier besonders Hos 8, 8; Röm 9, 21. Die Deutung wirkt 
wie oft in das Bild ein (das Gefäß wird auf die Erde, Y]S; geworfen: Jojachin 
wird in ein Land, YIS, geworfen, das er nicht kennt). Zu 28b vgl. noch 16, 13. 

29 Die Einleitung zeigt die Wichtigkeit dieses Spruches. Jeremia wendet 
sich ausdrücklich gegen den Wahn des Volkes und der falschen Propheten, 
weil er weiß, daß die falsche Hoffnung auf Rückkehr Jojachins und der ‘Gola 
nur Unruhe und neues Unglück bringt. 80 Die Drohung bedeutet nicht die 
völlige Kinderlosigkeit, sondern sie betrifft die rechtliche Frage: Jojachins Ge- 
schlecht wird nie mehr zum Königtum kommen. Auch diese Weissagung hat 
sich erfüllt. Jojachin hat zwar Nachkommen gehabt 1 Chr 3, 17 f., aber keiner 
hat den Stuhl Davids bestiegen. Dagegen ist die Messiashoffnung Ezechiels, 
die sich an Jojachin als an den echten davidischen Sproß anschloß 17, 22 #., 
zuschanden geworden. — Zu 1313 vgl: Jes 4, 3. 

Die Königssprüche Jeremias sind für uns in den verschiedensten Be- 
ziehungen wertvoll. Wir können sie mit dem geschichtlichen Verlauf ver- 
gleichen, und es ergibt sich, daß diese Weissagungen des Propheten über Einzel- 
personen fast alle buchstäblich, dem inneren Sinn nach sämtlich eingetroffen 
sind. Die Einzelweissagung steht vielfach im Zusammenhang mit der Zukunft 
der Nation, aber sie enthält doch teilweise sehr bestimmte Einzelzüge. Sehr 
wichtig ist Jeremias Urteil über die zeitgenössischen Könige seines Volkes; 
über zwei fällt er ein unmittelbares Urteil, sonst tritt in Stimmung und Aus- 
druck seine Stellung zutage; nach seiner gefühlvollen Art mildert sich sofort 
das Urteil, wenn das Gericht Wirklichkeit geworden ist. Josia wird mit kurzem 
Wort als Vorbild eines Regenten gezeichnet, und wir haben hier aus berufenstem 
Munde ein Zeugnis über diesen Fürsten, der durch seine Staatsreform eine der 
hervorragendsten Gestalten des orientalischen Altertums geworden ist. Kein 
übertriebenes Lob des verstorbenen Herrn, ein schlichtes, aber echtes Epitaphium 
für den letzten großen König Judas, über dessen Beliebtheit auch 22,10 be- 
richtet. Mit Joahas hat der Prophet Mitleid, bei Jojachin schneidet ‘er schroff 
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jede nationale und persönliche Hoffnung ab, seine Wegführung erschüttert ihn. 
Jojakim erhält das Maß des Gerichtswortes: ‚wer euch verachtet, der verachtet 
Mich!‘ Von größtem: Wert ist zu sehen, was Jeremia an einem Fürsten lobt 
oder tadelt. Er preist nicht Josias Reform oder Frömmigkeit und rügt nicht 
Jojakims politischen und abergläubischen Götzendienst, sondern aus dem sitt- 
lichen Gebiet der Gerechtigkeit nimmt er die Wage, auf der er die Namen der 
Könige prüft. Anders das deuteronomistische Königsbuch 2 Kön 23, 25. 

Fünf Könige hat Jeremia erlebt. Einer ist infolge der Wunden nach un- 
glücklichem Kampf weggerafft worden, drei sind in die Gefangenschaft gegangen. 
Nur der gottlose Jojakim ist, soviel wir wissen, in der Heimat gestorben, ehe 
das Unglück ihn treffen konnte. Diese auffallende Ungleichheit des Loses, diese 
Unstimmigkeit der göttlichen Gerechtigkeit mußte die Gemüter der damaligen 
Frommen stark beschäftigen. Stand man hier nicht vor einem völligen Rätsel 
des Glaubens? Durch solche Ereignisse ist das Denken jener Zeit außerordent- 
lich vertieft worden. Es bildeten sich nun ganz neue Forderungen des Glaubens, 
die in voller Schärfe ausgeführt wurden, und die namentlich Ezechiel aussprach, 
wenn er die strengste persönliche Vergeltung glaubte, verlangte und verkündigte. 


Hirten und Herde 23, 1—4. 


1 Wehe den Hirten, die die Schafe meiner® Weide sich verlieren® und verlaufen 
ließen, ist der Spruch Jahwes. 
2 Darum, so spricht Jahwe, der Gott Israels, über die Hirten, die mein Volk werden : 


Ihr habt meine Schafe verlaufen lassen und versprengt 
"und euch nicht um sie gekümmert; 
so suche ich nun an euch heim eure bösen Taten! Spr. J. 


©8 Den Rest meiner Schafe aber sammle ich selbst 
aus allen Ländern, wohin “sie versprengt wurden’ ®, 
und bringe sie auf ihre Aue zurück, da werden sie wachsen und gedeihen. 


4 Und ich will Hirten über sie bestellen, die sie weiden ; 
sie werden sich nicht mehr fürchten noch ängstigen 
noch heimgesucht werden, ist der Spruch Jahwes. 


24 sind vermutlich 3 Strophen mit je 3 Zeilen; 1. Str. handelt von den Hirten, 
2. und 3. von der Herde. a) aan» Pi.: ‚in der Irre gehen lassen‘, ‚verloren gehen 
lassen‘. b) my MGAQ.L.. SB (X) verdient doch wohl den Vorzug vor Ery'ya GB.NR. 
c) 3 erweckt starke Bedenken; das Exil scheint vorausgesetzt zu sein, die Zerstreuung 
ist hier Werk Jahwes, in 2 Werk der Hirten; 4 dagegen gibt man nicht gerne auf, wie 
überhaupt ein positiver Abschluß erwünscht ist. Es empfiehlt sich daher wohl, auch 3 
festzuhalten mit der LA. m statt bnk "nm (was nach anderen Stellen später ein- 
korrigiert wurde). Der Spruch ist nach 597 gesprochen, daher kann von Zerstreuung 
und Rückführung die Rede sein (vgl. Kp. 24). Einige Wörter beruhen wohl auf Er- 
‘weiterung. Doch dürfen z. B. 327 ’”2" nicht notwendig bloß für P in Anspruch genommen: 
werden. d) per om. ©; eine Anderung ist nicht nötig. Der abschließende Ausdruck: 
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besagt, daß das Volk unter guter Führung keine schmerzliche Heimsuchung mehr erleben 
wird wie die von 597, die die Regierenden traf, aber auch das Volk hart mitnahm, das 
ohnehin einige Jahre vorher eine schwere Züchtigung erlebt hatte. m» (Grätz) ist zu 
schwach nach nnn. 

Die Verse schließen die Königssprüche ab. Zeit und Sinn dieses Stückes 
sind nicht leicht zu bestimmen, weshalb auch an seiner Echtheit gezweifelt 
worden ist. Versteht man unter den Hirten die Staatsmänner Jojakims, denen 
der Prophet die Schuld der Wegführung von 597 zuschreibt, so stimmt die in 
die Zukunft gehende Drohung 2b nicht, denn diese Staatsmänner sind doch 
597 selbst in erster Linie mit betroffen worden. Am ehesten läßt sich der 
Ausspruch in die spätere Zeit Sedekias versetzen, als der Prophet mit 
der Regierung Jerusalems sehr unzufrieden war. Er nimmt dabei die jetzige 
und die frühere Regierung als eine Einheit zusammen, denn es ist das gleiche 
System, wenn auch nicht mehr die gleiche Beamtenschaft. Der Spruch handelt 
ja auch nicht bloß von den Hirten, sondern noch mehr von der Herde. Der 
Prophet ist von tiefem Mitleid mit dem Volk erfüllt, das unter der gewissen- 
losen Regierung der beiden letzten Jahrzehnte in Angst lebte (4), keine Für- 
sorge genoß (2) und versprengt wurde. Das verheißene Heil 3f. bleibt in den 
einfachen Grenzen der Wirklichkeit und der nationalen Wünsche: Sammlung 
der Weggeführten, Rückkehr in die Heimat, erneute Volkskraft, gute Regierung, 
friedliches Wohnen unter der göttlichen Obhut und Gnade vgl. 30, 19—21. 
Es ist Jahwes Herde, sagt der Spruch immer wieder; das vergrößert die 
Schuld der Hirten und macht die göttliche Hilfe gewiß. Die Ausführung be- 
wegt sich durchweg im Bild der Herde, vgl. besonders auch die Worte am ID. 
Zum Bild der Herde vgl. 13, 17. 20, der Hirten 3; 19:410.21.4922.,22 (Ez 34; 
Sach 11, 4#f.; Joh 10, 12). Gerechte Regierung ist die einzige Staatskunst, die 
die Propheten von den Staatsmännern verlangten 3, 15; 22, 3; Jes 1, 26. 


Der Messias 23, 5f. 


° Fürwahr, es kommt eine Zeit, ist der Spruch Jahwes, 
da erwecke ich David einen rechten Sproß; 
er wird als König regieren und weise herrschen 
und Recht und Gerechtigkeit im Land schaffen. 


° In seiner Zeit wird Juda Hilfe erfahren 
und Israel wird im Frieden wohnen, 
und der Name, mit dem man ihn nennt, wird sein: 
‚Jahwe, unser Heil ') 


Die Entscheidung, ob dieser Messiasspruch von Jer stamme oder nicht, ist schwierig. 
Für Jer könnte sprechen die geistige Auffassung des Königs und der Heilszeit, die Be- 
tonung des gerechten Regiments, der’ schlichte Umfang des nationalen Glücks. Daß die 
Messiashofinung zur Zeit: Jer’s im Volk schon bekannt war, wird man wohl annehmen 
können. Nicht gegen Jer spricht die Verknüpfung von Messias mit David; denn wenn 
Jer auch dem Geschlecht Jojachins alles Anrecht auf den Thron nimmt, so doch nicht 


j ') 7£.—= 16, 14f. ;"ein frommer Ausspruch aus späterer Zeit. ern (anders 16, 15) 
ist nicht notwendig zu ändern; die Dubletten stimmen nie wörtlich überein. Die Verss: 
haben alle 1. Pers,, die logisch keine Schwierigkeit macht. j 


Der Messias. 933 


dem ganzen Davidshaus. Nicht für Jer spricht die Stellung der Weissagung im jetzigen 
Zusammenhang (Co.: an der Stelle, wo wir einen Spruch über Sedekia erwarten, steht 
dieser Ausspruch über den ‚Jahwe Sidkenu‘), denn der Spruch über die Hirten 1-4 be- 
trifft eben die Zeit Sedekias. Auch die Zitate in Sach 3, 8; 6, 12, in denen der Messias 
schon den Namen ‚Semach‘ trägt, beweisen nicht für jeremian. Herkunft;- zwischen Jer 
und Sach liegt die ganze Zeit des Exils, in der ein solcher Spruch veröffentlicht und 
schnell beliebt werden konnte. Es ist die gleiche Sache wie mit den 70 Jahren 29, 10. 

Gegen jeremian. Abkunft erheben sich schwerste äußere und innere Bedenken. Nach- 
dem Jer eben verheißen hat, daß Jahwe Hirten ‚erwecken‘ werde, wäre es überflüssig 
gewesen zu sagen, daß Jahwe einen Davidssproß ‚erwecken‘ werde, denn die ‚Hirten‘“ 
begreifen den Davidssproß in sich; Jer hat nicht soviel vom König gehalten, daß er 
gerade von seiner Ernennung das Heil erwartet hätte; der Gebrauch des Wortes px in 
dem Namen "p72’" ist Jer fremd. Liegt ein Wortspiel zwischen dem »p72"" und dem 
Namen Sedekia vor, so halte ich es für ausgeschlossen, daß Jer selbst eine solche An 
spielung auf den Namen des augenblicklichen Königs gebraucht hätte. Es wäre an sich 
taktlos gewesen, und Jer hat sein ganzes Bestreben darauf gerichtet, den schwachen König: 
zu stärken, während er durch ein solches rasch bekannt gewordenes Wort, wie überhaupt 
durch den ganzen Spruch die Gutgesinnten von der Königstreue abgezogen, die Revolu- 
tionären unterstützt, seinen eigenen Gegnern einen billigen Trumpf gegen ihn in die 
Hand gegeben hätte. Vor allem aber verträgt sich der Messiasglaube grundsätzlich nicht 
mit der Höhe der proph. Erkenntnis und mit dem Ziel der proph. Verkündigung (vgl. 
Jer 28, 8). Der Messiasglaube ist m. E. das spezifische Eigentum der gewöhnlichen Nabis; 
in ihm verkörpert sich der Erwählungsanspruch, das Begehren des Volks nach poli- 
tischem Beruf, das vor allem Jesaja bekämpft hat. Die neuerdings beliebte Auskunft, 
die Propheten hätten die Messiassprüche am Schluß ihres Lebens für’ sich oder für den 
engsten Kreis niedergeschrieben (z. B. Duhm bei Jes-9; 11), ist ein unmöglicher Kompro- 
miß. Im engsten esoterischen Kreis sprachen die Propheten gewiß von ihren höchsten 
Erfahrungen, nicht vom volkstümlichen Glauben. Leicht erklärt es sich, daß in der exili- 
schen, königslosen Zeit, in der der Messiasglaube starker Halt war, hier an die Weissagung 
von den ‚Hirten‘ die kräftigere und greifbarere vom Messias angereiht wurde. Die An- 
‚nahme endlich, 23, 5f. sei kein eigentlicher Messiasspruch, sondern nur eine Weissagung 
über König und Regiment im wiederhergestellten Juda etwa im Ausmaß von 32, 44, 
würde die jerem. Herkunft nicht wahrscheinlicher machen. Denn eine solche Weissagung 
wäre neben der von den Hirten vollends überflüssig und das Wortspiel bliebe in Jer’s 
Mund höchst fraglich. Übrigens spricht die Terminologie von v.5 eher für die messia- 
nische Deutung. — Zu der Suffixform 'x7p2 (6) s. GK 60e. 

Das Bild der Heilszeit und des Messias ist wohltuend. Im Mittelpunkt steht Jahwe 
selbst, er schafft das Heil, er erweckt den König, der Messias trägt nach ihm seinen 
‘ Namen. Der König der Heilszeit ist wohl als der Anfänger der künftigen Königsreihe 
gemeint; er begründet die davidische Dynastie aufs neue, herrscht über das vereinigte 
Gesamtisrael, ist mit Weisheit ausgestattet und führt ein gerechtes Regiment. Der 
nationale Wunsch des exilischen Sprechers geht nur auf Wiederherstellung und auf sicheren 
Frieden, nicht auf militärische Macht und weltlichen Glanz. Der Messias bringt diese 
Heilsgüter nicht, aber er repräsentiert sie nach außen und innen; deswegen trägt er den 
sinnbildlichen Namen, der das Glück Israels verbürgt: Jahwe sidkenu. P72 hat hier 
den deuterojesajanischen Doppelsinn von Gerechtigkeit und Heil; dadurch daß Israel von 
Jahwe angenommen, erlöst und in den Heilsstand versetzt wird, ist es von Schuld frei- 
gesprochen und vor der Welt gerechtfertigt. Diese Verwendung des Wortes folgt aus 
der forensischen Herkunft des Begriffs 52, an die auch Paulus anknüpft; es wird einer 
von der Anklage freigesprochen und steht nun öffentlich gerechtfertigt, mit förmlicher 
Ehrenrettung da, oder es wird ihm im ‚Prozeß das Recht zuerkannt. Israel hatte seit 
722 und 586 einen Rechtsstreit in der Welt, in dem ihm nun der Weltrichter 572 zuspricht. 


934 23, 9—12. 


5 max: Im vorexilischen Psalm 132, 17 heißt es, Jahwe lasse auf dem Sion David 
ein ‚Horn‘ (= Macht) erwachsen (MA2N); in unserer Stelle ist (ähnlich wie Jes 11,1) 
der künftige König ein 772% Davids genannt, und Sach 3, 8; 6, 12 ist max dann geradezu 
— Messias. Das ist der literarische Weg, den wir verfolgen können; der mündliche Ge- 
brauch der Worte, vor allem in den Gebeten der Synagoge, war mindestens von gleichem 
Einfluß für die Entstehung und Entwicklung solcher Begriffe und Namen. Fullerton (JBL 
1922, S. 42f.) meint, max sei durch ‚Serubabel‘ entstanden, also in Sacharja ursprünglich, 
in Jer 23,5 abgeleitet; aber »°7 führt nicht ohne weiteres auf as. — Pr, MpTS, 
»:p72: das Stichwort unseres Spruchs. 6 „p72: Sedek war ein alter Gottesname, so in 
Adonisedek, Malkisedek, vgl. weiter aram., phönik., südarab., babyl. Eigennamen (Winckler- 
Zimmern KAT® 8. 473f.) und die rabbinische Bezeichnung des Jupiter mit Sedek; man 
wird schwerlich der Annahme ausweichen können, daß dieser Gottesname hier eingewirkt 
hat und vertieft worden ist. 


Die allgemeine Verderbnis 23, 9—12. 


a“? 9 Mein Herz bricht mir im Leibe, 9 Über die Propheten « 
all meine Glieder zitiern®, 
ich bin wie ein Trunkener, 
ein vom Wein Übermannter — 
vor Jahwe, vor seinen heiligen Worten ! 


10 Das Land ist voll von Ehebrechern, 


ER. WIER 5 Kurse, ST u aan ae 


ihr Streben ist: das Böse, 
ihre Kraft: das Unrecht®! 


11 Selbst Prophet und Priester sind gemein, 

selbst in meinem Haus fand ich ihrd wüstes Treiben ! Spr. J. 
1? Drum wird ihnen ihr Weg zum glatten Hang®, 

da man im Dunkelt stürzt® und fällt, 

denn ich bringe über sie Unglück zur Zeit ihrer Heimsuchung®!  Spr. 3. 


3 Strophen mit je 5 Kurzzeilen; die Kurzzeilen, namentlich der beiden 1. Strophen, 
malen außerordentlich wirksam die Entrüstung, das Entsetzen; die Worte fliegen. Die 
letzte Zeile ist in Str. 1 und 3 länger. Die 2, Strophe ist nicht mehr unversehrt erhalten ; 
vielleicht waren die Worte des Propheten sehr eigenartig, dem späteren jüdischen Gefühl 
anstößig; an Stelle von 2 ausgefallenen Zeilen steht jetzt ein allgemeiner Satz. a) Die 
Verse 9—12 sind später den Sprüchen über die Nabis vorangestellt worden, weil auch sie 
die Verdorbenheit der Nabis erwähnen. Die Überschrift Erna} ist später hinzugefügt; 
sie stünde besser bei 13; 9—12 handelt noch nicht von den Nabis. 5 bei der Überschrift 
s. Kö 286 e. b) Die Bedeutung von Arm ist unsicher. c) 2385 — ‚nicht recht‘, 


') 10a8 Ja, ob dem Fluch steht das Land traurig, vertrocknet die Auen der Trift. 
Der Satz unterbricht die Schilderung der sittlichen Zustände und fällt durch seinen 
formelhaften Inhalt auf. Ich nehme an, daß eine Lücke im MS entstanden war; zum 
Ersatz dafür wurde dieser ganz blasse Vers eingeschrieben. Ähnliche Sätze stehen auch 
4, 28; 12, 4; Jes 24, 3—6 (dort auch maN); Jes 33, 9; Hos 4,3; Am 8,8 usw. Die Haupt- 
kalamität in Palästina ist Regennot, Dürre; daher war es ein geläufiger Gedanke, dies 
als göttliche Strafe einzusetzen. > 


Die allgemeine Verderbnis. 235 


d) Suff. von om2A bezieht sich auf das Volk. e) mip>p2r auch Ps 35, 6 (ähnliche Stelle). 
f) mogRa2 gehört zum Folg. g) mat Impf. Nif. von rm.  h) ’e nad vgl. 11, 28. 
Die Beschreibung berührt sich mit 5, 1#f.; 9, 1ff.; sie stammt aus der 
ersten Zeit Jeremias, denn es sind hier lauter neue Eindrücke ausgesprochen. 
Der junge Prophet ist ganz gebrochen, übermannt, aufgelöst von den Eindrücken, 
die er in seinem Beruf, bei der Beobachtung seines Volkes und der einzelnen 
Schichten bekommt, ganz erschüttert von den Gerichtsweissagungen, die er 
empfängt, ganz zerrissen von der schweren Aufgabe, die er zu tragen hat. 
Er ist als unbestaubter Jüngling, vielleicht in der reinsten Umgebung erzogen, 
erfüllt von den idealsten Meinungen über seine Mitmenschen, besonders über die 
frommen Kreise, aufgewachsen; nun, da ihn der Beruf in die Welt hineinstellt, 
sieht er so viel Schmutz, unglaubliche Verkommenheit, selbst bei den Frömmsten, 
selbst am frömmsten Ort! So ist es vielen ergangen, die mit edelsten Idealen 
ihr Amt an den Mitmenschen begonnen haben. Wieviel mehr wird der Prophet 
gelitten haben, der das Größte wollte und in die tiefsten Gründe hinabschaute! 
9 »737 hat wie oft allgemeineren Sinn und bedeutet nicht bloß Aussprüche, 
sondern Erkenntnisse, Mitteilungen, Einblicke vgl. 18,2. — 10—12 ist Wort 
Jahwes vgl. 11b. 12b. 10 Die Sittenschilderung, von der leider ein Stück 
fehlt. D’BN:O ist wörtlich zu nehmen; der Urtext erwähnte daneben noch andere 
grobe Sünden. Jeremia mußte mit tiefem Weh entdecken, daß solche schwere 
Vergehen in seinem Volke ungescheut und vielfältig vorkamen. 3179 (8, 6): 
statt daß sie ‚jagen‘ nach Gerechtigkeit und Heiligung, rennen sie nach Bösem, 
nach Genuß, Gewinn, gehen mit Verleumdung geschäftig hin und her. Ihre 
‚Stärke‘ (7323), ihr Ruhm, ist das Unrecht, Gewalttat im Gericht, Lüge und 
Bedrückung im persönlichen Verkehr. 11 Zu den Propheten und Priestern 
hatte der junge Jeremia mit Ehrfurcht aufgeschaut; sein Vater Hilkia war 
wohl ein gottesfürchtiger Mann, und mancher Priester und Prophet verdiente 
die Bewunderung der Jugend. Aber um so größer war die Enttäuschung, als 
Jeremia entdeckte, daß in den edlen Ständen sich so viele Gemeine fanden, in 
dem Stand, aus dem er selbst stammte, und in dem Stand, dem er jetzt an- 
gehörte. Sogar vor dem frömmsten Ort im Lande machte die Bosheit nicht 
Halt; Völlerei bei den Festen, Streit in den heiligen Tagen, Oberflächlichkeit 
bei den feierlichen Handlungen, ja kultische Unzucht mußte der Prophet auf 
dem Zion beobachten. Er war früher als Jüngling auch oft auf dem Zion ge- 
wesen, aber er hatte diese Dinge nicht bemerkt, ohne Ahnung von der mensch- 
lichen Schlechtigkeit, zu sehr erfüllt von seinen heiligen Erlebnissen an den 
großen Wallfahrtstagen oder bei der stillen Anbetung; jetzt war er durch seinen 
Beruf gezwungen, auf die Welt um sich her zu achten, und es schauderte ihn 
vor dem Abgrund, in den er blickte. 12 Der Gerichtsspruch ergeht nicht bloß 
an die Propheten und Priester, sondern an das gesamte in 10f. beschriebene 
und zusammengefaßte Volk. Das Bild des ‚Stürzens‘ im finstern, schwierigen 
. Gelände ist für Jeremia bezeichnend ; er hat es aus seinem heimischen Berg- 
land genommen. In den steilen Schluchten und auf den glatten Felswegen des 


236 23, 13—15. 


judäisch-benjaminitischen Gebirges kommt der Fußgänger und Reiter ungezählte- 
mal in Gefahr, vollends wenn er sich in der Dunkelheit verirrt; manchem 
Wanderer ist das dunkle Tal zum Todestal geworden. 727: der ‚Weg‘ ist das 
‚Schicksal‘. 12b vgl. 4, 6. 


Aussprüche über die Propheten 23, 13—32. 


Die verkommenen Nabis 23, 13—15. 


18. Bei den Prophelen Samarias sah ich Anstößiges, 
sie weissagten® beim Baal und verführlen mein Volk Israel; 
14doch Enisetzliches sah ich bei den Propheten Jerusalems: 
Ehebruch und Luggeiriebe 
und Stärkung® der Bösewichter, 
daß sich ja niemand bekehre® von seiner Bosheit ; 
so sind mir alle wie Sodom geworden, 
ihre Bürger wie Gomorra !'!) 
15.Ja, von den Propheten Jerusalems 
ist die Gemeinheit ausgegangen ins ganze Land! 


a) Zum Hitp. 8237 s. GK 54e. b) »prm Perf. frequent. als Forts. zum Inf. abs. 
GK 118t. @) il ar vgl. 27,18. Wirkung wie oft als Absicht dargestellt. 


Der Spruch richtet sich gegen die Nabis von Jerusalem und ist sehr scharf 
und persönlich. Die Nabis waren von Anfang an neben den Priestern die 
Hauptgegner Jeremias. In der Periode unter J ojakim übernahmen die Priester 
die Führung der Gegnerschaft, später scheinen die Nabis vorne dran gewesen 
zu sein. . Die Wegführung von 597 hatte die sozial hochstehende Priesterschaft 
hart betroffen, an der sozial sehr einfachen Prophetenschaft war das Gericht zu- 
nächst noch vorbeigegangen. So konnten die Nabis nach 597 vollends die 
Herrschaft über das Volk an sich reißen, vgl. Kp. 27ff. Ich vermute daher, 
daß dieser Ausspruch in die Zeit Sedekias (897—594) fällt. Wahrschein- 
lich sind alle drei Aussprüche über die Nabis (13—15. 16—24. 25—32) dieser 
Zeit zuzuweisen. Die Beobachtungen, die Jeremia hier ausspricht, über das 
Privatleben der Nabis, die Quellen ihrer Inspiration usw. hat er wohl erst im 
Lauf der Jahre gemacht, so daß es sich auch aus diesem Grund empfiehlt, die 
Aussprüche in die spätere Zeit zu versetzen. 

Die Nabis von Jerusalem blickten mit Geringschätzung auf die Nabis des 
verflossenen Nordreichs zurück, wie überhaupt das auserwählte Juda der Ansicht 
war, daß den Bruder im Norden das göttliche Gericht verdientermaßen getroffen 

') 5 Darum so spricht Jahwe Sebaot über die Propheten: Fürwahr, ich speise sie 
mit Wermut und tränke sie mit Gift. Der Vers ist = 9, 14 (dort auf das Volk bezüglich); 
schwerlich hat sich Jer selbst so wiederholt. Man erwartet hier zwischen inne auch noch 


kein Gerichtswort; das Gericht liegt unausgesprochen in der Verderbnis, die die Propheten 
anrichten und für die sie die Verantwortung tragen. 
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habe. Jeremia ist anderer Meinung 3, 6ff. Er stößt durch den Vergleich mit 
den Nabis von Samaria gleich sehr ernst gegen die jerusalemischen Nabis vor 
und zieht ihnen die heuchlerische Maske vom Gesicht. Die alten Nabis hatten 
zwar auch ihre Schuld; aber ihre Sünde wie ihre unheilvolle Wirkung ist klein 
neben der Schuld und der furchtbaren Verantwortung, die die jetzigen auf sich 
laden. Jeremia will nicht sagen, daß alle Nabis Ehebrecher, Lügner, Hand- 
langer der Schlechten seien; aber es gibt solche Elemente darunter, nicht bloß 
geduldet, sondern in vorderer Linie, und: der Stand als ganzer ist keine sitt- 
liche Kraft mehr, ja es geht eine Fäulnis von ihm aus über das ganze Land. 
Die Sprache, die Jeremia hier spricht, ist die starke Prophetensprache vgl. 
7, 93—11, aus der tiefsten Erschütterung des eigenen Gemüts herausdringend, 
mit der Absicht, die Hörer im Innersten aufzuwühlen, die Ernsten heranzu- 
rufen, die Halben zu stärken, die Trotzigen zu brechen. Es gab gewiß im 
Stand der Nabis manche, die die Gemeinheit ihrer Berufsgenossen schmerzlich 
empfanden, aber nicht dagegen aufzutreten wagten; sie sollten gewonnen werden, 
damit die Gemeinen unterdrückt würden. Bei der Beliebtheit der Nabis im 
Volk war es für Jeremia ein Kampf auf Leben und Tod. Er geht mit dem 
schwersten Geschütz vor, um dem Volk die ungeheure Gefahr und seine eigene 
göttliche Übermacht zu zeigen, wohl bewußt, daß er sich dadurch bitteren Haß 
zuzog, aber nur bekümmert um die Rettung des Volkes. 

13 bya2 ıx237 2,8. —. 14 Auch ix} ist wie 10 wörtlich zu nehmen, 
vgl. 29, 23. Bei den Schwarmgeistern stellen sich erfahrungsgemäß leicht grobe 
sittliche Verfehlungen ein; das exaltierte Wesen zerrüttet das Gefühlsleben, und 
umgekehrt sind es eben die sinnlich stark ausgeprägten Naturen, die in 
religiöse Schwärmerei verfallen. pw: Derartige Menschen prüfen nicht genau, 
ob ein Wort von Jahwe kommt oder von ihnen stammt, und was die göttliche 
Stimme will; sie deuten die geheimnisvolle Gottesstimme falsch, weil sie nicht 
reines Herzens sind; sie sagen leichthin und wider besseres Wissen ein Jahwewort 
aus, um den andern nach dem Mund zu reden. Die D’y% sind entweder be- 
sondere Figuren, oder ist das Wort allgemein zu fassen; jedenfalls geht der 
Gedanke nachher ins Allgemeine über. Sodom und Gomorra sind wie Jes 1, 10 
. Typus der verkommensten Städte, unser ‚Babel‘. 15f. Es ist der schwerste 
Vorwurf, der gegen die Nabis erhoben werden konnte; sie sollten Jahwes Volk 
in der Religion Jahwes erhalten und haben das auch früher getan, ja sie 
meinten es noch jetzt zu tun; ein früherer Prophet hatte sie als Geschenk 
Jahwes an das Volk, als Segen für Israel bezeichnet (Am 2, 11); statt dessen 
sind sie ein Fluch für das Land geworden! Für Jeremia selbst war es eine 
Helanewzliche Erfahrung, an diesen Berufsgenossen das größte Hindernis seines 
Amtes zu finden; er wollte das Volk zur Buße bringen, sie arbeiteten daran, 
daß ‚sich ja niemand bekehre von seiner Bosheit‘! Jene hatten den Erfolg, 
ihn ließ man stehen, und das Volk ging darüber zugrunde. 
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Unberufene Berufspropheten 23, 16f. 21—24. 


1680 spricht Jahwe Sebaot : 
Höret nicht aufdie Worte der Propheten,‘’* sie betören euch nur, die euch weissagen 
Eigengesicht reden sie, nicht aus Jahwes Mund! 


17Sagen sieb doch zu den Verächtern “meines Wortes’°: ‚ihr werdet Glück haben‘, 
“zu @ jedem, der seinem trotzigen Sinn folgt“’®: ‚kein Unglück kommt über euck‘.') 


?1/ch habe die Propheten nicht gesandt — und sie laufen, 
ich habe nicht zu ihnen geredet — und sie weissagen ! 
?2 Hätten sie in meinem Rat gestanden, sie kündeten meinem Volk meine W orte 


und hülfen ihnen von ihrem bösen Weg und ihren bösen Werken. 


23Bin ich denn ein Gott von nahe, *” nicht ein Goti aus weiten Fernen? Spr. J. 
24 Oder kann sicheiner so heimlich® verbergen, daß ich ihn nicht sähe? ?) Spr. I. 


!) 18 Wer kann im Rat Jahwes stehen, daß er "ihn’ sieht und sein Wort hört? wer 
vernimmt sein Wort, daß er es 'künde? Der Vers ist ein Weisheitsspruch zu 22, im 
Sinn des Elifas (Hi 15, 8), der nüchtern bestreitet, daß überhaupt ein Mensch im Rat 
Gottes stehen und sein Wort vernehmen könne. Auch Du. Co. Cond. Schm. Ro. halten 
den Vers für Zusatz. Du. sagt treffend: wir begreifen daraus, daß die Apokalypsen nicht 
in den Kanon kamen. 1. mit © ın&“n; 1. Kr. i%37; vokalis. Hif. au. — 


10 Fürwahr, eine Windsbraut Jahwes °” geht aus, ein Wirbelsturm, Zorn 
wider das Haupt der Gottlosen stürmt er einher, 

20 nicht kehrt zurück der Zorn Jahwes, 
bis er’s getan, bis er vollführt hat seinen Plan und Sinn, 
am Ende der Zeiten wird man’s erfahren und merken! 


Ein weiterer Einschub (so auch Gies. Co. Du. Peake u.a.), der die Charakteristik der 
Propheten empfindlich unterbricht. Der bedeutende Spruch, der 30, 23f. wiederholt wird, 
war wohl in der Synagoge bekannt und beliebt und wurde auch hier eingetragen, um 
zu zeigen, was ein ‚Gotteswort‘ ist. Der Spruch handelt vom Endgericht, das am 
‚Ende der Tage‘, am Ende des jetzigen Äon kommen wird. Die fromme Gemeinde 
glaubte das Ende nahe. Das Endgericht ergeht über die Gottlosen und befreit die Welt 
von ihnen (Ps 1,5; 104, 34). Dieser Glaube vom Endgericht über die Gottlosen konnte 
erst entstehen, nachdem das Gericht über das Volk Gottes ergangen war. Wenn einst 
der Gerichtssturm Jahwes über die Gottlosen hinbraust, werden allen die Augen aufgehen 
über Jahwes Herrlichkeit, über die Wahrheit der Weissagungen, den einen mit Schrecken, 
den anderen mit Ehrfurcht und Jubel. — Textlich beweisen auch diese beiden Dubletten 
23, 19f.; 30, 24f., daß es die Glossatoren und Abschreiber gar nicht so genau mit dem 
Buchstaben nahmen, wie man es in späteren Zeiten der christlichen Kirche bisweilen tat. 
str. mam als gelehrte, erklärende Randnote. 


2) 24b Den Himmel und die Erde, fülle nicht ich sie aus? ist der Spruch Jahwes, 
Die Zeile fügt sich nicht in Metrum und Strophenbau, ist auch sachlich zu allgemein und 
‚st wohl eine fromme Erklärung zu 23, die erste Exegese zu diesem Vers, der seitdem 
vielerlei Auslegungen gefunden hat. Der Satz ist dogmatisch sehr wertvoll als Beleg für 
die Gotteserkenntnis des späteren Judentums; wie Ps 139 vereinigt er geistvoll den 
Glauben an die Persönlichkeit und Überweitlichkeit Gottes mit der pantheistischen 
Stimmung und Forderung. ‚Himmel und Erde‘ — das All. 
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5 Strophen mit je 2 Doppelzeilen. a) str. mtr. es. mit GR D>> Dina} als spätere 
prosaische Erweiterung. b) ns om. Verss.,, es ist ebenso wie VEN 17b Randnote, 
beides Randvarianten zu &"yak. G& hat für D=ak das grammatik. leichtere Mad; SmaR 
17b om. ®N.A.Q... e) 1. mit 68 "errab (ähnl. ©) und l. 37 statt 4 927 vgl. GLS). 
a) l. B>5 vgl. OLE. e) EHDn2 ‚in Verstecken‘ —= ‚in irgendeinem Versteck‘. 


Die Religiosität geht in den verschiedensten Formen einher, und es ist 
schwer zu beurteilen, was echt an ihr ist, was Wert hat oder nicht. Prüfung 
ist notwendig, und die freien Geister der Religion müssen sich stets eine be- 
sonders genaue Prüfung gefallen lassen. Jesus hat den allgemeinen, ewig 
gültigen Maßstab ausgesprochen: ‚an ihren Früchten sollt ihr sie erkennen !‘ 
und die Männer des AT und des NT sind sich klar darüber, was als göttliche 
Frucht zu gelten hat. Paulus stellt die Liebe über alle Glossolalie und sonstige 
Geistesgaben, Jeremia sagt, daß die Religiosität wertlos und schädlich sei, wenn 
sich mit ihr nicht die Sittlichkeit verbinde. Daraufhin muß jeder, der im 
Namen Jahwes auftritt, sich prüfen lassen, sowohl in seinem persönlichen Leben 
wie in seinem Amt. Von seinem Grundsatz aus kommt Jeremia zu der Er- 
kenntnis, daß die Nabis nicht gottgesandt seien, weil sie kein sittliches Urteil 
haben, und weil von ihnen keine sittliche Wirkung ausgeht 22. Trotz aller 
äußerlichen Ähnlichkeiten fühlt sich Jeremia von diesen Männern des Geistes 
völlig geschieden; es wäre ihm unmöglich gewesen, dem sündigen Volk Heil 
anzusagen, die Leute zu lassen, wie sie waren. Jeremia hat sein verdammendes 
Wort über die Nabis gewiß nicht obenhin ausgesprochen ; er, der sich selbst 
fortwährend auf das gewissenhafteste prüfte, war geübt, aber auch berechtigt, 
ein Urteil über andere zu sprechen; er stellte an sich selbst die gewaltigste 
sittliche Forderung (15, 19) und durfte auch von den Männern neben ihm das 
Gleiche verlangen. Mit Recht war er darüber empört, daß so viele das hohe 
Prophetenamt an sich rissen, das er nur mit demütigstem Zagen übernommen 
hatte. So war es freilich ein angenehmer Beruf, wenn man den Leuten Heil 
predigte, denn von Glück und Erwählung hörte das Volk lieber als von Sünde, 
Bekehrung, Gericht und Gnade; aber Jeremia graute vor dem Unheil, das diese 
Heilspropheten anrichteten, und vor der Schuld, die sie im unbefugten Dienst 
Jahwes auf sich luden. 

16 vgl. 6,14; 5,12; 14, 13 und umgekehrt Mi 3, 8. — 21 RelS1A, 14. — 
22 iD: der rechte Prophet nimmt teil an den himmlischen Versammlungen 
1 Kön 22, 19. — 28 wird schon seit den frühesten Zeiten sehr verschieden gedeutet. 
& hat den Satz umgekehrt: eg Eyyilwv Eya ei, nai odyi Feög rdgowdE); 
ähnlich Luther: ‚bin ich nur ein Gott, der nahe ist, und nicht auch ein Gott von 
ferne her?‘, was dem grammatikalischen Wortlaut nicht entspricht. Co. bezieht 
den Vers nur auf die Propheten: ist Jahwe ein Mann, mit dem Hinz und 
Kunz auf Du und Du steht, darf der erste beste Schwärmer sich das Amt 
Jahwes anmaßen? dann 24a: ebensowenig aber kann sich einer dem Zwang 
‚Jahwes entziehen. Diese Deutung von 24a ist künstlich, und damit fällt auch 
die Stütze für die Deutung von 23, denn 23 und 24a müssen jedenfalls dem 


940 23, 25-82, 


Sinn nach zusammengenommen werden. Ich beziehe 23f. auf die Gesamt- 
heit, an die der Spruch (vgl. 16) gerichtet ist, als abschließende Mahnung und 
verstehe 23 ähnlich wie Duhm: hört nicht auf die Heilspropheten, lasset euch 
nicht betören, nehmt euch in acht, Jalıwe ist nicht der allzeit hilfsbereite Volks- 
gott, so wie ihn die Nabis beschreiben, der gutmütige, leicht zu versöhnende 
Landesvater, der zu nachsichtig wäre, um zu strafen; Gott ist kein Mensch, 
mit dem man sich gemein machen könnte, er ist der Gewaltige, der strafen 
wird und, weil vor ihm nichts verborgen ist (24a), auch strafen kann. Jahwe 
wird durch das Heilsgeschwätz dieser Nabis in seiner Ehre beleidigt. aid 
(vgl. Deut 32, 17) ist ein Werturteil (auch nach Co.), wie umgekehrt ‚von 
fernher‘ Hi 36, 3. — 24 Von seinem fernen Standort überschaut Gott alles 
Ps 138, 6; er hat ein scharfes Auge und einen furchtbar weitreichenden Arm 
Am 9, 2ff.; Ps 139; Hi 34, 22. 


Die Träumer 23, 25—32. 


?® Die Propheten, die in meinem Namen Lügen weissagen, höre ich sagen: 
‚ich habe gelräumt, ich habe geträumt, ?° “ich habe geträumt!‘ 
“Bin ich etwa’® im Innern der lügenweissagenden Propheten, 
der Propheten ihrer Truggespinste ? 
”” Die darauf ausgehen, durch ihre Träume “’® meinen Namen meinem Volk 
vergessen zu machen, die sie einander erzählen © 
wie ihre Väter meinen Namen durch den Baal vergessen haben ? 


*8® Der Prophet, der einen Traum empfängt, erzählt einen Traum, 
und der, der mein Wort empfängt, verkündigt in Wahrheit mein Wort. 
Wie gleichen sich Korn und Siroh ? 


‘wie mein Wort und ein Traum’ 42 Spr. J. 
?° Ist nicht mein Wort “sengend’® wie Feuer, 

wie der Hammer, der Felsen zerschlägt ? Spr. J. 
#0 Darum will ich an die Propheten, 

die einander das “Wort Jahwes’ & stehlen, Spr. 7. 
81 ja, ich will an die Propheten, 

die ihre Zunge “verdrehen’® und drauflos spruchsprechen i! Spr. J. 
32 ja, ich will “an die Propheten’, 

die Lügentrüume weissagen Spr. J. 


und sie erzählen und mein Volk verführen 
durch ihre Lügen und ihre Prahlereien! _— — 
und ich habe sie doch nicht gesandt und nicht beauftragt, 
und sie taugen nun und nimmer nichts für dieses Volk! Spr. J. 
Das Metrum ist nicht mehr deutlich, der Spruch ist wohl teilweise überarbeitet 
ich zähle 3 Strophen mit 3-43 +5D.2. a) 1. mit Du. "mad (zum Vhgd. genommien); 


die dreimalige Wiederholung (vgl. 7,4) zeichnet gut die Wichtigtuerei der Träumer. 
Stummer läßt "nn=42 und übersetzt es mit ‚endlich‘ vgl. Ps 90, 13; grimmiger Spott. über 
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die Geistesarmut der Proph. (‚ich habe endlich einen Traum gehabt‘). b) Gies. (1. Aufl.) 
m. a, lesen 5 andy; aber die ‚Bekehrung‘ der Proph. kommt hier nicht in Frage. Ich 
lese uöstt (neben. 253); der Ausdruck wurde wohl später aus frommer Scheu korrigiert, 
weil man nicht, auch nicht in der Frage, sagen wollte, daß Jahwe ‚im Herzen der Pro- 
pheten vorhanden‘ gedacht werden könne. Rudolph 1. um vgl. Ex 28, 21; aber dann 
erklärt sich die Verstümmlung weniger leicht. c) Vermutlich prosaische Erweiterung. 
4) Ich erg. mtr. cs. Darns "a77mn; die Worte fielen aus wegen der Ähnlichkeit. der 
Konsonanten (vgl. "2 und x); die Vermutung wird kräftig unterstützt durch das Plus 
in & nach "a7: odrws oi Aöyoı wov. e) Statt des unverständlichen 5 lese ich mb 
‚oder 71197; das seltene Wort wurde nicht mehr verstanden. Zu den beiden Bildern vgl. 
Nah 1, 6. f) Die Verse 30—32 werden meist gestrichen und sind allerdings für unser 
Empfinden etwas einförmig; aber ein Gerichtswort als Abschluß ist notwendig und die 
gleichmäßige Wiederholung war wohl beabsichtigt; sie stellt das wiederholte Herabsausen 
des göttlichen Armes dar (dreimaliges Üx3377>9 "2}7 wie vorhin dreimaliges "nnbm im 
Munde der Nabis 25). g) "227 ist nicht möglich, denn Jer gibt nicht zu, daß diese 
Leute Jahwes Wort haben; es ist wahrscheinlich mißverstandene Abkürzung "34 — "94 
am (vgl. MKR nur 27); die Nabis behaupten, ‚Wort Jahwes‘ zu haben. h) emmpbr 
‚die (ihre Zunge) nehmen‘ deutet man — ‚sie machen es mit der Zunge‘, sie sind nicht 
inspiriert, sie stehen nicht unter dem göttlichen Zwang. Aber das wäre ein eigentüm- 
licher Ausdruck. Die Verss. setzen andere Kons. voraus; ich lese daher erpsm (m und» 
auch bei "nabrı, "nns 26 vertauscht). i) ‚drauf los spruchsprechen‘ nach Du. k) l. 
mit G3(S) "823 erw237 (vgl. WMSS) wegen der Ähnlichkeit mit 30. 31. )) nme 
von MD (auch Zef 3, 4 von Propheten) ‚überschäumen‘, ‚ruhmredig sein‘. 


Das erste, was Jeremia an den Nabis stutzig machte, waren die sittlichen 
Mängel. Dadurch wurde er veranlaßt, tiefer nachzuforschen, die Quelle ihres 
Auftretens zu untersuchen, und er entdeckte, daß sie nicht dem göttlichen Ur- 
gestein entsprang, sondern aus dem menschlichen Sumpf stammte. Auf das 
Volk machte das auffallende Gebahren der Nabis starken Eindruck, alles stürzte 
herbei, wenn einer sich in der Ekstase wälzte, glossolalische Rufe ausstieß, 
seltsame Erscheinungen erzählte. Sie selbst waren maßlos eitel, verwöhnt von 
‚der Anbetung der Menge, vergöttert durch den Weihrauch, den sie sich unter- 
einander streuten. Auch Jeremia hatte wohl einst in der Jugend vor diesen 
merkwürdigen Männern ein ehrfürchtiges Staunen empfunden. Jetzt. waren ihm 
die Augen geöffnet; er wußte, was Gottes Wort und Gottes Schule hieß. Nun 
nennt er die Nabis eitle Träumer, Bramarbasse, armselige Spruchsprecher, 
Lügner, Nullen. Mögen sie ihre Träume einander erzählen! Jahwes Wort ist 
etwas anderes als ein ‚Traum‘, eine ‚Erscheinung‘! Es ist zwar nicht so 
interessant, es ist nicht so viel Wunderliches dabei, Gottes Wort ist einfach 
und gesund wie das tägliche Brot. Aber es ist auch nicht so harmlos, wie die 
‚elenden Träumer tun. ‚Feuer‘ und ‚Hammer‘ ist's, gewaltige Macht für die 
Herzen und die Geschicke. Das hat Jeremia an sich selbst erfahren. Wie 
brannte das Wort Jahwes in seinen Gebeinen, wenn er’s verhalten wollte (20, 9), 
wie war er zerschlagen von schwerem Schlag, wenn er das Gericht Gottes ver- 
kündigen sollte (23, 9; 10, 19), oder wenn er sich selbst unter die Züchtigung 
‚Gottes beugen mußte (15, 19)! ‚Feuer und Hammer‘ ist’s für den Sprecher 
und für die. Angerufenen: es ist eine furchtbare Botschaft, das sollten die Ver- 

Volz, Jeremia. 2. Auflage. 16 


242 23, 13—32. 


ächter merken 5, 14; das sollten vor allem die Nabis selbst erkennen! Dreimal 
fällt der Hammer auf sie herab (30—32): ja, ich will an‘ die armseligen Wort- 
stehler, die eitlen Zungendreher, die Lügenträumer! Sie sind die Ersten im 
Volk, die abergläubische Menge küßt den Saum ihres Mantels, wirft sich zur 
Erde, um ihren Segen zu empfangen; sie meinen selbst, daß eine ewige Kraft 
von ihnen ausgehe — und sie haben nun und nimmer einen Wert, ja sie 
machen den Namen Jahwes vergessen im Volk Israel! 

Diese Schilderung der Nabis ist für uns außerordentlich wichtig, um zu 
erkennen, wie die großen Propheten selbst sich im öffentlichen 
Auftreten gezeigt haben. Neuerdings liebt man es, das Ekstatische und 
Geheimnisvolle an den großen Propheten hervorzuheben. Gewiß war dies vor- 
handen, die Propheten reden von Gesichten und Auditionen, wie Paulus (2 Kor 
12, 1ff.) konnten sie aus voller Erfahrung sagen, daß solche geheimnisvollen 
Erlebnisse Wirklichkeit waren. Aber je mehr die anderen mit solchen Er- 
scheinungen prahlten, desto deutlicher rückten die Großen von ihnen ab, und 
Jeremia gibt hier der Glossolalie eine glatte Absage. Was ist Jahwes Wort? 
Etwas was recht wunderbar klingt, was unter auffallenden Erscheinungen dem 
Menschen zukommt und nie gehörte Zukunftsenthüllungen bringt? Nein, was 
dazu dient, das Volk Gottes von seinem bösen Weg abzubringen! Dazu eignet 
sich aber kein verzücktes Stammeln. Das Wort Jahwes wird mit wachem 
Bewußtsein empfangen, nicht im Traum eingegossen; es wird mit klarer Er- 
kenntnis ausgeteilt, nicht in Verzückung ausgeschüttet; die großen Propheten, 
die sich in die völlige Knechtschaft Gottes begaben, sind doch die freiesten 
Gebieter über ihr Seelenleben geblieben. 

25 In früherer Zeit waren die Träume als Mittel göttlicher Eingebung 
nicht so gering geachtet, vgl. Gen 28, 12; Num 12, 6; Deut 13, 2 (Nabi und 
Chölem synonym); erst Jeremia zieht den scharfen Schnitt, vgl. auch 27, 9; 
29,8. Die populäre Schätzung erhielt sich aber; Sacharja hat Nachtgesichte, 
der Weise Elifas rühmt sich der Erscheinungen im Tiefschlaf Hi 4, 12f., vgl. 
noch Jo 3,1. 26 Jahwe wehrt sich dagegen, von diesen Nabis in Anspruch 
genommen zu werden. 27 Sie bringen Jahwes Namen in Vergessenheit: es ist 
ihnen bei ihrem Auftreten gar nicht um Gott zu tun, sondern um ihren eigenen, 
eitlen Namen, obgleich sie Jahwe immerfort im Munde führen ; sie bringen das 
Volk von Jahwes Art, von der echten Frömmigkeit und Sitte ab. amiax vgl. 
23,13. — 29 Das Wort Gottes ist schärfer denn ein zweischneidig Schwert 
und geht durch Mark und Bein Hebr 4, 12, das Land kann die Reden des 
Propheten nicht ertragen Am 7, 10, das Wort Jahwes fällt auf Israel und richtet 
furchtbare Verheerung an Jes 9, 7, Jahwe zerhaut durch die Propheten, erschlägt 
durch die Worte seines Mundes Hos 6, 5, Luther nennt Gott den ‚lohenden 
Backofen‘ und sein Wort ‚schlägt drein, daß es raucht‘: das sind Zeugnisse von 
der Gewalt des göttlichen Wortes, wie sie die Männer Gottes erlebt haben. Nicht 
bloß das Wort Jahwes, auch seine Träger sind Gestalten wie ‚Feuer und Hammer‘, 
Mose und Samuel, Elia, Amos und Jesaja. Micha spricht es in göttlichem 


Aussprüche, über die Propheten. 243 


Selbstgefühl von sich aus 3, 8. Selbst der zarte, liebevolle Jeremia wird durch 
das Wort Gottes ein Mann von Erz und Stein. Aber da war kein Grund zum 
Rühmen wegen ‚göttlicher Begnadigung‘, wegen ‚unerschrockenen Muts‘, so wie. 
sich, die Nabis über ihre Gaben eitel gebärdeten; es war ein Beruf voller 
Schrecken und Demütigung, ja mit Stunden der Verzweiflung und des unsäg- 
lichsten Herzeleides. 830—32 Hier spricht Jeremia auch einmal im Hohn; in 
der Hoheit der eigenen Berufung wendet er sich verächtlich von diesen traurigen 
Gestalten ab. Sie sind mit ihrem Hochmut Jahwe ein Greuel; der Gewaltige 
stößt auf sie herab und schlägt die Großtuer zusammen; das ist dann die letzte 
Erscheinung, die sie haben werden. 830 Sie stehlen einander das ‚Wort Jahwes‘:: 
ich verstehe das als einzelnes Beispiel, das Jeremia herausgreift, um ihre Ärm- 
lichkeit an den Pranger zu stellen. Es kam wohl vor, daß einer sein ‚Wort 
Jahwes‘, das er für irgendeinen Privatmann oder für eine öffentliche Sache be- 
kommen hatte, zuerst im geheimen Berufszirkel erzählte, ehe er es offen aus- 
sprach, und daß dann ein Kollege es ihm wegnahm und vorher als eigenes 
‚Wort Jahwes‘ ausgab, um den Profit des Ruhms und des Geldes davon zu 
haben). Was mögen es für bettelhafte Gestalten gewesen sein, mit denen die 
größten Männer Gottes um den Zugang zum Volk ringen mußten! — — 

Der Kampf zwischen Jeremia und den Nabis, dem wir hier in seinen 
großen Zügen zusehen, gehört zu den Erscheinungen, wie sie sich an den 
Wendepunkten der Religion zeigen. Wahre und mißverstandene Frömmigkeit 
stoßen aufeinander, in härtestem Streit scheidet das Unechte aus. Kräfte, die 
ursprünglich wertvoll waren, müssen, wenn das neue Leben entsteht, in ihm 
aufgehen oder verschwinden; wehren sie sich dagegen, so werden sie zur vollen 
Unnatur und verfallen dem Fluch der Geschichte. Das bekannteste Beispiel ist der 
Pharisäismus zur Zeit Jesu; das Nabitum zur Zeit Jeremias ist das Gegenstück dazu. 

Die Nabis waren die freien Vertreter der Religion; man kann sie neben die Mönche 
und Derwische und neben die Schwarmgeister der Reformationszeit stellen, um sich ein 
Bild von ihnen zu machen. In der Philisternot zur Zeit Sauls, als sie zum erstenmal 
in Israel auftraten, ebenso in der Syrernot zur Zeit Ahabs leisteten sie der Nation 
und Religion Jahwes einen großen Dienst; sie rissen das ganze Volk durch ihre Be- 
geisterung zu heldenhaftem Kampf zusammen. Ihre Religion war Patriotismus, ihr 
Dogma war der Glaube, daß Jahwe seinem erwählten Volk unbedingt und in allen Fällen 
helfen werde. An diese Zeiten denkt Amos, wenn er die Nabis und die Nasiräer ein 
Geschenk Jahwes an sein Volk nennt 2,11. Früh regte sich der Widerspruch gegen 
diese Verbindung von Religion und Nationalismus, doch kam es nur zu gelegentlichem 
Zusammenstoß 1 Kön 22; der Gegensatz konnte noch nicht scharf sein, denn auch die 
großen Propheten Samuel und Elia hatten manches mit dem inneren Wesen der nationalen 
Nabis gemein 1 Sam 15, 33; 1 Kön 18, 40, vgl. auch 1 Kön 20, 35; 2 Kön 9, 2f. 

Amos kämpft nicht gegen sie, aber er löst die große Prophetie von dem nationalen 
Nabitum 7, 14 und steht innerlich turmhoch über ihrem Glauben, radikal entgegengesetzt 
zu ihrer Erkenntnis 3,2; 9,7. Die große Prophetie des 7. Jahrh. führt einen erbitterten 
Kampf gegen diesen falschen Verwandten; der Kampf hat verschiedene Formen, weil 
natürlich auch innerhalb des weitverzweigten Nabitums große Unterschiede in Bildung 

4) Unmöglich und mit dem Wortlaut ‚einer dem andern‘ unvereinbar ist die Deutung, 
daß die Nabis frühere Worte großer Propheten gestohlen „ätren. 
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und Charakter waren. Micha eröffnet den Kampf in seiner klaren, selbstsicheren Art 3, 5ff. 
Es stand nicht Weissagung gegen Weissagung, sondern Wesen gegen Wesen, und während 
sich die wahre Prophetie von den alten volkstümlichen Zügen befreite (1 Kön 19, 1fi.; 
Hos 1, 4), verstrickte sich das Nabitum immer tiefer darin, jetzt, da neue weltpolitische 
Fragen, viel schwerer als die Philister- und die Syrernot, auf das jüdische Volk einstürmten. 

Jeremia wurde durch seine Zeitlage und durch die Auffassung seines Berufs 
am meisten veranlaßt, sich mit den Nabis auseinanderzusetzen, und in seinen 
Reden begegnen uns die Propheten und die Priester, wie in den Worten Jesu 
die Pharisäer und die Schriftgelehrten 2, 8; 5, 30; 23, 19f£.; 27—29. Seit 
Amos hatte eine Reihe großer Gottesboten Jahwes übernationale Gerechtigkeit 
verkündigt, die Weltgeschichte hatte im 8. und 7. Jahrhundert mächtige, eherne 
Schritte gemacht. Die nationale Prophetie aber hatte gar nichts gelernt; ihr 
Dogma war noch das alte: groß ist Jahwe und Israel ist sein Volk; die neue 
Erkenntnis vom Weltgott Jahwe machten sie nur ihrem beschränkten Glauben 
dienstbar. Als der jerusalemische Stadtstaat sich in der josianischen Reform 
vom assyrischen Regiment lossagte und den reinen Jahwedienst proklamierte, 
steigerte sich die nationalistische Richtung der Jahwereligion, deren Wortführer 
die Nabis immer gewesen waren; von jetzt ab sollte das Gottesvolk auf ewig 
unabhängig bleiben. Manche unter den Nabis sprachen in redlicher Überzeugung 
von der Heiligkeit des Zion, von der unverletzlichen Ehre Jahwes und Jeru- 
salems; andere redeten um des Gewinnes willen der Menge oder den Privat- 
leuten, die ihren Rat begehrten, nach dem Mund; auf alle Fälle verführte sie 
ihr Dogma vom Helfergott Jahwe zu der unheilvollen Praxis, die sittliche 
Besserung des Volkes zu übersehen. ‚Erwählung‘ ging ihnen über den sittlichen 
Stand. Zwei Kräfte waren vorhanden, die zur Erziehung des Volkes berufen 
gewesen wären, der Gottesdienst auf dem Zion und das Prophetentum, von 
beiden ging nicht nur keine sittliche Wirkung aus, sondern sie hinderten das 
göttliche Leben. 

Jeremia wendet sich nicht gegen einzelne, sondern gegen das System, wie 
Jesus in Mth 23. Einsam stand er einer Menge von Propheten gegenüber, 
die dazu noch den Vorteil der Volksgunst hatten. Es waren vor allem die 
Jahre 597—594, in denen Jeremia mit den Nabis um das Dasein seines Volkes 
rang. Das Unglück von 597 hatte die Nabis nicht zur Besinnung gebracht, 
sondern nur noch fanatischer gemacht, Jahwes Tempel und Volk waren ge- 
schändet, die Rache Jahwes war gewiß. Die Kp. 27—29 werden uns mehr von 
diesen aufgeregten Zeiten erzählen. In den biographischen Berichten über die 
Belagerung Jerusalems 588/6 erscheinen die Nabis nicht mehr. Ob keine nam- 
haften Vertreter da waren, oder ob die Berichte sie verschweigen, oder ob die 
Nabis infolge der unglücklichen Ereignisse verstummt und einflußlos waren, 
wissen wir nicht; die Dornensaat, die diese nationalistischen Propheten vorher 
ausgestreut hatten, war jedenfalls üppig aufgegangen und hatte den Acker 
Jahwes völlig zur Wüste gemacht. 

Jeremia braucht in unserem Kapitel scharfe Worte, aber nicht in der Leiden- 
schaft, sondern wegen der dringenden Gefahr und weil .er auf Grund seiner 
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gewissenhaften Beobachtung ein Recht dazu hatte. Für ihn selbst diente die 
innerliche und öffentliche Auseinandersetzung mit den Nabis zur Gewißheit der 
eigenen Sendung. Wenn er solche Leute sah, die behaupteten, Gottes Mund 
zu sein, dann konnte es für ihn kein Zweifel sein, daß er der in Wahrheit 
Berufene war. Und im tiefsten Grunde waren es bei den Nabis und bei Jeremia 
zwei ganz entgegengesetzte religiöse Weltanschauungen, die immer wieder auf- 
einander stoßen: die eine, die sagt: Religion, Gottesgemeinschaft bringt Heil, 
Erfolg, Verheißung (vgl. das Begehren der Jünger Mark 9, 33£.; 10, 37), die 
andere, die weiß, Religion, Gottesgemeinschaft bringt Dienst, Leiden und Kreuz 
Mark 8, 34. 


Ihr seid die Last! 23, 33. 


38 Wenn dieses Volk“’® fragt: ‚Was ist die Last Jahwes?‘ sollst dw so zu ihnen 
sagen: oder der Prophet oder ein Priester ® 
“Ihr seid’® die Last, ich werfe euch ab!) Spr. J. 


1) 3 Der Prophet oder Priester oder wer vom Volke ‚Last Jahwes‘ sagt, den Mann 
und sein Haus strafe ich dafür®. °° Ihr sollt vielmehr zueinander, einer zu seinem Nächsten 
sagen: ‚was hat Jahwe geantworlet?‘ und ‚was hat Jahwe verkündigt?‘ *°® Aber „Last 
Jahwes‘ sollt ihr nicht mehr ‘gebrauchen’?, denn ‚Last‘ is* des Menschen eigenes Wort, 
und ihr verkehret damit die Worte des lebendigen Gottes nseres Gottes Jahwe Sebaot. 
372 Deshalb soll man° zum Propheten sagen: ‚was hat dir « ahwe geantwortet? und ‚was 
hat Jahwe verkündigt?‘ *°® Saget ihr aber ‚Last Jahwes‘, dann® droht Jahwe: Weil ihr. 
dieses Wort ‚Last Jahwes‘ saget und ich euch doch entbot, ihr sollt nicht „Last Jahwes‘ 
sagen, ® darum fürwahr, ich werde euch selbst ‘aufladen’* und euch und "das Land’ ®, das 
ich euch und euren Vätern gegeben habe, von meinem Angesicht wegwerfen *° und ewige 
Schande, nie zu vergessende Schmach® über euch bringen. Daß Jer diese Verse gesagt 
oder geschrieben haben sollte, ist vollständig ausgeschlossen. Nach seiner Überzeugung 
kommt das vernichtende Gericht nicht deshalb, weil man mass@ statt dabär sagt. Die 
breite Ausführung stammt aus sehr später Zeit (denn in den Überschriften Sach 9,1; 12,1; 
Mal 1,1 ist massä ohne Anstand gebraucht); sie geht in der juristisch-talmudischen Sprache 
einher und trägt talmudische Spitzfindigkeit vor. Der Rabbi, der diese Zeilen schrieb, 
hatte den Hauptgedanken Jeremias erfaßt, daß zwischen ‚Wort Jahwes‘ und ‚Menschen- 
wort‘ ein Unterschied sei, er kennt seines Volkes einstiges unglückliches Geschick und 
knüpft an Jeremias Ausspruch 33 von der ‚Last‘ die Meinung an, massa@ sei ‚Menschen- 
wort‘ im Unterschied von dabär — ‚Gotteswort‘, und sein Volk sei wegen des Gebrauchs 
dieser Formel zugrunde gegangen. Daraus macht er seine gelehrte, seiner Ansicht nach 
erbauliche Betrachtung, die weder für seine Zeit noch für irgendeine Zeit einen Sinn 
hatte. Der Mann konnte als Kind seiner Zeit nicht aus dem Gewand seiner Zeit heraus; 
die Frömmigkeit ging ihm und seinen Zeitgenossen in äußerlichen Dingen und buch- 
stäblichem Gesetzesdienst auf. Alle großen Fragen waren damals in schnödestem Klein- 
kram erstickt Mth 28, 16ff.: Sabbatentweihung ist nicht der Krämergeist, der den Sabbat 
haßt,; weil'an, ihm kein Geld zu verdienen ist Am 8, 5, sondern die Unachtsamkeit,: die 
einen Hektometer Wegs zuviel macht; Volksschuld ist nicht, daß man das Wort Jahwes 
verachtet, sondern daß man statt ‚Wort‘ ‚Last‘ sagt. Der Abschnitt ist an sich völlig 
wertlos, ‘gröbstes Mißverständnis. Und doch steht er nicht umsonst da; er beleuchtet die 
Frömmigkeit gewisser Kreise im Zeitalter Jesu. Das Stück ist eine der allerspätesten 
Stellen des alttestam. Kanons. — a) "mepen Nachsatz mit konsekut. Perf. GK 112 mm. 
b) Vokal. mit ® an. c) "mn 2. pers. sing. — ‚man‘ GK 144h. d) Zur Suf- 
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a) str. diese Worte; sie drangen aus 34 ein (daher auch der falsche Artikel bei 833); 
die verschiedenen Möglichkeiten passen hier nicht, denn es handelt sich nicht um ein oft- 
maliges Fragen und Antworten, sondern um einen einmaligen Akt. b) Vokal. mit GELB 
ne DES (M wohl bewußte Anderung, um das fromme Gefühl der Juden nicht zu ver- 
letzen). 

Der Ausspruch stammt wohl aus der Zeit der Belagerung 588/6. In der 
großen Not war der Prophet der begehrte Mann geworden, Volk und König 
wandten sich hilfeheischend und orakelsuchend an ihn (21, 1#f. usw.). Jeremia 
hat aber jetzt nur noch harte Antwort. Der Prophet liebt das Wortspiel, 
nicht um geistreich zu sein, sondern um tiefsten Eindruck zu machen. Der 
Orientale war stets für den äußeren Wortklang empfänglich, und bei manchem 
mochte ein solcher Ausruf durch das äußere Ohr ins Innere dringen. — nid 
war allemnach (synonym mit 727, vgl. die ähnliche Frage 37, 17) im Volks- 
mund gebräuchlich für ‚Offenbarung‘, ‚Ausspruch‘ 2 Kön 9, 25 (Kid ni), 
vgl. Nah 1,1; Hab 1, 1); der Ausdruck stammt wohl vom Orakelwesen, wo 
das gefragte Numen bzw. der Priester aus der Verborgenheit und Schweigsam- 
keit heraus die Stimme ‚erhob‘. Von den Schriftstellern und Sammlern der 
nachexilischen Zeit wurde xw& gerne als Überschrift verwendet Sach Os; 
Sach 12, 1; Mal 1, 1 (überall mit % 727 zusammen); Jes 13ff. 


Das Gesicht von den zwei Feigenkörben Kp. 24. 


! Jahwe ließ mich schauen: zwei Körbe® mit Feigen waren vor dem Palast 
Jahwes “aufgestell?’b (machdem° Nebukadresar, der König von Babel, Jechonja, den 
Sohn Jojakims, den König von Juda, und die Oberen von Juda, die Schmiede 
und die Schreiner® aus Jerusalem weggeführt und nach Babel gebracht hatte). 
? Im einen Korb waren sehr gule Feigen wie Frühfeigen ; im andern Korb waren 
sehr schlechte Feigen, so schlecht, daß man sie nicht essen konnte, 

® Und Jahwe fragte mich: was siehst du, Jeremia? Ich sagte: Feigen; die 
guten Feigen sind sehr gut; die schlechten sind sehr schlecht, sc schlecht, daß 
man sie nicht essen kann. 

*Da erging das Wort Jahwes! an mich: 5(So sagt Jahwe, der Gott Israels 8 ) Wie 
diese guten Feigen, so will ich die Weggeführten® Judas, die ich von diesem Ort 
in das Land der Kaldäer weggeschickt habe, im Guten ansehen. ®Ich richte mein 
Auge auf sie zum Guten‘ und lasse sie in dieses Land zurückkehren, ich baue 
sie auf und breche nicht ab, ich pflanze sie ein und reiße nicht heraus. Und 
ich gebe ihnen ein Herz, mich zu erkennen (daß ich Jahwe bin), und sie sollen 
mein Volk sein und ich will ihr Gott sein (ja, sie werden sich von ganzem Herzen zu mir 
bekehren)). ® Aber wie die schlechten Feigen, die so schlecht sind, daß man sie 
nicht essen kann (so spricht Jahwe®), so werde ich Sedekia, dem König von Juda, 
und seinen Oberen, dem Rest von Jerusalem, die in diesem Land übrig geblieben 
fixform 79 s. GK 751. e) j72 zusammenfassend nach Vordersatz Kö 415p. gl. 


mit MSS und Verss. “niy — nxip} (Vermischung der Verba N’5 und 7’5 GK 75 gg) und 
N. 8) 1. YaRT (vgl. 4, 29). h) vgl. 20, 11. 
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sind (und die in Ägypten wohnen ®), “Schlechtes’” erweisen, "und mache sie zum Eni- 
setzen “= für alle Reiche der Erde‘). '°Ich sende Schwert, Hunger und Pest 
gegen sie, bis sie ganz aus dem Land vertilgt sind, das ich ihnen und ihren 
Vätern gegeben habe. 


a) Plur. stat. const. für "77 GK 93x. b) 1. o"723%, da M schwerlich richtig ist. 
e) Die Zeitbestimmung ist entweder von Baruch erklärend beigefügt oder spätere gelehrte 
Glosse, aber nicht aus 29, 2, sondern wie 29, 2 aus 2 Kön 24, 15f. d) Unter ön sind 
außer den Schmieden wahrscheinlich auch die Zimmerleute (y9 "WArt) zu verstehen, über- 
haupt die Zünfte der großen Handwerker. e) Die Bedeutung von “3% ist nicht mehr 
sicher bekannt; die Verss. entnehmen ihre Wörter meist der Wurzel "so ‚verschließen‘ 


(8 desumrei, T sn Türhüter, ebenso % inclusor, © IR, was 39, 9 usw. Gen 40, 3f. 


für o°raY steht). Neben wm wird das Wort wohl ein Handwerk bezeichnen, und man 
übersetzt meist ‚Schlosser. Da aber die Türschlösser in Palästina aus Holz waren und 
non für die Stuhl- und Tischleiste gebraucht wird, möchte ich an den Schreiner 
denken als an den Handwerker, dessen. Beruf von der Herstellung der Türschlösser, 
Leisten (an Tischen, Fenstern u. a.), Truhen, Holzkapseln (zur Aufbewahrung wertvoller 
Gegenstände) ausging. Auch unser deutsches Wort ‚Schreiner‘ enthält ja eine ähnliche 
Gedankenverbindung. Indirekt wird meine Vermutung dadurch bestätigt, daß das A. T. 
sonst kein Wort für ‚Schreiner‘ enthält. Neben dem wm ist der "pn der Kleinhand- 
werker, und die beiden Wörter waren wohl Formel für ‚Großhandwerker und Klein- 
handwerker‘. f) Die folg. Sätze sind mehrfach erbaulich erweitert. g) Vom Glossator 
wegen "anb gedankenlos beigefügt; ebenso 8; der Glossator erkannte nicht, daß Jahwe 
hier nur mit dem Propheten redet. h) mib5 stat. constr. mit, GK 9t. i) Vgl. 21, 10. 
k) Eine Erweiterung, die "nX n97> nach dem biblischen Sprachgebrauch (vgl. 9, 23 Ezech.) 
erklären soll. Neben "X ist der Satz entbehrlich und er ist auch sachlich nicht richtig, 
denn Jahwe wartet nicht darauf, daß das Volk ihn erkenne, ‚daß er Jahwe (= Gott) sei‘, 
sondern daß das Volk zu ihm in das richtige Verhältnis trete (97°) vgl. 31, 34f.; 9,2. 5u. o. 
Außerdem führt der Gebrauch von = ‚Gott‘ (in ganz allgemeinem Sinn) über Jer 
hinaus. l) Ich sehe in dem Satz eine erweiternde deuteronomistische Randnote, vgl. 
"Dt 4, 29f.; er besagt nichts anderes als das ‚Erkennen J ahwes‘ und ist daher überflüssig 
s. die Auslegung von v.7. Jedenfalls dürfte der Satz nicht als Bedingungssatz ver- 
standen werden. m) Manche meinen, Jer denke hier an Auswanderer und politische 
Flüchtlinge, die damals schon in Ägypten wohnten. Aber die Erwähnung Agyptens in 
dieser Form fällt doch sehr auf und die Worte sind wahrscheinlich ein Eintrag, der aus 
einer Textverderbnis (vielleicht urspr. 77 Y®) entstand; vgl. auch Note n. n) ry=b 
gehört aus dem Folg. notwendig hierher; my 9 om. GMEI.126; &L.198 bringen das 
Wort nach YIST: 

Wie in 3, 6#£.; 13, 1—11 bekommt Jeremia hier von Jahwe in vertrau- 
licher Zwiesprache Urteil und Anweisung über die Zukunft, damit er für die 
öffentliche Arbeit Bescheid weiß. Das Kp. berührt sich am nächsten mit 
13, 1—11, wo der Prophet gleichfalls ein göttliches Urteil über die Gola 
empfing. Seit 597 schied sich die Judenschaft in zwei Hälften, die jerusa- 
lemische und die verschleppte babylonische. Wir erfahren aus Ez 11, 1ff., daß 
die Jerusalemer, nachdem sie sich vom ersten Schrecken \der Züchtigung des 
Jahres 597 erholt hatten, sich in den frei gewordenen Sitzen breit machten (11, 15) 

1) zum Schimpf, zum Sprichwort, zum Hohn und zur Verwünschung am allen 


Orten, wohin ich sie verstoße. Erweiternder, steigernder Zusatz nach geläufigen jerem. 
Worten. Da die Jerusalemer vertilgt werden (10), können sie nicht noch ‚verstoßen‘ werden. 
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und sich als das ‚Fleisch im Topf‘ betrachteten (11, 3); es gefiel den Empor- 
kömmlingen, die verbannten Patrizier, in deren Häusern .und Gärten sie jetzt 
saßen, als die Heimatlosen gering zu achten; diese waren nun nach ihrer 
Meinung die Schuldigen gewesen — die Regierenden hatten ja manches ge- 
sündigt —, ihretwegen war das Unglück über Jerusalem gekommen; jetzt saßen 
sie im verdienten Elend, und Jerusalem, die Gottesstadt, war nach Entfernung 
der von Gott Getroffenen um so mehr vor allem Unheil unsicher. Patriotische 
Volkspropheten, die mit der Meinung des Tages gingen, bestärkten die neuen 
Herren und das gutgläubige Volk in solchen Ansichten. 

Scheinbar war auch Jeremia von Jahwe so belehrt worden; denn das. 
Gleichnis vom Gürtel am Eufrat 13, 1—11 hat ihm ja Ähnliches über die 
Verbannten angesagt. Aber der scheinbare Widerspruch zwischen 
13, 1—11 und Kp. 24 löst sich. Einmal muß man bedenken, daß es sich weder 
in 13, 1—11 noch in 24 in erster Linie um ein Werturteil handelt, sondern 
um Auskunft über das äußere Geschick. Sodann liegt zwischen beiden 
Kapiteln eine Spanne Zeit. Die Aufklärung 13, 1ff. erhielt der Prophet un- 
mittelbar nach 597, und sie war für ihn nötig, denn damals glaubte jedermann, 
Jahwe werde sofort zur Rache einschreiten und seine weggeführten Söhne und 
Heiligtümer zurückbringen. Damals erfuhr Jeremia, daß Jahwe ganz andere 
Gedanken habe. Später änderten sich die Verhältnisse. In allem Unglück be- 
hielt Jeremia die gewisse Hoffnung, daß Jerusalem und Palästina die Stätte. 
Jahwes bleiben und daß Jahwe sich dort in der Zukunft eine Gemeinde auf- 
bauen werde (vgl. Kp. 32). Mehr und mehr mußte er erkennen, daß die in Jeru- 
salem zurückgebliebene Judenschaft dieser Hoffnung ganz unwürdig war; noch 
greller als Jeremia beleuchtet Ezechiel das schamlose Treiben dieser religiös: 
und sittlich zerrütteten, dem Untergang geweihten Bevölkerung Ez 8; 22, 23. 
So wendet sich Jeremia voll Zornes (v. 9) von seinen Landsleuten ab und er- 
hält von Jahwe die befreiende Auskunft, daß die Gemeinde des Heils aus der 
Gola erstehen werde. Ein ähnlicher Gedankengang hatte Jeremia zu dem 
Glauben geführt, daß Efraim aus der Ferne von Jahwe wieder berufen werde.. 

Welchem Zeitabschnitt innerhalb 597 bis 588 unser Stück angehört, läßt sich 
nicht mit Sicherheit sagen. Ich vermute, daß es näher zu 588 als zu 597 zu rücken ist. 
Die Erkenntnis der Heilsaussicht für die Gola hat Jeremia schwerlich in den ersten Jahren 
nach 597 gehabt; von den in Kp. 29 berührten Unruhen der Anfangsjahre innerhalb der 
Gola spürt man nichts mehr; auch die Stellung des Kap, am Schluß der Reden spricht 
für den späten Zeitpunkt. Das Kap. ist uns dann ein wertvoller Beleg dafür, wie durch. 
die Arbeit Ezechiels in der Nähe und durch die Arbeit Jeremias aus der Ferne (vgl. 
Kp. 29) die Gola so erzogen wurde, daß sie des göttlichen Plans würdig erschien. 

Die Entscheidung über die Zukunft gibt aber Jahwes Wille; erst in 
zweiter Linie steht die sittliche Begründung. Es heißt in 5 nicht: so gut 
wie ‚diese Feigen sind, so gut sind die Verbannten und umgekehrt, sondern: 
so gut diese Feigen sind, so gut behandle ich die Verbannten und um- 
gekehrt. Der Kern des Vergleichs liegt nicht im Charakter, sondern im Ge- 
schick (wie in Kp. 13)... Vor Jahwe ist ja auch niemand gut und die neue 
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Gemeinde bringt das Gute nicht aus sich hervor (7), sondern es wird ihr von 
Jahwe geschenkt. Allerdings ist das Sittliche bei den Propheten immer still- 
schweigende Voraussetzung. Wenn Jeremia die beiden Hälften der Judenschaft 
verglich, so mußte er den Eindruck bekommen, daß die Gola Jahwe mehr gefiel. 
Dort waren Priester wie Ezechiel, Beamte aus der guten Zeit Josias vgl. 36, 25, 
tüchtige Handwerker, ernstgesinnte Leute, die, nachdem sie sich in ihr Geschick 
gefunden hatten, eine geistige Heimat in der Fremde bauten. Demgegenüber 
erschien der gewissenlose, genußsüchtige Haufe in Jerusalem als verlorene Masse, 
als ein Korb voll widerlicher Feigen. 

1 Das Kp. hat mittelbar 3 Adressaten: den Propheten, der unterrichtet 
und gestärkt wird, die Jerusalemer, die das vernichtende Drohwort erhalten 
(9£.), die Verbannten, denen das Heilswort zuteil wird. — Zum visionären Er- 
lebnis vgl. 1, 11—16. Manche Exegeten nehmen an, die Feigenkörbe seien 
Erstlingsgaben gewesen wie Dt 26, 1ff. (Or. Schm.). Allerdings stehen die 
Körbe vor dem Haus Jahwes, aber da der eine Korb ganz ungenießbar schlechte 
Feigen enthält, was mit großem Nachdruck gesagt wird, ist die Deutung auf 
Erstlinge ausgeschlossen. Es ist vielmehr an Körbe zu denken, wie sie .am 
sommerlichen Alltag im Garten gefüllt wurden, und das Bild hat nahe Ver- 
wandtschaft mit dem von den zweierlei Fischen Mth 13, 47—50. Man pflegte 
wohl auch die schlechten Feigen in Körbe zu sammeln, vermutlich als Vieh- 
futter. Weil diese profane Deutung allein möglich ist, halten Co. Ro. die 
Worte "» es ab’ für eine Glosse, beigeschrieben von dem ersten Exegeten, 
der in den ‚Körben‘ Erstlingsfrüchte vermutete. Co. macht darauf aufmerksam, 
daß by für ‚Tempel‘ in Jeremia nur noch 7,4 und dort im Volksmund 
vorkomme, während Jer sonst » na sage. Ich halte aber die Entfernung der 
Worte doch nicht für nötig. Wie oft im A. T. wirkt die allegorische Deu- 
tung sofort in die Gestalt des Bildes ein. Die Körbe werden aus dem Garten 
nicht in das Haus des menschlichen Besitzers getragen, daß der darüber ent- 
scheide, was werden soll, sondern sie sind vor dem Haus des Himmelsherrn 
e»7 nicht als ‚Tempel‘, sondern als ‚Wohnort‘ Jahwes) zur Entscheidung 
aufgestellt, denn es sind eben im allegorischen Bild nicht Feigenkörbe, sondern 
Völker. Der Grundgedanke ist wie im Gleichnis von den Fischen die Sichtung, 
die Schicksalsentscheidung. Jahwe, der Besitzer, ist der Gerichtsherr; der 
Korb mit den guten Feigen bedeutet das Heil, der Korb mit den schlechten 
das Gericht, wobei Geschick und Charakter ineinander fließen. 

Auch diese Vision hat deutlich eine sinnenfällige Entstehung. Es 
war wohl Sommerszeit und Jeremia sah da und dort Feigenkörbe, Körbe mit 
guten und mit schlechten Früchten in den Gärten und vor den Häusern stehen, 
eben den Gärten und den Häusern, die die Zurückgebliebenen breitspurig be- 
wohnten. Da drückt sich ihm das äußere Bild auf dem inneren Auge ab, er 
sieht die Körbe vor Jahwes Haus stehen und hört Jahwe als den Herrn 
und Besitzer darüber die Entscheidung fällen. Wenn die Propheten über die 
Erntefelder gingen und die Leute in den Gärten beim Pflücken sahen, stellten. 
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sich ihnen die Gedanken des Gerichts, der Sichtung von selbst ein Am 8, 1f.; 
so war auch Jeremia, als ihn die Frage vom Geschick der beiden Juden- 
gemeinden bewegte, vorbereitet, durch die Feigenkörbe eine visionäre Auskunft 
zu bekommen. 

2 Frühfeigen waren nicht besser als die anderen Feigen, aber da man sie 
in einer Jahreszeit hatte, in der es noch nicht viel Früchte gab, waren sie im 
Volk besonders beliebt, wie bei uns die Kirschen. Die Ungenießbarkeit der 
schlechten Feigen wird stark betont (auch 3. 8) und die Verkommenheit der 
Jerusalemer tritt uns in diesem Bild sehr deutlich entgegen; der gemeine 
Mensch ist zugleich etwas ästhetisch Widerwärtiges. 5 a8 und jnx 9 ent- 
sprechen sich. Die Wörter verbinden die Begriffe ‚Urteil‘ und ‚Geschick‘, 
‚einen für etwas ansehen‘ und ‚einen als etwas behandeln‘ (zu n ‚einen als 
etwas ansehen‘ vgl. 1 Sam 1, 16). So spiegelt sich in diesen beiden Wörtern 
das Ineinander beider Gedanken in unserem Kp.: das göttliche Gericht auf 
Grund des göttlichen Urteils und entsprechend dem menschlichen Verhalten. 

6f. Das Heil besteht in der Rückkehr und in der religiösen Wieder- 
herstellung der Zurückgekehrten. 6 Die neugebaute Gemeinde wird von ewigem 
Bestand sein, sagt der Prophet mit Worten, die an 1, 10 erinnern; er erfüllt 
mit dieser Weissagung ein Stück des ihm einst aufgetragenen Berufs. 7 Rück- 
kehr und geistige Wiederherstellung schafft Jahwe allein; auch die geistige 
Wiederherstellung kann nur von Jahwe gewirkt sein. Sie ist eine Erneuerung 
des Volks, und das Verhältnis besteht zwischen Jahwe und der Gemeinde; 
der Prophet sieht also auf das Ganze, nicht auf die einzelnen; aber die Er- 
neuerung ist eine innerliche, die die Herzen erfaßt. Das geistige Heilsgut 
ist die ‚Erkenntnis Jahwes‘, auch hier nicht im Sinn des intellektuellen Ver- 
ständnisses, sondern der innersten Gemeinschaft. Dann ist der Bund zwischen 
Jahwe und dem Volk wieder geknüpft; die Staatsform der neuen Zeit be- 
kümmert den Propheten nicht, wenn nur Gott in der Mitte des wieder auf- 
gebauten Volkes wohnt und der rechte Geist die Gemeindegenossen verbindet, 
Ähnliche Heilshoffnung spricht Jeremia in 31, 31ff. aus; ebenso Ez (11, 17) 
mit den gleichen Wünschen für die Verbannten wie hier. 

8—10 Neben dem Heilsbild wirkt das Gerichtswort über Sedekia und die 
Jerusalemer, zugleich als letzte Mahnung, doppelt scharf. Das Schicksal der 
Jerusalemer ist so schwer, daß alle Welt sich darüber entsetzt 9; die gegen- 
wärtigen Bewohner werden gänzlich weggefegt von dem Boden, auf dem sie 
jetzt als Herren hausen (10) und der, von ihnen befreit, der neuen Gemeinde 
dienen soll. 


Jeremias Geleitswort zur Verlesung seines Buchs (36) 25, 1—14. 


1Das Wort®, das im 4. Jahr Jojakims, des Sohns Josias, des Königs von 
Juda, das ist das 1. Jahr Nebukadresars, des Königs von Babel b, über das ganze 
Volk Juda an° Jeremia erging, ?das der Prophet Jeremia über das ganze Volk 
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Juda und über® alle Bewohner Jerusalems verkündigte: ® Vom 13. Jahr Josias 
des Sohns Amons, des Königs von Juda, bis auf diesen Tag, diese 23 Jahre 
lang, ist das Wort Jahwes an mich ergangen, und ich habe früh und spät zu 
euch geredet!) ® und gesagt: bekehret euch doch, ein jeder von seinem bösen Weg 
und von euren bösen Werken, dann werdet ihr in dem Land, das Jahwe euch 
und euren Vätern gegeben hat, wohnen bleiben immerdar und allezeit?). * Aber 
ihr hörtet nicht auf mich?) zu eurem Unglück! Spr. J. 

® Darum so spricht Jahwe Sebaot: Weil ihr meinen Worten nicht gehorcht 
habt, °so lasse ich nun alle Stämme des Nordens holen (Spruch Jahwes, und Nebukad- 
rezar, den König von Babel, meinen Knecht?) und bringe sie über dieses Land und über seine 
Bewohner ®); ich werde sie in den Bann tun und mache sie zum Grauen, zum 
Spott und zum “Schimpf’* für alle Zeit. 1° Ich mache schwinden aus ihnen den 
Klang der Freude, den Klang der Lust, den Sang des Bräutigams, den Sang der 
Braut, den Laut der Mahlsteine und das Licht der Lampe?). 43 “Und’ siei 
müssen mächtigen Völkern und großen Königen dienstbar sein. So vergelte ich 
ihnen nach ihrem Verdienst und nach dem Tun ihrer Hände ""und bringe an 


!) Im Text folgt: aber ihr habt nicht gehört. * Und Jahwe sandte zu euch alle 
seine Knechte, die Propheten, früh und spät, und ihr habt nicht gehorcht und euer Ohr 
nicht hergeneigt, zu hören. Dies wird mit Recht allgemein als Zusatz angesehen. Der 
formelhafte (vgl. 7, 25£.;.11, 7f.), unpersönliche Satz reißt 3 und 5 auseinander und ent- 
hält einen störenden Rückblick auf die ferne Vergangenheit. 

2) 6 Folget nicht anderen ‚Göttern, ihnen zu dienen und vor ihnen anzubeten, und 
ärgert mich nicht durch die Gebilde eurer Hände, so werde ich euch nichts Böses antun. — 
?b und habt es dahin gebracht, daß ihr mich durch die Gebilde eurer Hände ärgertet. 
Ich betrachte diese Sätze als Erweiterung aus jerem. Parallelen. Jer redet in diesem 
Vorwort vom Gehorsam gegen Jahwe überhaupt, vom Aufgeben des ‚bösen Wegs‘ im 
allgemeinen (5), nicht bloß vom Götzendienst. Die späteren Juden dagegen meinten über- 
all, die Ursache des Exils sei der Götzendienst gewesen. So wurde das Wort. Dmn moyn 
14, das hier bei Jer allgemeinen Sinn hat, vom Glossator wie sonst üblich als Götzenbild 
verstanden. & om. 7b. l. in 6b 5x. 

3) 11—14 sind jetzt verwirrt, leiden an Wiederholung, & weicht stark ab. Der 
schlechte Zustand des M rührt davon her, daß die Verse in doppelter Absicht erweitert 
wurden: 1. sollten die Verse als Einleitung zu den Völkergedichten 25, 15ff.; 46—51 
dienen; 2. wurde in das Strafwort über Juda ein Heilswort für Juda und ein Drohwort 
über Babel eingearbeitet. Auszuscheiden sind in 9 die Worte und über alle diese Völker 
ringsum; Jer hat es in 25, 1ff. nur mit seinem Volk zu tun. Späterer Eintrag ist ferner 
11. 12: Dieses ganze Land soll zur Wüste “” werden und diese Völker sollen dem König 
von Babel dienen 70 Jahre lang. ** Wenn aber die 70 Jahre um sind, dann strafe ich 
den König von Babel und jenes Volk (Spruch Jahwes) wegen ihrer Schuld und mache 
“das Land der Kaldäer’ für immer zur Wüste. 11b ist aus 29, 10 entlehnt (vgl. auch 
27,7); unmöglich kann der Prophet sein kategorisches Drohwort durch einen derartigen 
chronologischen Ausblick eingeschränkt, vollends nicht durch ein Gerichtswort über den 
Feind abgeschwächt haben; es gab für ihn nur das Entweder-Oder: Gehorsam und Leben, 
Ungehorsam und Tod; vgl. auch den Gegensatz zwischen den 70 Jahren und &bis 91 
v. 12 ist nach 29, 10 mit Umbiegung des ps (Co.) gebildet. 11a könnte festgehalten 
werden, ist aber wohl redaktionelle Überleitung von 9f. zu 11b. In Il str. mit 16) 
mamb als Randnote zu nis 9; in 12 stelle ermpp yayınS (mit m statt >27) hinter 
Sn und streiche 'nX. Zr 
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diesem Land alle meine Worte in Erfüllung, die ich über dasselbe verkündigt habe, 
alles. was in diesem Buch aufgezeichnet ist“ }). 


Das Stück ist keine öffentliche Rede, daher prosaisch. Es ist jetzt stark überarbeitet. 
Horst (ZAW 1923, 8. 99#f.) hält das ganze Kp. für unjerem. und teilt es in 2 Rezensionen 
(v. 1.5.6. 9. 11b. 12. 14. 15. 27. 29 und 2. 3. 4. 7. 8. 10. 11a. 18. 15. 16. 28. 29. 17); 
aber sein Vorschlag bringt keine überzeugende Lösung. a) Wieviel in 1f. auf urspr. 
Niederschrift Jer’s, wieviel auf Baruchs überarbeitende Hand zurückgeht, läßt sich kaum 
noch sagen. Man möchte vermuten, daß das Vorwort urspr. nur mit dem Satz eingeleitet. 





war: (v.1) das Wort, (v. 2) das der Prophet Jer redete... b) Geschichtlich richtige 
Notiz, weil die Kundgebung an das 1. Auftreten Nebuk. anknüpfte. ec) » — Ss; nachher 
(v.2) 5y = by; die beiden Präpos. wechseln fortwährend. d) Qa781 waw cons.: impf. 


nach bloßer Zeitangabe GK 111b. e) Nebukadresar kann nicht hinter den ninson 
hinterdrein kommen; die Worte stammen wohl 'aus 27,6 und sind mit © zu streichen. 
f) 1. mit © ne=rp5s; denn die ‚Bewohner‘ können keine Trümmerhaufen werden. g) 14 
ehlt in ©; der Vers wurde durch den jetzigen Einschub verdrängt, am Rand wieder bei- 
geschrieben und an falscher Stelle eingesetzt; er gehört vor 13. h) str. =. i) ar 
verstärkt das Suffix GK 135g. k) Durch die Umstellung 14. 13bf bekommt das Vor- 
wort seinen richtigen Schluß 13ab«. 

Das hier genannte Wort Jahwes erging an Jeremia im 4. Jahr Jojakims, 
also im gleichen Jahr wie der Befehl zur Verlesung aller bisherigen Reden 36, 9. 
Da Jeremia in v. 3ff. auf die Wirksamkeit und auf die Erfahrungen seiner, 
ganzen bisherigen Prophetenzeit zurückblickt, drängt sich die Zusammengehörig- 
keit des hier berichteten Jahweworts mit dem in 36, 2 erzählten Vorgang auf. 
Das in 13 erwähnte Buch (sefer), in das alle die Worte Jahwes geschrieben 
sind, die er nun über das Land Juda in Erfüllung gehen lassen will, ist eben 
das Buch 36, 2#f., das Baruch aus dem Diktat Jeremias abfaßte und vor dem 
Volk in Jerusalem vorlas.. Und die im Urtext von 25, 1—14 enthaltenen Sätze 
sind die Begleitworte, mit denen Jeremia die Niederschrift, Baruch_ die 
Verlesung einleitete. Im ursprünglichen ‚Buch der Aussprüche Jeremias‘ stand 
dieses Blatt 25, 1—14, das die Vorrede enthielt, natürlich nicht wie jetzt am 
Schluß der Rolle, sondern am Anfang. Als aber zu der ersten Sammlung noch 
weitere Sprüche hinzukamen und auch die nichtöffentlichen Worte (Mitteilungen 
Jahwes an den Propheten, Gedichte usw.) damit verbunden wurden, stellte der 
Herausgeber das Blatt an den Schluß des Bandes der Aussprüche. Auch dort 
hat es eine gute Stelle, denn die Vorrede blickt auf die abgelaufene Wirk- 
samkeit des Propheten zurück. 

Das 4. Jahr Jojakims ist das Jahr 605. Einige Jahre zuvor war Ninive 
von den vereinigten Medern und Babyloniern erobert worden; in der Schlacht 
bei Karkemisch 605 rangen der Pharao Necho und der Babylonier Nebukadresar- 
um das Erbe Assurs. Der Pharao wurde geschlagen und zu völligem Verzicht 
gezwungen, an die Stelle der bisherigen assyrischen Weltmacht trat Babylonien 
als die Beherrscherin des Orients (s. Einl. Nr. 1). Das Jahr 605 brachte also 
eine Epoche in der ‚Weltgeschichte. Die alte Schicksalsfrage, wem der Orient 


) Im Text folgt: Was Jeremia über alle Völker geweissagt hat. Glossatorische 
Überschrift zu 25, 15 ff.; in der Hauptsache schon von Döderlein erkannt. 
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gehöre, ob dem Norden oder dem Süden, wurde zugunsten des Nordens ent- 
schieden, und zum erstenmal trat die kraftvolle Persönlichkeit des Herrschers 
in die Erscheinung, der nun für lange Zeit die Geschicke des Orients leiten 
sollte und in dessen Hand auch Judas Glück und Unglück gelegt war. Mit 
Spannung hat der ganze Orient die Ereignisse dieser weltgeschichtlichen. Jahre 
‚verfolgt. Die Prophetie blieb nicht unberührt, im Gegenteil, es ist eines der 
Merkmale der Prophetie, daß sie mit den großen politischen Ereignissen in 
engster Fühlung steht, der Prophet ist der Herold und der Deuter der politi- 
schen Katastrophen. Von Anfang an wußte Jeremia aus Jahwes Rat, daß ‚der 
Feind aus dem Norden‘ für Jerusalem bestimmt sei, wenn es im Ungehorsam 
verharre. Jetzt, da der alternde Löwe Assur dahin war und der Jungleu 
Babel erschien, bekam die Weissagung vom Feind aus dem Norden greifbare 
Gestalt. Und schon rückte Nebukadresar von Norden her hinter Necho drein 
nach dem Süden. Freilich nach der Ansicht der Propheten wurden die politi- 
schen Einschnitte nicht von den Weltmächten gemacht, sondern von Jahwe. 
Und gerade unser Abschnitt zeigt besonders deutlich, wie Politik und Prophetie 
sich zueinander verhielten. Lebhaft läßt sich der Prophet vom politischen 
Vorgang beeinflussen: ‚der Feind im Norden ist erstarkt, die Nordmacht rückt 
heran, die Weissagung erfüllt sich‘, das ist der eine Gedankengang. Ebenso 
gewiß weiß er, daß Jahwe die Geschichte macht. Bekehrt sich das Volk, so 
wird der anrückende Feind zurückgehalten. Deshalb dringt Jeremia in dieser 
bewegten Zeit mit der Wucht aller seiner bisherigen Jahweworte auf König 
und Volk von Juda ein; der Wendepunkt der Weltgeschichte soll ein Wende- 
punkt in der inneren und äußeren Geschichte des Volkes werden! Der Prophet 
denkt auch hier keineswegs an ein Heil im messianischen Sinn. Er bleibt in 
«der geschichtlichen Wirklichkeit: widerstrebt Juda, so wird es von der Nord- 
macht zerträmmert; unterwirft es sich dem Willen Jahwes, so bleibt es, wie 
unter Josia in politisch günstigerem Los, als Glied des zur Weltherrschaft be- 
rufenen Großstaates. 

1-5 Rückblick auf Jeremias 23jährige Arbeit. 3 Das 13. Jahr 
‚Josias ist das Jahr der Berufung 1,2. Jeremia sagt, er habe in dieser Zeit 
unermüdlich am Volk gearbeitet; in manchen Zeiten (627—622. 609ff.) tat er 
‚es als Redner in der großen Öffentlichkeit, in anderen wohl als Seelsorger der 
Hauptstädter und der Landbewohner. 5 Der Inhalt seiner Reden und Gedichte, 
‚der Grundton seiner seelsorgerlichen Mahnung war immer der gleiche: schüb, 
Umkehr, das Kernwort der jeremianischen Predigt, auch die Losung des 
Täufers Johannes, gleichfalls an einer weltgeschichtlichen Wende, der Erweis, 
.däß Jeremia, wenn er vom Gericht und Heil sprach, immer an das innere 
Lieben dachte. Der Unterschied von Johannes dem Täufer neben der Gemein- 
schaft beider wird klar, wenn wir auf die Folge der Buße sehen. Mit einem 
Wortspiel (ar ı2W/), damit der Einfältigste die Predigt erfasse, der Ober- 
flächlichste sie behalten könne, sagt der Prophet, daß das Volk sich nur so 
die Heimat erhalten: werde. Ungehorsam bringt den Verlust von Staat 
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und: Land, wie das Beispiel Israels lehrt, bußfertige Rückkehr zu Jahwe im 
sittlichen Wandel und öffentlichen Wesen bringt die staatliche Erhaltung auf 
dem Heimatboden im Verband des großen Weltstaates. Die Predigt richtet 
sich also an die Nation und doch an den einzelnen ; jeder (Xx!) muß um- 
kehren, das Volkswesen muß sich ändern, das ergibt die rechte Politik und die 
glückliche Zukunft für Staat, Volk und jeden Bürger. Man wird nicht sagen, 
daß diese Anschauung Jeremias eine überwundene Stufe sei; sie ist heute noch 
ebenso gültig und die unentbehrliche Ergänzung der neutestamentlichen. 
7 Schmerzlicher Abschluß. So unermüdlich Jeremia gewesen war, so trotzig 
war das Volk geblieben. 7 leitet zum 2. Teil über, ebenso dient 8 zur Verbindung. 

8S—14 Das abschließende Drohwort. Der 2. Teil der Vorrede ist 
auffallend scharf und der Wechsel wird schon im Aufgeben der Anrede (von 
9 ab) deutlich. Im 1. Teil hatte sich der Prophet in persönlicher Ansprache 
an die Zuhörer gewendet, jetzt kehrt er sich gleichsam in der unpersönlichen 
Rede von ihnen ab, und aus dem so oft wiederholten Bußruf wird das Droh- 
wort des Gerichts. Aber wenn das Drohwort auch apodiktisch auftritt, ist es 
doch zugleich der letzte Versuch, das Ultimatum der Prophetensprache. 9 Der 
Inhalt des Drohworts ist aus der Berufungsstunde bekannt 1,15, der Schluß 
der prophetischen Arbeit kehrt in ihren Anfang zurück. Der Bann ist die 
rücksichtslose Form der Kriegführung, die auf völlige Vernichtung ausgeht; zu 
den weiteren Ausdrücken vgl 18.16 RR 0A DE ir zur 
Einöde. Das tiefe Gemüt des Propheten weiß die künftige Verödung immer 
wieder in einem neuen ergreifenden Bild darzustellen. 9, 9 sagt er, man werde 
keinem Menschen, keinem Tier mehr begegnen, keinen Vogel in der Luft mehr 
sehen. Hier sagt er, in dem verödeten Land werde kein Laut mehr vernommen 
(vgl. 16, 9), kein Laut der Freude noch der Arbeit, des Festtags und des 
Werktags, kein Hauch des Lebens weht mehr im Land. Die Freude ist zuerst 
genannt; sie stirbt zuerst, wenn die Not kommt; aber zuletzt stirbt auch die 
Arbeit, auch die nötigste, alltäglichste und allgemeinste, das Land sinkt in den 
Todesschlaf. — Das ‚Geräusch der Handmühle‘ gehört zum Alltag und zu den 
Notwendigkeiten des Lebens; jeden Morgen noch vor Anbruch des Tags erhebt 
sich die Hausfrau, um das tägliche Brot zu mahlen und die Körner zwischen 
den beiden Mahlsteinen zu zerreiben. Und es war kein Haus im Dorf, in dem 
nicht die kleine Öllampe leuchtete; erlöschte sie, so war das Haus ausgestorben, 
daher war die ‚Leuchte‘ Sprichwort für Leben, das ‚Auslöschen der Leuchte‘ 
Sprichwort für den Tod. Wie wehmütig, wenn man dies Lichtlein nicht mehr 
sieht, das heimatlich gewohnte Geräusch der Handmühlen nicht mehr hört! 
14 Die Bewohner werden als Sklaven verschleppt. Dem Geschick 
des Landes folgt der Schicksalsspruch über die Leute. 72y ist hier nicht die 
bloße politische Unterordnung, sondern die Sklaverei vol. 34, 9, daher die 
Präpos. 3 (wörtlich ‚durch einen arbeiten‘, ‚jemand als Sklaven gebrauchen‘). 
Die aus der Heimat getriebenen Juden werden als Sklaven unter die Reiche 
der Welt verteilt. 14b 13 Ausdrücklich sagt der Schluß, daß dieses Geschick 
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das Gericht Jahwes sei und die Erfüllung seiner Weissagung. Der Gott 
der Propheten ist der Gott der Gerechtigkeit und der Gott der Geschichte. 


25, 15ff. s. Anhang bei Kp. 46—51. 
Kp.. 268.'8..98: 


Gegen die Aufstandsbewegung im Jahr 594 Kp. 27—29. 


Die drei Kapitel gehören zusammen. Sie stehen wie ein Büchlein für sich 
zwischen der Tempelrede vom Jahr 609 Kp. 26 und dem Heilsbüchlein über 
Efraim 30f. Daß 27 und 28 sich auf die gleichen Vorgänge beziehen, ist 
offenkundig. Aber auch 29 steht im engsten Verband damit. Manche Aus- 
leger (Co. Ro.) glauben zwar, der Brief Kp. 29 sei in der allerersten Zeit 
nach der Wegführung von 597 (etwa 596) geschrieben, die Mahnungen 29, 5f. 
seien 596 leichter verständlich als erst 594, und die Gesandtschaft 29, 2, die 
neben der 51, 59 erwähnten Reise Sedekias 594 sich nicht denken lasse, werde 
wohl vorher, also um 596 ausgeführt worden sein. Aber 51, 59 ist kein sicherer 
Zeuge (s. dort), und die Mahnungen 29, 5f. sind im Jahr 594 ebensogut ver- 
ständlich wie 596. Die enge Verbindung des Kp. mit den beiden vhgd. legt 
nahe, daß die Gesandtschaft infolge der 27f. erzählten Vorgänge abgeschickt 
wurde, daß der Erregung in der Heimat eine Erregung innerhalb der Gola 
parallel ging und der Brief Jeremias die gleiche Wirkung auf die babylonischen 
Juden ausüben wollte, wie sein Auftreten in Jerusalem auf die palästinische 
Bevölkerung. Ist in 51, 59 der Text des & richtig, wonach im 4. Jahr Sedekias 
eine Gesandtschaft von Sedekia nach Babel ging, so kann jene Stelle zur Be- 
stätigung unserer Annahme beigezogen werden. 

Schon frühe hat man bemerkt, daß die drei Kapitel auch durch einige 
stilistische Sonderheiten verbunden sind. Der babylonische König, der sonst im 
Jeremiabuch seinen richtigen Namen Nebukadresar hat, heißt hier (von 27, 6 
bis 29, 3) weniger richtig Nebukadnesar (wie auch 34, 1; 39,5; 2 Kön 24f. 
usw.); die theoforen Namen mit }7) sind meist in ihrer kürzeren Form gegeben 
(maHP» mm usw.); wollte man das bloß auf Rechnung der Abschreiber setzen, 
so müßte man erklären, warum die Schreiber gerade in diesem Büchlein so 
verfahren seien. Eine Eigentümlichkeit ist ferner, daß Jeremia (wie auch 
Chananja) geflissentlich den Titel x2377 erhält (z. B. 28, 5. 10. 12). Und dies 
führt endlich auf eine tiefer liegende” Einheit der 3 Kapitel. Was Jeremia in 
Kp. 23 in grundsätzlichen Sprüchen ausführte, dazu haben wir hier den ge- 
schichtlichen Beleg; durch die 3 Kapitel hindurch geht der Kampf 
gegen die gegnerische Prophetie, und immer wieder werden die 
‚Propheten‘ in der Gesamtheit oder in einzelnen Personen ausdrücklich als die 
Urheber der gottwidrigen Unternehmung und als die wahren Feinde Jeremias 
und ‘des Volkswohls bezeichnet 27, 9. 14. 16; 28; 29, 8. 21ff. 24 ff. 

Es ist diesmal ein politischer Einzelfall, der den Propheten zum 
Auftreten veranlaßte. Ein großer Teil des südlichen Orients war von einer 
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Bewegung ergriffen, die auf das Abwerfen des babylonischen Joches 
hindrängte; die orientalischen Kleinstaaten wollten wieder einmal ihre Freiheit 
haben. Solche Versuche wiederholten sich fortgesetzt; Jesaja z. B. mußte 
mindestens dreimal das Anstürmen der unterjochten Kleinen gegen die assyrische 
Großmacht erleben (722—720, 713—711, 704—701); diese Duodezstaaten 
waren völlig unbelehrbar, die Geschichte war diesen geistigen Analphabeten ein 
verschlossenes Buch. Allerdings galt das Wort ‚alles ist im Fluß‘ nirgends so 
sehr wie im Orient, der Herrscher von heute war der Sklave von morgen, und 
dieser beständige Wechsel erklärt bis zu einem gewissen Grade die Hoffnungen 
der kleinen Völker; trotzdem bleibt es für den außenstehenden Beobachter 
merkwürdig. Vergessen war im Jahr 594. der gewaltige Sieg, den Nebukadresar 
ein Jahrzehnt vorher über den großen Pharao errungen hatte, vergessen das 
Erlebnis von 597, ausgewischt die Feindseligkeit, die die Juden vor kurzem 
von den Nachbarn (Edom, Moab und Ammon) erlitten hatten (2 Kön 24, 2), 
alles glühte von den Gelüsten nach Freiheit. Die phönikischen und palästinischen 
Staatsmänner kamen in Jerusalem zusammen, vielleicht weil dies ein geo- 
graphischer Mittelpunkt war, vielleicht auch weil dort der Herd des Feuers war, 
wie einst Hiskia 704 ff. den Aufstand geleitet hatte, wahrscheinlicher noch, weil 
sich Jerusalem unter Sedekia zurückhielt und man die dortige Regierung mit 
Hochdruck bearbeiten wollte. Daraus, daß Jeremia sich zuerst gegen die 
fremden Gesandten richtet 27, 3, möchte ich schließen, daß die Bewegung nicht 
von Jerusalem ausging, sondern dorthin getragen wurde. Aber sie fand in 
Jerusalem empfängliche Kreise. Und die Unruhe hatte sogar auf die babyloni- 
schen Juden übergegriffen 29, 5f., auch dort schürten wie in Palästina natio- 
nalistische Nabis 29, 8. 21, weswegen zweien von ihnen die Hinrichtung durch 
den babylonischen König angedroht wird 29, 21#. Immer haben solche 
schwärmerische Menschen die Unruhe in die ruhigen Völker hineingetragen, wie 
die fanatischen Propheten zur Zeit der Römerherrschaft das Volk der Juden 
zum Kampf aufgestachelt und schließlich in den Tod getrieben haben. 

Über den geschichtlichen Anlaß der Aufstandsbewegung von 594 
erfahren wir leider nichts, Es muß ja nicht notwendig ein solcher vorliegen, 
der Fanatismus der Nabis konnte den Aufstand entfachen. Immerhin erwachte 
der Freiheitsdrang meist durch irgendeine Verschiebung der politischen Ver- 
hältnisse. Agypten freilich, wo 594 Psammetich IT seinem Vater Necho folgte, 
scheint damals noch zurückhaltend geblieben zu sein. Am ehesten glaube ich, 
daß es die Bedrängung Babyloniens durch die medische Macht war, die den 
Kleinen die Scheinaussicht auf Freiheit eröffnete. N ebukadresar war zwar dem 
medischen Nachbarstaat gewachsen, aber der Bau der ‚medischen Mauer‘ beweist 
doch, wie er den ehemaligen Bundesgenossen einschätzte, und man konnte im 
Orient glauben, daß mit dem Zusammenbruch Assyriens die Umwälzungen noch 
nicht abgeschlossen seien. Eben hatte der Babylonier unverrichteter Dinge von 


‚der Festung Tyrus abziehen müssen, also war auch diesem Großmächtigen nicht 
alles möglich. : 
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Schmidt (ZAW 1921, 8. 138#f.) meint, das Ereignis habe sich nicht im 4., sondern erst 
im 7. Jahr Sedekias abgespielt. Unmöglich lasse sich alles in die kurze Zeit der 7 Monate 
des Jahres 594 (vom 5. Monat ab) zusammendrängen: die in 27£. erzählten Verhandlungen, 
die Ausführung des Aufstandes, Nebuk. Einschreiten und sein allseitiger Erfolg, Sedekias 
Entschuldigungsreise. Aus dem Vergleich von Ez 8—11 und Jer 27£. sei auf einen völligen 
politischen Umschwung im 6. Jahr Sedekias zu schließen: die alte Aristokratenpartei sei 
wieder hochgekommen und habe ihre plebejischen Nachfolger gestürzt, und damit habe 
auch die jerusalemische Politik sofort eine ägyptische, antibabylonische Richtung ge- 
nommen; der Vorstoß Psammetichs IT gegen Palästina 590 melde sich hier an. Aber 
in diesen Ausführungen steckt viel bloße Vermutung. Der Aufstand wurde ja gar nicht 
verwirklicht und Nebuk. mußte damals nicht einschreiten. Die aristokratische Partei war 
keineswegs notwendig antibabylonisch und ägyptisch gesinnt (vgl. Gedalja); auf Ägypten 
ist auch nicht in der leisesten Weise angespielt. Die kultischen Vorgänge in Ez 8 sind 
zu undurchsichtig, als daß wir daraus so bestimmte politische Schlüsse ziehen könnten. 
Daß Sedekia die Gesandtschaft zur Versicherung der Treue sofort nach der entstandenen 
Unruhe abschickte, ist sehr glaubhaft. 


In keinem Zeitpunkt vorher hat Jeremia zu einer politischen Frage so 
deutlich das Wort ergriffen wie diesmal; ihm lag das Politische von Haus aus 
ferner als dem prophetischen Staatsmann Jesaja. Wie Jesaja 713—-711 scheint 
auch Jeremia bei diesem politischen Auftreten Erfolg gehabt zu haben. Ob 
man in Jerusalem schon zum Krieg rüstete, geht aus dem Bericht nicht hervor; 
jedenfalls ist aus dem Aufstand nichts geworden. Gewiß genügte der bloße 
Einspruch Nebukadresars, dessen Macht die Aufstandsbewegung schmählich ver- 
kannte. Aber wir dürfen annehmen, daß Jeremias Mahnung und sein merk- 
würdiger Sieg über Chananja das jüdische Volk und vielleicht auch die Nach- 
barn zur Besinnung brachte. Möglicherweise ist auch die Abordnung einer 
'Gesandtschaft nach Babel, durch die der Prophet auf die dortigen Juden ein- 
wirken durfte, mit durch den Einfluß des Propheten zustande gekommen. 
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1°Im 4. Jahr Sedekias’®, des Sohns Josias, des Königs von Juda, erging 
folgendes Wort von Jahwe an Jeremia: ” So sagte Jahwe zu mir: Mache dir 
‚Stricke und Jochhölzer und lege sie dir auf den Hals. ® Und schicke sie® an 
.den König von Edom, den König von Moab, den König der Ammoniter, den 
König von Tyrus und den König von Sidon, durch die Gesandten, die zu 
Sedekia, dem König von Juda, nach Jerusalem gekommen sind, *und gib ihnen 
folgende Weisung an ihre Herren: So spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels: so 
sollt ihr euren Herren sagen: 

5 Ich habe die Erde gemacht, Menschen und Tiere, die auf Erden sınd, durch 
‚meine große Kraft und meinen ausgestreckten Arm, und ich gebe sie, wem ich 
wille. $®Jetzt habe ich alle diese Länder in die Gewalt meines Knechtes@ Nebu- 
kadnesar, des Königs von Babel, gegeben, auch das Wild des Feldes habe ich ihm 
_untertan gemacht. ° So sollen num alle Völker ihm, seinem Sohn und seinem 
Enkelsohn untertan sein, bis auch seines® Landes Zeit kommt und mächtige 
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Völker und große Könige ihn! untertan machen. ® Das Volk und Reich®, das 
“”h Nebukadnesar, dem König von Babel, nicht untertan sein will und das seinen 
Hals nicht in das Joch des König von Babel gibt, ein solches Volk werde ich mit 
Schwert, Hunger und Pest heimsuchen (Spruch Jahwes), bis ich sie in seiner 
Hand beisammen habe‘. ° Höret“® doch nicht auf eure Propheten, eure Wahr- 
sager, eure “Träumer’!, eure Zeichendeuter und eure Beschwörer, die zu euch 
sagen: ‚ihr müßt dem König von Babel nicht untertan sein‘ ! 1° Sie weissagen 
euch falsch, und es kommt dahin”, daß sie euch um euer Land bringen, daß ich 
euch verstoße und ihr elend zugrunde gehe. *! Das Volk aber, das seinen Hals 
in das Joch des Königs von Babel tut und ihm untertan ist, lasse ich in Ruhe 
in seinem Land (Spruch Jahwes), daß es dasselbe bebaue und darin bleibe. 

12 Und zu Sedekia, dem König von Juda, redete ich mit eben diesen 
Worten und sagte: Tut euren Hals in das Joch des Königs von Babel, seid ihm 
und seinem Volk untertan, so werdet ihr leben! 13 Warum sollt ihr, du und 
dein Volk, durch Schwert, Hunger und Pest sterben, wie Jahwe über das Volk 
verkündigt hat, das dem König von Babel nicht untertan sein will? ** Höret 
nicht auf die Reden der Propheten, die zu euch sagen: ‚ihr müßt dem König von 
Babel nicht untertan sein‘! sie weissagen euch falsch. 5 Denn ich habe sie nicht 
gesandt, ist der Spruch Jahwes; sie weissagen von sich aus in meinem Namen 
Falsches, und es kommt dahin, daß ich euch verstoße und ihr samt den Propheten, 
die euch weissagen, elend zugrunde gehet. 

16 Und zu den Priestern und zu diesem ganzen Volk redete ich: So 
sagt Jahwe: Höret nicht auf die Reden eurer Propheten, die euch weissagen : ‚die 
Geräte des Hauses Jahwes werden nun bald® von Babel® zurückgebracht werden !* 
sie weissagen euch falsch! *° Höret nicht auf sie, seid dem König von Babel 
untertan, damit ihr am Leben bleibet; warum soll diese Stadt zur Wüste werden! 
18 P Sind sie Propheten und haben sie Jahwes Wort, dann mögen sie doch in 
Jahwe Sebaot dringen, daß die Geräte, die im Haus Jahwes und im Haus des 
Königs von Juda und in Jerusalem noch übrig sind, nicht auch nach Babel 
kommen 4). 

‘) ? Denn so spricht Jahwe Sebaot über die Säulen und über das Meer, über die 
Gestelle und die sonstigen Geräte, die in dieser Stadi übrig geblieben sind, ?° die Nebukad- 
nesar, der König von Babel, nicht mitnahm, als er Jechonja, den Sohn Jojakims, den 
König von Juda, samt allen Vornehmen von Juda und Jerusalem aus Jerusalem nach 
Babel wegführte: ?! so sagt Jahwe Sebaot, der Gott Israels, über die Geräte, die im Haus 
Jahwes und im Haus des Königs von Juda und in Jerusalem übrig sind: ”® Nach Babel 
werden sie gebracht, und dort werden sie bleiben, bis auf den Tag, da ich nach ihnen 
sehe, ist der Spruch Jahwes, und sie wieder an diese Stätte heraufbringe. Wahrscheinlich 
Zusatz, der auf die Wegführung und die Zurückbringung der Tempelgeräte in den Jahren 
586 und 536 zurückblickt. Wenn Jer aufforderte, um die Erhaltung der noch übrigen 
Geräte zu bitten, wird er schwerlich gleich darauf so bestimmt ihre Wegnahme im 
Drohwort angekündigt haben. Außerdem fallen die Worte, selbst in diesem Kapitel, 
durch Schwerfälligkeit und stilistische Seltsamkeit auf; vielleicht ist der Zusatz nicht 
einmal in sich selbst einheitlich (doppelte Überschrift 19. 211). Vgl. noch das Verhalten 
des © und der Hss. des ®. 19. 22 Die ehernen Geräte wurden 586 zerschlagen und teil- 
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Die Ausleger haben das Verhältnis von Kp. 27 und 28 verwirrt, indem sie die in 
den beiden Kp. erzählten Handlungen vermischten oder gar als eine einzige verstanden; 
Du. z. B. meint, 27 sei eine später verfaßte Rede zu 28, wie 7,1ff. zu 26; andere nehmen 
an, Kp. 28 sollte zwischen 27,15 und 27,16 stehen ($teu.), oder 27, 16#. nehme 28, 2 
vorweg (Co., ähnlich Ro.). Aber das Verhältnis der beiden Kp. ist viel einfacher und 
ganz klar; es werden zwei sachlich zusammengehörige, aber räumlich und zeitlich doch 
verschiedene Handlungen erzählt; zuerst sprach Jer zu den Gesandten, zum König 
und zu den Priestern (27), dann hatte er kurz darauf den besonderen Zusammenstoß 
mit Chananja (28); er erwähnt in 27, 16ff. die Äußerungen der Nabis, die damals laut 
geworden waren und die Chananja kurz darauf mit seiner Person bezeugt. Weiter 
nimmt man meistens an, Kp. 27 sei stark überarbeitet (vgl. die Kürzungen in ©); Du. 
Schm. halten nur 27, 12b als Wort Jer’s fest; sie fassen das Erscheinen vor den Gesandten 
und vor dem König als eine Szene und streichen (außer 4—11. 13—15) auch 16—22; 
‘Hauptsache sei die ekstatische Handlung, die nur von einem kurzen, stoßweisen Spruch 
begleitet gewesen sei. Aber das Ekstatische am prophetischen Auftreten wird dabei über- 
trieben und auch die sinnbildliche Handlung in Jes 20 wird durch einen längeren, ruhigen 
Spruch erklärt. Die drei Szenen desselben Aktes in 27 (vor den Gesandten, vor dem 
König, vor Priesterschaft samt Volk) sind durchaus glaubwürdig, und es ist kein Grund, 
an ihrer Wirklichkeit zu zweifeln. Eine andere Frage ist, ob Jer zu den Gesandten 
gerade die Worte gesprochen hat, die jetzt in 5—11 stehen; die Möglichkeit, daß hier 
eine spätere Hand eingewirkt hat, bestreite ich nicht; doch lassen sich die hier aus- 
gesprochenen religiösen Grundgedanken auch im Mund Jer’s wohl begreifen. 

a) Die Überschrift (identisch mit der in 26, 1!) ist unmöglich (vgl. v. 3 Sedekia) und 
wird auch durch 28, 1 widerlegt, da doch 27f. zusammengehören. Die Überschrift fehlt 
in ®, ist also einmal weggefallen. Als sie fehlte, wurde einfach die Überschrift voR 
26,1 auch hierher versetzt. Die Überschrift von 28, 1 gibt richtig Sedekia; sie ist aber 
auch verwirrt, denn sie kombiniert ‚Anfang der Regierung‘ und ‚4. Jahr‘, was unmög- 
lich ist. Richtig ist nach &© (2» 7@ rerdorw Ereı) und aus sachlichen Gründen das 
4. Jahr, nicht der Anfang (vgl. 51,59 und die Unmöglichkeit, daß Sedekia sofort nach 
seiner Einsetzung Empörungsgelüsten zugänglich gewesen wäre). Die Verwirrung in 
28, 1 entstand, nachdem in 27,1 die falsche Überschrift eingesetzt war, dadurch, daß 
man nun die beiden Überschriften der zusammengehörigen Kp. 27 und 28 ausgleichen 


wollte. b) Es ist durchaus möglich, daß Jer an die orientalischen Fürsten Jochhölzer 
und Stricke schickte. ce) Subj. des Satzes ist neutrisch: ‚wem zu geben es in m. Augen 
recht ist‘ vgl. 18, 4. d) Griech. und hebr. Hss. streichen oder ändern “739 aus dogma- 
tischen Gründen. e) x verstärkt das Suffix. f) i2 bezieht sich auf Nebukadresar 


(‚sie lassen durch ihn arbeiten‘, ‚machen ihn untertan‘); Neb. ist Repräsentant der babylon. 
Weltmacht, so wird indirekt er selbst in der Zukunft dienstbar. g) mabnn ist ein Volk, 
sofern es eine Regierung hat und ein staatliches Gebilde ist. h) str. nix mit & Qmg.L. 233 
Gepl Arm MK6öl, i) "am ist schwierig; aber das vorgeschlagene “nm ist zu schwach, 
und die Verderbnis wäre nicht erklärt. Die Übersetzung von Luther (und Or.), ‚bis daß 
ich sie gar ausrotte durch seine Hand‘, halte ich nicht für richtig, da die Völker nicht 
durch Neb. ausgerottet, sondern durch Schwert, Hunger und Pest von Jahwe heimgesucht 
werden. Dadurch werden sie, will der Text sagen, ausnahmslos zur Unterwerfung ge- 
zwüngen. k) omS1: nach dem allgemeinen Satz wendet sich Jeremia nun unmittelbar 
an die Gegenwärtigen. l) 1. mit Ehrl. nach Verss. os’nabm (vgl. 29, 8) vom persönl. 
Wort &ibm ‚Träumer. m) j9=b Wirkung als Absicht dargestellt. n) mm adverbial; 
Kö 332 x Zur Sache vgl. 28, 3. 0) m, trotz ja GK We. p) Übergang von Jahwes 
Wort zum eigenen. q) 1. wie 23, 14 Xa1. 
“weise nach Babel gebracht 2 Kön 23, 13, nach Es1, 7ff. von Kyros zurückerstattet. — 
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Jeremia erzählt. In der Stadt Jerusalem war große Aufregung. Gesandte 
von Edom, Moab und Ammon und Staatsmänner von den reichen Handelsstädten 
Tyrus und Sidon ratschlagten mit der jüdischen Regierung wegen des Auf- 
standes gegen die babylonische Herrschaft. Auch Jeremia ist in großer Be- 
wegung. Er sieht deutlich, daß dieses Planen nicht nach Jahwes Sinn ist und 
nicht zum Heil seines Volkes führt, und so geht er in göttlicher Erregung, mit 
dem Joch auf der Schulter, andere Joche und Stricke in der Hand, durch die 
Gassen Jerusalems. Zuerst tritt er mn das Quartier der fremden Unter- 
händler. Was will der Prophet? fragt die neugierige Menge, die ihn begleitet; 
wer ist der merkwürdige Gottesmann ? fragen auch die ausländischen Gesandten. 
Doch braucht es nicht viel Erklärung; das: Zeichen war leicht verständlich, da 
das ‚Joch‘ oft in der Gleichnissprache als Bild der Fremdherrschaft verwendet 
wurde, vielleicht in den öffentlichen Reden der Gesandten eben gebraucht 
worden war. 

Die Propheten haben zu sinnbildlichen Handlungen gegriffen, wenn die 
Stunde besonders ernst war. Da genügte ihnen das Wort nicht mehr; sie 
schritten, von Jahwe getrieben, zur Darstellung, die das Wort anschaulich machte 
und den Willen noch stärker beeinflußte; als willenbestimmend hatte die 
Gleichnishandlung zugleich auch wirkende Kraft wie das Wort und noch 
stärker als das Wort. Darum blieben die Propheten manchmal längere Zeit 
in der sinnbildlichen Handlung; Jeremia trägt das Joch wochenlang, Jesaja 
geht nackt jahrelang; das mußte man sehen, es mußte zum Stadtgespräch 
werden, mußte die öffentliche Meinung bis hinauf ins Königsschloß bestimmen 
und bezwingen. Es war für die Propheten mitunter kein geringer Einsatz von 
Ehre und Bequemlichkeit; der vornehme Jesaja geht nackt, der fast 60 jährige 
Jeremia trägt die Jochstange des Pflugstiers auf dem Hals; das läßt uns tief 
hineinblicken, wie stark den Propheten die Not seiner Zeit, das deutlich ge- 
schaute Verderben ergriff, wie gehorsam er sich dem göttlichen Auftrag fügte, 
und wie ihn die Liebe zu seinem Volk alles andere vergessen ließ. 

3—11 Die Handlung verläuft in drei Szenen (3—11, 12—15, 16—18). 
Zuerst geht Jeremia zu den fremden Unterhändlern. Mit dem Recht, 
das Jahwe ihm bei der Berufung verliehen hatte, Völkerprophet zu sein, und 
mit dem Bewußtsein, dem Völkergott Jahwe zu dienen, gibt er den fremden 
Sendlingen Jochhölzer und Strieke und teilt ihnen den Auftrag seines Gottes 
mit vgl. Jes 18,2. Sie müssen ihren Herren ein sonderbares Geschenk und 
eine unerwartete Antwort aus Jerusalem bringen. Daß der Aufstand gegen 
Nebukadresar völlig nutzlos ist, weiß Jeremia aus seinem gesunden politischen 
Urteil und aus seiner Erkenntnis der Geschichte; die Propheten, deren Gott 
der Herr der Geschichte war, sind den geschichtlichen Ereignissen nicht so 
unempfänglich gegenübergestanden wie das Volk; Jeremia hat die Jahre 605 
und 597, die ihn so sehr bewegten (vgl. zu 605 25, 1ff.; 36) und in denen er 
Nebukadresars Macht kennen gelernt hatte, noch nicht vergessen; auch weiß er 
aus der Geschichte genau, daß die kleinen Völker nicht zur staatlichen Freiheit 
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bestimmt waren. Aber der Prophet gibt den Staatsmännern keine politische 
Weisheit mit, sondern eine religiöse Botschaft; er sagt ihnen etwas von 
Jahwes Willen 5—11. Auch der Politiker hat die Pflicht, den Willen der 
Gottheit zum obersten Grundsatz zu machen, wie Bismarck einmal sagte: ‚ich 
bin froh, wenn ich merke, wo unser Herrgott hin will, und wenn ich dann nach- 
‘humpeln kann‘. Vollends ist für den Propheten die Politik’ nur ein Gebiet der 
Religion. Und so sagt Jeremia zu den Gesandten: Jahwe ist nicht mit euch, 
der Aufstand gegen Nebukadresar ist ein Aufstand gegen Jahwe. Jahwe ge- 
hört die Welt, und er verfügt über die Welt. Wie der Landmann, der ein 
Stück Land urbar gemacht hat, der Besitzer, der Baal dieses Landstückes wird, 
so ist Jahwe der Besitzer der Welt, weil er sie aus dem Chaos zum Kosmos 
umgeschaffen hat; nicht bloß Palästina, das Weltall gehört ihm. Der Gott der 
Schöpfung ist aber zugleich der Gott der Geschichte, und in geschichtlichen 
Abschnitten verlaufen die Pachtzeiten der irdischen Statthalter. In der Gegen- 
wart ist Nebukadresar Jahwes Verwalter; seine Zeit wird auch einmal zu Ende 
kommen, aber das ändert nichts daran, daß ihm jetzt die Herrschaft über- 
antwortet ist. Diese Gedanken von der Einheit der Welt und von den Zeit- 
abschnitten der Weltgeschichte haben auf die späteren Schriftsteller stark ge- 
wirkt und besonders die Apokalyptik hat sie weiter ausgebaut. 

5 Menschen und Vieh sind genannt, weil vom Kosmos die Rede ist. Das 
A.T. hat kein Wort für das Universum; entweder steht ‚Himmel und Erde‘, 
wenn die Natur betrachtet wird, oder ‚Mensch und Vieh‘, wenn es sich um 
die Geschichte handelt. 6 Als Jahwes Beauftragter ist Nebukadresar der “Ebed 
Jahwes, und Jeremia ist freimütig genug, diesen Titel dem heidnischen Herrscher 
zu: verleihen; in seinen Augen ist der Weltherr der erste Diener, aber auch 
‘nur der Diener des Weltgottes; was wollen dann die winzigen Staaten Anspruch 
auf Freiheit erheben? — Auch über das Wild des Feldes gebietet der Welt- 
herrscher; es ist ihm alles untertan, was auf Erden lebt (vgl. Ps 8), alle 
Kreatur hört auf seine Stimme, auch die Wüste fügt sich seinem Gesetz. Der 
Ausdruck ist Bild für die Totalität der Herrschaft. 7b Die Zeitbestimmung 
darf nicht gepreßt werden; sie ist absichtlich allgemein: drei Generationen lang 
dauert die babylonische Ära der von Gott verteilten Weltherrschaft. Man 
kannte, wenn der Versteil von Jer stammt, allemnach schon zu jener Zeit die 
Vorstellung der Weltperioden. 8 Ungehorsam gegen die Gottheit ist stets nicht 
bloß Frevel, sondern auch Unglück; der Prophet mahnt die Völker an ihren 
eigenen Vorteil; was sie für das Joch eintauschen, ist nicht Freiheit, sondern 
die dreifache Gottesgeißel, Schwert, Hunger und Pest, die sie zur völligen Ver- 
sklavung führen. 9 Die freiheitsschwärmenden Propheten stürzen sie mit ihren 
Lockworten ins Verderben. Es geht aus dieser Stelle hervor, daß die nationa- 
listischen Nabis nicht bloß in Jerusalem auftraten; sie waren wohl eine inter- 
nationale Erscheinung, eine allgemeine orientalische Bewegung, wie in unseren 
Zeiten etwa die Wortführer des internationalen Sozialismus. Damit ist zugleich 
gegeben, daß diese Art Prophetie für Israel nicht charakteristisch war. 
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12—15 Aus dem Quartier der auswärtigen Gesandten begibt sich Jeremia 
zum König und redet dort die gleichen Worte; zugleich zu den anwesenden 
Beamten (1727 Plural!). Schwerlich war Sedekia selbst, der von Nebukadresar 
eingesetzt war, ein Anhänger des Aufstandes; aber der 24jährige hatte wenig 
Einfluß auf die Politik seiner Regierung; die Freiheitsmänner dachten wohl, ihn 
durch den befreiten Jojachin ersetzen zu können, dessen Rückkehr sie ver- 
kündigten vgl. 28, 4. Ernstlich stellt der Prophet den Staatsmännern ‚Leben 
oder Tod‘ (12f.), nationale Existenz oder Untergang zur Wahl. 

16—18 Voller Treue wirbt Jeremia um den Gehorsam seines Volkes; er 
geht von Gruppe zu Gruppe; vom König und Hof hinaus zu den Priestern 
und dem Volk. Überall redet er mit’ dem gleichen Ernst und mit der 
gleichen werbenden Bitte (vgl. das beidesmalige mb 13. 17), und doch jedes- 
mal verschieden, mit gewinnendem, seelischem Verständnis und mit warm- 
herzigem Eingehen: zu den heimischen Staatsmännern spricht er von der Er- 
haltung des Staats, zu den Priestern von der Erhaltung der schönen Tempel- 
geräte. Und so eindringlich er vor den gegnerischen Propheten warnt, so will 
er doch auch sie noch in den Dienst des Volkes ziehen, daß sie Jahwe um 
Behütung vor weiterem Unheil bitten (18); so sehr ist es ihm nur um die 
Sache zu tun gewesen, und der treue Mann will jedem gerecht werden. Freilich 
zeigt dieses Schlußwort noch einmal, wie ernst die Gefahr war; nicht Freiheit 
stand in Aussicht, sondern neue Not und völliges Elend. 


Jeremia und Chananja Kp. 28. 

1m jenem Jahr ®(im Anfang der Regierung Sedekias des Königs von Juda im 4. Jahr B) am. 
5. Monat sprach der Prophet Chananja, der Sohn Assurs, von Gibeon® zu mür® 
im Haus Jahwes in Gegenwart der Priester und des ganzen Volkes: ? So spricht 
Jahwe Sebaot, der Gott Israels: Das Joch des Königs von Babel habe ich zer- 
brochen! ® Binnen zwei Jahren® will ich alle Geräte des Hauses Jahwes, die 
Nebukadnesar, der König von Babel, von diesem Ort weggenommen und nach 
Babel geführt hat, an diesen Ort zurückbringen. * Auch Jechonja, den Sohn 
Jojakims, den König von Juda, und alle Weggeführten Judas, die nach Babel ge- 
kommen sind, will ich an diesen Ort “zurückbringen — ist der Spruch Jahwes — 
denn ich xerbreche das Joch des Königs von Babel. | 

° Da sagte der Prophet Jeremia zu dem Propheten Chananja in Gegenwart 
der Priester und des ganzen Volkes, das im Haus Jahwes stand — ®es sagie 
der Prophet Jeremia: Wahrlich, Jahwe tue also! Jahwe erfüllet “dein Wort’ ®, das 
du geweissagt hast, daß er die Geräte des Hauses Jahwes und alle Weggeführten 
von Babel am diesen Ort zurückbringe. ” Nur höre dieses Wort h, das ich vor 
dir und dem ganzen Volk sage: ®die Propheten, die vor mir und vor dir von 
alters her gewesen sind, die weissagten‘ über möächtige Völker und große König- 
reiche von Krieg, “Hunger’* und Pest; °der Prophet, der von Heil weis- 
sagt (bei dem gili:) ‚durch das Eintre ffen des Wortes des Propheten wird der 
Prophet erkannt, den Jahwe in Wahrheit‘ gesandt hat‘, 
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10 Aber der Prophet Chananja nahm die Jochstange vom Hals des Propheten 
Jeremia und xerbrach sie. *! Und Chananja sagte in Gegenwart des ganzen 
Volkes: So spricht Jahwe: Also zerbreche ich binnen zwei Jahren das Joch Nebu- 
kadnesars, des Königs von Babel, vom Hals aller Völker. Und der Prophet 
Jeremia ging seines Wegs. 

12 Da erging das Wort Jahwes an Jeremia, nachdem der Prophet Chananja 
die Jochstange vom Hals des Propheten Jeremia xzerbrochen hatte: '? Geh hin und 
sage Chananja: So spricht Jahwe: Jochstangen”® von Holz hast du zerbrochen, 
so muß du” statt ihrer Jochstangen von Eisen’ machen. (** Denn so spricht 
Jahwe Sebaot, der Gott Israels: Ein Joch von Eisen lege ich allen diesen Völkern 
auf den Hals, daß sie Nebukadnesar, dem König von Babel, uniertan sein müssenP!)). 
15 (nd der Prophet Jeremia sagte zu dem Propheten Chananja: Höre her, 
Chananja! Jahwe hat dich nicht gesandt und du hast diesem Volk falsche Hoff- 
nung gemacht. *° Darum spricht Jahwe also: Ich verbanne“ dich vom Erdboden ; 
dieses Jahr sollst dw sterben, weil du Aufruhr gegen Jahwe gepredigti hast“! 
17 Und im 7. Monat in jenem Jahr starb der Prophet Chananja. 


Wieweit genauer Wortlaut aus dem Mund Jer’s, wieweit Fassung des Baruch vor- 
liegt, ist nicht mehr sicher zu entscheiden. Ohne Grund streicht Co.1—11 und 12—17 in 
eine Szene zusammen und meint, der Spruch v.12ff. bringe nichts Neues. a) Die 
urspr. chronologische Angabe in 28,1 war wohl nur diese kurze; die jetzige verwirrte 
Überschrift beruht auf verschiedenen Kombinationen mit der richtigen und mit der falschen 
Überschrift von 27,1. © hat: 2» zö rerapro Ereı E, Bao. ’T. Ev unvi co neunto. b) Kt. 
nıön, Kr. men. c) "X erinnert an die autobiographische Form von Kp. 27; 28,5 
geht ohne weiteres in 3. Pers. über. Die Verss. haben sämtliich—M. Möglich ist das 
Mißverständnis der Abkürzung "x = nass, aber dann ist die Wortstellung auffällig. 
Daß Chananja nicht ausdrücklich Jeremia habe anreden können, darf man nicht behaupten, 
d) Gibeon, jetzt ed Dschib, 3% nordwestl. von Jerusalem im Stammgebiet Benjamin, 
e) Da) = ‚an Zeit‘; Akkus. der näheren Bestimmung GK 131d. f) 09% als Jussiv 
Kö 183c GK 107n. g) l. mit MMSSGT 1727. h) "27 = ‚Bedenken‘. i) Waw 
cons. impf. im Nachsatz zum absoluten Substant. GK 111h 143d. k) l. mit MMSS 
aynan. ]) 9b ist wie eine Formel gefaßt. Jer selbst hat schwerlich so umständlich 
gesprochen; wahrscheinlich war Baruch bei der Niederschrift durch Deut 18, 21f. beein- 
Nußt. m) Der Plural ist auch beim einzelnen Joch möglich, weil das Joch verschiedene 
Bestandteile hat, vgl. Lev 26, 13; Ez 30, 18; 34,27. Noch wahrscheinlicher ist, daß hier 
an die Jochstangen im allgemeinen gedacht ist (vgl. v. 14; 27, 2), während der Sing. in 
10. 12 die besondere einzelne Jochstange auf Jer’s Hals bezeichnet. n) Leichter ist die 
LA. in G moy"; aber M empfiehlt sich gerade durch seine Merkwürdigkeit. Oder ist 
M fromme Korrektur? 0) Vgl. Dt 28, 48 und die dreifache Geißel 27, 8. p) Der 
Vers ist wohl Auslegung Baruchs. q) Hitzig hat das Wortspiel von Tawn und may 
15 bemerkt; weil Ch. sich göttliche Sendung anmaßt, wird er von Jahwe vom ‚Erdboden 
weg ‚entsendet‘. r) Ob 16b 4 (om. 6) von Jer oder erst von Baruch stammt? vgl. 29, 22. 
Der Ausdruck ist in Deut 13, 6 von der Verführung zum Abfall von Jahwe durch einen 
Propheten gebraucht. In Deut 18, 20 ist die unbefugte Weissagung im Namen Jahwes 
der Weissagung im Namen anderer Götter gleichgestellt. 

ı) Im Text folgt und auch das Wild des Feldes habe ich ihm gegeben; “daß sie ihm 
untertan seien. om. &® (von “n72sY'an); Randparallele aus 27,6 mit urspr. LA. ab 
am Schluß der Worte vgl. © (statt jetzt 77291 vorne). Als die Worte in den Text kamen, 
wurde 55 an falschem Platze und dadurch in falscher Verbalform (7321) eingesetzt. 
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In den Kreisen der von Jeremia angegriffenen nationalistischen Nabis 
herrschte große Erbitterung ; sie befürchteten, daß das Auftreten des angesehenen 
und gewaltigen Propheten Eindruck auf die fremden Boten und das jerusalemische 
Volk gemacht habe, und sahen ihren Plan dahinschwinden. In ihren geheimen 
Zusammenkünften wuchs die Erregung, und eines Tags — es war im August 
594, Jeremia trug noch das Joch und die Gesandten waren vermutlich noch in 
Jerusalem — trat einer der Nabis, der Gibeonit Chananja, ein Landsmann 
Jeremias, mit einem Wort Jahwes unter die im Tempelhof versammelte Menge. 
Ausdrücklich nimmt Chananja auf die Gleichnishandlung des Jeremia Bezug (2) 
und spricht ebenso bestimmt (vgl. das Perfektum des vollendeten göttlichen 
Beschlusses »n72v) im Namen Jahwes seine gegensätzliche Weissagung aus: ‚das 
Joch des Königs von Babel habe ich zerbrochen!‘ Ja er ist so überzeugt von 
der Wahrheit seines Ausspruches und will die Zuhörer, die Gesandten und die 
Landsleute, so ganz in den Bann seiner Worte zwingen, daß er dem Eintreffen 
seines Spruchs einen genauen Zeitpunkt setzt (8). 

Jene Stunde, da Jeremia und Chananja sich auf offenem Platz in Jerusalem 
gegenüberstanden, war ein denkwürdiger Augenblick in der Religionsgeschichte 
Israels. Die beiden Richtungen des Prophetentums (vgl. zu 23, 13 ff.) stießen 
aufeinander. Sie waren fast von Anfang an nebeneinander da; ja ihr Neben- 
einander war im Wesen der Mose-Religion begründet. Sie vertraten, die eine 
das Beschränkte, die andere das Unvergängliche der Mose-Religion; die eine, 
die Richtung der nationalistischen Nabis, fußte auf dem Glaubenssatz Moses: 
Jahwe, der alleinwahre Gott, ist der Gott Israels; die andere, die große 
Prophetie, lebte für Moses anderen Glaubenssatz : Jahwe, der Gott Israels, der 
alleinwahre Gott, ist der Gott der Gerechtigkeit. Die einen Propheten, 
magisch gebunden, glaubten, Jahwe brauche für seine Existenz Land und 
Altar, darum müsse Israel in alle Ewigkeit bleiben; die anderen, frei und groß, 
wußten, nur für seine Manifestation in der Welt braucht Jahwe ein Organ, 
es kann Israel sein oder nur der ‚Rest‘ oder gar ein anderes Gebilde. Beiderlei 
Propheten waren äußerlich oft kaum unterscheidbar; sie hatten den gleichen 
Namen, trugen die gleichen äußeren Kennzeichen, redeten von der Zukunft ihres 
Volkes, waren die Politiker der Straße und wirkten über die Grenzen der 
Heimat hinaus; sie sprachen beide unter fremdem Zwang, beide mit voller 
Überzeugung im Namen Jahwes, mit dem Ich Jahwes. 250 Jahre vor Jeremia, 
unter Ahab, waren die beiden Gruppen schon einmal in ähnlicher Weise öffent- 
lich und in einer staatlichen Sache aufeinandergestoßen, auch dort Viele gegen 
Einen 1 Kön 22; damals war die J ahweprophetie noch nicht ganz entfaltet, 
jetzt am Ausgang des prophetischen Zeitalters scheiden sich die beiden Rich- 
tungen in voller Klarheit voneinander. 

Da Jeremia vor dem Volk von den Tempelgeräten gesprochen hat (27, 16), 
redet auch Chananja zuerst von diesen (8); ihre Wegführung hat das Volk am 
tiefsten bewegt, und ist es nicht unbedingt sicher, daß Jahwe, selbst in Ehre 
und Eigentum angetastet, um ihretwillen einschreitet, daß also Chananja und 
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nicht Jeremia das Wort Jahwes hat? Dann redet Chananja von Jojachin (4), 
dem schmerzlich betrauerten Liebling des Volkes; wie wird es sein, wenn der 
von Jahwe Befreite mit den Seinen zurückkehrt und wieder als König in Je- 
rusalem einzieht! Und dann beginnt die Heilszeit, die Zeit der Freiheit! Mit 
solchen Bildern bestrickt der Prophet die Sinne des Volkes, und noch einmal 
sagt er seinen Jahwespruch: ‚Ich zerbreche das Joch des Königs von Babel!‘ 
"6 So scharf Jeremia den Stand der Nabis angreift (23, 13, ff.) so vornehm 
ist er dem einzelnen gegenüber, und er ist edel genug, herauszufühlen, daß 
aus Chananja die Liebe zu Volk und Stadt spricht, die auch ihn beseelt. Er 
trägt ja selbst in manchen Stunden die gleichen Wünsche in seiner Brust, wie 
er sie hier öffentlich verkündigt hört. Mehr als die anderen großen Propheten 
führte Jeremia ein Doppelleben, das Leben seines Berufs und das Leben seiner 
persönlichen Gefühle; deshalb litt er auch schmerzlich unter seinem Beruf. 
7 Aber die göttliche Überzeugung erlaubt ihm nicht, seinem menschlichen 
Wünschen nachzugeben. 8 Und so wenig Genossen seiner Ansicht er im Augen- 
blick findet, ist er doch mit seiner Überzeugung nicht allein. Scheinbar einsam 
gegenüber dem lärmenden Chor der Nabis und in der Menge des betörten 
Volkes, wird er in Wirklichkeit von der großen unsichtbaren Gemeinschaft ge- 
tragen; der Heilsprophet aber steht von dem Zeugnis der Geschichte verlassen 
einsam da (vgl. den Plural. 8 und den Sing. 9). Die alten Propheten waren 
alle Gerichtspropheten, sagt Jeremia; Jeremia läßt damit erkennen, daß er nur 
die großen Propheten als Nabis achtet und daß nur sie im Gedächtnis geblieben 
sind. Ruhig, sachlich sucht Jeremia den Streitfall zwischen ihm und seinem 
Gegner zur Entscheidung zu bringen. Jeder Prophet muß sich ausweisen; der 
Gerichtsprophet wird durch das Zeugnis der Vergangenheit bestätigt, ein Heils- 
prophet ist ein Novum und kann erst durch die. Zukunft als wahr erkannt 
werden. ‚Nur einer von uns zweien‘, will Jeremia sagen, ‚kann in Wahrheit 
von Jahwe gesandt sein; ich bin durch die Geschichte als Bote Gottes be- 
glaubigt, du muß erst das Zeugnis der Zukunft beschaffen‘. 10 Aber Chananja 
läßt sich den Zweifel an seiner göttlichen Sendung nicht gefallen; er hat den 
Geist, und in Kraft dieses Geistes, in der Leidenschaft der prophetischen Er- 
‚regung, zerbricht er die starke Jochstange; das ist der Beweis der Gegenwart; 
es braucht keine Verweisung auf Vergangenheit oder Zukunft, vor Augen 
liegt das zerbrochene Joch, auch eine sinnbildliche Handlung, auch eine wirk- 
same Macht, daß jedermann es sehen und sich davon bestimmen lassen kann, 
die Jerusalemer und die Völkerboten. 11 Und zum drittenmal spricht Chananja 
den Jahwespruch: ‚Ich zerbreche das Joch des Königs von Babel!‘ 
“ Das Joch liegt zerbrochen am Boden, die Zuschauer weichen bestürzt 
zurück. Der Mantiker Chananja triumphiert, das böse Omen des Gegners ist 
zerstört. Jeremia geht seines Wegs, nicht weil seine Überzeugung zerbrochen 
wäre, sondern weil er einsieht, ‚daß der leidenschaftlich Erregte keiner Über- 
‘ legung fähig ist, und daß er die Entscheidung der Zukunft überlassen kann. 
12 In der Stille der eigenen Kammer bekommt er bald darauf einen Gottes- 


spruch. Der Kampf zwischen Jeremia und Chananja soll in der Tat nicht erst 
in langen Jahren, sondern im drängenden Augenblick zum Austrag kommen. 
13 Der neue Gottesspruch nimmt das bisherige Wort Jeremias wieder auf; 
Jahwe steht auf der Seite dieses Propheten. 15f. Sodann aber hat Jeremia 
eine zweite, erschütternde Botschaft: Chananja wird noch in diesem Jahre 
sterben. 17 Und wirklich erzählt man sich 2 Monate darauf in Jerusalem, daß 
der Nabi Chananja tot sei. Getroffen vom Wort Jahwes und von seinem Ge- 
wissen geht der eigenmächtige Prophet zugrund, ein Beispiel dafür, daß ‚die 
Sünde wider den heiligen Geist‘ die unvergebbare Sünde ist (Mth 12, 31), zu- 
gleich ein Bild für das Verderben, dem das verführte Volk verfallen wird. - 

Man kann sich vorstellen, welchen Eindruck diese Ereignisse auf die Je- 
rusalemer gemacht haben. Die Masse des Volkes wird bei dem buchstäblichen 
Eintreffen des Gottesspruchs von Entsetzen ergriffen worden sein, und gewiß 
steigerte sich das Ansehen des Jeremia, damit freilich auch in den folgenden 
Jahren der leidenschaftliche Haß der Regierenden gegen den einflußreichen 
Propheten. Die feineren Gemüter werden diesen Angriff des Chananja gegen 
Jeremia lange im Gedächtnis behalten und in sich bewegt haben. Noch manche 
Jahre nachher, als die frommen Juden schon in der Verbannung lebten, dachten 
sie an jene Szene zurück; es stand ihnen lebendig vor der Seele, wie ruhig der 
bejahrte Prophet bei diesem Zusammenstoß geblieben war, wie aufrichtig er mit 
Chananja zusammen das Heil seines Volkes gewünscht hatte, wie vornehm er 
schwieg, da er persönlich angetastet wurde, nicht wieder schalt, da er gescholten 
war, und was für ein Schauder durch die Stadt ging, als er Chananja den Tod 
ansagte. 

Ein Vergleich mit der ähnlichen Geschichte Am 7, 10—17 deckt uns die volle Wahr- 
heit und Größe des jeremianischen Erlebnisses auf. Der starke, herbe Amos hat beim 
Angriff. sofort ein Wort des göttlichen Gegenangriffs zur Hand; der zarte, feinfühlende 
Jeremia muß sich erst in der Stille sammeln, bis er die Gewißheit des neuen göttlichen 
Spruchs bekommt. Seinem gewissenhaften, durch die harte Schule Jahwes geläuterten Sinn 
widerstrebte es, ein rasches Wort zu sprechen, bei dem Gefahr gewesen wäre, daß menschliche 
Erregung mit dem Göttlichen sich vermischte. War doch Jeremia früher von persönlichen 
Rachegedanken in seinen Gebeten und Worten nicht frei geblieben. Jetzt kommt der 
Todesspruch über Chananja nicht als persönlicher Wunsch, sondern als göttliches Urteil, 

Das Kapitel gibt uns außer dem Persönlichen noch wertvollen Aufschluß 
über das Wesen der Prophetie. Aus v. 8 geht hervor, daß der Beruf des 
Propheten nicht Predigt, Bußpredigt, sondern Schicksalsbotschaft war; 
der Prophet hat den Plan Jahwes anzusagen. Seine Befugnis erstreckt sich 
weit über Israel hinaus auf die Völkerwelt (vgl. 1,10). Genauer sagt Jeremia, 
daß Jahwes Propheten Boten des Gerichts gewesen seien. Er lehnt zwar 
die Heilsprophetie nicht grundsätzlich ab, aber er hält sie für etwas Neues und 
zunächst Unsicheres. Er selbst und alle Vorgänger sind Späher und Verkünder 
des Unheils gewesen. Das stimmt zwar nicht mit den jetzigen, von Heils- 
sprüchen durchsetzten Prophetenbüchern überein (und unsere Stelle macht be- 
sonders die sog. messianischen Weissagungen der früheren Propheten zu einem 
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schwierigen Problem), aber es stimmt mit der geschichtlichen Wirklichkeit. 
Tatsächlich traten die großen Propheten vor den beiden schweren Katastrophen 
Israels 734/722 und 597/588 auf; sie hatten diese schweren Katastrophen, die 
die Nation zertrümmerten, vorauszusagen. Sie erschienen also, als Jahwe, der 
Gott der strengen Gerechtigkeit, mit seinem Volk nicht mehr zufrieden war, 
und das gibt den Propheten den tragischen Charakter: sie liebten ihr Volk über 
alles, und sie fühlten sich doch in einem unüberwindlichen Gegensatz zu diesem 
Volk; sie suchten ihre Volksgenossen vom Abgrund zurückzureißen und mußten 
doch durch ihr Wirken selbst die Zersetzung beschleunigen. Aber wenn auch 
ihr Beruf zunächst ein negativer und ihre Predigt die Gerichtsbotschaft war, 
so war doch mit ihrem Auftreten selbst der positive Zug ihres Amts gegeben: 
der Staat ging unter, die Gemeinde Jahwes erstand aus der Arbeit dieser 
Männer, deren Wort den einen ein Geruch des Todes zum Tode, den anderen 
ein Geruch des Lebens zum Leben war. 

Endlich zeigt uns unser Kapitel, wie der Kampf der beiden prophetischen 
Richtungen darauf führte, daß man sich in jener Zeit über die Merkmale 
der Prophetie klar zu werden suchte. Schon das Deuteronomium hatte eine 
Regel darüber aufgestellt 18, 21f., und was Jeremia hier von Chananjas Pro- 
phetie verlangt, hat er auch auf sich angewendet 32, 7f. Mit diesem Suchen 
nach Merkmalen gibt die Prophetie selbst zu erkennen, daß sie an ihrem Einde 
steht. Der vom Geist Jahwes erfaßte Prophet kann seinem ursprünglichen 
Wesen nach einen Zweifel an seinem Beruf und an seiner Überzeugung nicht 
dulden; er trägt die Gewißheit in sich selbst. Auch Chananja weist diese 
sachliche Untersuchung zurück. Wie soll auch einer ein Prophet sein, wenn'er 
erst nach langen Jahrzehnten seinen Ausweis erhält! In der Tat stehen wir 
mit Jeremia am Schluß der Prophetie, mit dem Jahr 586 hat sie ihr großes 
Werk erfüllt. Auch darin gibt sich Jeremia in unserem Stück als den Letzten 
der prophetischen Heldenreihe zu erkennen, daß er zarter und vorsichtiger als 
die anderen nachprüft, ob ein Wort von Jahwe sei oder nicht, und lieber schweigt, 
als daß er Eigenes in das Göttliche untermengt. Die prophetische Gewißheit 
ist nicht mehr so elementar wie einst bei Amos oder Jesaja, aber sie ist dafür 
innig mit dem persönlichen Wesen des Propheten verknüpft, und .der 
Mensch Jeremia wird uns um so lebendiger und vertrauter. 
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1 Dies ist der Inhalt des Briefs, den der Prophet Jeremia von Jerusalem an 
die ©>a Ältesten der Weggeführten, an die Priester und Propheten und das ganze 
“übrige ® Volk, das Nebukadnesar von Jerusalem weggeführt® hatte, nach Babel 
sandte!) ®durch El’asa, den Sohn Schafans, und Gemarja, den Sohn Ohtlkıyjas, 

1) t nachdem der König Jechonja und die Regentin, die Sarisim ‘und’ die Oberen 


von Juda und Jerusalem, die Schmiede und Schreiner hatten Jerusalem verlassen müssen, — 
wie 24, 1b wohl gelehrte Glosse aus 2 Kön 24, 15f. Zu orono 5.34, 19; 1. mit MMSSS Ben, 
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die Sedekia, der König von Juda, zw Nebukadnesar, dem König von Babel, nach 
Babel sandte: * So spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels, zu allen Weggeführten, 
die von Jerusalem nach Babel weggeführt “worden sind’ °: 

45 Bauet Häuser und wohnet darin, pflanzet Gärten und eßt ihre Fruchi*®, 
& nehmet Frauen und zeuget Söhne und Töchter und nehmet euren Söhnen Frauen 
und gebet euren Töchtern Männer, daß sie Söhne und Töchter erzeugen, mehret 
euch dort und mindert euch nicht! ” Und suchet das Heil “des Landes’t, dahin 
ich euch weggeführt habe, und betet für dasselbe zu Jahwe, denn wenn es ihm 


wohlgeht, so geht es euch wohl! 

88 So spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels: Lasset eure Propheten, die 
unter euch sind, und eure Wahrsager euch" nicht beiören und höret nicht auf 
eure Träumer, die ihr iräumen heißel®! ° Denn Falsches weissagen sie euch in 
meinem Namen, ich habe sie nicht gesandt (Spruch Jahwes)*). 1? Rufe mich 


') 1° Denn so spricht Jahwe: Wenn sich 70 Jahre für Babel erfüllt haben, suche 
ich euch heim und erfülle an euch meine Verheißung, daß ich euch an diesen Ort zurück- 
bringe. \! Ich kenme doch die Gedanken, die ich mit euch habe (Spruch Jahwes); Ge- 
danken des Heils und nicht des Leids, euch den ersehnten Ausgang zu bringen. Die 
Verse unterbrechen den Zusammenhang, denn dem Befragen der Propheten und der 
Träumer steht umittelbar gegenüber das mittlerlose Befragen Jahwes 12f.; somit muß 
12f. sich urspr. an 8f. angeschlossen haben. Auch die wiederholte Formel ’s “ax ma 
so rasch nach der Formel in 8 beweist, daß ein neuer Spruch einsetzt, der mit dem Vhgd. 
nicht zusammenhängt. Man muß also annehmen, daß der Ausspruch, falls er von Jer 
stammt, bei einer anderen Gelegenheit von Jer für die Exilierten geschrieben wurde und 
später in diesen Brief hineinkam. Es fragt sich aber, ob der Ausspruch jeremianisch ist. 
2 Chr 36, 21 und Dan 9, 2 führen ihn auf Jer zurück; das beweist, daß er um 300 im 
Buch Jer stand, aber nicht mehr. Wichtiger, aber auch umstrittener ist das Verhältnis 
unserer Stelle zu Sach 1, 12 (7, 4); Sach klagt im Jahr 519, daß Jahwe sich immer noch 
nicht über Jerusalem und Juda erbarme, dem er nun ‚diese 70 Jahre‘ gezürnt habe. 
Die Mehrzahl der Exegeten nimmt mit Recht an, daß dieser Ausspruch sich nur als Zitat 
aus einer älteren Schrift verstehen lasse, wie ja Sach auch sonst sich auf die früheren 
Propheten berufe. Daraus würde folgen, daß das Wort von den 70 Jahren älter als Sach 
war. Für jerem. Ursprung läßt sich weiter anführen, daß Jer an die Rückkehr der Ver- 
bannten glaubte 24, 6f.; 29, 32, und daß er in 27, 7 (einer allerdings nicht ganz sicheren 
Stelle) einen ähnlichen Termin für die babylonische Herrschaft ansetzte. Indes überwiegen 
die Bedenken. Es befremdet stark, daß Jer, der sonst stets für die Gegenwart sprach 
und in der Wirklichkeit blieb, hier einen Ausspruch getan hätte, der für seine Zeit- 
genossen keinen Wert und keine Wirklichkeit besaß; denn was bedeutete es im Jahr 590 
für die Verbannten, daß sie nach 60 oder 50 Jahren zurückkehren würden?! Entscheidend 
fällt die Aussage 29, 32 ins Gewicht, wonach Jer dem Gegner Schema‘ja ankündigt, daß 
er die Rückkehr nicht mehr erleben werde. Daraus geht hervor, daß Jer die Rückkehr 
(zwar nicht wie die Nabis unmittelbar bevorstehend, aber doch) in erreichbarer Nähe 
dachte, und ebenso ist in 24, Bf. die einzig natürliche Annahme, daß Jer den Untergang 
Jerusalems und die Rückkehr der jetzigen Gola zusammenschaute und beides wohl selbst. 
zu erleben glaubte. Ich bin daher der Ansicht, daß 29, 10f. ein unjerem. Ausspruch ist 
und von einem Späteren in diesen Brief hineingeschrieben wurde. Vielleicht bot dem 
späteren Verf. die Zeitangabe 27,7 einen ‘Anhaltspunkt für seine Chronologie, und viel- 
leicht veranlaßte ihn die Ähnlichkeit von Jes 55,6 mit Jer 29, 12f., in Benützung von 
Jes 55, 7ff. den Gedanken von Jer 29, 11 zu fassen und hier einzusetzen. Der Mann, 
dem wir den berühmt gewordenen Ausspruch verdanken, lebte allemnach gegen Ende des 
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an “”U und betet zu mir, ich werde euch erhören; *®suchet mich, ihr werdet 
finden! Ja, wenn ihr von ganzem Herzen nach mir frage, "* werde ich mich 
von euch finden lassen”! (Spruch Jahwes) !) 
15 Ihr saget wohl: Jahwe hat uns in Babylonien" Propheten erweckt ...?) 
021 So spricht Jahwe Sebaot, der Goit Israels, über ” Ach’ab, den Sohn Kolajas, 
und über Sidkija, den Sohn Ma‘asejas, die euch in meinem Namen falsch weis- 
sagen: Fürwahr, ich gebe sie in die Hand Nebukadresars, des Königs von Babel, 


Exils, und damals hatte es einen Wert und eine tröstende Kraft, wenn einer seine Mit- 
verbannten mit dem Losungswort der 70 Jahre auf den nahenden Zusammenbruch der 
babylonischen Herrschaft hinwies. Der Ausspruch wurde unter den Exilierten bald ein 
geflügeltes Wort, und auch dem Propheten Sacharja (ungefähr 20 Jahre nachher) war er 
als solches bekannt. 


10 Die Zahl gilt nicht für das Exil, sondern für die Weltherrschaft Babels. Sie 
will nicht chronologisch genau sein, sondern sie ist eine symbolische, geistliche Zahl 
(Heiligkeit der 7-Zahl!) und umfaßt eine Periode der Weltgeschichte; es ist die Vor- 
stellung der geschichtlichen Epochen, die wir 27, 7 kennen lernten. Die Zahl stimmt 
übrigens mit der geschichtlichen Wirklichkeit überein (605—536), muß aber deswegen 
nicht ein vaticinium ex eventu sein. “29: auch dieser Ausdruck ist leichter erklärlich, 
wenn der Ausspruch nicht: von Jer selbst stammt, sondern auf die großen Propheten 
(Jer 24 usw.) zurückblickt. 11 So tiefen Inhalt der Spruch im Lauf seiner Auslegungs- 
geschichte erhalten hat und so köstlich er für den heutigen Bibelleser ist, darf im un- 
mittelbaren Zusammenhang nicht mehr in ihn gelegt werden, als der Verfasser sagen 
wollte. Der Sinn des Verses ist: Jahwe will den Verbannten das erhoffte, glückliche 
Ende d. h. die Rückkehr schenken, er hat also einen Heilsplan für sie, nicht Gedanken 
längerer Not oder weiteren Gerichts. — 5 bei my7> als entfernteres Objekt Kö 281 a. 
nme ‚der gute Schluß‘, synonym mit pm auch Prov 23, 18; 24, 14. 20. Im echt- 
jerem. 31,17 stehen die beiden Wörter in anderer Form und anderem Sinn. 

1) und wende euer Geschick und sammle euch aus allen Völkern und von allen Orten, 
dahin ich euch verstoßen habe, ist der Spruch Jahwes, und bringe euch an diesen Ort 
zurück, von dem ich euch weggeführt habe. Spätere tröstende Beischrift mit formelhaften 
Wendungen; Jer selbst schreibt in seinem Brief das Gegenteil für die Gegenwart. 

2) 16 Denn so spricht Jahwe über den König, der auf dem Thron Davids sitzt, und 
über alles Volk, das in dieser Stadt wohnt — eure Volksgenossen, die nicht mit euch in 
die Gefangenschaft abgezogen sind — ** so spricht Jahwe Sebaot: ich entbiete gegen sie 
Schwert, Hunger und Pest und mache sie wie abscheuliche Feigen, die so schlecht sind, 
daß man sie nicht essen kann, '® und verfolge sie mit Schwert, Hunger und Pest und 
mache sie zum Entsetzen für alle Königreiche der Erde, zum Fluch und zum Grauen, 
zum Spott und Schimpf unter allen Völkern, wohin ich sie verstoße, 19 weil sie nicht 
auf meine Worte hörten (Spruch Jahwes), die ich zu ihnen sandte mittels meiner Knechte, 
der Propheten [die ich sandte früh und spät, ohne daß ihr hörtet, ist der Spruch Jahwes]: 
20 So höret nun doch ihr das Wort Jahwes, alle ihr Weggeführten, die ich von Jeru- 
salem nach Babel geschickt habe. Allgemein als Zusatz erkannt. Unmöglich konnte sich 
Jer in einem Brief, den er den Gesandten Sedekias mitgeben durfte, so über den König 
äußern. Die Verse wurden wahrscheinlich eingeschrieben, als die Fortsetzung von 15 
verloren gegangen war. Das spätere Judentum konnte sich nicht genug tun mit starken 
Ausdrücken über die Vergangenheit. 17 usw Partiz. Pual ohne ” (?) GK 525; 
maskul. Attribut bei Femin. mit plural. &ı. GK132e Kö334g. 19 enpou die 2. Pers. 
stört und der eingeklammerte Satz ist wohl Glosse in der Glosse (Parallele aus 25, 4; 
26,5). Zum Ganzen vgl. Kp. 24. 
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daß er sie vor euren Augen hinrichten lasse. ?? Und man wird beiP allen: Weg- 
geführten Judas, die in Babel sind, ein Fluchwort aus ihnen machen: ‚Jahwe tue 
dir 4 wie Sidkija und wie ”Ach’ab”, die der König von Babel mil Feuer geröstet 
hat!‘. 23 Darum daß sie Schändliches® in Israel verübt haben und mit den Frauen 
ihrer Genossen Ehebruch trieben und in meinem Namen (Falsches d verkündigten, 


was ich ihnen nicht geboten hatte: Ich selbst bin Mitwisser“ und Zeuge! ist der 
Spruch Jahwes. 

a) “72 (om. GMK224) ist vor DYT zu setzen; es fiel einmal aus, wurde einkorrigiert 
und geriet an die falsche Stelle. b) mar mit „ GK 53p. c) 1. mit © nam. d) Daß 
der in 5ff. gegebene Text (abgesehen von den auszuscheidenden Versen) der urspr: Wort- 
laut des Briefs ist, sollte nicht bezweifelt werden; der Brief war gewiß in mehr als einem 
Exemplar vorhanden. e) Der Brief ist nicht rhythmisch geschrieben, daher sind Ände- 
rungen nicht nötig; die eindringliche Ausführlichkeit ist Absicht. f) 1. mit &© YoRn; 
denn die Juden wohnten nicht in der Hauptstadt oder einer einzigen Stadt. eg) Sf. darf 
nicht ausgeschieden werden (Du. Co. Ro. Schm.), denn der Kampf gegen die falschen 
Nabis in Babylonien ist ein Hauptzweck des Briefs. h) 555= Akkus. Kö289h. i) Vok. 
bamsen vgl.27,9.  k) embrm mit Verflüchtigung des Vokals GK 530. 1) onsbm ist 
unmöglich; die Verss. 2&L.228& weichen von M ab; ich str. die Kons. als dtgr. zum Folg. 
m) Die beiden 1. Wörter von 14 gehören noch zu 13 und schließen 12f. ab. &(8) hat 
die wertvolle Variante xai Zrugyavonuaı (et apparebo) = "nN72}; das wäre noch kräftiger, 
reicher als M. Übrigens hat Deut 4, 29 ganz ähnliche Worte wie hier (EHER, DR2IN, 
Hans-baa Bgm "2); vielleicht ist unsere Stelle von dorther ergänzt worden. n) Zum 
m, bei mb32 Kö 330g. 0) Auch 21—23 gehören wohl noch zum Brief (trotz der Form 
Nebukadresar), weil die beiden Propheten Anstifter der Freiheitsbewegung waren. p)> (bei 
555) eigentlich ‚von‘, dann ‚für‘ Kö 103 (vgl. 8, 3). q) Dieselbe Formel beim Segens- 
wunsch Gen 48, 20. r) 278 = 288 (21), . wegen der virtuellen Verdoppelung des n. 
8) mo33 besonders von der Unzucht Gen 34,7 u. ö. t) str. mit & "pW als Randnote. 
u) Kr. sro, Kt. ya (8)3n (9); das einfachste ist SS; Artikel beim Wortpaar nur ein- 
mal, beim 1. Wort Kö 292n. 

Die Freiheitsbewegung war auf die Verbannten in Babylonien 
übergegangen, und auch dort redeten die nationalistischen Propheten auf die 
Leute ein, Jahwe werde die Schmach nicht auf sich ruhen lassen und seine 
Kinder nächstens in die Heimat zurückbringen. Redeten schon die Jerusalemer 
von der Heimkehr der vertriebenen Brüder, wieviel mehr werden die Kriegs- 
gefangenen selbst davon gesprochen und gesungen haben! Wohl hatten sie im 
fremden Land eigene Gebiete zugewiesen bekommen, sie konnten sich Häuser 
nn. eigenes Brot essen, geschlossene Gemeinden gründen; aber war es nicht 
unnötig und unwürdig, für das Heute zu sorgen, wenn morgen die Befreiung 
kam? Jeremia war in schwerer Sorge um die Volksgenossen in Babylonien ; 
er sah voraus, daß solche Unruhen die jüdische Kolonie in die größte Gefahr 
brachten, und obwohl er wußte, daß auch in Babylonien das rechte Wort Jahwes 
durch prophetische Männer verkündigt wurde, fühlte er sich verantwortlich für 
die Langalenie; denen er noch vor wenigen Jahren in Jerusalem gepredigt hatte. 
Darum schrieb er ihnen einen Brief, den ersten Brief geistlichen Inhalts in 
der Bibel, der uns bekannt geworden ist. Er mahnt die Verbannten, sich in 
der Fremde durch ruhige Arbeit eine Heimat zu schaffen, er hält ihnen vor, 
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daß sie sich von den verführerischen Propheten unabhängig machen und an 
Jahwe selbst halten sollen, und er wendet sich schließlich mit strengem Straf- 
wort gegen zwei Wortführer der prophetischen Partei, die sich schmählich ver- 
gangen haben. Der Brief kommt im Namen Jahwes zu den Exilierten, zugleich 
aber auch im Namen des irdischen Königs; Jeremia erhält von Sedekia die 
Erlaubnis, den Brief den königlichen Gesandten mitzugeben. Vermutlich 
wünschte Sedekia, daß der Brief auch zur Kenntnis Nebukadresars gebracht 
wurde, damit der Großkönig sich von der Ergebenheit des jerusalemischen Hofs 
überzeugte und von der Unterdrückung der Freiheitsgelüste unterrichtet wurde. 

1 »ıp1: Die Verbannten hatten die Gemeindeverfassung, die in Israel von 
jeher üblich gewesen war und auch während des Königtums fortbestand; im 
Exil, unter der fremden Herrschaft bekam sie erhöhte praktische Bedeutung und 
behielt sie auch im nachexilischen Zeitalter in Palästina unter der Oberhoheit 
der Weltherrscher; vgl. die in Ezech. geschilderten Verhältnisse (8, 1 usw.). 
Auch die Nabis werden unter den Adressaten genannt, obgleich sie im Brief 
angegriffen sind (8. 15. 21#f.); die Angabe v. 1 kann von Baruch stammen, sie 
kann aber auch die Briefadresse richtig wiedergeben, denn Jeremia scheute sich 
nicht, die Gegner anzureden; sie sollen sein Wort hören. 3 Man hat schon 
gemeint, die Gesandtschaft sei nur wegen des alljährlichen Tributs abgeschickt 
worden. Sicheres besagt unser Text allerdings nicht, aber es liegt doch näher, 
an eine Gesandtschaft zu besonderem Zweck zu denken, und im Zusammenhang 
der Kap. 27—29 erscheint als dieser Zweck eben die Bezeugung und das Ge- 
löbnis der Vasallentreue Sedekias an Nebukadresar. Über die Familie des einen 
Gesandten El’asa, des Sohnes Schafans, sind wir unterrichtet; es ist die Familie 
des josianischen Staatsschreibers Schafan, die wir 26, 24 kennen lernten; sie 
war der politischen Richtung nach dem babylonischen Großkönig unerschütterlich 
treu gesinnt (vgl. Elfasas Neffen Gedalja) und dadurch wie durch ihre geistige 
Art mit dem Propheten Jeremia verbunden. El’asa war also ein Jerusalemer 
von höchstem sozialem und innerem Adel, Jeremia auch im Alter nahestehend. 
Ähnliches würde von Gemarja gelten, wenn sein Vater Chilkija der in 2 Kön 
22, 4 genannte Oberpriester Josias wäre und er also der ersten priesterlichen 
Familie entstammte; jedenfalls muß der Gesandte des Königs an Nebukadresar 
ein vornehmer Jerusalemer gewesen sein. 

5—13 Der Brief Jeremias ist in dreifacher Hinsicht wertvoll: wegen 
seines aktuellen Inhalts, als Urkunde zur Gründung der jüdischen 
Gemeinde im Exil und als ein Dokument größter und freiester, 
weit über die Jahrhunderte hinausschauender religiöser Er- 
kenntnis. In den wenigen Worten dieses echt menschlichen, für die un- 
mittelbare Gegenwart berechneten Briefes spricht der Prophet vier Sätze aus, 
durch die er alte, tief in der Vergangenheit wurzelnde Anschauungen aushob 
und neue Keime für die ferne Zukunft eingrub. Zuerst sagt er seinen kriegs- 

- gefangenen Volksgenossen, daß sie auch im heidnischen Land arbeiten, 
% heiraten, beten und Gott finden können. Es war noch nicht lange 
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her, daß ein großer Prophet das heidnische Land (im Drohwort) als unrein be- 
zeichnet hatte, als ein Land, in dem kein Kult geübt werden könne und selbst 
das tägliche Brot unrein sei Hos 9, 1#f. vgl. Am 7, 17. Das war die herkömm- 
liche, dem gemeinen Mann wie dem Propheten geläufige Anschauung; sie war 
neben der Freiheitsbewegung der Grund, warum die Verbannten sich nicht in 
die Fremde schicken konnten. Jeremia spricht dem gegenüber den großen Ge- 
danken aus: Religion ist auch im Heidenland möglich, man kann 
auch in Babylonien zu Jahwe beten (7) und ihm dort begegnen (12f.). Aber 
das Volk war gewohnt, die Religion mit dem alltäglichen Leben zu verknüpfen ; 
man legte keinen Acker oder Garten an, baute kein Haus, schloß keinen Kauf- 
vertrag, gründete keinen Hausstand ohne eine Weihezeremonie oder eine Be- 
rufung auf die Gottheit. Nun fehlten diese kultischen Lebensbedingungen, und 
man hatte weder die Lust noch sah man die religiöse Möglichkeit, das Leben 
in den gewohnten Formen weiterzutreiben. 

Jeremia meint v. 6 nicht, wie man schon angenommen hat, die Juden sollten sich 
mit babylonischen Mädchen verheiraten, damit Familien gegründet würden; an 
jüdischen Mädchen hat es wohl nicht gefehlt, aber es wurde innerhalb der Gola, wenigstens 
wohl in manchen Kreisen, überhaupt nicht geheiratet, weil man wegen der schwebenden 
Verhältnisse nicht dazu geneigt war, aber auch weil eine Ehe im fremden Land ohne 
die kultischen Zeremonien unmöglich, ja gottlos erschien. 

In dem Grundsatz Jeremias, daß man auch im heidnischen Land zu Jahwe 
beten und kommen könne, liegt enthalten, daß auch diese irdischen Gewohnheiten 
ohne den Kult des reinen Landes aufrecht erhalten werden sollen, und daß die 
Weihe des werktäglichen und des sozialen Lebens ihre Formen auch in der 
Fremde finden kann. Was durch den Untergang des Staates 586 zur Natur- 
notwendigkeit wurde und im Exil zur Gestalt drängte, religiöses Leben ohne 
den Tempel auf heidnischem Boden und ohne die nationale Bindung, das hat 
Jeremia hier im Mitgefühl mit den Verbannten vorausgeschaut und angebahnt. 
Und es ist um so bewunderungswürdiger, daß Jeremia zu dieser freien An- 
schauung gelangte, weil er im innersten Herzen an Palästina gebunden war und 
bis zuletzt die Hoffnung für sein Volk an das Land Palästina knüpfte. 

Es gibt Reinheit, Heiligkeit, Religion auch im heidnischen Land, das ist 
der erste freie Glaubenssatz. Der zweite, für die damalige Zeit neue, über- 
raschend große Gedanke Jeremias war: betet für das Heidenland (7)! 
‚Wenn es ihm wohlgeht, so geht es euch wohl‘: Voraussetzung der Fürbitte ist 
das Gefühl der Zusammengehörigkeit, die Weggeführten sollen bedenken, daß 
sie ein Stück des großen babylonischen Körpers geworden sind. Der Prophet 
stellt sein unbestechliches Urteil gegen die Gefühlsleidenschaft der Nabis; diese 
sagen: Babel muß sterben, damit wir leben; Jeremia sagt: Babels Heil ist euer 
Heil. Er sieht klar, daß ein Krieg in Babylonien auch die Kriegsgefangenen 
schwer treffe und umgekehrt der friedliche wirtschaftliche Aufschwung des 
Landes auch ihnen zu gut komme. Aber es ist doch ein unerhörter Rat, ein 
fast ketzerischer Gedanke, daß man für die Heiden, ja für die feindlichen 
Heiden beten solle, für die, die eben noch den Tempel geplündert und das 
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* 
Jahwevolk zertreten hatten; unerhört den nationalistischen Propheten gegenüber, 
die immerfort von dieser Entweihung sprachen und den göttlichen Fluch über 
das Feindesland verkündigten; scheinbar gefühllos gegenüber dem Durst der 
Rache, der damals die Weggeführten erfüllte (Ps 137); ein gewaltiger Entschluß 
im Herzen des Propheten selbst, der doch gerade so betrübt über das Vorgehen 
der Feinde gewesen war wie die andern 13, 19. Es ist die einzige Stelle im 
A.T., inder die Fürbitte für Feinde und für Ungläubige empfohlen 
wird. Nur Jeremia war zu solch freier Religiosität imstande; es genügt nicht 
die theoretische Voraussetzung, daß Jahwe der Weltgott sei, Nebukadresar als 
Knecht Jahwes in Jahwes Dienst und Babylonien in Jahwes Verwaltung stehe. 
Es kommt noch hinzu, daß Jeremia der unermüdliche Beter war und daß er in 
seinem persönlichen Leben sich durchgerungen hatte, für das Volk, das ihm wider- 
strebte, ja für die Gegner, die seinen Beruf fast unmöglich machten, vor Jahwe 
Fürbitte einzulegen 18, 20. Eine völlig neue Beurteilung der Heiden und 
der Andersgläubigen war mit dieser Mahnung Jeremias an die Verbannten ge- 
geben. Wenn auch viele unter den Gefangenen den Rat des Propheten noch 
nicht verstehen konnten, werden ihn doch manche in sich bewegt haben und 
dadurch zu einer neuen Stellung den Heiden gegenüber gekommen sein. Jener 
erste Satz machte die Religion in der Fremde möglich, dieser zweite machte 
die Fremde selbst zur religiösen Heimat; der Gegensatz zwischen Juden und 
Heiden trat zurück, die Gemeinschaft der Fürbitte fing an, Judenvolk und 
Heidenland zu verbinden; von nun an war es möglich, an Mission zu denken 
(Jes 42, 1ff.; 49, 18). 

Auch darin sucht Jeremia seine Volksgenossen von der Tradition freizu- 
machen, daß er ihnen sagt, sie brauchen die Propheten nicht, sie 
können Jahwe selbst haben (8f. 12f.). Ähnlich hatte der kühne Amos 
im Namen Jahwes gepredigt: ‚suchet mich, so werdet ihr leben, suchet 
nicht Betel, geht nicht nach Gilgal, wallfahret nicht nach Berseba!‘ 5, 4f. Der 
Mensch Gottes braucht den Kultus nicht. Ebenso hörten wir eben durch 
Jeremia, daß Religion und Leben auch unabhängig vom Altar und vom ge- 
weihten Land möglich seien. Nun sagt er weiter, der Mensch braucht auch 
"keinen Mittler zwischen sich und Gott; weder Tempel noch Priester 
noch Prophet sind unentbehrlich, ja der Fromme muß selbst den Weg zu Gott 
finden und hat den Zugang. Damit bindet Jeremia die betörten Gefangenen 
von den Nabis los. Er bindet sie nicht an sich; der wahre Erzieher führt zur 
Freiheit, und Jeremia weiß keine schönere Zukunft, als daß ein jeder, klein und 
‚groß, Jahwe erkenne 31, 34. Auch hier eröffnet Jeremia, so sehr er für die 
Notwendigkeit der Gegenwart spricht und sich gegen die aktuelle Gefahr der 
Nabis wendet, zugleich einen weiten Ausblick in die Zukunft und ebnet den 
Weg für die Entwicklung der exilischen Gemeinde. Das Laienelement 
kommt zu seinem Recht; an die.Stelle des Tempelkults tritt die Synagoge, neben 
den Priester und den Propheten der fromme Mann aus der Gemeinde, der seine 
Bibel erforschte und in der Gemeinde als Sprecher und Beter auftrat. Und 
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mit dieser freien persönlichen Gottesgemeinschaft ist erst völlig überwunden, 
was im ersten und zweiten Glaubenssatz noch als Rest übrig war; solche per- 
sönliche Religion ist in jedem Land möglich, und vor ihr verblassen die Unter- 
schiede der Völker und der geschichtlich beschränkten Kultgenossenschaften. 

Diese freie Religion ist aber keine schwärmerische. Die Nabis gebärden 
sich frei und predigen die Freiheit, politische und geistige Freiheit. Aber diese 
Art Freiheit führt zum Chaos. Das unglückliche Häuflein der Verbannten wäre, 
wenn niemand es vor seinen prophetischen Verführern bewahrt hätte, versklavt, 
zersprengt, verarmt worden; die Nabis selbst beweisen durch ihre unsittliche 
Zuchtlosigkeit, welcher Art ihre Freiheit war (v. 23). Die freie Religion des 
Propheten Jeremia baut sich auf der Ordnung auf und lebt in den ganz 
natürlichen Geleisen der schlichtesten Wirklichkeit. Zu den 
Schwärmern der urchristlichen Gemeinden, die mit verzücktem Auge nach dem 
wiederkommenden Christus schauten, sagt Paulus: ‚wer nicht arbeiten will, der 
soll nicht essen‘, ‚ringet darnach, daß ihr stille seid und das Eure schaffet!‘ 
2 Thess 3, 10—12; 1 Thess 4, 11f. Ebenso mußte Luther die Schwarmgeister 
von der neuen freien Religion fernhalten. Jeremia hat wie Paulus den Ge- 
danken des nahenden Heils (bei ihm der Rückkehr, bei Paulus der Parusie) 
selbst geteilt 24, 6f.; 29, 32. Aber wenn die fromme Gemeinde auch vor dem 
völligen Umschwung steht, gehört ihre Pflicht doch der Gegenwart und der 
Wirklichkeit. Und wie Luther erkennt Jeremia, daß die gesunde Religion nur 
im Werktag gedeiht. ‚Bauet Häuser, pflanzet Gärten, gründet Familien, sorget, 
daß ihr in den nächsten Jahren Früchte von euren Bäumen holen könnet, 
schaffet euch Kinder und Enkel, treibet klare Politik, erkennet, daß das Wohl 
des fremden Landes euer eigenes ist‘: solchen praktischen Rat gibt Jeremia 
seinen unruhigen, irrenden Volksgenossen im Namen Gottes. In das Gewebe 
der freien religiösen Persönlichkeit fügt der Prophet das Märk der Wirklich- 
keit und der sittlichen Zucht; Arbeit, Familie, Volkswohl errichtet er als die 
Pfeiler der frommen Gemeinde. 

Das Urteil Jeremias über die Gola in Kp. 24 und der geschichtliche Ver- 
lauf beweisen, daß die Verbannten den Brief Jeremias befolgt haben. Die 
Wirkung des Briefs wurde unterstützt durch die Arbeit des fast gleichzeitig mit 
Jeremias Brief zum Gottesamt berufenen Ezechiel, vor allem auch durch die 
Wucht der geschichtlichen Tatsachen, durch die Größe Nebukadresars und durch 
das furchtbare Erlebnis von 586. Der Hammer des göttlichen Gerichts zer- 
schlug die alten Formen, Tempel und Zeremonie, und auf dem Boden der 
Fremde wuchsen die neuen Kräfte auf, die die großen einsamen Propheten ge- 
schaffen hatten. Die exilische Gemeinde beugte sich unter die Worte der Pro- 
pheten und lernte sie verstehen; man fing an, einen Gottesdienst zu begründen, 
der dem Herzen der Propheten mehr entsprach als der Kultus des Zion; man 
las die heiligen Schriften und stellte das Wort in den Mittelpunkt der religiösen 
Zusammenkünfte, und jetzt wurde das Wort Gottes auch eine Kraft im religiösen 
und sittlichen Leben. Und weil die exilische Gemeinde auf den Rat Jeremias 
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hörte, blieb sie erhalten und wurde zum Senfkormn und Sauerteig für Volk und 
Völkerwelt. 

21—23 Gegen die beiden ehebrecherischen Nabis. Was für 
Gestalten unter den nationalistischen Nabis waren und wie himmelhoch ein 
Jeremia über ihnen stand, zeigt der Schluß des Briefs. Zwischen Jeremia und 
seinen Gegnern lag nicht bloß der Gegensatz hoher politisch-geschichtlicher 
Bildung und fanatischer Urteilslosigkeit, sondern die weite Kluft in der sittlichen 
Zucht: dort ein Mann, der um des Berufes willen auf das Glück der Ehe ver- 
zichtete, hier aufgeregte, im Gefühlsleben verirrte Schwärmer, denen die Ehe 
der anderen nicht heilig war. Der Vorwurf, den Jeremia 23, 14 im allgemeinen 
erhob, wird hier durch den persönlichen Fall bestätigt. Jeremia weiß, daß der 
babylonische König (der die Nabis natürlich nicht wegen des Ehebruchs, sondern 
wegen der politischen Umtriebe straft) mit Rebellen kurzen Prozeß macht, 
vollends im eigenen Land, und er stellt den beiden die grausame Strafe der 
Verbrennung in Aussicht (vgl. Dan 3, 6; 2 Makk 7, 3ff. Verbrennung von 
Lebenden als Todesstrafe). Das wird den Unruhigen in der Gemeinde zu denken 
geben, und man wird das Los der beiden Propheten als Fluchwort und ab- 
schreckendes Beispiel noch lang im Munde führen. So endet der Brief, der 
im Eingang freundlich geworben hat, mit einem scharfen Wort. Einspruch und 
Gegenwehr schneidet Jeremia von vornherein ab. Denn nicht er erhebt die 
Anklage; Jahwe selbst, auf den sich die Nabis berufen, ist der Zeuge und An- 
kläger gegen sie. Die Worte 7y, y7i? beziehen sich nicht bloß auf den Ehe- 
bruch, sondern nach dem Zusammenhang auch auf das unbefugte Auftreten der 
beiden. Jahwe deckt ihre gemeine Handlung und ihre Anmaßung auf und 
fordert sie zur Rechenschaft. Der ganze Brief zeigt, daß Jeremia genau über 
die Vorgänge in Babylonien unterrichtet war, wie umgekehrt Ezechiel wußte, 
was in Jerusalem getrieben wurde. Gola und palästinische Judenschaft standen 
in lebhaftem Verkehr, und Jeremia hatte manchen vertrauten Freund und Ge- 
sinnungsgenossen unter den Weggeführten. 


Jeremia und Schema’ja 29, 24—32. 


24 Und über Schema‘ja den Nechlamiten® “sprach Jeremia’ ® — *? ® 2° “Schema‘ja® 
hatte einen Brief® an (alles Volk in Jerusalem und and) den Priester Sefanja, den Sohn 
Ma‘asejas, (and an alle Priester @) geschickt’ ® des Inhalts: ?® Jahwe hat dich in das Amt 
des Priesters Jojada“ zum Priester eingesetzt, daß du als Aufseher® über das Haus 
Jahwes achthabest auf jeden Wahnsinnigen und Weissager und ihn in Block und 
Bisen? legest, ?’nun, warum hast du Jeremia von Anatot, der euch weissagt, 
nicht gewehrt? ?® Hat er ja doch® Botschaft an uns nach Babylonien geschickt: 
‚est dauert noch lange, bauet Häuser und wohnet drin, pflanzet Gärten und eßt 
ihre Frucht!‘ (?® Der Priester Sefanja aber hatte dem Propheien Jeremia selbst 
den Brief vorgelesen.) — 8° Darüber erging das Wort Jahwes an Jeremia: ®* Sende 


Boischaft an das ganze weggeführte Volk: So spricht Jahwe über Schema‘ja den 
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Nechlamiten: Weil euch Schema‘ja geweissagt hat, ohne daß ich ıhm sandte, und 
euch falsche Hoffnung gemacht hat, ®” darum spricht Jähwe also: Ich bestrafe 
Schema‘ja den Nechlamiten und seine Nachkommen: nicht wird der Seinen einer 
unter diesem Volk bleiben und nicht wird er das Glück erleben, das ich meinem 
Volk schaffen will, ist der Spruch Jahwes, denn er hal Aufruhr wider Jahwe 
gepredigt ! 

a) Die Überschrift 24f. in M ist unmöglich und stark verderbt; die Verss. haben 
abweichenden, aber gleichfalls unbefriedigenden Text. Ich möchte als Wortlaut des Ur- 
textes annehmen: D"I59 Ormyay ng [= man] Tas abrn anıyamp [= 1] (beide 
Saxb om. 66%; mas ’R 79% om. 66; © setzt "a& und may} voraus; mit mw für 
SsoD scheidet Hsuw aus, das keinen Sinn gibt). Von späterer Hand wurde der Eingang 
des Stückes, vermutlich weil die Kons. beschädigt waren und weil man 5x ‚zu‘ als Ein- 
leitung einer persönlichen Anrede verstand, nach 30f. umgebildet. b) wabrıs Ortsname 
oder Familienname. c) amen = ein Brief GK 124b N. 2. d) str. mit ©, weil nur 
der Priester Sefanja Adressat des Briefs ist. e) 1. wohl mit Verss. (MMSS) nı32 pe, 
52, 24 ist S. zweiter Priester. f) px ar. Aey. ‚Halseisen‘ ? g) erg. bei 73”>9 "=: ich 
sage es deswegen weil vgl. Gen 33, 10; Ri 6, 22 u. ö. h) N neutrisch. 

In Jerusalem hatte die erbitterte gegnerische Partei durch ihren Vertreter 
Chananja den Gegenstoß gegen den Propheten geführt, in Babylonien macht 
sich Schema‘ja (nach 31 auch ein Nabi) zum Sprecher des Hasses, den er mit 
seinen Parteigenossen gegen Jeremia empfand. Diese Nabis waren wütend 
darüber, daß sie öffentlich als Lügner bezeichnet wurden, und daß durch Jeremias 
Einfluß ihr patriotisches Unternehmen in die Brüche ging. Es war ihnen schon 
gelungen gewesen, den Verbannten nach ihrer Meinung das Rückgrat zu stärken, 
jetzt fingen diese wieder an, zahm und ergeben zu werden, und alle Aussicht 
auf eine große Volkserhebung, auf freudige Erwiderung des göttlichen Freiheits- 
plans war wieder einmal dahin. Gegengründe gegen Jeremia weiß Schema‘ja 
so wenig wie Chananja aufzubringen, daher gebraucht er wie dieser die Waffe 
der Gewalt, und es beweist für die innere Schwäche dieser Nabis dem großen 
Jeremia gegenüber, daß sie die Polizei zu Hilfe riefen. Man erinnerte sich, 
daß Jeremia früher einmal als Vaterlandsverräter vom Tempelaufseher in den 
Block gelegt worden war (Kp. 20). So schreibt Schema‘ja, gewiß im Namen 
der babylonischen Prophetenpartei, einen Brief (25) an den Priester Sefanja 
(21,1), der damals die Tempelpolizei in Jerusalem befehligte. Schema‘ja 
schmeichelt ihm und reizt ihn (26) durch die Erinnerung an den berühmten 
Priester Jojada‘, der einst das Amt der Tempelpolizei eingeführt und schneidig 
verwaltet hatte 2 Kön 11, 8; das wäre ein Vorbild, der Nachahmung wert! Der 
Tempelaufseher hatte dafür zu ‚sorgen, daß die Heiligkeit des Tempelplatzes 
nicht verletzt wurde, daß der Gottesdienst geordnet verlief und Störungen in 
jeder Form ferngehalten wurden. Bei den großen Wallfahrtsfesten kam es wohl 
immer wieder vor, daß auch Irrsinnige, dämonisch Besessene (y3w) sich unter 
die Volksmenge mischten, bei der großen Erregung des Festtages plötzliche An- 
fälle bekamen und im feierlichsten Augenblick die Kulthandlung störten. Der 
Tempelaufseher war befugt, sie für die Dauer des Gottesdienstes einsperren zu 
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lassen. Ebenso war es von alten Zeiten her üblich, daß an den Festtagen 
Propheten auf dem Tempelplatz erschienen und ihre Gottessprüche vor ver- 
sammeltem Volk, unbekümmert um alle Autorität, in Verzückung ausriefen 
(823nD). Mitunter waren diese Gottessprüche staatsgefährlich (vgl. den ver- 
wandten Fall 2 Kön 9, 4. 11) oder doch gegen eine Partei im Volk gerichtet, 
zum mindesten brachten sie Unruhe unter das Volk und taten der festlichen 
Stimmung Abbruch. Auch in solchen Fällen machte die Priesterschaft von 
ihrem Tempelhausrecht Gebrauch vgl. Jer 20; 26, und die Priester benützten 
die Tempelaufsicht als willkommene Waffe gegen diese freien Gottesmänner, zu 
denen sie neben aller Verbundenheit doch in altem Gegensatz und stetiger 
Eifersucht standen, da die freien Gottesmänner im Volk beliebt und ehrfürchtig 
bewundert waren. 

Schema“ja beweist seine grobe Art dadurch, daß er den ehrwürdigen Pro- 
pheten Jeremia mit den Verrückten zusammennimmt, wie man im gemeinen 
Volk mitunter den besessenen Propheten und den besessenen Irrsinnigen als 
Verwandte bezeichnete 2 Kön 9, 11; Hos 9, 7. In seinem blinden Haß bedenkt 
Schema“ja nicht, daß er damit sich selbst beschimpft, da er doch auch ein Nabi 
ist; Jeremias scheinbar unpatriotische Haltung geht über seinen Verstand, nun 
stellt er ihn dar als einen, der vom Verstand gekommen sei vgl. Mark 3, 21. — 
29 Aber der grobe Pfeil gleitet an der ehrenhaften Gesinnung des Priesters 
Sefanja ab und fährt auf den Schuldigen zurück. Sefanja erscheint 21, 3; 
37, 3 als Vertrauensmann des Königs bei der Botschaft an Jeremia, und so 
werden wir annehmen dürfen, daß er dem Propheten freundlich ergeben war, 
wie überhaupt die Priesterschaft nach 597 (im Gegensatz zur Regierungszeit 
Jojakims) nicht mehr unter den Widersachern Jeremias genannt wird (vgl. auch 
v.. 3, wenn Gemarja priesterlichen Geschlechts war). 30f. Aufs neue bestätigt 
sich das Gesetz, daß Jahwe seinen Knecht nicht ungestraft beschimpfen läßt; 
aber Jeremia berührt die persönliche Beleidigung nicht. Die Vorwürfe sind 
die gleichen wie gegen Chananja (28, 15), die Strafe (32) ist eine doppelte: 
Schema“jas Familie wird aussterben, und Schema'ja selbst wird die Rückkehr 
nicht erleben (denn nur die Rückkehr kann unter dem Glück verstanden werden, 
das Jahwe seinem Volk schaffen will). Diese Stelle beweist wie 24, 6f., daß 
Jeremia eine Rückkehr der Gola und zwar in verhältnismäßig kurzer Frist 
voraussah; denn nur wenn Jeremia an eine verhältnismäßig baldige Rückkehr 
dachte, war der Ausschluß des Schema‘ja ein eindrucksvolles Gerichtswort. 
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"30 1Das Wort, das von Jahwe an Jeremia erging: ? So sprach Jahwe, der 
Gotl Israels: Schreib dir alle Worie, die ich zu dir rede, in en Buch. ° Denn 
fürwahr, es kommt eine Zeit, ist der Spruch Jahwes, da wende ich das Geschick 
meines Volkes Israel (and Juda®, sagt Jahwe) und bringe sie in das Land, das ich 
ihren Vätern gegeben habe, zurück, daß sie es besitzen. * Dies sind die Worte, 
die Jahwe über Israel (ana über Juda®) geredet hat: ‘” 5 Ja, so spricht Jahwe ” 
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5 Banges Geschrei höre “ich’, ° Schrecken @ unheilvoll, 
6 fragt doch nach und seht, ob Männer gebären ? 
Was sehe ich alle Männer die Hände an den Hüften, *” wie eine Gebärende® 
alle Gesichter verstört, wie Leichen! ? “so bleich’ 8? 
Ach, groß ist jener Tag, gar nichts® ist ihm gleich ! 
eine Notzeit ist’s für Jakob, doch wird er draus geretiet'!). 
*xk* 
10i Du, fürchte dich nicht, mein Knecht Jakob, erschrick nicht, Israel! Spr. 3. 


siehe, ich rette dich aus der Ferne, deine Kinder aus dem Land ihrer Haft, 
Jakob kehrt zurück und hat Ruhe, ist wohlgemut und ungestört. 


11 “Pürchte dich nicht, RR Knecht Jakob’ k, ich bin mit dir, dir zu helfen! Spr. I. 
Wohl mach ich’s garaus mit allen Völkern, wohin ich dich zerstreute, 


. . . .. . . . > 
mit dir aber mach ich’s nicht garaus, züchtige dich nur mit Maßen. “ 
ungestraft kann ich dich nicht lassen 1 


“x %* 
12 Ja, so spricht Jahwe : 
Verzweifelt war dein “” Schaden, “Israel” ", heillos" deine Wunde, 
13 keine “’° Arznei war für ‘dein’? Geschwür, kein Heilmittel für dich. 
Er hat dir Recht geschafft!o 
14 Alle deine Freunde hatten “dich’ 4 vergessen, fragten nichts “nach dir’ 4; 


<>? 


ja mit Feindesschlag hab ich dich geschlagen, mit grimmiger Zucht 


wegen deiner großen Schuld, der Menge deiner Sünden F 
15 Was schreist du® über deinen Schaden, ‘verzweifelt sei dein Schmerz: 
wegen deiner großen Schuld, deiner Sünden Menge“ hab ich dir’s angetan !?) 
xxx 


1) ® Aber in jener Zeit geschieht’s, ist der Spruch des Jahwe Sebaot, da zerbreche ich 
“das’ Joch von ‘ihrem’ Hals und zerreiße “ihre” Stricke; nicht mehr werden ‘sie Fremden 
dienen, ? sondern sie dienen ihrem Gott Jahwe und ihrem König David, den ich ihnen 
erwecke. Die Verse fügen sich nicht in das Metrum, sind überhaupt prosaisch, ja formlos 
(auf die Anrede folgt rasch die 3. sing., dann die 3. plur.; man weiß auch nicht, auf 
wen sich das Suffix in is» beziehen soll). Vermutlich sind die Verse schlecht erhalten, 
wie oft solche Glossen. Der darin enthaltene Gedanke stört den ruhigen Aufbau des 
Gedichts und nimmt 18—21 vorweg. Zu 8 vgl. Jes 10,27. Die verwirrten Suffixe sind 
unmöglich; 1. mit &2 >i» und im Folg. suft. 3. masc. plur., auch BI vgl. ©S. — 9 Statt 
der Fremdherrschaft kommt Gottesherrschaft und Messiasherrschaft. Jahwe und der Messias 
stehen beisammen wie auch Ez 34, 23f.; Hos 3,5. Der Messias heißt David wie Ez 34, 23; 
37,24; Hos3,5; es ist nicht der wiederkommende David selbst; das Wort ‚David‘ ist 
Titel und unterscheidet den Messias von einem bloßen ‚Davididen‘; es ist der König 
xar’ 2&0x1v, der ‚David‘ der Heilszeit. Eıpm wie 23,5; Ez 34, 23. 


?) 16 Darum, die dich fressen, werden alle gefressen, diedich'wegführten’, müssen allesamt weg 


deine Ausbeuter werden zur Beute, alle deine Räuber gebe ich zum Raub. 
1? Denn ich bringe dir wieder Genesung, von deinen Wunden heil ich dich, Spr. J 
‚Verstoßene‘ nannten sie dich, Zion, die, nach der niemand fragt. 


‚Jer spricht zwar in 11 von der Vernichtung der Völker, aber die Gesinnung von 
16£. ist nicht die seinige. Der Glossator übersieht, daß Jer eben noch Jahwe selbst als 


Heilsweissagung für das Nordreich. 279 


18 £ s 18 So spricht Jahwe 
Nun wende ich das Geschick der Hütten Jakobs, erbarme mich seiner Wohnungen, 


gebaut wird die Stadt auf ihrem Hügel, die Burg‘ steht an ihrem rechten Ort, 
19 undesschalltausihnen“”* Jubelder Frohen, “” *ichehresie, nicht bleiben siegering'! 


Dank und 7 ich mehre sie, nicht nehmen sie ab * 
20 Seine’ Söhne werden wie vordem, seine Gemeinde steht fest vor mir, 
‚ich suche heim alle seine Bedränger, 21or wird “mächtiger’* sein als 'sie’*, 
und sein Herrscher kommtausseiner Mitte, ich lasseihnzu, daß er mirnaht !). — — 
”* xx 
31 ?“Ich fand lagernd’® in der Wüste 2 So spricht Jahwe 


das Volk der Schwertentronnenen, 
“auf dem Weg’ zu seiner Ruhe® Israel. 


den Feind Israels und das Gericht Israels als verschuldet bezeichnet hatte; für ihn ist 
das Schicksal der Juden Frevel der Völker, der ‚Räuber‘ und ‚Plünderer. Er denkt 
dabei an Zion (17), deutet auch das Bisherige (12—16) auf die geliebte Gottesstadt; buch- 
stäbliche Vergeltung fordert er für die Schuld der Feinde (vgl. Jes 33,1; Hab 2,8). 17 gibt 
den Trost für 12f. Auch durch das Metrum (Strophe mit 4 D.Z. neben den mit 3 D.Z.) 
wird der Abschnitt als Zusatz erwiesen. — 16 “>> ist bei den Glossatoren beliebt: ‚darum !‘ 
(weil das Gottesvolk so viel gelitten hat); in den Zusammenhang paßt die Partikel nicht 
(denn jetzt müßte sie ‚trotzdem‘ bedeuten, was aber ">> nicht heißt); sie ist eben ein Kenn- 
zeichen der Glosse. 1. statt 7172 wegen der folg. Wortspiele =\ö; der Schreiber ersetzte 
die verwischten Kons. durch das bekannte Wort. — str. mit &1.9.: SS 9 MK16S Db2. — 
Kt. PoRD ist aramais. Form GK 6785. — 17 Zu OS me>® vgl. 8,22; 33,6. — mm: 
man liebte es, Zion mit allen möglichen Namen zu nennen, um das schmerzliche oder 
freudige Mitgefühl auszudrücken, vgl. Jes 62,12.4. — num erklärt 7: ‚d. h. eine solche, 
nach der...‘ oder ist N" sy urspr. Randnote zu v. 18b, fälschlich hier hereingeraten. 

1) 21b Denn wer je könnte sein Leben verpfänden, daß er mir nahe? Spruch Jahwes. 
Fromme, gelehrte Glosse eines ängstlichen Gottesfürchtigen zu 2lay (wie 23,18). Die 
Nähe Gottes ist gefährlich; niemand kann es wagen (25 252 ‚sein Herz‘, d.h. ‚sein Leben 
verpfänden‘), von sich aus Gott zu nahen; daher heißt es (21a) so richtig, daß Gott den 
herzubringe, den ernahen lasse. Die ängstliche Scheu drückt sich höchst bezeichnend 
in der Häufung der Fragepartikeln aus m} NT m (vgl. zu dieser Wortfolge GK 136). 
Von einem Priestermessias ist demnach in Jer 30, 21 nicht die Rede. 

92 Und ihr sollt mein Volk sein, und ich will euer Gott sein. Der Satz steht in 
31,33 am rechten Ort, denn dort spricht Jer von der innerlichen Verfassung der 
Heilsgenossen; hier, wo von der Herstellung des Staates die Rede ist, kommt der 
Gedanke verfrüht. Auch die Anrede erweist ihn als Zusatz. Er fehlt in ©. 

23. ist aus 23, 19f. wiederholt, s. dort. Das Endgericht über die Gottlosen 
gehört zum eschatologischen Schema; deswegen mußte auch in diesem Kp. ein Wort da- 
von untergebracht werden. Die späteren Frommen vermißten in dieser Heilsweissagung 
sehr einen Ausspruch über die politischen Feinde Zions und über die inneren Widersacher; 
beides wurde nachgetragen, das eine in 16f., das andere hier. 23 Statt des unübersetz- 
baren ann 1. mit MK201 und 23, 19 bahn, ‚ 

31,1 Im jener Zeit, ist der Spruch Jahwes, will ich der Gott aller Geschlechter 
Israels sein, und sie sollen mein Volk sein. Der Vers greift ebenso vor wie 30, 22. Das 
Besondere des Verses, daß nämlich Jahwe der Gott aller Stämme Israels sein werde, 
hat seinen bestimmten Zweck, entweder soll der Vers wie eine Überschrift zustimmend 
besagen, daß Jahwe nach diesen Aussprüchen auch Efraim wiederherstelle, somit (da 
Judas Wiederherstellung sicherer Glaubenssatz war) das Gesamtvolk wiedererstehen 
werde. Oder fühlte sich ein Leser in seinem Empfinden für Juda betroffen und betonte, 
daß alle Stämme, nicht bloß Efraim das Heil erhalten. 
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% In der Ferne ist. mir Jahwe erschienen : 
‚mit ewiger Liebe habe ich dich geliebet, 
drum hab ich dir so lange die Huld bewahrt‘ 4!‘ 
** 
*e Wieder will ich dich bauen, daß du gebaut bist!, Jungfrau Israel! 
wieder schmückst du dich mit Pauken, ziehst aus im Reigen der Jubelnden ! 
5 wieder pflanzst du Weingärten auf den Bergen Samarias !“” man pflanzt und genießt & 


® Noch kommt die Zeit, da die Wächter rufen auf dem Gebirge Efraim: 
‚Auf, laßt uns hinaufziehen zum Zion", zu Jahwe, unsrem Gott!‘ 
®b Denn ich bin Israels Vater und Efraim ist mein Erstlingssohni! 
a ? Denn so spricht Jahwe 
” Jubelt für Jakob “’*®, jauchzt “für Israel “’, kündet’s, rühmt und sagt: ihr Völker! 


‚ Erretiet hat’ = Jahwe “sein’= Volk, den Rest Israels. 


® Ja, ich bringe sie wieder vom Nordland, _sammle sie von den Enden der Erde, 
auch Blinde und Lahme”, Schwangere und Wöchnerinnen dabei, in großer 
Schar kehren sie zurück. 


“Siehe'° ® sie kommen mit Weinen, mit Tröstung® führ ich sie her, 
ich leite sie hin an Wasserbächen, auf ebenem Weg, da sie nicht straucheln'!). 


* xx 
10b Der Israel zerstreute, sammelt es, er hütet’s, wie ein Hirt seine Herde, 
11 denn Jahwe befreit Jakob, er erlöst es aus der Hand seines Tyrannen. 


1? Sie kommen jauchzend auf die Höhe“’4 und strahlen über: Jahwes Heil N), Zions4 
ihre Seele ist wie ein frischer Garien, nimmermehr werden sie dürsten. 


13 Nun freut sich die Jungfrau im Reigen, Jugend und Alter zusammen R 
ich wandle ihre Trauer in Lust, tröste und erfreue sie nach ihrem Leid?). — — 


Ex x 


') Der Abschnitt 10—14 hat viel Verwandtschaft mit deuterojes. Ausdrücken und 
Stellen (vgl. 778, >83, 73S, 10b und Jes 40, 11; 12b Jes 58, 11) und wird deshalb meist 
als deuterojes. beeinflußter Eintrag angesehen. Aber im Aufbau des Gedichts würde er 
fehlen; er malt die dem Heimzug folgende Ankunft und die glückselige Stimmung der 
Heimgekehrten und schließt den 2, Teil des Gedichts aufs schönste ab. Die Verwandt- 
schaft mit Dtjes. ist daher durch Abhängigkeit des Dtjes. zu erklären. Der Abschnitt 
ist allerdings durch einige Zeilen erweitert worden: 10a Höret das Wort Jahwes, ihr 
Völker, verkündet’s auf den Inseln in der Ferne und saget! Die Zeile ist eine spätere 
Überschrift; man erfährt nicht, wer die Kunde melden soll AmaT), und Jer wendet sich 
sonst nicht in solchem Sinn an die Völker; der späteren Zeit dagegen war es Bedürfnis 
zu glauben, daß die ganze Welt an Israels Geschicken teilnehme, und daß man das Heil 
des Gottesvolkes bis an die Grenzen 'der Erde (ox = ‚die Enden der Welt‘ Jes 42, 4 
u. 0.) erfahre. 

124% über Korn und Most und Öl und über die jungen Schafe und Rinder 
prosaische, erbauliche Zerlegung des Begriffs MM 20 in seine verschiedenen Merkmale 
(vgl. 2,26 u. ö.); sie stört die Stimmung und den Strophenbau. 

°) 14 Ich labe die Priester mit Fett, mein Volk sättigt sich an meinem Heii, ist der 
Spruch Jahwes. Was die Priester hier tun sollen, weiß man nicht; jedenfalls hätte Jer 
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15 Horch, Klage hört man in Rama, bitieres Weinen: 15 90 spricht Jahwe 
Rahel weint über ihre Kinder, läßt sich nicht trösten, 
über ihre Kinder — ach, sie sind nicht mehr !® 


16 Wehre deiner Stimme das Weinen, deinen Augen die Tränen, "* So spricht Jahwe 
denn noch gibts Lohn deiner Mühe, 1? Hoffnung für deine Übrigen; Sp. 3. 
die Söhne kommen in ihre Heimat, °P heim vom Feindeslandt! Spr. I. 

Ken = 
18 Gar wohl höre ich Efraim klagen“: 
‚du hast mich gezüchtigt, und ich lernte Zucht wie ein ungeschiektesY Rind ; 
laß mich heimkehren, daß ich mich bekehre, bist du doch Jahwe, mein Gott! 


19 Nach meiner Abkehr reute es mich, 
als ich zur Einsicht kam“, schlug ich mich auf die Hüfte, 
ich schämte mich, war zerknirscht; ich büßte die Schmach meiner Jugend !* 


20 Ist denn Efraim mein Lieblingssohn, mein Schoßkind ? 
Wie oft* ich von ihm rede, immerfort muß ich sein gedenken; 


mein Herz walltY ihm zu — ich muß mich seiner erbarmen ! Spr. J. 
xxx 
21 Merksteine richte dir auf, Wegmarken® setze dir ! 
lenke deinen Sinn auf die Straße, den einst gegangenen Weg! 
Kehre heim, Jungfrau Israel, heim in deine Städte! “’ ®® 
22 wie lange treibst du dich um®», abgekehrie Tochter ! 
So ‘schaffe ich’ denn ein Neues “im Land der Rückkehr’ 241): Weib Mann d4 
27b°° Ich besäe das Haus Israel “” mit Menschensamen und Tiersamen °® ! 
ee 27 Siehe es kommt eine Zeit, Spr. J. u. das Haus Juda 
xx %* 


sie nicht ausdrücklich erwähnt und keinen Grund gehabt, ihnen gerade ein besonders 
fettes Los zu prophezeien. Der Eintrag stammt von einem Priester oder einem Verehrer 
des Kultus. — Fett ist für den ganzen Orient einst und heute ein besonderer Leckerbissen ; 
daher bekommen ihn die Götter und durch sie die Priester; Fett ist aber zugleich auch 
Bild für materiellen Reichtum (vgl. j&7 Ps 36, 9; 65, 12; Jes 55, 2). Der Glossator denkt 
also an viel Opfer oder an reiche Einkünfte; v. b wiederholt nur Worte aus 12. Der 
ganze Vers, der ursprünglich gewiß nur flüchtig am Rand stand, stört jetzt empfindlich 
den Aufbau des Gedichts; die Umkehr der Trauer in Freude 13 schließt ab und bereitet 
das Bild der trauernden Rahel vor. 

1) 23 So spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels: Wieder wird man im Lande Juda 
und. in seinen Städten, wenn ich ihr Geschick wende, dieses Wort sagen: ‚Jahwe segne 
dich, du Aue der Gerechtigkeit, dw heiliger Berg!‘ ** Und Juda und alle seine Städte 
insgesamt werden drin wohnen, Bauern und ‘die’ mit der Herde ziehen. ?° Ja, ich will 
die müde Seele erquicken und die Schmachtenden sättigen! 

26 Über dem erwachte ich und sah auf; mein Schlaf war mir köstlich gewesen. 

28 Und wie ich über ihnen gewacht habe, auszuwurzeln und einzureißen, zu zerstören, 
zu vernichten und zu schaden, so wache ich über ihnen, zu bauen und zu pflanzen, ist 
der Spruch Jahwes. 

29 In jener Zeit wird man nicht mehr sagen: ‚die Väter haben Herlinge gegessen und 
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31 Ja, es kommt die Zeit, da schließe ich mit dem Haus Israel “” einen neuen Bund. 
Spr. J. und mit dem Haus Juda 88 


der Kinder Zähne sind stumpf geworden‘, ®° sondern jeder wird durch seine Schuld sterben, 
nur wer Herlinge ißt, dessen Zähne sollen stumpf werden. Von 22b ab folgen Worte, die 
teils schwer zu deuten und im Zusammenhang schwer unterzubringen sind, teils sich 
durch ihre Beziehung auf Zion und Juda sicher als späterer Zusatz erweisen. Auch vom 
Metrum und Rhythmus ist nichts zu sehen. 23f. ist deutlich ein beigefügter judäischer 
Heilsspruch, angeregt durch 31, 4—6. Der Heilsspruch gilt nicht dem Tempel auf dem 
Zionberg, sondern dem ganzen Land Juda, das in der Zukunft als ein großes Heiligtum 
gedacht ist. Man wird es mit den in 23b aufgeführten Worten glücklich preisen. 
Das Land ist eine ‚Aue der Gerechtigkeit‘* weil Gerechtigkeit und Heil dort wohnen; 
vgl. zu 72 z. B. Ps 118, 19; 7 ist ‚das Bergland‘ wie Jes 11,9 u. 0.; zu ÖTp bemerkt 
Co. mit Recht, wie selten bei Jer selbst der Begriff der Heiligkeit verwendet sei. Zum 
maskul. Suff. in """y nach Femin, s. Kö 248b. 24 2 bezieht sich auf vos 23. Die im 
heiligen Land wohnenden Volksgenossen sind Städter, Bauern und Hirten; das sind auch 
heute noch die drei Gruppen der Bevölkerung. 1. mit AgFTYBMMSS(S) "sp und vgl. 
zum stat. constr. mit 2 GK 1300. 

Ob 25 vom gleichen Verfasser stammt wie 23f., ist fraglich; die Zeile mag einmal 
am Rand in der Nähe von 12b als Variante gestanden haben, vielleicht als Beischrift 
von Jeremia selbst. 

26 ist gleichfalls Randnote, die einmal für sich bestand; sie folgt in Form und In- 
halt ganz unvermittelt auf die vhgd., vgl. das Aufeinanderstoßen der 1. sing. hier und 25. 
Der Satz kann nicht von Jer stammen, denn Jer hat seine Weissagungen nicht im Schlaf 
empfangen, ja er unterscheidet scharf zwischen Träumen und wahrer Prophetie 23, 25 ff. 
Der schwierige Satz wird verschieden ausgelegt. Man hat die Wahl anzunehmen, daß 
der Glossator einen prophetischen Verfasser schildern will, der aus dem ekstatischen 
Schlaf (vgl. Sach 4, 1f.; Gen. 28, 16) erwachend spreche, oder an einen Leser, der diese 
Heilsweissagung las und die Wirkung, die sie auf ihn ausübte, am Rand niederschrieb. 
Das letztere ist mir wahrscheinlicher. Daß die Bemerkung kritisch sein soll und das 
Heilsbild als bloßen schönen Traum der Wirklichkeit (TER NIE) entgegensetze (Du. 
. Co.), glaube ich nicht. Vielmehr schreibt so ein getrösteter Leser. Als er die Heils- 
weissagung zu Ende gelesen hat und wieder zur Wirklichkeit zurückkehrt, ist es ihm zu 
Mut wie einem, der vom Schlaf erwacht und sich sagen kann, daß er herrlich geschlafen 
habe. Nach Ps 126,1 ist es den aus der Not Befreiten, wie wenn sie träumen; hier 
ist es die Versenkung in die Heilszukunft, die stärkend und belebend wirkt wie ein 
köstlicher Schlaf. Die Randbemerkung war vermutlich auf der Seite des Manuskripts 
von unten nach oben beigeschrieben und kam zufällig an die jetzige Textstelle, 

28 stammt aus 1,10. 12, Das Einreißen und Aufbauen, das dort dem Propheten 
selbst übergeben war, wird hier auf Jahwe übertragen; der umfassende Gedanke der 
Urstelle (vgl. auch 18, 7f£.) ist hier verengert; allemnach wollte ein späterer Leser 
notieren, daß die Weissagung über Efraim ein bestätigendes Beispiel zu jenen Berufungs- 
worten sei, wobei er sich nicht genau an den Wortlaut und Wortsinn der Urstelle 
binden mußte. Das Suffix in Dry stimmt nicht zum übrigen Zusammenhang, wo Jer 
von der Gesamtheit als Einheit redet; es spricht daher gleichfalls für glossarischen Charakter. 

29f. Der Mann, der in 31, 33f. das gewaltige Wort aussprach, daß in Zukunft die 
von Gott gesäten (v. 27) Menschen Israels den Willen Gottes im Herzen haben werden, 
konnte nicht unmittelbar vorher einen solchen, im Vergleich damit winzigen und mit 
dem großen Wort unvereinbaren Heilsspruch sagen, daß in Zukunft jeder für seine eigene 
Schuld ‚sterben werde. Das Gleichniswort stammt aus Ez 18, 2; die Schicksale des Volkes 
wie seiner Könige hatten dem individuellen Vergeltungsglauben die Bahn gebrochen, 
vgl. schon Dt 24,16; 2 Kön 14,6; Jer 12,1#. Das Sprichwort, das die enge Zu- 
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32 Nicht wie der Bund war, den ich mit ihren Vätern schloß, da ich sie einst 
an der Hand nahm!b, um sie aus Ägypien zu führen, 
. den sie gebrochen haben, den Bund mitmir, da ich sie mür doch erworben hatte EK} 


Spr. J. 

33 Sondern das sei der Bund, den ich schließe mit dem Haus Israel nach jener Zeit: 

. ” . . * BR % 

ich will! mein Gesetz in ihr Herz legen und es in ihren Sinn schreiben"=, 
und ich will ihr Gott sein, und sie sollen mein Volk sein! 


34 Und keiner wird mehr den andern lehren *’"® und sagen: ‚erkennet Jahwe!‘ 


noch ein Bruder seinen Bruder MU 
sondern sie alle” werden mich kennen, die Kleinen und die GroßenPP. Spr. I. 


Denn “4 ich vergebe ihnen ihre Schuld und gedenke ihrer Sünde nicht mehr. 
xx x 


35 So spricht Jahwe, 
der die Sonne gibt als Licht des Tages", 
“der festsetzt’®® Mond und Sterne als Licht der Nacht, 
der aufregt das Meer, daß seine Wellen wogen#“°: 
Jahwe Sebaot ist sein Name WU 
36 Wie diese Ordnungen nie vor mir wanken, Spr. 3. 
so wird auch Israels Same nicht aufhören‘, | 
ein Volk vor mir zu sein für und für! 


87 So wenig man den Himmel droben ermißt 37 So spricht Jahwe 
und den Grund der Erde drunten ergründet, 


so wenig verwerfe ich °” # Israels Same ob all dem, was sie gelan ** !}) 
Spr. J. 
sammengehörigkeit von Ursache und Wirkung fein trifft, wurde allemnach in den ersten 
"Zeiten des Exils schnell ein geflügeltes Wort. Ezechiel kommt der Forderung des Volkes 
entgegen und erklärt zugleich das Sprichwort im Namen Jahwes eben deshalb für ungerecht- 
fertigt, weil Jahwe jetzt strengste Individualvergeltung üben will. Unser Verf. setzt das 
Bemühen Ezechiels voraus; er weiß, daß die Zusage Ezechiels sich nicht erfüllt hat und 
sich in der Wirklichkeit nicht erfüllen kann. Er erhofft ihre Durchführung daher erst 
von der ‚kommenden Zeit‘. Die streng individuelle Vergeltung ist eine der 
Forderungen geworden, die die jüdische Gemeinde an die Heilszukunft stellte (vgl. unseren 
- jenseitigen Vergeltungsglauben), und daher wird sie auch in dieses Heilsbüchlein hinein- 
geschrieben. So sehr beschäftigt der individuelle Vergeltungsglaube die Gemüter, daß er 
neben die prophetische Hoffnung der neuen Berit mit den ‚Menschen des Wohlgefallens‘ 
(31, 33f.) gesetzt wird, durch die er doch eigentlich aufgehoben ist. 

1) 38 Siehe, es kommt eine Zeit, ist der Spruch Jahwes, da wird die Stadt Jahwes 
erbaut, vom Turm Chanan’el bis zum Ecktor. ® Und die Mefschnur geht weiter geradeaus 
zum Hügel Gareb und wendet sich nach Goa. *° Und das ganze Tal (die Leichen und 
die Asche) ..... und das ganze ‘Totenfeld’ “über” dem Bach Kidron bis zur Ecke des Boß- 
tors im Osten wird Jahwe heilig sein. Hinfort wird sie nie mehr eingerissen und zer- 
stört werden! Daß Jer seine Heilsweissagung über Efraim mit diesem Spruch über das 
Weichbild Jerusalems geschlossen haben sollte, halte ich für völlig undenkbar. 
Einmal spricht er in diesem Zusammenhang überwiegend von Nordisrael, sodann hat er 
überhaupt für die Stadt Jerusalem nicht viel Zuneigung gehabt, und jedenfalls bewegten 
ihn andere Dinge als die Zukunftsgrenzen der heiligen Stadt; auch dachte er über die 
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Die meisten Exegeten sehen in 31, 2—6. 15—22 eine urspr. jeremianische Heils- 
weissagung für Efraim, die dann von späterer Hand durch Weissagungen für Juda und 
durch deuterojesaian. Einfluß stark vergrößert worden sei; namentlich 30, 8-11; 31, 7—14; 
31, 383—40 werden allgemein oder fast allgemein als Zuwachs angesehen, aber auch 30, 5—7. 
12—15. 16. 18— 22; 31, 23—28. 29. 35—37, sogar 31,31—834 sind angefochten worden, seitdem 
Stade und Smend die beiden Kp. insgesamt für unjerem. erklärt haben. Sicher ist, daß die urspr. 
für Efraim bestimmte Schrift von der späteren jüdischen Gemeinde für den Zweck ihrer 
Erbauung auf Juda ausgedehnt wurde, und an manchen Stellen läßt sich die Einfügung 
von Juda ganz deutlich erkennen, vgl. 30,3. 4; 31,23f. 27. 31, daher auch ebenso an- 
standslos entfernen. Aber bei genauerem Zusehen stellt sich heraus, daß die Einschübe 
nicht so zahlreich sind, wie man vielfach glaubt. In Kp. 30 gehört mehr zum urspr. 
Bestand, als z. B. Du. Gies. Co. annehmen, jedenfalls kann man in Versen wie 30, 10f. 
18ff. nicht eine judäische Erweiterung erkennen, da sie nicht von Juda, sondern von 
Jakob, d. h. in diesem Zusammenhang vom Nordreich handeln. Allerdings unterscheidet: 
sich Kp. 30 von 31, 2—22 in Stimmung und Kunstform, aber der Unterschied ist beab- 
sichtigt, um dem großen Gedicht Abwechslung zu geben, s. die Auslegung. 

Schm. (der jetzt auch fast das ganze Kp. 30 Jer zuschreibt) zerlegt die Kp. in zahl- 
reiche kleine Einzelstücke ohne engen Zusammenhang. Das ist sachlich nicht richtig und 


Heiligkeit anders als dieser Verfasser. Dagegen ist es leicht verständlich, daß der spätere 
jüdische Leser eine Verheißung für Jerusalem vermißte und sie dem Ganzen als Krone 
aufzusetzen suchte. Die eschatologische Stadt (vgl. Sach 14, 10) läuft nach der 
Meinung dieses Mannes teils in den alten Grenzen, teils hat sie erweiterten Umfang. Die 
Nordgrenze bleibt die bisherige, von der NO-Ecke (‚Turm Chanan’el‘ Neh 3,1) bis zum 
Ecktor im NW 2 Kön 14, 13; die übrigen Bezeichnungen (Hügel Gareb und Goa) kennen 
wir nicht, nur das Roßtor an der SO-Ecke Neh 3, 27f. ist bekannt. Der Eschatologiker 
nimmt allemnach an, daß das Weichbild der heiligen Stadt im Süden ausgedehnt werde 
und daß auch die bisher ‚unreinen‘ oder durch ihren dämonischen Charakter unzugänglichen 
Plätze im Hinnomtal, Kidrontal und an den Abhängen der einschließenden Berge, besonders 
des Tempelbergs, in Zukunft zum heiligen Bezirk gehören sollen. Dort in den Tälern 
. und an den Bergabhängen südlich und östlich um den Tempelberg her waren nämlich die 
Leichenfelder, die Plätze dämonischer Kulte usw., vgl. auch 2 Kön 23,4. Unserem Vert., 
der immerhin einen bedeutenderen Begriff von Heiligkeit hat als der von Sach 14, 20f., 
kommt es nicht darauf an zu sagen, daß Jerusalem in Zukunft eine Großstadt sein 
werde, sondern daß es eine vollkommen heilige Stadt sei, in deren unmittelbarer 
Nachbarschaft nichts Unheiliges oder Dämonisches mehr sich befindet; daher werden auch 
die bisher ausgeschlossenen Bezirke in die heilige Stadt eingemeindet. Leichenfelder 
braucht man ja in der Heilszukunft ohnehin keine mehr. Ähnliche Gedanken, wie sie 
hier zugrunde liegen, haben die spätere Eschatologie zu dem innerlich verwandten, äußerlich 
gerade entgegengesetzten Schluß geführt, daß das Tal Gehinnom (v&evva) der Eingang 
der Hölle oder die eschatologische Hölle selbst sei, die dem Sitz der Seligkeit, Jerusalem, 
zu Füßen liegen werde. 

38 Nach von fordert die Masora ERS, ein DmaXbı mp GK 17h. — mb ist 
Genetiv GK 129,1 (nicht ‚von Jahwe erbaut‘). 39 Kt np, Kr. 9. 40 nom ist 
unverständlich; " ist in M® bezeugt, in anderen Verss. (auch MP mg.) aber =, und nach 
2% lese ich na ip ‚Totental‘, ‚Leichenfeld‘ (mit nachfolg. 59 statt 9 vgl. MK1so 
und 2 Kön 23, 4); der Berghang über dem Kidrontal diente wohl schon in alter Zeit, wie 
heute, als Totenacker, vgl. die Vorstellung vom Weltgericht im Kidrontal (Josafat-Tal). 
Die Worte om Eez, die & nicht kennt, sind wohl Glosse zu nano (vgl. ©), ver- 
mutlich zugleich Lückenbüßer für ein hinter Prs7 ausgefallenes Wort (vielleicht Bin a? 
vgl. ©). Die Fettasche ET) mußte nach Lev 6, 3f. außerhalb der Stadt aufgeschichtet 
werden, damit niemand mit ihr in Berührung kam. 
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nimmt dem großen Gedicht viel von seiner Schönheit. Es ist eben darin ein Kunstwerk, 
daß es aus einzelnen Szenen besteht, die sich zu einem Ganzen aufbauen, und daß das 
Heilsbild in einer Fülle von Gruppen immer wieder neu dargestellt wird. Die Aufgabe 
des Exegeten ist es, die Einschnitte der Szenen, den Wechsel der Stimmungen und den 
Fortschritt der Gedanken zu erkennen. Ein dogmatisch geschlossenes Bild wird man von 
Jeremia nicht erwarten. 


a) str. MAN und marmmoRt, was amtlich, wegen des synagogalen Gebrauchs, ein- 
geschrieben wurde. b) str. diese Überschrift, denn im Folg. spricht zunächst der Prophet; 
v.4 gehört noch zur allgemeinen Einleitung, die besagt, daß die Weissagung als Ganzes 
inspiriert ist. e) 1. "myat) (nach 6, 24 verschrieben; & prnyoY, Mißverständnis aus nyaV). 
d) ma objektiv, vgl. ‚Gottesschrecken‘. e) str. mit & mtr. cs. 775%3; leicht erklärliche 
Glosse. f) Fp eigtl. ‚die gelbe, welke Farbe‘, cf. xAwoos. g) l. mit © 9, mit 
dem vhgd. ip» zu verbinden. h) “so doppelte Negation (negat. 7») Kö 352x. 
i) 10f. entlehnt in 46, 27f. (in © nur dort, weil in & Kp. 46 vor 30 steht); in 46, 27f. teil- 
weise besserer Text. k) erg. aus 46, 28 als Versanfang Spy "739 NnaR ES; die 
Wiederholung der tröstlichen Anrede ist sehr schön, l) Der Satz erinnert an Ex 34, 7; 
Num 14, 18; Nah 1,3 und ist an unserer Stelle wohl Randnote; er stimmt hier nicht, da 
doch Israel recht hart gezüchtigt worden ist; auch metrisch belasten die Worte die Zeile. 
m) Das unmögliche 5 vor "=w verstehe ich als Abkürzung von Syn (vgl. die Kons. "w 
auch in 72%); zugleich ein metrischer Gewinn. n) mom vgl. 10, 19. 0) er 77 ‚er 
hat dein Recht geschafft‘ ist im Zusammenhang unmöglich; ich betrachte die Worte als 
frommen Ausruf eines Lesers. p)l. mit © 5 codd. Serg. (Z) zıa>; Atnach bei nix», 
Durch diese Änderungen ist der metrische Bau der Zeile hergestellt. q) Das stark- 
betonte nix befremdet; es fehlt in &, war also einmal ausgefallen und dafür das Sufi. 
ans Verb gehängt. Ich lese mtr. es. nix rad mit Sakef bei jnN und erg. hinter en 
mit GLTh& u. a. m. r) str. die Worte als Variante zu 15b; Sinn und Strophenbau 
beweisen, daß 15b die urspr. Stelle des Satzes ist. s) pyin = "pin. t) erg. "> (nach 
vhgd. > ausgefallen). u) mx» Verb. fin. nach Inf. Kö 413d; oder l. o8>. v) ar 
nicht ‚Tempel‘ (Verss.), sondern ‚Burg‘ (Parallele zu ‚Stadt‘; beides ohne Artikel als Typen). 
‚w) str. mim (vgl. das maskul. x). x) str. aus strophischen Gründen die Worte als 
mattere Variante zu 19b#; 19b£ fehlt in ©, war also einmal ausgefallen und dafür als 
Ersatz diese Variante (vgl. 29,6; Lev 26,9) an den Rand geschrieben. y) Suff. geht 
auf ap? vgl. 18a. z) 1. mit MK227 “7x und mit ST(®) Dim statt on; der Satz ist 
aus strophischen und sachlichen Gründen mit dem Vhgd. zu verbinden und auf Jakob, 
das Volk, nicht auf den Herrscher zu beziehen. 


Kp. 31 a) M befremdet und wird durch die Verss. strittig gemacht; © hat 1. Pers. 
des Verbs. Da im Folg. das Wiedersehen in der Wüste und die Rückwanderung be- 
schrieben wird, vermute ich hier am Anfang einen Ausdruck, der besagt, daß Jahwe das 
Volk in der Wüste fand; 1. min "nen. b) 1. mit Ag vgl. SYOL pin (vgl. mim). 
e) Ass intrans. Hif.? d) Un deuten Luther, Gies. Schm. (Ro.): ‚ich habe dich an 
mich gezogen (aus Güte)‘; ich halte mit Buhl Or. Co. Cond. für wahrscheinlicher, daß 
das Suff. für den Dativ steht GK 117x Kö 21; vgl. zu "on jdn ‚einem Liebe er- 
halten‘ Ps 36, 11; 109, 12. e) Das dreimalige "i9 spricht dafür, daß wir hier 3 Zeilen 
anzunehmen haben; ebenso dann 6. 9b; BH. druckt nicht richtig. f) Die gleiche aus- 
drucksyolle Wiederholung des Verbs in 17, 14. g) Prosaische Glosse; die Worte sind 
in dieser persönlichen Anrede zu allgemein. Die Glosse will sagen, daß in der Heilszeit 
die Pflanzenden auch die Genießenden sein werden. 73 993 ‚man‘ ausgedrückt durch 
3. pers. plur. und durch Partiz. Kö 3241. br ‚profanieren‘, ‚genießen‘, Dt 20, 6; 28, 30; 
Lev 19, 23—25. h) Die Erwähnung des Zion im Mund der Efraimiten könnte auffallen 
und das Wort ließe sich leicht als Zutat erklären, vgl. 31, 12. Doch hat es für die Zeit 
Jer’s nichts Bedenkliches, den Zion als das Zentralheiligtum aller Jahweverehrer anzu- 
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nehmen, weil keine Lokalkulte mehr bestanden vgl. 41,5. Jedenfalls schließt die Polemik 
Jer’s gegen Kult und Tempel die Liebe zum Jahwefest auf dem Zion nicht aus. i) 9b 
läßt sich weder strophisch noch sachlich mit 7”—9a verbinden; dagegen bildet er einen 
guten inneren und äußeren Abschluß zu 4—6 (ähnlich Co.). k) str. das matte, grammatik. 
auffällige ma als Randnote zu »smz vgl. ©. )) M oraz wma ist unmöglich, 
Ya WIND ‚dem Haupt der Völker‘ (= Israel vgl. Am 6, 1) im Mund Jer’s kaum denkbar; 
ich sehe in wN"a eine mißverstandene Abkürzung für bxipsb (vgl. 30, 12) als Parallele 
zu Sp»b und betrachte var als Randnote eines Lesers, der sagen wollte, wer den Jubel 
für Jakob anzustimmen habe (vgl. 10). m) l. mit GT yon und ‘ar; der Text des M 
geht vielleicht auf offizielle Änderung zurück. n) Moe) Sy 22 von © bzw. seinem hebr. 
Vorgänger verstanden als 105 "9n3 (2v &oorfj pdoex); die 1. Erlösung (aus Agypten, in 
der Passahnacht) war die Parallele zur zweiten, letzten Erlösung; daraus oder aus dem 
Vergleich der Passah-Pilgermassen folgte das Mißverständnis. o) vokal. 1371, mit dem Folg. 
verbunden. p) l. mit © barnınan. g) str. x als judäischen Eintrag und vokal. 
pine2. r) 9 heißt hier nicht ‚strömen‘ (Jes 2,2; Mi 4,1; Jer 51,44 in Verbindung mit 
einem Heiligtum), sondern ‚strahlen‘, ‚vor Freude leuchten‘; 1. >» (vgl. die folg. Glosse). 
s) Der Strophenbau beweist, daß hier nichts auszuscheiden ist (gegen die meisten Neueren); 
in der Wiederholung der gleichen Worte vgl. 16, in den kurzen Sätzen der letzten Zeile 
(schluchzend zu sprechen, mit dem aufstoßenden > ‚ach‘) beweist Jer seine große Kunst, 
Trotz der Verss. kann auch das sing. Suff. bei »»"2 beibehalten werden; ‚kein einziger ist 
mehr da‘. t) Die Satzteile 16b. 17 haben nicht mehr die richtige Reihenfolge, vgl. die 
große Lücke in®& und in MSMSS, das doppelte ’" oxs, den unvermittelten Plur. auı 16b 
hinter 16a; ich versetze 16b hinter 17, wodurch der rhythmische und sachliche Bau her- 
gestellt wir. u) Tara Hitp. intensiv: große, immer neue Betrübnis. v) b—="mbn, 
w) Nif’al (Passiv), weil die Einsicht nicht von selbst kam. x) "72 steht sonst iterativ 
20, 8; 48, 27, nicht konzessiv; aber hier ist die konzessive Bedeutung notwendig und wird 
durch das nachherige i9 gefordert; auch wenn man in “1 mit Beziehung auf Stellen wie 
Gen 30,22; 1Sam1,11; Ps8,5 u. a. noch so viel hineinlegt (‚einen bedenken‘, ‚sich 
eines Menschen annehmen‘), bringt man doch keinen rechten Unterschied vom 1. Satz- 
glied heraus und kommt nur zu einem künstlichen Sinn. Die Streichung des is» (Du. 
Co. Ro.) geht nicht an, sie ist durch die iterative Deutung des "a veranlaßt; ‘9 besagt 
aber eben, daß das sonst iterative "7n hier konzessiv zu verstehen sei. Die Übersetzung 
von 2 mit ‚gegen ihn‘ (z. B. Cond.) verringert die Schwierigkeiten nicht. y) vel. 
Hos 11, 8. z) l. nach & (tuuwgiar) aan ‚künstliche Palmen‘ (21f. allemnach Kinä). 
aa) str. MEN (vgl. die Schwankungen in OMSS), bb) pamm mit verstärkendem 7 GK 

0; pam Hitp. heißt ‚sich bald dahin, bald dorthin wenden‘ (Kimchi), im Sinne des 
Zauderns, Widerstrebens vgl. ST. ce) mr72 ist unmöglich, da Jahwe selbst spricht; 1. 
N Nun. dd) M ist ganz unverständlich. Ich setze die seltsamen Wörter “2a, map 
als Glossen zu 27b an den Rand heraus (vgl. die Glossen ‚Jünglinge‘, ‚Jungfrauen‘ Sach 9, 17) 
und lese dann mamn 82 statt Ayiom yara (vgl. 220 statt 22%on in einigen INMSS, 
npnön in GXq u. a., das Leitmotiv A in 31, 15—22). Der Satz hat vielfache Deutung 
erfahren; man nimmt ihn als Sprichwort, teils als neues Sprichwort, das die neue Zeit 
kennzeichnet, oder als altgeläufiges geflügeltes Wort; Or. deutet: nicht männliches Helden- 
tum, sondern der Glaube der Gemeinde sei in Zukunft der Schutz des Landes (ayjon 
= ‚schützen‘); Gies.: im messian. Reich sei solche Sicherheit, daß das Weib das Land be- 
schütze und der Mann ruhig der Arbeit nachgehen könne; Du: ‚das Weib verwandelt sich 
zum Mann‘ (’% Sion), witzige Glosse, weil im Vhgd. Israel bald als Mann (Efraim) bald 
als Weib (Tochter Israel) erscheine; Co.: ‚der Schwachmütige verwandelt sich zum (wird 
mutig wie ein) Mann‘; Cond.: ‚das Weib (Volk) kehrt zum Mann (Jahwe) zurück‘ (’b Sn); 
oder ‚das Weib umkreist (umwirbt) den Mann‘ (Hitzig Ro. Schm.). ee) Aus Bff. nehme 
ich 27b als einzigen jerem. Satz heraus und verbinde ihn (nach Ausscheidung der Er- 
weiterungen) mit dem Stück 21f., speziell mit 22b; der Satz enthält einen sehr wertvollen 
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Gedanken und gibt sowohl einen ausgezeichneten Abschluß zu 31, 18—20. 21f. wie eine 
Vorbereitung für 31, 31—34. ff) Der urspr. Bau von 31—84 ist wohl nicht mehr unver- 
sehrt erhalten und nicht mehr sicher zu erkennen. gg) Spätere Erweiterung. hh) pn 
statt ’75 GR 630 (831). ü) TEN ‚weil‘ oder ‚den. kk) "mby2 als ‚überdrüssig werden‘ 
aufgefaßt in & und Hebr 8, 9; richtig ‚erwerben‘, auch 3, 14. ll) Perf. nm» geht nicht 
vgl. Verss., 1. nach GB.N mx in). mm) Zur Form GK 60a. nn) Prosaische Erweiterung. 
00) B2rs:7 = geschärftes u GK90o. pp) Zum Ausdruck vgl. 5, 4f.; 6,13. qq) "2: Der 
Satz und die Partikel beziehen sich nicht auf das unmittelbar Vhed., sondern auf das 
Ganze. rr) Adverb. vo" für substantiv. Genetiv Kö 318e. ss) 1. wegen der übrigen 
Partiz. (im Hymnenstil) ppn. tt) yarı waw cons. impf. nach Partiz., nicht Vergangenes, 


sondern Ständiges darstellend GK 1llu. uu) Doxologischer Zusatz (aus Jes 51, 15), im 
Mund Jahwes unmöglich. vv) trsp. die Kons. in riaun (HAg%). ww) str. mit & >>. 
xx) ”b9 ‚wegen‘ oder ‚trotz‘; die letzte Zeile ist wie oft länger. 

Wie in einem mittelalterlichen Triptychon hat Jeremia hier einen Reich- 
tum von Szenen zusammengefügt, um die Rückkehr Efraims darzustellen. 
Im linken Seitenflügel des großen Bildwerkes sehen wir ein Gewoge erschreckter 
Menschen, die unruhige Völkerwelt, das verängstigte Jakob, das noch unter den 
Schlägen des verdienten Gerichtes gebeugt ist; aber die zweite Hälfte des 
Flügels zeigt schon den Tröster, der Jakob die Botschaft des nahenden Heils 
bringt. In der Mitte das zweiteilige Hauptbild: Jahwe und Israel treffen sich 
in der Wüste, der Vater begrüßt seinen Erstgeborenen mit überwallendem Er- 
barmen. Und unmittelbar daneben: die Schar des zurückwandernden Volkes, 
Greise und Schwache, Jünglinge und Jungfrauen; schon sieht man in der Ferne 
oben die Zinnen der Heimatstadt, der die Glücklichen zueilen. Das rechte 
Flügelbild stellt noch einmal Vergangenheit und Zukunft gegenüber: die er- 
greifenden Gestalten der Mutter Rahel und des zerknirschten, hart mit- 
genommenen Efraim; in der zweiten Hälfte des Flügels der feierliche Bund 
zwischen Jahwe und den Zurückgekehrten, der die beiden für immer vereinigen 
und allem Wechsel und aller Unruhe ein Ende machen soll. 

Die Schnittpunkte sind 30, 22 und 31, 13. Nicht bloß die Einheit des 
Gedankens verbindet die scheinbar lose aneinandergereihten Szenen; der tiefere 
Beobachter findet auch im einzelnen da und dort feine verknüpfende 
Fäden: das Trostwort ‚Jakob wird errettet‘ 30, 7 bereitet die folgende Heils- 
strophe vor, die leise Züchtigung Jakobs in der letzten Not 30, 11 führt zu 
der schweren Züchtigung des vollzogenen und noch wirkenden Strafgerichts 
zurück 30, 12ff.; wenn Jahwe den Zurückkehrenden die Tränen abwischt und 
ihre Trauer in Lust verwandelt 31, 13, so steigt unwillkürlich das Bild der 
klagenden Rahel auf 31, 15ff.; die Verheißung, daß Jahwe Neues im Lande 
schafft 31, 22, weist in die Zukunft der neuen Berit 31, 31ff. hinaus, und mit 
der Vergebung 31, 34 ist die ewige Dauer des neuen Verhältnisses 31, 35 ff. 
gesichert. Wenn einmal ein solcher Übergang fehlt, wie zwischen 30, 12—16 
und 30, 18—21, so ist auch dies kunstvolle Absicht; Strafzustand und Heil 
stehen in starkem Kontrast einander gegenüber, und das Heil tritt wunderbar, 

“menschlich unvermittelt ein. Auch durch das immer wiederkehrende Motiv 
schüb in allen möglichen Bedeutungen des Worts 30, 3 (2 mal); 30, 10 (im 
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Wortspiel mit 12w); 30, 18; 31, 8, besonders 31, 15—22, vgl. 3, 6—18, wird 
die Einheit dieser Weissagung festgestellt; als untergeordnetes Leitmotiv dient 
9930,77. 10. 11° 817: 

| Das israelitische Volk hat kein Drama hervorgebracht. Nicht etwa bloß 
aus Mangel an dichterischer Kraft; das Haupthindernis liegt in seiner Religion, 
in der Ehrfurcht vor der Gottheit. Denn der israelitische Dichter hätte Jahwe 
im Wechselgespräch einführen müssen, und doch scheute er sich, Jahwe (außer 
im Gebet) ins Zwiegespräch zu ziehen und neben anderen Personen auftreten 
zu lassen, Immerhin gibt es einige Stücke des A. T., die sich dem Drama 
annähern, und zu ihnen gehört dieses große Gedicht. Dramatisch ist der 
Wechsel der sprechenden Personen; meist tritt Jahwe als Redender auf, 
bisweilen der Prophet, als Zuschauer oder als Sprecher für die Gesamtheit 
30, 5—7; 31, 10—13; 31, 15—17, oder das Volk selbst 31, 3. 18#.; 31,7; 
ein Ansatz zum Zwiegespräch findet sich in 31, 2f., bei der Begrüßungsszene, 
oder liebt es der Dichter, den im Monolog Redenden die Worte des anderen 
anführen zu- lassen 31, 3. 6. 18; auch der zuschauende und teilnehmende Chor 
des antiken Dramas steht im Hintergrund 30, 6; 31,7. Dramatisch wirkt auch 
der Wechsel der Szenen. Wir werden in bunter Folge durch Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft geführt und der Grundakkord wird immer wieder von 
neuem angeschlagen; nach dem erreichten Höhepunkt 31,13 z. B. steigen wir 
in die Tiefe des Anfangs hinab 31, 15ff. Der immer erneute Anfang (30, 12; 
31, 15) stellt das Auf- und Abwogen der Hoffnung dar: Jahwe geht entgegen, 
führt zurück, sie kommen! Aber der Jubel, der in 31, 2-13 angestimmt war, 
wird wieder stark gedämpft: man hörte schon auf dem Rückzug noch leises 
Schluchzen, trostbedürftige und tröstende Stimmen 31, 9, jetzt kommt plötzlich 
der alte Schmerz noch einmal und mit voller Gewalt zum Ausbruch 31,.18...80 
enthält der Wechsel der Szenen zugleich einen tiefbewegenden Wechsel in Ton 
und Empfindung. Anfang und Schluß der Dichtung sind sachlich und 
ruhig, in der Mitte treten die Personen, Jahwe, Rahel, Israel, Efraim, die heim- 
kehrende Schar, die Begrüßenden, die lockenden Wächter ganz figürlich heraus ; 
man meint die Stimmen wirklich zu hören, und man hört eine Menge von 
Stimmen, Verzweiflung, Reue, Zuspruch, Jubel, Festgesang. Meist redet Jahwe 
innig und werbend, aber auch ernst und fast scharf 30, 15; 31, 22. Mit Efraims 
Reue beginnt im Heilsgedicht das sittliche Moment, das schon 30, 15 berührt 
war; es wird bis zum Schluß nicht mehr verlassen. Zuletzt hört man feierliche, 
weit in der Ferne verhallende Klänge: neue Berit, völlige Vergebung, ewiger 
Bestand. Einheit und Wechsel des größen Gedichts sind endlich auch im 
Rhythmus dargestellt. Es wechseln Kinä, Doppelzeile, Kurzzeile; aber das ganze 
Gedicht ist von der Dreizahl beherrscht, und Kp. 30 zerfällt in zwei gleichgebaute 
Hälften: je 6 Kina-Zeilen und 3 + 3 Doppelzeilen. So hat Jeremia die ganze 
Fülle seiner Kunst und seiner Empfindung über dieses Gedicht ausgegossen, das 
von seinem Lieblingswunsch, der Rückkehr Efraims ins Heimatland, erzählt und 
in dem er zugleich die größten prophetischen Gedanken aussprechen sollte. 
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30, 1—4 Einleitung. 2 sagt uns deutlich, daß die zwei folgenden Kapitel 
ein besonderes Büchlein bilden; es ist ein ‚Buch‘ 720, nicht ein ‚Wort‘ 737, 
denn sein Inhalt soll nicht öffentlich ausgesprochen ‘werden. Der Befehl der 
Niederschrift ist einzigartig; anders als in 36, 2, wo die Niederschrift dem Zweck 
‚der öffentlichen Verlesung diente; ähnlicher mit Jes 30, 8, weil auch dort die 
Niederschrift für die Zukunft geschieht, hier aber in ganz anderer Stimmung. 
3 nie 2 gibt das Thema an. Der Ausdruck ist sicherlich alt und gehörte 
wohl zur Liturgie des Jahwe-Jahresfestes.. Jeremias Vorliebe für das Wort 
sehöb (s. Einl. Nr. 3) ist hier besonders zu bemerken. Im Gedicht über Efraim 
‚drängten sich ihm die Gedanken über Umkehr und Rückkehr und damit das 
Wort schüb im geistreichen Spiel seiner vielfältigen Verwendung von selbst auf. 

30, 5—7 Die Wende. Kinä, 6 Zeilen (3X 2). Der Prophet spricht als 

Sprecher für die Gesamtheit. Der Erlösung geht eine letzte Angstzeit voraus. 
‚Jeremia weiß genau, daß eine solche Befreiung, wie er sie für die weggeführten 
Nordisraeliten erhoffte, nur bei einer politischen Umwälzung (vgl. 11) möglich 
war. Die schwere Zeit ist nicht ausführlich beschrieben; sie dient ja nur als 
Mittel; mit wenigen Strichen deutet der Dichter das Objektive, ihren Charakter 
(Not, Gottesschrecken), und das Subjektive, ihre Stimmung (Angst), an. Weil 
es politische Not ist, sind die Männer die von der Angst Ergriffenen. Sie 
gleichen der Frau in ihrer schweren Stunde, dem Bild der größten Angst und 
Erregtheit; alle Gesichter sind fahl vor Schrecken und banger Ahnung des 
Kommenden. 6 Fordert die Nichtbetroffenen zur Teilnahme auf. Die Weissagung 
vom Schreckenstag und dem darin anbrechenden Heil ist nicht ‚eschatologisch‘ 
in der allgemeinen Bedeutung des Wortes; sie handelt von einem ganz be- 
stimmten einzelnen Ereignis der kommenden Zeit. So ist auch ‚der. Tag‘ 7 
nicht ‚der Tag Jahwes‘ im engen Sinn; selbstverständlich ist jeder derartige 
‚Tag‘ ein ‚Tag Jahwes‘ und trägt Züge an sich, die zum ‚Tag Jahwes‘ ge- 
hören, aber an den ‚jüngsten Tag‘ denkt Jeremia hier nicht. Der Ausdruck 
‚gar nichts ist ihm gleich‘ ist nur dichterische Steigerung. Auf die ‚Wehen‘ 
der neuen, glücklichen Zeit (Schm.) darf man die Bilder dieses Gedichts (6) 
nicht beziehen. Im Hintergrund mögen eschatologische Vorstellungen stehen, 
‘wie die der ‚letzten bösen Zeit‘ unmittelbar vor dem Anbruch des Heils, wenn 
solche Vorstellungen damals schon zum Dogma gehörten; aber der Gedanke ist 
viel wirklicher und beschränkter und darum kräftiger. 7b Nun setzt das 
Wort Zpy? zum erstenmal ein; die Teilnahme sammelt sich auf Jakob; der 
‚schreckensvolle ‚Tag‘ bringt allgemeine Erschütterung, aber uns kümmert dabei 
nur, wie es Jakob geht. Die zwei letzten Worte von 7 leiten zur folgenden 
Strophe 10f. über. 

30, 10f. Die Erlösung. 3 3 Doppelzeilen. Jahwe spricht mit Jakob. 
Mit 10 wird Jahwe eingeführt und sein ‚Ich‘ tritt hervor (27). Wenn auch 
die Welt in Schrecken liegt, Jakob braucht sich nicht zu fürchten, denn ihm 
bringt diese Schreckenszeit das Heil: Freiheit, Heimkehr, Friede. 10 vaay: 
[sraels Knechtesstellung bei Jahwe bürgt dafür, daß Jahwe für ihn eintritt; 
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der ‚Knecht‘ genießt Schutz und Unterhalt von seinem Herrn und wird los- 
gekauft, wenn er in fremde Haft geraten ist; er hat die besonderen Aufträge 


seines Herrn auszurichten, vgl. 27,6. Deuterojesaja hat diese Gedankenreihe 


mit großer Liebe ausgeführt. pinn: Aus der Ferne, in der Israel jetzt sich 
"befindet (vgl. 31, 3), wird es in die Heimat gebracht, aus der Gefangenschaft 
in die Freiheit. 11 Die unbestimmte Zeichnung 6f. erhält nun ihre Farbe: 
die Befreiung geschieht durch eine politische Katastrophe ; diese bringt große 
Not über die Völker, unter denen die weggeführten Israeliten wohnen; die 
Völker werden dabei vernichtet, aber Jakob kommt davon. Zu 722 nivy vgl. 
4, 273°, 10:18; vawnb (vgl. 10, 24): mit den Völkern verfährt der Richter 
Jahwe nach dem Zorn, darum gehen sie: zugrund; mit dem Knecht Jakob ver- 
fährt Jahwe nach der Gerechtigkeit; der gerechte Richter, der sich genau an 
das Maß hält, ist nach orientalischen Verhältnissen zugleich der Gütige, vgl. 
mp73 in der Doppelbedeutung ‚Gerechtigkeit‘ und ‚Heil‘; auch die schöne Er- 
zählung Gen 18, 23#£. (vgl. besonders v. 25) hat den Grundgedanken, daß der 
‚gerechte Richter‘ eher Gnade als Strenge übt. Die Völker werden vernichtet, 
Israel wird gezüchtigt, jetzt durch sein gegenwärtiges Los und zuletzt, wenn 
die Wellen der Kriegsnot über den Gegenden zusammenschlagen, in denen es 
sich befindet. Durch dieses 7’n72) ist der Anschluß an die folgende Strophe 
gegeben, die vom Gericht über Israel, von der gegenwärtigen Züchtigung 
(nD0 14), handelt. 

: 30, 12—15 Israels Untergang. Kinä, 6 Zeilen (3X 2). Jahwe spricht 
mit dem Weib Israel. Die Strophe führt in den Anfang zurück, zu dem 
schweren Schlag, den das Volk einst erlitt und der noch fortdauert. Israel 
liegt todkrank am Boden (12f.) und kein Mensch sieht nach ihm; die Freunde 
(2, 36£.), die Nachbarreiche, mit denen das Volk sich in törichter Politik ver- 
band, haben es im Stich gelassen (14a), und Jahwe, sein wahrer Freund und 
Eheherr, ist sein Feind geworden (14b). Wehe dem, dessen Feind Jahwe ist! 
Aber Israel hat kein Recht, sich zu beklagen (15), das Gericht ist begründet, 
reichlich begründet; nicht Jahwe hat die Freundschaft gekündigt, sondern Israel 
hat dem Gemahl die Treue gebrochen. Auch hier ist es Jeremia Bedürfnis, 
den Grund des Gerichts klar zu legen und die harte Züchtigung, von der er 
in schneidender Schärfe spricht, als gerecht und billig zu erweisen. Selbst im 
Heilsgedicht bleibt Jeremia der sittlich unbeugsame Prophet; es ist Gnade, daß 
das schuldige Volk nur gezüchtigt, nicht vernichtet wird, es ist vollends bloße 
Gnade, wenn Jahwe das gezüchtigte Volk erlöst. 

30, 18—21 Die Wiederherstellung. 3-3 Doppelzeilen. Jahwe spricht 
über Jakob. Das in 10f. kurz angegebene Thema wird näher ausgeführt. 
Jahwe handelt, er bringt die Wendung (schäb schebüt). Zuerst wird (1. Strophe 
18f.) die Heimat wiederhergestellt, damit das Volk bei seiner Rückkehr eine 
Stätte findet; eins ums andre sehen wir erstehen, immer größer, immer schöner: 
Hütten, Wohnungen, die Städte auf ihren Hügeln on), die festen Burgen an 
dem Platz, an dem Burgen nach Recht und Brauch stehen. Es wird eine feine 
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Heimat sein, lauter fröhliche Leute drin, denen der Mund von Lob und Dank 
übergeht, und Jahwe, der Schirmherr, wird den Städten und Burgen Ehre 
schaffen in der Welt (19bß). 

Und dann (2. Strophe 20f.) wird das in die Heimat zurückgekehrte Volk 
wieder zu einem Staat zusammengefügt und ein Fürst von Jahwe darüber be- 
stellt, wie es in alten Zeiten war. Es wird ein frommes Staatswesen sein 
riy, „25 202ß), ungefährdet in Jahwes Schutz (20b), machtvoll nach außen 
(2laa). Der Fürst wird ein Volksgenosse sein (21aß), nicht wie in der Gegen- 
wart im Exil ein fremder Satrap. Jeremia sieht nicht auf königlichen Glanz, 
darum nennt er den Regenten nicht on, sondern >; die Hauptsache ist auch 
beim Obersten des Volkes die religiöse Stellung (21ay). Jahwe zieht den Fürsten 
in ein besonderes Vertrauensverhältnis (das Hif“l bezeichnet es als ein von 
Jahwe verliehenes Recht). Nicht eine priesterliche Funktion ist mit 277p7 
und wW}} gemeint, auch nicht die innerliche Beschaffenheit, sondern die religiös- 
soziale, berufliche Stellung, wie sie in 2 Sam 7, 14 mit dem Wort 72 ausgedrückt 
war, oder wie sie etwa Josia ausübte, wenn er als Vertreter des Volkes den 
Bund vor Jahwe schloß 2 Kön 23, 3. Der Herrscher wird sein: Vorrecht und 
seine Aufgabe darin sehen, daß er vor dem Angesicht Jahwes steht, daß er 
als Diener Jahwes dessen Verehrung im Lande pflegt und als mal’akh Jahwes 
dessen Willen im Volk durchführt; Jahwe selbst führt die Leitung, vor allem 
auch die äußere Politik des Staates. Das nationale Bild geht nicht über die 
geschichtliche Wirklichkeit der Davidszeit oder der Josiazeit hinaus, vgl. 0773, 
und wir erfahren nicht, wie der künftige Israel-Staat sich zu Juda und zum 
davidischen Königtum verhalten wird. 

81, 2f. Die Begegnung Jahwes und Israels in der Wüste. 3-3 Kurz- 
zeilen. Jahwe spricht. In Kp. 30 hat Jeremia das Heil mehr in allgemeinen 
Worten beschrieben, den äußeren, geschichtlichen Hintergrund dargestellt. Kp. 31 
belebt das Bild mit persönlichen Gestalten und vertieft es mit inneren Zügen. 
Noch ist das Heil, das 30, 18—21 geschildert war, nicht da. Aber es ist 
unterwegs! Jahwe macht sich auf, geht entgegen, es kommt zum Wieder- 
sehen! Nicht schöner hätte der Prophet seine Sehnsucht ausdrücken können 
als mit diesem Bild des entgegengehenden Gottes, und die Zukunft wird da- 
durch ganz in die Gegenwart hereingezogen und gewiß gemacht. 2 Jahwe 
trifft den Erstgeborenen (9) in der Wüste; das mag buchstäblich gemeint sein 
(die Wüste als Durchmarschland) oder bildlich (die Wüste als Elendsland); 
jedenfalls ist es eine Wiederholung der uranfänglichen Geschichte: auch nach 
dem, Auszug aus Ägypten trafen sich Gott und Volk in der Wüste, und dort 
lebte die Gemeinde der Urzeit unter Mose in idealem Bund mit ihrem Gott 
2, 2£.; Hos 2, 16. Jetzt ist es ein Volk der ‚Schwertentronnenen‘, ein ge- 
züchtigtes, gerichtetes Volk; aber aus Gericht und Elendsland kommt es zur 
‚Ruhe‘ der Heimat und des Heils, wie im Deuteronomium das Wort m139 
Heimat und Heil zusammenschließt. 8 Eine Gotteserscheinung wie am Sinai 


leitet die neue Zeit ein; vom Himmel her hat sich Jahwe aufgemacht, um das 
19* 
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Volk aus dem fernen Land zu holen. Und nun kommt es zur Begegnung, zur 
Umarmung, zum Gruß des Wiedersehens, mit Worten, ‘die .. CBRWeT GER 
und unvergleichlicher Besitz der Menschenherzen geworden sind: ‚mit wie 
Liebe habe ich dich geliebet!‘ (Luther: ‚ich habe dich je und je geliebet‘.) 
Jahwe hat Israel von Urzeit her tief in sein Herz geschlossen, immer hat er 
die alte Liebe zu ihm empfunden, die er im Anfang zu ihm gefaßt hatte (abiy 
nicht: ‚die ganze Zeit hindurch‘, sondern ‚mit der Liebe von Urzeit an‘). Drum 
hat er auch Israel trotz allem Wanken des Volkes und allem Wechsel der Zeit 
nicht vergessen können (TD7 7’n2WYb). Er hat ihm sein gnädiges Herz durch 
alle Zeit hindurch bewahrt und nach dem Vermißten ausgeschaut, und jetzt hat 
es ihn getrieben, selbst ihm entgegenzugehen und ihn heimzubringen. 

31, 4—6. 9b Die Begrüßungsworte. 3—+-3 Zeilen. Nun verspricht der 
liebreiche Gott dem Wiedergefundenen alles Schöne, malt ihm die Zukunft in 
den leuchtendsten Farben, tröstet das wunde und matte Gemüt mit den lockendsten 
Tönen; immerfort hören wir das herzliche ‚Du‘, das verheißungsvolle ‚wieder‘, 
‚wieder‘, ‚wieder‘. Heimat, Feiertag, Werktag, Gottesfest werden beschrieben: 
da kommt wieder ein Glanz in die erloschenen Augen der Gefangenen, der 
Hoffnungslosen, da fängt ihr stumpfes Herz wieder zu zucken an: wie schön 
wird es in der Heimat sein! Der tiefempfindende Jeremia weiß zu schildern, 
was zum sonnigen Leben eines Volkes gehört, des Gottesvolkes in Palästina: 
die strahlenden Weinberge von Samaria, die frohen Reigentänze der Jungfrauen, | 
das herrliche Gottesfest, wenn vom Kultort aus der Anbruch der Festzeit ver- 
kündigt ist und die Wächter auf den Bergen den Ruf zur Wallfahrt weiter- 
geben und nun Schar um Schar sich aufmacht und die Pilger sich zurufen: 
wir ziehen zu Jahwes Fest hinauf! Jetzt spüren die Gefangenen Heimatluft, 
mächtig regt sich die Sehnsucht; es ist, wie wenn wir in weiter Ferne die 
Glocken der Heimat hören. Zu 4 vgl. Rill, 34, zu 5 Jes28,1. 9b In 
dieser Begrüßung haben sich Gott und Volk völlig gefunden; Vater und Sohn 
sind wieder vereinigt. Zum Bild des Vaters vgl. Hos 11,1; Jer 3, 19; 31,20. 
Efraim ist der Erstgeborene, weil das Nordreich zuerst entstand vgl. Gen 48, 5; 
1 Chr 5, 2; Jeremia wußte noch, daß Juda erst später in den Verband Israels 
eintrat, wie es ja in Ri 5 noch gar nicht erwähnt wird. 

31, 7—9a Der Heimzug. 3x2 Doppelzeilen. Jahwe spricht über 

Jakob. Nun ist eitel Freude; der teilnehmende Chor soll den Beseligten seine 
‘ Glückwünsche bringen (9%). Er singt das ywin des vollendeten Heils, wie man 
beim Jahresfest die Bitte um Erlösung x 3 nywin ausrief Ps 118, 25; Mth 21,9. — 
8 Vom Nordland, dem Land des Exils 8, 18), und aus allen Ländern der Zer- 
streuung bringt Jahwe die Gefangenen zurück; sie haben Jahwe zum Geleits- 
mann, und wie liebevoll leitet dieser Wegführer, dieser Hirte (Jes 40, 11): er 
läßt keines dahinten, auch die Schwachen nicht, die Mütter, die eben geboren 
haben; er tröstet die Weinenden, führt sie den besten Weg, an Wassern ent- 
lang, auf ebener Bahn; die lange Gefangenschaft hat wohl viele kraftlos ge- 
macht. 9 Manche sind von Tränen übermannt; es sind Tränen der Rührung 
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über den unverhofften Umschwung, über die unverdiente Güte Gottes, über den 
eigenen einstigen Undank. | 

31, 10—13 ‚In der Heimat!‘ 32 Doppelzeilen. Der Prophet spricht. 
Auch hier hören wir sehr glückliche Töne, es ist die Stimmung während des 
Heimzugs und der Ankunft. 12 Jahwe hat das Weinen (9) für immer in 
Jauchzen verwandelt vgl. Ps 126; schon schreiten die Zurückgekehrten auf den 
Höhen (ni7%) der efraimitischen Heimat, alles singt und jubiliert, die Jungfrauen 
schlingen die Reigen (vgl. v. 4), die Männer klatschen in die Hände, die Alten 
beugen sich in dankbarem Gebet. 

31, 15—22 Bis auf die Höhen des efraimitischen Berglandes hat Jeremia 
den Leser geführt, noch klingt der Jubel der Gemeinde des Heils. Aber aufs 
neue werden wir daran erinnert, daß das Heil noch nicht gegenwärtig ist, ja 
daß die Gegenwart noch ganz dunkel ist. So führt Jeremia uns wieder in die 
tiefste Tiefe hinab, ungemein wirkungsvoll stehen sich die jauchzende Gemeinde 
und die trostlose Rahel gegenüber. Diese Verse sind darum auch besonders 
gefühlvoll, Jeremias inniges Mitleid wird darin offenbar. Im Aufbau des Ge- 
samtgedichtes gehören die Verse 31, 15—22 näher zusammen, schon äußerlich 
durch das Wortspiel schüb in seinen sämtlichen Sinnformen vereinigt, innerlich 
durch die ergreifende Gefühlswärme und durch die Lebensfülle der persönlichen 
Figuren. Die Gestalten stehen wie die Glieder einer Familie beisammen: der 
Vater Jahwe, die Ahnmutter Rahel, der Lieblingssohn Efraim, die Tochter 
Israel. Das ganze Schicksal des Nordvolkes wird in Kürze aufgerollt: Anfang, 
Mitte und Ende, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 

31, 15--17 Rahels Klage. Kina, 6 Zeilen (3 +3). Der Prophet spricht; 
das Stück entspricht im Aufbau 30, 5—7, dort die allgemeine Not des Endes, 
hier die besondere Not des Anfangs. In der Nähe von Anatot, der Heimat 
des Propheten, bei 'Rama, dem heutigen er-Räm, hatte Rahel ihr Grab (vgl. 
Gen 35, 16; 1 Sam 10, 2; die spätere Tradition verlegte das Grab fälschlich 
in die Nähe von Betlehem, vgl. Mth 2, 18). Vom hochgelegenen alten Grab- 
heiligtum sah man weithin über die Gebiete von Joseph und Benjamin, deren 
Mutter Rahel gewesen war. Der ganze Schmerz, den der Prophet über die 
weggeführten Bruderstämme und über das verwüstete Land empfand, verkörpert 
sich ihm in dem Bild der klagenden Ahnfrau. 

Manche Erklärer (Du. Schm.) nehmen die Worte des Propheten buchstäblich und 
meinen, er denke an den Geist der Rahel, an die Vorstellung, daß die Geister am Grab 
fortleben, am Geschick der Nachkommen teilnehmen und klagend erscheinen. Aber der 
Vergleich mit der folgenden Gestalt des bußfertigen Efraim beweist, daß der Dichter im 
Bild redet. Wohl knüpft Jeremia an den Volksglauben an, daß das Grab der Wohnort 
der Toten sei, deswegen läßt er Rahel in Rama klagen; aber die Verkörperung des 
Schmerzes in der trauernden Volksmutter ist ihm nur dichterisches Mittel, um das lebendige 
Gefühl auszudrücken. Wie die Mutter Deutschland heute über die vielen toten Söhne 
weint, so klagte damals Rahel über ihre weggeführten Kinder. Nicht vom Ereignis des 
Jahres 586 redet der Prophet, von den’in Rama zusammengebrachten gefangenen Judäern 


(40, 1) und den erschütternden Abschiedsszenen, die er dort mit ansah; auch nicht von den 
586 weggeführten Benjaminiten, den Letzten des Benjamin-Gaus; das Stück 31, 15—17 
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gehört zu dem Gedicht über das Nordreich (vgl. 18ff. Efraim), und es sind die Weg- 
geführten von 722, um derentwillen Rahel sich nicht trösten lassen will. Ihre ‚Kinder‘ 


sind die Stämme Joseph und Benjamin. 

In jenen Jahren des nordisraelitischen Zusammenbruchs ist die Klage laut 
erschollen, jetzt hört man sie wieder: ein Zeichen des nahenden Umschwungs; 
im Augenblick, da der Schmerz um die Verlorenen und Vermißten wieder be- 
sonders heftig ausbricht, kommt der Trost: wehre deinen Tränen, die Söhne 
kehren zurück! 16 Die Mutter bekommt noch einen ‚Lohn für die Mühe‘, 
die sie bei der Geburt und beim Aufziehen ihrer Kinder hatte: den Lohn, daß 
die Kinder das Leben behalten und zum Stolz der Mutter heranwachsen. Es 
sind ja nicht mehr alle (zu n’ınx vgl. die ‚Schwertentronnenen‘ 31, 2), aber 
(die Mutter wird wieder den Kreis der Jugend um sich sehen. 

31, 18—20 Efraims Reue. 9 Zeilen #+3--3). Jahwe spricht, teil- 
weise mit Worten Efraims. Die zwei ersten Strophen enthalten Efraims Gebet, 
die dritte die Antwort Jahwes. Efraim spricht ein reumütiges Bekenntnis aus, 
bittet um Vergebung und Wiederannahme und gelobt Umkehr. Nach den starken 
Äußerungen des Mitleids und der hoffenden Freude läßt der Prophet nun das 
Gefühl allmählich zurücktreten; der sittliche Gedanke nimmt seine Stelle ein 
und behält. sie bis zum Schluß des ganzen Gedichts. Das Exil erscheint wieder 
als Züchtigung, und Voraussetzung der Rückkehr ist die Buße, die Einsicht 
Efraims, daß ihm Züchtigung nicht erspart bleiben konnte, weil er ein ‚un- 
geschicktes Rind‘ war. Der göttliche Beschluß der Rückkehr ist freilich nicht 
an die Bekehrung geknüpft; der Reumütige darf vielmehr bitten: ‚laß mich 
heimkehren, daß ich mich bekehre‘; die völlige Hinwendung zu Jahwe, der 
Beweis des neuen Gehorsams kann erst in der Heimat folgen; das sittliche 
Leben ruht auf der anfangenden göttlichen Gnade. Die Bitte ist auch echt 
menschlich; der dringendste Wunsch ist die Erlösung von allem Übel; ist die 
äußere Not weg, so fühlt sich das Herz zu allem Guten frei. In der Tat 
bleiben die Hoffnungen des Propheten, auch die Hoffnung auf die innere Er- 
lösung des Volks immer an Palästina gebunden (Kp. 32). Keine Bedeutung 
des Wortes schüb ist vergessen ; zuletzt in 19 ist es wie 8, 4 im Sinn des ‚Ab- 
falls‘ verwendet. Die Strafe hat gewirkt; Efraim ist im schmachvollen Elend 
in sich gegangen, fing an, sich darüber zu schämen, wie schlecht es die gute 
Zeit seiner politischen Blüte genützt hatte, und zerschlug sich trauernd die 
Hüfte (vgl. Ez 21,17). Unwillkürlich fragt man, ob Jeremia Beziehungen zu 
den weggeführten Efraimiten hatte und ob er wußte, daß sich unter den Ge- 
fangenen solche Bußstimmungen regten, oder ob er auch hier von Möglichkeiten 
der Zukunft spricht. Jedenfalls waren für ihn die Efraimiten noch nicht 
völlig versprengt und verschollen. Auch ist immer wieder deutlich gesagt, daß 
Jeremia nicht etwa bloß an Bekehrung und Heil der noch im Lande ver- 
bliebenen Nordisraeliten denkt ay 


') Schiffer (Keilinschriftl. Spuren der in der 2. Hälfte des 8. Jahrh. von den 'Assyrern 
nach Mesopotamien deportierten Samarier, 1. Beiheft zur Orient. Lit. Zeitung 1%7) teilt 
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20 Jahwe erhört weit über Bitten und Verstehen. Er erbarmt sich, 
nicht ‚weil Efraim Buße tut, sondern weil er ihn unaussprechlich liebt; er hat 
auch den Verlorenen nicht aufgehört zu lieben. Jeremia gibt hier einen un- 
übertrefflichen Ausdruck für das Geheimnis der göttlichen Liebe: es ist eine 
so wunderbare, unbegreifliche Liebe, daß Jahwe sich selbst nicht begreifen kann! 
Ganz wie ein menschlicher, grundgütiger Vater konnte Jahwe den verlorenen 
Sohn nicht vergessen, immer muß er von ihm reden, immerfort an ihn denken; 
er kann es nicht lassen, an den edlen Kern in seinem Erstgeborenen zu glauben 
und auf das Wiedersehen zu hoffen. Und wie nun der Vater die reumütige 
Klage des Verlorenen hört, da wallt sein Herz ihm zu: ich muß mich seiner 
erbarmen. Das ist Jeremias Meinung von der Gebundenheit Jahwes an Israel, 
so ganz anders als der Glaube der Nabis, die ja auch Jahwe an sein Volk ge- 
bunden wähnten. Und was muß der Prophet um Efraims willen empfunden 
haben, wenn er seinen Gott in solchen Tönen reden läßt! Wie hier Gott ganz 
zum Menschen geworden ist, so läßt Jesus in Luk 15 den Menschen das edelste 
Abbild göttlichen Erbarmens werden. 

31, 21f. 27 Aufforderung zur Rückkehr. Kinä, 6 Zeilen (3 X 2). 
Jahwe spricht. Mit 21 beginnt ein neuer Spruch; an die Stelle des ‚Sohnes‘ 
Efraim tritt die ‚Jungfrau‘ Israel, auch spricht Jeremia in anderem Ton. Er 
löst sich von der weichen, innigen Stimmung; der mitfühlende Volksfreund wird 
wieder zum ernsten Erzieher und bereitet sich in feierlicher Haltung vor, den 
Grundstein zu einem neuen, ewigen Bau zu legen. Die Rückkehr ist Rück- 
führung durch Jahwe 31, 9 usw., aber auch selbsttätiger Akt des verbannten 
Volkes, und weil die Rückkehr zugleich Umkehr zu Jahwe ist, muß das Volk 
sie als sittliche Tat leisten. Wie sich dies beides, göttliches Schaffen und 
menschliches freies Tun, vereinigt, das bekümmert den Propheten nicht; es muß 
eben beides zusammenkommen; bald’ ist das eine bald das andere die notwendige 
Voraussetzung des Heils. Die Aufforderung 21 ist nicht als Trostwort an die 
Weggeführten von 586 zu verstehen: sie mögen sich bei der Wegführung Weg- 
zeiger aufstellen, damit sie den bald erhofften Rückweg wieder finden (Schm.) ; 
vielmehr werden die seit langem Verbannten nun aufgerufen, an die Rückkehr 
zu denken und sich auf den Heimweg zu machen. Dem Kolonnenzug des 
Volkes gehen Wegbereiter, Quartiermacher voran, die in der Wüste Wegmarken 
aufstellen, damit die Zurückkehrenden im unbekannten Land sich nicht verirren 
und nicht unnötigen Aufenthalt leiden. Wie mannigfaltig doch Jeremia emp-; 
findet! In dem gefühlswarmen Stück 31, 2ff. läßt er Jahwe alles machen, Jahwe 
eine Reihe keilschriftlicher Kontrakte aus der Zeit 650/612 mit und schließt aus ihnen, 
daß um diese Zeit in Kannu’ in Mesopotamien im assyrischen Reich in aramäischer Um- 
gebung eine hebräische Kolonie wohnte, die Handel trieb und ein mit eigenen Privilegien 
ausgestattetes Jahweheiligtum besaß. Die in den Kontrakten erwähnten Götter und 
theophoren Eigennamen lassen vermuten, daß die Kolonisten neben den Landesgöttern 
Aschschur, Ischtar, Schamasch usw. den Glauben an ihren eigenen Gott Jahwe (in der 


assyrischen Namensform A-u) bewahrt hatten und daß die assyrische Regierung diesem 
Gott öffentliches Recht zubilligte. Es gab auch eine Stadt Kar-A-u ‚feste Stadt des A-u 
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führt als Hirte seine Herde auf sicherstem Pfad (31, 8); jetzt, wo der Prophet; 
die Exilierten zu neuem Leben aufwecken will, wo er ihren Willen zu einem 
neuen Bund fertig zu machen sucht, müssen sie selbst für sich sorgen.- Es hat 
alles seine Zeit, Mitleid und Mahnung. Zuerst beugt sich der Prophet in 
tiefstem Erbarmen zu dem zerschlagenen Bruder herab, sitzt mit ihm am Boden, 
weint mit ihm und tröstet ihn in den rührendsten und lockendsten Worten; 
nun richtet er sich auf, bietet dem Betrübten die Hand, zieht ihn herauf, daß- 
er selbst festen Schrittes seinen Weg gehe und wieder zum Leben zurückkehre. 
In 22 heißt Israel trotz 31, 18#f. geradezu nocheinmal ‚abgekehrte Tochter‘ 
(vel. 3, 6. 14), in der noch ein Rest von Widerstreben ist; zu oft hat Jeremia 
erfahren, wie oberflächlich die Buße sein kann, und er nimmt wohl an, daß die 
Verbannung deshalb so lange daure, weil das Volk noch nicht völlig reif zur 
Umkehr ist. Daher schließt er mit dieser Mahnung, die zugleich zeigt, wie 
groß die Sehnsucht des Propheten ist. Durch die Äußerungen der göttlichen 
Liebe 31, 2—20 aber sind wir vorbereitet, daß Jahwe trotz aller Wider- 
spenstigkeit das Volk nicht lassen kann, sondern noch einmal mit ihm anfängt. 

Die sittlichen Hindernisse im Volk beweisen nun eben, daß das erhoffte 
Heil nicht auf die menschliche Natur gegründet werden kann. Eine völlige 
Gewißheit des Heils kommt doch nur von Gottes Seite. Der einstige Abfall 
Israels, das jetzt noch in ihm vorhandene Widerstreben gegen Jahwe machen 
es klar, daß das Heil nicht durch menschliche Leistung, auch nicht durch das 
Zusammenwirken von Gott und Menschen, sondern nur durch ein Wunder, 
durch eine Neuschöpfung der Zukunft (873, wm 22b) gebracht werden 
kann. 27 Die xaıyı) xrioıg wird mit einem ’geistvollen Bild beschrieben: Jahwe 
ist der Säemann, das Haus Israel der Acker, so entsteht eine neue Kreatur, 
ganz neue Menschen, göttlich geartete Menschen. Das geht noch über den 
Neubruch hinaus, den Jeremia in 4, 3 verlangte; es soll aber eben auch für 
alle Zukunft währen. Der Prophet denkt hier noch nicht an die einzelnen 
Individuen, die umgebildet werden, sondern an den großen Neuanfang, der von 
Jahwe gemacht werden muß. Daß ym nicht quantitativ (von der Volksver- 
mehrung), sondern qualitativ zu verstehen ist, ergibt sich aus der Mittelstellung 
von 27 zwischen 22 und 31ff. 

31, 31—34 Die neue Berit. 33-3 Doppelzeilen. Jahwe spricht 
über Israel. Der Stil des (jetzt überarbeiteten) Stückes ist anders als im übrigen 
Gedicht, absichtlich feierlich, gemessen ; denn es handelt sich um einen Vertrags- 
schluß, eine Urkunde. 32 Eine neue Berit ist nötig, weil die alte dahin ist; 
denn trotz Jahwes Freundlichkeit (‚da ich sie an der Hand nahm‘) und Jahwes 
berechtigtem Anspruch (‚da ich Sie mir doch erworben hatte‘) hat Israel sich 
von Jahwe losgesagt und dafür nun seine Schuld gebüßt. 38 Der Inhalt des 
Gesetzes bleibt sich gleich; Jeremia will und kann den Dekalog nicht über- 
bieten. Neu aber soll die Aneignung des Gesetzes sein. Bisher war das 
Gesetz auf Tafeln geschrieben (Ex 31, 18), auf die steinernen Tafeln der Lade 
eingehauen, so blieb es, wie dieses Sinnbild besagt, eine fremde Macht außerhalb 
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der Menschen; jetzt soll es ins Herz geschrieben werden; die aus der Saat 
Jahwes (27) erstehenden neuen Menschen sind göttlichen Geschlechts, sie können 
nicht anders als gut sein, und ihre Speise ist, daß sie den Willen Gottes tun. 
Den jetzigen Menschen ist das. Böse Natur, Gewohnheit und Zwang (13, 23), 
den künftigen wird das Gute Natur geworden sein. Dann erst geht das alte 
Wort recht in Erfüllung: ‚ich will ihr Gott sein, und sie sollen mein Volk 
sein‘ Ex 19, 5f. vgl. Jer 24, 7. 

34 Wenn aber der Wille Gottes jedem zur Natur geworden ist, braucht 
es keinen Propheten mehr, keinen Lehrer, der von der Erkenntnis Jahwes 
predigt. Die Propheten sehen in der ‚Erkenntnis Jahwes‘ das Zentrum 
des religiösen Lebens; sie ist für sie, besonders für Hosea und Jeremia, das 
was für Paulus die sriorıg ist, denn „Jahwe kennen‘ heißt: mit Jahwe in engem 
Verkehr stehen, seinen Willen wissen und tun. In der Gegenwart wird diese 
mim nyr beim Volk schmerzlich vermißt 5, 4f.; Hos 4, 1, von der Zukunft 
erhofft 24, 7; Hos 2, 22. Augenblicklich sind die Propheten noch die Lehrer; 
trotzdem sie sich als Gerichtsboten ansahen, wurden sie doch zugleich mehr und 
mehr die Bildner ihrer Zeit und ihrer Schülergemeinden, die Vermittler der 
göttlichen Erkenntnis, dessen was sie selbst von Jahwe geschaut und mit ihm 
erlebt hatten. Jeremia hofft, daß die Prophetie dieses ihr Amt nun in Jahwes 
Hand zurücklegen kann: jeder ist ein Prophet, in noch tieferem Sinn, als es 
Num 11, 29 gewünscht war; ‚klein und groß‘, d. h. gelehrt und ungelehrt, kennt 
Jahwe selbst. Die neue Berit kann aber erst geschlossen werden, wenn das 
Alte völlig vergangen ist. Aller Ungehorsam der alten Beritgenossen wird von 
Jahwe vergeben und damit aller Rest des Widerstrebens beseitigt; auch in 
Ez 36, 25 ist die ‚Reinigung‘ vom Alten die Voraussetzung der in das Herz 
gelegten neuen Kraft. In Zukunft wird kein Abfall mehr möglich sein. Damit 
ist nun die Urkunde der zukünftigen Gemeinde fertig gestellt: der Gerichts- 
zustand wird aufgehoben, eine neue Berit zwischen Jahwe und Israel festgesetzt, 
die Heilsgenossen werden den Willen Gottes im Herzen haben, und die Gottes- 
menschen werden alle in brüderlicher Gleichheit vor Gott verbunden sein. 

Die Hoffnung bleibt zunächst noch im Rahmen Israels; an die Stelle 
der idealen Mosegemeinde, die sich im geschichtlichen Verlauf nicht hatte halten 
können, tritt das neue Israel der dauernden Zukunft. Wie überall im A.T. 
sind auch hier Gott und das Volk verbunden, noch nicht Gott und die Seele, 
und in gewissem Sinn behält dies ja auch für alle Zeiten seine Geltung. Aber 
Jeremias Weissagung leitet doch über von der nationalgefaßten Religion Israels, 
in der Jahwe das Volk geführt und sich in der Geschichte geoffenbart hatte, zu 
der neuen, unbeschränkten Religion, in der die Stimme Gottes an die Seele ergeht. 
Und so verschwindet bei dieser Berit alles Nationale, aller Erwählungsglaube in dem 
rein Menschlichen und Innerlichen: wer Gott erkennt, gehört zum Volke Gottes. 

Die Gedanken von der Erfüllbarkeit der göttlichen Gebote 
müssen die geistigen Führer des damaligen Volkes lebhaft bewegt haben, 
denn auch Ezechiel erhofft, Jahwe werde den Seinigen ein neues Herz 
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verleihen und werde seinen Geist in ihr Inneres legen, daß sie nach seinen Ge- 
boten wandeln 36, 25. Der Widerstand und die völlige Unempfänglichkeit 
des Volkes gegen die prophetische Predigt zeigte den Propheten, daß von ihnen 
zum Volk keine Brücke ging; ihre Forderungen waren teils zu radikal und 
eilten der Zeit weit voraus, teils scheiterten sie an dem immer gleichen Wider- 
spruch des bösen Willens. Es machte auf die nachdenklichen Geister tiefsten 
Eindruck, daß die deuteronomisch-josianische Reform den Charakter des Volkes 
nicht geändert hatte, ja an ihm zerbrochen war, trotzdem sie die Durchführung 
der prophetischen Botschaft durch Verkürzung des Ideals hatte erreichen wollen. 
Die Prophetie aber kürzte ihr Ideal nicht. So entstand der Glaube, daß die 
Erfüllung der prophetischen Forderung überhaupt jenseits der gegenwärtigen 
Möglichkeit liege, und daß eine N euschöpfung nötig sei. Nicht etwa bloß 
Josias Beritschluß, nein die Mose-Berit muß aufgehoben werden; damit ist über- 
haupt die gegenwärtige Weltzeit zu Ende, Jahwe schafft neue Menschen, Menschen 
des Wohlgefallens. 

Obgleich die Prophetie hier aus ihrer Erfahrung heraus ihren Mißerfolg 
erklärt, liegen doch in diesem Wort von der neuen zukünftigen Berit fruchtbare 
Keime für die Gegenwart, ja Voraussetzungen, die schon in der Gegenwart 
und in den Persönlichkeiten der Propheten, am meisten in der des Jeremia 
selbst gegeben waren. Die Untrennbarkeit von Religion und Sitt- 
lichkeit, die von Mose an zum Wesen der israelitischen Religion gehörte, 
wird auch hier offenbar: Religion ist ohne sittlichen Gehorsam nicht denkbar, 
Religion ist Gottesgemeinschaft (MT Ny7) und Gesetzeserfüllung. Auch das 
haben die Propheten stets betont, daß die Religion Gesinnung, Herzenssache 
sein müsse, Gesinnung, nicht Kultus, der Gottheit gegenüber, ebenso Gesinnung 
dem Mitmenschen gegenüber; J eremia, der überall auf die Wurzel geht, die 
Sünde auf der Tafel des Herzens abliest, die Nöte, Freuden und Bedürfnisse 
der Seele aus eigenster Erfahrung kennt, mußte am meisten von den Propheten 
diese Wahrheit verkündigen. Der Keim der künftigen Entwicklung liegt aber 
in dem Gedanken von der Selbständigkeit des religiösen Indivi- 
duums, der in 31-34 ausgesprochen ist. Daß jeder Heilsgenosse eine 
religiöse Persönlichkeit sei, bleibt ein Zukunftsglaube ; der Weg zum religiösen 
Individualismus war aber schon zur Zeit Jeremias frei gemacht. Man mag alle 
möglichen Kräfte nennen, die zum Individualismus führten: Übergang vom 
Nomadentum zum Bauernstand, Herrschaft des Staats über Sippe und Familie, 
Aufgehen der kleinen Reiche in die großen Weltmächte, wirtschaftliche Klassen- 
gegensätze: die Entwicklung zum Recht der Persönlichkeit ist doch vor allem 
auf dem Gebiet der Sittlichkeit und der Religion vor sich gegangen. Schon 
der Dekalog, vollends die Forderungen und Erkenntnisse der Propheten des 
8. Jahrh., so sehr sie sich an die Gesamtheit richteten, haben den einzelnen 
zur Rechenschaft gezwungen und dem einzelnen seine Freiheit gegeben. Auf 
den Propheten des 8. Jahrh. steht Jeremia am Ausgang des 7. Jahrh. Er ist 
aber nicht bloß Erbe, sondern Schöpfer, und es ist an ihm besonders deutlich, 
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wie die großen Fortschritte des Menschengeschlechtes aus dem Erlebnis der 
Führer erwachsen ; aus den persönlichen, besonders den religiösen Erfahrungen 
Jeremias entstand sein Individualismus, die Erkenntnis von der religiösen Per- 
sönlichkeit. Der einsame Prophet, von Jahwe selbst gezwungen, auf Ehe, 
Freundschaft und Geselligkeit, ja auf die Fürbitte zu verzichten, durch seinen 
Beruf von König, Priesterschaft und Volk angefeindet und ausgeschlossen, von 
seinen Verwandten verfehmt, im Jahr 597 vollends der ihm ergebenen Männer 
beraubt, also von allen äußeren menschlichen Beziehungen abgeschnitten, fühlt 
sich ganz auf Jahwe geworfen. Die Stunden der Gottferne, die ihn immer 
wieder überkamen, mußten ihn zuletzt doch nur um so enger mit Gott ver- 
einigen, und er findet in Gott sein volles Genüge. Dadurch geht ihm der Sinn 
der Religion auf als eines Verhältnisses zwischen Gott und Seele, von Freund 
zu Freund, eines Verkehrs, der keinen Tempel und keine Festgemeinde braucht. 
Diesen religiösen Eigenbesitz will Jeremia auch den anderen vermitteln; er geht 
schon im gegenwärtigen Beruf der einzelnen Seele nach 5, 1, er erhofft von 
der Zukunft, daß jeder ihm gleich sein werde. Das war von unermeßlicher 
Bedeutung für das jüdische Volk. Indem Jeremia dem einzelnen in Wort und 
Wirken zeigte, daß er auf sich stehen konnte, traf der Zusammenbruch des 
Jahres 586, die Zerstörung des Tempels und des Staates, wohl die Nation, aber 
nicht den Frommen tödlich; vielmehr mußte gerade der nationale Zusammen- 
bruch dem Frommen einen Teil der religiösen Selbständigkeit bringen, die 
Jeremia als volles Ideal von der Zukunft erhoffte. 

31, 35—37 Der ewige Bestand des Heil. 3-+3-+3 Kurzzeilen; die 
Kurzzeilen sind sehr eindrucksvoll. Jahwe spricht über Israel; Jahwe selbst 
wird durch den Propheten feierlich (im Hymnenstil) eingeführt. Der Schluß 
des ganzen großen Gedichtes tönt in bedeutenden Werten aus. Aus dem Kreis 
des Volkes treten wir in den Weltenraum hinaus; die milde Luft der innigen 
Empfindung, des persönlichen Wortes ist nun völlig verweht, man steht in der 
feierlichen Nähe des gewaltigen Gottes. Auf dieser Höhe sieht man den einzelnen 
Menschen nicht mehr, dem eben noch der Wunsch der Zukunft galt; noch ein- 
mal werden wir, wie im ersten Teil des Gedichts, vom Volksglied auf die Ge- 
samtheit, vom Innerlichen zum äußeren Bestand geführt. Der Prophet sucht 
völlige Bürgschaft für das verheißene Heil. Die Neuschöpfung der Volksgenossen 
ist die notwendige Voraussetzung (31—34); aber die Dauer des Heils ruht doch 
nicht im menschlichen Verhalten, selbst nicht im idealen menschlichen Tun, 
sondern in der göttlichen Gnade. Jahwes Gnade selbst aber wird verbürgt 
durch Jahwes Macht (85). Die beiden größten und wunderbarsten Elemente 
des "Weltalls, die Gestirne und das Meer, die gewaltigen Gottheiten der heid- 
nischen Mythologie, stammen aus Jahwes Hand und gehorchen Jahwes Willen. 
Die beiden Vergleiche 86f. sind Bilder für die absolute, durch Jahwe selbst 
gesicherte Festigkeit und für die Unmöglichkeit: sicher in alle Zukunft steht 
das Gottesvolk; unmöglich ist, daß Jahwe sich je wieder von ihm trennen wird. 

Allgemeines über Kp. 30f. Das selbständige Büchlein ist die einzige 
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größere Heilsweissagung in Jeremia; sie gilt wie Kp. 24 einem Volk, an dem 
sich das angesagte Unheil bereits erfüllt hat. Daß es: sich in 30f. um das 
Nordvolk handelt, beweisen die Namen Samaria, Rahel, Efraim, der Zustand 
der Verbannung und Zerstreuung 30, 10; 31, 10, daher müssen die Namen 
Jakob und Israel gleichfalls vom Nordreich verstanden werden. Die beiden 
Rahelstäimme stehen im Mittelpunkt der gefühlsmäßigen Betrachtung, Jeremia 
denkt aber an das ganze Nordvolk. Daß diese Heilsschrift in einer besonderen 
Vorliebe des Propheten für Efraim begründet war, geht aus unseren Kapiteln 
noch stärker und eigenartiger als aus 3, 6ff. hervor; Efraim wird hier der 
Erstgeborene genannt 31, 9 und von Jahwe deutlich bevorzugt 31, 20, was nicht 
bloß darin seinen Grund hat, daß Efraims Schuld gebüßt ist. Juda wird aber 
so wenig wie in 3, 6ff. vom Heil ausgeschlossen, es braucht nur keine Froh- 
botschaft, weil es noch im Besitz der Heimat und Freiheit ist; Gedanken wie 
31, 31ff. erstrecken sich unwillkürlich über Efraim hinaus auf die Gesamtheit 
des Jahwevolkes, das einst aus Ägypten geführt und am Sinai vereinigt wurde. 
Jeremia schreibt die Verheißung auf göttlichen Befehl; die Gründe, die ihn 
diese Stimme fassen ließen, liegen teils in seiner innersten Natur, in dem großen 
Mitleid mit dem zerschlagenen Volk und den verbannten Familien, teils im 
sachlichen Urteil über Nordisraels Unrecht, Recht und Geschichte; Jakob ist 
der erwählte Knecht Jahwes 30, 10, unter den Erwählten der Erstling 31, 9, 
und das sittliche Verlangen ist befriedigt, das Volk hat schwer gebüßt 31, 11 
und ist zur Einsicht seiner Schuld gekommen 31, 19. Im tiefen Empfinden 
des Propheten spiegelt sich das göttliche Mitgefühl; Jahwe ist daher überall 
der Handelnde, ungemein viel liegt ihm daran, daß das Heil über alle äußeren 
und inneren Hindernisse hinweg zustande komme; er bringt den verlorenen Sohn 
nicht aus dem Sinn, geht entgegen, führt heim, vergibt, schafft Neues, läßt es 
nicht mehr vergehen. 

Im Gegensatz zu 3, 14#f. ist das Heilsbild selbst etwas weiter ausgeführt. 
Das errettete Volk wohnt in Palästina, hat ein Staatswesen und einen frommen 
Fürsten, feiert sein jährliches Gottesfest und treibt seine werktägliche Arbeit. 
Die Heilsgenossen sind neue Menschen, haben eine völlig andere Natur, jeder 
lebt nach dem Willen und in der Gemeinschaft Gottes. Das Prophetentum ist 
aufgehoben, das Priestertum wird nicht erwähnt, aber auch nicht ausgeschlossen, 
die staatliche Leitung wird als notwendig anerkannt. Das Verhältnis zu den 
Völkern wird nur wenig berührt; der Ring der Fremdvölker, unter denen das 
Nordvolk jetzt wohnt, wird zerbrochen, damit Israel frei ausgehen kann; die 
Nachbarvölker, unter denen Israel in Zukunft wohnen wird, bleiben in respekt- 
voller Ferne. Auf dem Gebiet der Politik wie des gesamten äußeren Lebens 
steht der weissagende Prophet in der schlichten Wirklichkeit und seine Wünsche 
gehen nicht ins Ungemessene: nichts von dem, was die spätere ‚Eschatologie‘ 
verhieß, von weltgebietender Stellung Israels, von paradiesischer Fruchtbarkeit 
der Erde, das braucht es nicht, um einen Menschen oder ein Volk glücklich zu 
machen. Auf dem Gebiet des religiösen und sittlichen Lebens aber steigt der 
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Prophet in die Höhe der idealen Welt, hier sind seine Wünsche unbegrenzt 
und erwarten das Höchste, göttliche Menschen auf Erden. Nirgends 
sehen wir so deutlich wie hier, was den Propheten Jeremia bewegt und be- 
kümmert hat: keine Änderung in der äußeren Form, nur eine Änderung des 
inneren Wesens, hier aber eine vollständige. Darin allein besteht das Heil. 
Dem heimatlosen, geknechteten Volk muß ja Freiheit und Heimat wiedergegeben 
werden, aber das hat nur Wert und Bestand, wenn dem Volk auch eine neue 
innere Natur geschenkt wird. Jeremia denkt sich also ein religiös-sitt- 
lichesIdeal in der Form eines gewöhnlichen nationalen Staates. 
Daß auch die Völker der Welt zu solchem Heil gerufen werden sollen, liegt 
noch nicht in seinem Gesichtskreis. 

Wie groß Jeremia als Diehter war, hat uns die Betrachtung dieser 
Kapitel, im Aufbau des Ganzen wie in den einzelnen Szenen, zum Bewußtsein 
gebracht; seine Gestaltungskraft, Gedankenfülle und Gemütstiefe kommen zur 
vollen Wirkung. Zukunft wie Vergangenheit (31, 15) weiß er zur lebendigen 
Gegenwart zu machen, bedeutend ist die Kunst des Schauens (n’x7 30, 6, angst- 
gekrümmte, leichenblasse Männer, die Begrüßungsszene, der Zug "der Befreiten, 
die Ankunft in der Heimat, die irrende Tochter u. a.), die Kunst des Hörens 
(var 30,5; 31,18, bin 31, 15, die Worte der Begrüßung, der Jubel der Jung- 
frauen, die Klage der Ahnfrau, daß Bußgebet Efraims). Noch viel mehr aber 
können wir an einer solchen Dichtung wie Jer 30f. merken, wie die Propheten 
gesprochen und geschrieben haben, wenn sie frei von dem Kampf und Stumpf- 
sinn der Menge, vor ihrem engsten Jüngerkreis oder in ihrer eigenen 
stillen Kammer saßen. Hier konnte sich ein Jeremia im Meer der göttlichen 
Liebe erquicken und seiner eigenen tiefen Empfindung nachgeben, ohne Furcht, 
darüber mißverstanden oder angefochten zu werden. Freilich selbst der gefühls- 
innigste Prophet bleibt in seiner weichsten Stunde noch der Prophet Gottes, 
der die schwere Schuld seines geliebten Volkes nicht übersieht 30, 15, auch im 
reumütigen Volk noch einen Rest von Abkehr findet 31, 22, Sündenvergebung 
und neue Berit als Notwendigstes am Heil erkennt. 

Für die zeitliche Ansetzung dieses Heilsbüchleins fehlen uns sichere Angaben. 
Wer 31,31#f. auf das Ereignis von 622 bezieht, bleibt bei 620 stehen (Steu.); wer in 
31,15 die Wegführung der Judäer und Benjaminiten im Jahr 586 findet, muß so tief 
herabgehen (z. B. Co. Schm.); beide Ausgangspunkte sind nicht richtig. Die Zeit nach 
586 empfiehlt sich besonders wenig (auch Ski. wählt die Tage Gedaljas); sie war zu kurz 
und zu unruhig, und man würde dann ein deutliches Wort über Juda (außer dem bloß da 
und dort beigefügten ‚Juda‘) sehr vermissen. Wahrscheinlicher entstand das Gedicht zu 
einer Zeit, in der über Juda nichts zu sagen war. Geschichtliche Voraussetzung ist wohl 
der Zusammenbruch Assurs 612 und die damit verbundene Völkerbewegung im nördlichen 
Orient vgl. 30, 5—7; innerliche Voraussetzung ist die volle Entwicklung des Propheten, 
vor allem die durch die Kämpfe unter Jojakim ausgereifte individuelle Auffassung der 
Religion (31, 31—84). Ich möchte vermuten, daß Jeremia in den ruhigen Jahren zwischen 
594 und 588 solchen frohen Hoffnungen Raum gab. Sonst käme auch die Zeit zwischen 
‚604 und 597 in Betracht; doch möchte ich keinenfalls annehmen, daß Jeremia die Ver- 
heißung für Efraim niedergeschrieben hat als Ersatz für Juda, von dem er sich in der 
Kampfesstimmung losgesagt hätte. 
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Für die nachfolgenden Geschlechter ist diese erste umfangreichere 
Heilsschrift eine Quelle des Studiums und des Trostes geworden, besonders der 
gemütvolle Deuterojesaja hat mit Lust darin gelesen und manches Wort und 
manchen Gedanken daraus geschöpft (vgl. besonders 30, 10f.; 31, 7—13, die 
Worte ‚Knecht‘, ‚Jakob‘, ‚ewiger Bund‘, 773, 873, 727 und noyB, ewige Huld, 
Geleit Jahwes, Rückkehr der Kinder zur Mutter); leicht ließ sich ja das Heils- 
bild Jeremias auf Juda und Gesamtisrael übertragen. 

Was Jeremia in einem neuen Bund von einer einmaligen wunderbaren 
Gottestat erwartete, das hat sich in der geschichtlichen Entwicklung allmählich 
verwirklicht, und Jeremia selbst ist. der Säemann gewesen, von dessen aus- 
gestreutem göttlichem Wort Menschen ausgingen, kleine und große, die in der 
‚Erkenntnis Gottes‘ standen; ja er ist einer der Gottessöhne, in denen sich die 
Weissagung vom ‚Willen Gottes im Herzen‘ zur Tat umgesetzt hat. Völlig 
erfüllt hat sich freilich diese Verheißung nur in der einen Person Jesus Christus; 
auch von den Gliedern der christlichen Gemeinde gilt es erst in der Zukunft: 
‚sie werden alle von Gott gelehrt sein‘ Joh 6, 45. ‚Jeremias Weissagung ist 
also nicht buchstäblich eingetroffen, und es ist an diesen Kapiteln besonders klar, 
daß das wahrhaft Prophetische, die Jahrhunderte Überspringende nicht die 
Weissagung der Propheten, sondern ihre Gotteserkenntnis und ihr religiöser 
Besitz gewesen ist. Jeremia steht mit seinen Worten von der unergründlichen 
Liebe Gottes, vom göttlichen Samen, vom neuen Bund und von der Herzens- 
gemeinschaft des Kleinsten mit Gott auf der höchsten Höhe seines Glaubens 
und Erkennens; hier ‚grenzt das Alte Testament an das Neue und knüpft das 
Neue an die Ahnung des Alten an (Luk 22, 20 xaıyn dıadnan). Ich glaube, 
daß Jesus bewußt dieses Wort Jeremias vom neuen Bund aufnahm, und daß er 
eben damit bezeugen wollte, wie die höchste Hoffnung des alttestamentlichen 
Propheten in ihm Wahrheit geworden ist. 


Der Ackerkauf Kp. 32. 


* Das Wort, das von Jahwe an Jeremia erging im 10. Jahr Sedekias, des 
Königs von Juda (das ist das 18. Jahr Nebukadresars) *): ? Siehe Ohanam’el, der 


') ® Damals lag das Heer des Königs von Babel vor Jerusalem und der Prophet 
Jeremia war im Wachthof im Palast des Königs von Juda eingekerkert, 3 als ihn Sedekia, 
der König von Juda, hatte einkerkern lassen, mit dem Vorhalt: warum hast dw geweis- 
sagt: ‚so spricht Jahwe: siehe ich gebe diese Stadt in die Hand des Königs von Babel, 
daß er sie erobere, *und Sedekia, der König von Juda, wird den Kaldäern nicht ent- 
rinnen, er wird gewiß in die Hand des Königs von Babel überliefert werden, er wird von 
Mund zu Mund mit ihm sprechen und Auge in Auge ihm sehen, >und nach Babel wird 
man Sedekia führen und dort wird er bleiben, bis ich ihn heimsuche, ist der Spruch 
Jahwes;; wenn ihr gegen die Kaldäer kämpfet, werdet ihr keinen Erfolg haben!‘ — 

Jeremia also sagte: das Wort Jahwes erging an mich: Ein späterer Verf. fühlte das 
Bedürfnis, eine geschichtliche Einleitung zu diesem Kp. zu schreiben, um es verständ- 
licher zu machen. Seine Übersicht enthält indes einige Ungenauigkeiten, die sich da- 
durch erklären, daß der Verf. zeitlich weit von diesen Vorgängen entfernt war und daß 
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Sohn deines Oheims Schallum, wird zu dir kommen und sagen: kaufe meinen 
Acker in Anatot, denn du hast das Löserecht zum Kaufen. ® Wie Jahwe gesagt 
. hatte, kam mein Velier Chanam’el zu mir in den Wachthof und sagte zu mir: 
kaufe doch meinen Acker in Anatot im Land Benjamin, denn du hast das Be- 
sitzrecht und am dir ist die Lösung, mache den Kauf! Da erkannte ich, daß 
es Jahwes Wort war. ° Und ich kaufte den Acker von meinem Vetter Chanam’el 
in Anatot und wog* ihm das Geld dar, 17 Schekel Silber®, 1% brachte es zu 
Papier, siegelie und ließ durch Zeugen beglaubigen und wog das Geld auf der 
Wage dar, “wie es Recht und Brauch ist’ °; *!dann nahm ich den Kaufbrief, 
den versiegelten “”° und den offenen‘, 1? und gab “sie’® Baruch, dem Sohn Nerijas, 
des Sohnes Machsejas, in Gegenwart meines Vetierst Chanam’el und in Gegen- 
wart der Zeugen, die den Kaufbrief unterschrieben hatten, in Gegenwart aller 
Juden, die im Wachthof sich aufhielien, '? und beauftragte Baruch in ihrer Gegen- 
wart: ** (So spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels®) Nimm diese Briefe, diesen “” ver- 
siegelien Kaufbrief” und diesen offenen, und lege sie in ein irdenes Gefäß, da- 
mit sie lange erhalten bleiben. *° Denn so spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels: 

Wieder wird man Häuser und Äcker und Weinberge kaufen in diesem Land! 


16 Und nachdem ich den Kaufbrief Baruch, dem Sohn Nerijas, übergeben 
hatte, beieie ich zu Jahwe und sprach: 


17 Ach Herr Jahwe!), ?* siehe‘, die Wälle der Belogerer sind bis an die Siadi 
gekommen, sie zu erobern, und: die Siadt wird durch Schwert, Hunger und Pest 
in die Hand der Kaldäer, die gegen sie streiten, überliefert“, was du angekündigt 
hast, ist geschehen, du siehst es ja: ?>und du Herr Jahwe sagst zu mir: ‚kauf 


er seine Vorlage nicht sorgfältig las. Wenn der Vetter Jeremias in die Stadt hereinkam 
(7), so muß das Belagerungsheer damals noch gegen die Ägypter abgerückt gewesen sein, 
im allgemeinen konnte man allerdings sagen, daß die Kaldäer in jener Zeit vor Jeru- 
salem lagen, vgl. v. 24. — Allzu flüchtig aber ist es, wenn der Verf. (3) den König statt die 
Minister die Anklage gegen den Propheten erheben läßt, und 5 ("Tpe”2) verwechselt er 
Sedekia allemnach mit Jojachin. Im übrigen vgl. zu seinen Notizen besonders 21, 4ff.; 
34, 2ff.; zu Mpe=y 27,22. — 6 nimmt 1 wieder auf. 


1) Fürwahr, du hast Himmel und Erde mit deiner großen Kraft und mit deinem aus- 
gereckten Arm gemacht, kein Ding ist dir unmöglich, 

18 der du Tausenden Gnade erweist und die Schuld der Väter den Kindern nach ihnen 
in den Schoß zahlst, großer, starker Gott, Jahwe Sebaot genannt, “groß an Rat und 
mächtig an Tat, 
dessen Augen offen stehen über allen Wegen der Menschenkinder, jedem zu geben nach 
seinen Wegen und nach der Frucht seiner Taten, 

20 der du Zeichen und Wunder in Ägyptenland und bis heute an Israel und an den 
Menschen gewirkt und dir einen Namen gemacht hast, wie es heute ist, 

21du hast dein Volk Israel mit Zeichen und Wundern, mit starker Hand und mit aus- 
gerecktem Arm und mit großem Schrecken aus Ägyptenland geführt *®* und hast ihnen 
dieses Land gegeben, wie du es ihren Vätern zugeschworen hattest, es ihnen zu geben, 
ein Land, das von Milch und Honig überfließt, 

23 gje aber kamen herein und nahmen es in Besitz und gehorchten deiner Stimme nicht 
und wandelten nicht nach deinem Gesetz, was du ihnen zu tun gebotest, das taten sie 
alles nicht; darum hast du sie all das Unheil treffen lassen. 
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dir den Acker um Geld und laß durch Zeugen beglaubigen!‘ da doch die Stadt 
in die Hand der Kaldäer überliefert ist! 

26 Da erging das Wort Jahwes an mich!: °? Fürwahr, ich bin Jahwe, der. 
Gott alles Fleisches”, sollte mir irgend ein Ding unmöglich sein? *® (Darum 
so spricht Jahwe:) Ja, ich übergebe diese Stadt in die Hand der Kaldier und in 
die. Hand Nebukadresars, des Königs von Babel, daß er sie erobert. ?® Die 
Kaldier, die gegen diese Stadt streiten, werden eindringen und diese Stadt mit 
Feuer anzünden und sie verbrennen, eben die Häuser, auf deren Dächern man 
dem. Baal röucherte und anderen Göttern Trankspenden ausgoß, mir zum Ärgernis). 


Das Gebet ist im Hymnenstil komponiert. Der Hymnus baut die verschiedenen 
Eigenschaften und Werke Jahwes auf, so daß :schließlich die volle Gestalt der göttlichen 
Majestät vor der betenden Gemeinde steht: er nennt die Schöpfung (17), die Welt- 
regierung (20), das herrliche Walten in der Geschichte Israels (21£.); die Allmacht (17. 18), 
die Weisheit (19), die gerechte Vergeltung in Gnade und Gericht (18. 19); 23 erhöht die 
Wirkung durch den Kontrast und dient zur Überleitung aus dem allgemeinen Hymnus 
zum vorliegenden Einzelfall, wie der Hymnus überhaupt vom Allgemeinsten zum Be- 
sonderen und Besondersten, aus der Urzeit durch die Geschichte hindurch in die Gegen- 
wart, aus dem Vergeltungsgesetz zur Vergeltung an Israel fortschreitet. 

Es ist ein schönes Gebet; aber Jer hat es in diesem Augenblick nicht gesprochen, 
denn die feierliche Beschreibung der göttlichen Eigenschaften und die formelhafte Aus- 
drucksweise stimmt wohl zu einem öffentlichen Gottesdienst und zu einem Gemeindegebet, 
aber nicht zu dem innerlichen Anliegen des einzelnen Beters. Bei der späteren Vorlesung 
der Prophetenschriften in der Synagoge mochte es Bedürfnis sein, die persönlichen Gebete 
zu solchen öffentlichen Gebeten zu erweitern und umzuformen. So dienen uns diese in 
den biblischen Schriften stehenden Gebete als geschichtliche Belege für die frühen 
synagogalen Gebete und sie sind ein wichtiges Dokument für die Geschichte der 
Liturgie. Wir haben hier die Anfänge des Kirchengebets. Vgl. die Verwandtschaft 
mit dem Gebet Neh 9, 6ff. Stade, ZAW 1885, S. 175, nennt noch einen anderen triftigen 
Grund des Eintrags; er nimmt an, 17—23 sei hereingeschrieben worden, um den Vorwurf 
abzuwehren, als habe man an der Möglichkeit gezweifelt, daß Gott Jerusalem wieder- 
herstellen könne. — 19b=17, 10b. — 20 Die spätere fromme Gemeinde unterscheidet 
Israel (das Gottesvolk) und die Menschenwelt (a8) ; die zwei Teile sind nicht dualistisch 
getrennt, sondern im Gegenteil zur Einheit in Gottes Walten verbunden; aber die Teilung 
verrät doch ein Bewußtsein der frommen Gemeinde, das Jer noch nicht anerkannt hätte. 


') ®° Denn die Kinder Israel und die Kinder Juda haben von Jugend an immer 
wur getan, was mir mißfiel, ja die Kinder Israel “und die Kinder Juda’ haben mir durch 
das Machwerk ihrer Hände immer nur Ärgernis gegeben, ist der Spruch Jahwes. 
» Diese Stadt ist mir, von dem Tag an, da man sie baute, bis auf diesen Tag, zum 
Zorn und Grimm gewesen, daß ich sie von meinem Angesicht verstoßen muß, ®? wegen 
all der Bosheit der Kinder Israel und der Kinder Juda, die sie mir zum Ärgernis getan 
haben, sie selbst, ihre Könige, ihre Oberen, ihre Priester und ihre Propheten, die Leute 
von Juda und die Bewohner von Jerusalem, ®° sie wandten mir den Rücken zu, nicht 
das Gesicht, und obwohl ich sie unterwiesen habe früh und spät, hörten sie nicht darauf, 
daß sie sich hätten erziehen lassen. ®* Sie stellien in dem Tempel, der meinen Namen 
trägt, ihre Scheusale auf umd entweihten ihm damit. 3% Sie bauten die Baalshöhe im Tal 
Ben Hinnom, um ihre Söhne und ihre Töchter dem Moloch zu verbrennen, was ich ihnen 
nicht geboten habe und was mir nie in den Sinn gekommen ist, daß ein solcher Greuel 
geschehen sollte, und haben so Juda in Schuld gebracht. Der weitschweifige geschicht- 
liche Exkurs kann unmöglich im Urtext des Gebets gestanden haben; er erklärt sich 
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8° Nun aber !): 4? Wie ich über dieses Volk all dieses große Unheil gebracht 
habe, so bringe ich über sie all das Gute, das ich über sie verkündigte. +3 “Was 
den Kauf des Ackers betrifft’ = in diesem Land, von dem “du sagst’°: ‚eine Wüste 
ists, ohne Menschen und ohne Vieh‘ “’: in die Hand der Kaldäer ist es überliefert P 

44 Äcker wird man kaufen um Geld, Kaufbriefe schreiben 4, versiegeln und 
durch Zeugen beglaubigen im Lande Benjamin und im Bezirk Jerusalem, in den 
Städten Judas, in den Städten des Berglandes" wie in den Städten der Niederung und 
in den Städten des Südlandes! Denn ich wende ihr Geschick, ist der Spruch Jahwes. 


Das Kapitel ist hierhergestellt, weil es wie Kp. 30f. Heilsweissagung enthält. Die 
erste Niederschrift stammt wohl von Jer selbst (vgl. den autobiographischen Stil), im 


leicht aus der Gewohnheit der späteren Zeit, die Sünden der Väter zur Erbauung und 
Ermahnung der Gegenwart immer wieder aufzuführen, und er lehnt sich im Ausdruck 
absichtlich an das Jer-Buch an, vgl. zu 33a: 2,27; 18, 17, 33b: 7, 25£. 34£.; 19,5; 
7, 30£. — 30 erg. pm. Über die Urzeit des Wolkds waren die Propheten anderer 
Meinuzir als der Glossator vgl. Jer 2,2.— 31 >9 ist stärker als 5. Auch über Jerusalems 
erste Königszeit dachten die PloinebR teilweise anders vgl. Jes 1, 21ff., aber Jer 22, 21; 
daß die Stadt schon vor den Israeliten stand, konnte der spätere Verf. nicht mehr einen 
mromb Wirkung als Absicht dargestellt. 33 1. mit SB abs. 35 "aym absolut wie 
Ez 20, 26; Ex 13,12. "ont ohne x GK 74k. 

2) So spricht Jahwe, der Gott Israels, über diese Stadt, von der ihr sagt, sie sei 
durch Schwert, Hunger und Pest in die Hand des Königs von Babel überliefert: 3° siehe ich 
sammle sie aus allen Ländern, wohin ich sie in meinem Zorn und Grimm und großer Ungnade 
verstoßen habe, und bringe sie an diesen Ort zurück und lasse sie sicher wohnen. °® Sie sollen 
mein Volk sein und ich will ihr Gott sein. ® Und ich gebe ihnen ein einiges Herz und 
einen einigen Wandel, daß sie mich allezeit fürchten, damit es ihnen und ihren Kindern 
nach ihnen wohl gehe. *° Und ich stifte einen ewigen Bund ihnen zu gut, daß ich “von 
ihnen’ nicht ablasse, ihnen wohl zu tun, und gebe ihnen meine Furcht in ihr Herz, daß 
sie nicht von mir weichen. *! Ich werde meine Lust an ihnen haben, daß ich ihnen wohl- 
tue, und ich pflanze sie in diesem Land ein in Beständigkeit von ganzem Herzen und von 
ganzer Seele. *? Denn so spricht Jahwe. Die Verse sind gleichfalls Zutat vgl. die Rücksicht- 
nahme auf die Stadt (die Jer ja ausdrücklich, im Unterschied von der Landschaft, preis- 
gibt) und die in 37 bereits vorausgesetzte Zerstreuung des Volkes. Der spätere Leser 
vermißte die besondere Erwähnung der Stadt und eine Beschreibung des Heilszustandes 
und fügte sie ein, indem er auch hier jeremianische Worte benützen konnte, vgl. be- 
sonders 31, 31ff.,, zu denen unser Verf. seine Auslegung schreibt. Die Hauptsache ist 
auch ihm das innerliche Heil der mit Jahwe neuvereinigten Gemeinde; er weiß wohl, 
daß es nur ein Geschenk Gottes sein kann, und er wünscht, daß der ‚neue Bund‘ 31, 31 
ein ewiger sein werde. Inhalt der Religion ist ihm Furcht Gottes und Lebensglück ihre 
Folge. 39 Sowohl die LA. des M mr (G*TX) wie die von & (auch GL) LS®mg "MR 
empfiehlt sich; die des M ist eigenartiger. M betont die Geschlossenheit des Volkes in 
der guten Gesinnung und das unverrückte Festhalten darin nach der vorhergehenden Zer- 
fahrenheit und Wandelbarkeit, © (wohl von Ez 36, 26 veranlaßt) betont die Umwandlung. 
Zum Inf. my» s. GK 45d. — 40 Statt arms (om. 3) 1. mit S om (ms erscheint 
manchmal als eingedrungene Randnotel|). — 41 annson vgl. 24,6; Am 9, 15; Hos 2, 2b. 
— naxa: Der Verf. ergeht sich in formelhaften Ausdrücken, so daß der Wortlaut nicht 
gepreßt "werden darf; er will sagen, daß diese Einpflanzung dauernd sein werde == 
24, 6; 38, 6, und Jahwe seine volle Freude daran habe. Die Phrase ‚von ganzem Herzen ... 
kam dem Verf. zum Abschluß wie von selbst in die Feder; nur wendet er sie merk- 
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jetzigen Zustand zeigt das Kp. aber starke Erweiterungen. Die biographische 
Klammer 2-5 fügte ein späterer Schriftgelehrter hinzu; er schöpfte aus dem bio- 
graphischen Jer-Buch, doch ohne es mit den einzelnen geschichtlichen Hergängen genau 
zu nehmen. Das Gebet Jer’s 16-44 wird von Du. Co. Hö. Schm. als Ganzes abge- 
trennt; Gies Ro. Ehrl. Steu. Peake Cond. nehmen Überarbeitung eines urspr. jeremian. 
Stückes an. Zweifellos hat Jer das Gebet so, wie es jetzt überliefert ist, nicht gesprochen ; 
es ergeht sich in allgemeinen Wendungen, die der späteren Liturgie und erbaulichen 
Sprache geläufig waren. Aber man darf nicht das ganze Gebet anzweifeln, weil die im 
Gebet enthaltene Frage durch die Sicherheit des Gottesspruchs v. 15 ausgeschlossen werde. 
Allerdings besteht ein innerer Gegensatz zwischen dem überzeugten Ton 15 und dem 
tragenden Gebet 16ff.; aber es ist psychologisch nicht unmöglich, im Gegenteil für Jer 
bezeichnend, daß auf die Öffentliche bestimmte Ankündigung noch diese innere Ausein- 
andersetzung folgte. Ich halte daher das Gebet als solches fest; wieviel davon zum Ur- 
text gehört, ist schwieriger zu entscheiden. M. E. bilden die Verse 16. 17 (erste Worte) 
24f. 26—29. 36 (erste Worte) 42—44 den urspr. Bestand des Gebetes. Dieser Urtext er- 
gibt einen sinngemäßen Aufbau der Gebetsfrage und der göttlichen Antwort. Nach dem 
allgemeinen Trostwort 27 sagt Jahwe, daß die Stadt allerdings zerstört werde 28f., aber 
so gewiß wie die Drohung werde auch die Verheißung sich erfüllen 42; zuletzt wird das 
Heilswort nocheinmal ausdrücklich wiederholt 43f. Es genügt nicht, nur 26f. 43f. (wie 
Gies.) oder 24—26. 43 f. (wie Ro.) als Antwort Jahwes festzuhalten, denn dann würde die 
Antwort nichts anderes bringen, als was in dem Vorgang 6—15 schon gegeben war. 
Möglicherweise sind durch die nachträglichen Einschübe einige echtjeremianische Worte 
verdrängt worden; vielleicht steckt in 33, 4f. ein jeremianisches Fragment, das jetzt in 
den dortigen Heilsspruch umgeformt wurde und ursprünglich zu 32, 27#f. gehörte. Weiteres 
siehe bei den einzelnen Abschnitten. 

a) Zum „in mbpUr GK 10g. b) Zu der grammatik. Form der Aufzählung des 
Geldes s. Kö 313a. Die Summe beträgt 40—50 M. Wir sind nicht imstande, aus der 
Geldsumme auf die Größe des Ackers zu schließen. Die Tenne Arawnas (samt einigen 
Rindern) wird um 50 Schekel gekauft 2 Sam 24, 24, das Grundstück Efrons um 400 Schekel 
Gen 23; unser Fall ist ein besonderer als Löserkauf und durch die wirtschaftliche Zer- 
rüttung infolge des Kriegs. e) Erpmm mar, eine kaufrechtliche Formel, ist nicht zu 
streichen, wie die meisten Ausleger wollen; sie steht allerdings an falscher Stelle. Sie 
fiel einmal aus (6 om.), wurde vom Rand an den falschen Ort gebracht. Im Urtext stand 
sie am Schluß von 10. d) Durch außerbiblische Parallelen wird die hier berichtete Sitte 
der doppelten Urkunde, ebenso die (des Verschnürens und) des Siegelns völlig klar- 
gestellt, vgl. Fischer, ZAW 1911, 8. 136—142. In Elefantine wurden griechische Doppel- 
urkunden aus dem 4. Jahrh. v. Chr. gefunden; der gleiche Text war zweimal auf einen 
Bogen geschrieben; in der Mitte zwischen den beiden Texten war jedesmal ein leerer 
Raum von 2—3cm Breite gelassen. Die Papyri waren so zusammengelegt, verschnürt 
und versiegelt: das Papyrusblatt wurde in der Mitte des freien Raums durch einen 
scharfen Schnitt bis zur Hälfte seiner Breite durchteilt, dann wurde die obere Hälfte des 
Blattes in ihrer ganzen Breite zusammengerollt, diese Rolle in der Mitte geknickt und 
zusammengefaltet. Durch 3 Löcher waren dünne Papyrusbänder gezogen, mittels deren 
die zusammengefaltete Rolle festgebunden wurde, und auf diese Bänder wurden die Siegel 
gesetzt. Darauf wurde die untere Hälfte des Papyrusblattes zusammengelegt, das ge- 
faltete Blatt gerollt und diese Rolle schließlich unter die versiegelte Rolle untergebogen, 
so daß die offene Rolle frei an der gebundenen hing. Eine einfachere Art des Zusammen- 
rollens fand sich anderwärts; hier war in der Mitte des freien Raumes zwischen den | 
beiden Texten kein Schnitt, sondern die Innenschrift wurde in ganzer Breite bis zur 
Mitte der Rolle zusammengewickelt; die Verschnürung geschah gleichfalls dureh. Papyrus- 
bänder, die durch ‚die in der Mitte befindlichen Löcher gezogen waren. Die in Elefantine 
entdeckten Papyri wurden in einem Tongefäß verwahrt aufgefunden. Der Entdecker 
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berichtet, die Dokumente haben sich, von geringen Verletzungen abgesehen, noch in dem 
Zustand befunden, in dem sie der Besitzer dem Gefäß anvertraut hatte. Die Babylonier 
hatten den Brauch der doppelten Urkunden bei ihren tönernen Kontrakten. Die Ur- 
kunde wurde auf Ton geschrieben und mit Siegeln versehen (vgl. meine Altertümer 
Abb. Tafel 31a); nachdem der Ton gebrannt war, wurde die Tafel mit einer äußeren 
Tonschicht umhüllt, die die gleiche Inschrift und die gleichen Siegel enthielt. Endlich 
wurde eine römische ‚Bürgerrechtsurkunde auf doppelter, zusammengebundener 
Bronzetafel gefunden. Die Verschnürung war so: ein aus mehreren bronzenen Fäden 
gedrehtes Band wurde durch Löcher in der Mitte beider Tafeln geschoben, die Enden 
auf der Rückseite der unteren Tafel verknotet; über diese Knoten war eine Schicht 
Wachs gegossen, in die die Zeugen ihre Siegel drückten. Auf der Außenseite stand der 
gleiche Text wie auf der Innenseite der Tafel, und man konnte also den Text lesen, ohne 
den Verschluß zu lösen. e) Statt Ipaz "sonne 1. oa vgl. © aörs (jetziger M 
urspr. MHN [verderbt aus en] + Randnote Papa =2D). g) erg. mit GSMIIMSS 3 vor 
"m. 8) Gedankenlose Formel; das Folg. ist Befehl Jer's. h) M ist verwirrt;.© om. 
eanmm nNı; also fielen diese Worte einmal weg und kamen dann, an den Rand ge-' 
schrieben, samt dem Randbegleitwort nY1 an falscher Stelle in den Text; 1. "wo nx 
"on mia Dinnm mpam, vgl. die richtige Stellung des Eins in ÖL.88& und das Fehlen 
des na in SEh®, i) Das Fehlen jedes Übergangs zeigt, daß mit v. 24 ein anderer 
Text einsetzt. k) 24 setzt nicht voraus, daß die abmarschierenden Kaldäer wieder 
zurückgekehrt wären; die Ausdrücke stellen die volle Klarheit des Propheten über den 
drohenden Untergang der Stadt dar. 1. mit & "5x ( als Abkürzung für Jer ver- 
standen); vgl. 25. m) Vgl. den verwandten Ausdruck Nu 16, 22; 27, 16. n) 1. 
mom mp na (GST setzen die Kons. pn" voraus); zur grammat. Verbindung GK 117m, 
Wirksam wird zum Schluß noch einmal der Ausgangspunkt, der Ackerverkauf, auf- 
genommen, und ich ziehe eine solche Erklärung und Textänderung der anderen vor: ‚es 
werden Äcker gekauft werden‘ (mit To ohne Artikel als Kollektivum), wobei 43 Anfang und 
44 Anfang identisch wären. o)l.mit& "ak mas, denn Jahwe redet zum betenden Jer; 
M ist nach 36 geändert. p) Wohl aus 36 als Randparallele beigefügt (vgl. Fehlen der 
Kopula); der Ausdruck steht vom Land weniger gut als dort von der Stadt. q) Anz 
Inf. abs. nach verb. fin. GK 113. r) ‚Städte des Berglandes, der Niederung, des Negeb'‘: 
Apposition zu ‚Städten Judas‘. f 


Das Kaldäerheer war zwar abgerückt, aber Jeremia wußte genau, daß es 
wieder kommen werde und daß der Untergang Jerusalems besiegelt sei. Der 
Prophet befand sich in einer schmerzlichen Lage und Stimmung. Er war im 
Wachthof als Gefangener, zwar nicht in Kerkerhaft und nicht von der Außen- 
welt abgesperrt, aber doch in der freien Tätigkeit gehindert und von der staat- 
lichen Gewalt niedergehalten. Tief beschäftigte ihn in seinem warmen Gemüt 
das Los seines Volkes und der Stadt, in der er lebte. Was sollte aus Juda 
werden? Mußte der offenkundige Trotz der Regierung nicht zur schwersten 
Katastrophe führen? Würde der babylonische König, nachdem er 597 schon 
einmal zum Einschreiten genötigt gewesen war, jetzt nicht dem unruhigen Volk 
und Staatswesen den Garaus machen, um Sicherheit an seiner Südgrenze zu, 
haben? Würde der Kaldäer sich mit der Züchtigung der Hauptstadt begnügen 
oder auch die Landschaft vernichten und Juda ebenso vom geschichtlichen 
Schauplatz verschwinden lassen, wie einst das Nordreich verschwunden war? 
Und was sollte dann aus der Religion der Väter werden, wenn die Anhänger 
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In diesen schweren Fragen bekommt der Prophet durch einen scheinbar 
alltäglichen Vorgang die göttliche, tröstliche Antwort. Ein Verwandter 
aus Anatot, von Jahwe dem Propheten vorher angekündigt, bietet Jeremia ein 
Stück Land zum Kauf an. Es war in Israel alte Sitte, daß der Familienbesitz 
unveräußerlich blieb und daß die Sippe ihren Grund und Boden festhielt. 
Wurde der Verkauf eines Grundstücks durch Verarmung oder durch Aussterben 
einer Familie notwendig, so hatte der nächste Verwandte die Pflicht, das Grund- 
stück zu übernehmen; er war der im Auftrag der Sippe handelnde ‚Löser‘ vgl. 
Lev 25, 25. 48. In dem hier erzählten Fall hatte Jeremia Löserrecht und 
Löserpflicht für seinen, vielleicht durch die Kriegszeit in Not geratenen Ver- 
wandten. Die Sache spielte allemnach schon einige Wochen; denn es ist nicht 
unwahrscheinlich, daß zwischen 37, 11 und unserem Vorgang ein Zusammen- 
hang besteht. Jeremia wollte, wie dort erzählt ist, den Abzug der Kaldäer 
rasch benutzen, um in Anatot nach dem Rechten zu sehen, wurde aber daran 
verhindert und in Jerusalem festgehalten. So begreifen wir um so mehr, daß 
ihn die Familienangelegenheit beschäftigte und er die Ahnung bekam, der Ver- 
wandte werde sich mit seiner Bitte bei ihm in Jerusalem einfinden. 

Durch die vorausgehende göttliche Ankündigung merkte der Prophet, daß 
Jahwe hinter dem Besuch des Verwandten stand und mit dieser scheinbar ganz 
persönlichen und alltäglichen Sache etwas Besonderes sagen wollte, daß der 
Vorgang ein ‚Wort Jahwes‘ (8b), ein göttlicher Beschluß und Befehl war. 
So wird der Vorgang dem Propheten zu einer sinnbildlichen Handlung, 
und er gestaltet ihn öffentlich zu einer solchen. Mit aller Feierlichkeit und 
Umständlichkeit wird daher der Kauf vollzogen und beschrieben, ganz wie es 
in Friedenszeiten üblich war. Die Kaufsumme wird vereinbart, jedes Geldstück 
(weil man damals noch keine Geldmünzen, sondern nur Geldgewichte hatte) 
sorgfältig mit der Wage gewogen (5f.), der Kaufbrief wird nach herkömmlichem 
Brauch in zwei gleichlautenden Formularen aufgesetzt, einem offenen, das jeder- 
zeit eingesehen werden konnte, und einem versiegelten, das die eigentliche Ur- 
kunde war und dem Käufer den vollen Besitz verbürgte (10f.). Beim ganzen 
Akt sind die notwendigen Zeugen zugegen, die die Urkunde unterschrieben ; 
ebenso was an Schaulustigen in der Nähe war 10. 12. Jeremia übergibt die 
beiden Urkunden seinem Schreiber und Gehilfen Baruch, der hier zum ersten- 
mal und daher mit vollem Namen erwähnt wird; er war wohl Schreiber von 
Beruf und schloß sich dem Propheten als treuer Schüler an; er schrieb und 
verwaltete die Schriften des Propheten und soll diese Urkunde in einen Krug 
im (2—14); vermutlich war das die damalige Sitte, Schriften aufzubewahren ; 
im irdenen Gefäß erhielten sie sich und konnten überall aufgestellt oder ver- 
borgen werden. Zum Schluß erklärt der Prophet die sinnbildliche Handlung 
durch as göttliche ‚Wort: dieser Vorgang ist ein Sinnbild dafür, daß trotz des 
ee das Land Jude wieder 2 äried. 

werde (15). War die in der sinnbildlichen 
‘ Handlung gegebene Weissagung erfüllt, dann konnte man die Urkunde als ein 
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Zeugnis aus ihrem Krug holen, wo sie die ganze Zeit bis dahin (021 D°D) 14) 
geruht hatte. Die ungemein schlichte, feierliche Handlung hebt sich merk- 
würdig scharf ab von dem Grauen der Belagerung. Mitten unter all dem Sterben 
und Vergehen sieht das ruhige Auge des Propheten neues Werden; er weiß, 
Gott wird sein Volk nicht dem Tode überlassen. Grotius vergleicht einen Vor- 
gang aus der römischen Geschichte: während Hannibal vor den Toren Roms 
lagerte, wurde der Acker, auf dem sein Lager stand, in der Stadt versteigert 
und zum gewohnten Preis gekauft (Livius XXVI, 11 Florus II, 6); handelt 
dort der unbeugsame römische Mut inmitten der Kriegsnot, so hier der feste 
prophetische Glaube. 

Jeremia hatte sein öffentliches Wort v. 15 mit voller Überzeugung und 
in prophetischer Gewißheit gesprochen. Aber als sich Verkäufer, Zeugen und 
Zuschauer verlaufen hatten und er für sich allein war, drängten sich ihm doch 
erneute Fragen auf. In der schweren Sorge um sein Volk kam ihm der gött- 
liche Trost als eine Überraschung, die er nicht sofort ergreifen konnte. Wie 
reimte sich diese Heilsaussicht mit dem drohenden Gericht, das doch gewiß und 
unabwendbar war und dicht vor den Toren stand (17. 24—26)? Hier tritt der 
Prophet und der Mensch in Jeremia auseinander: der Prophet ist sich des gött- 
lichen Spruchs durch augenblickliche Geisteskraft sicher und einem Amos hätte 
das genügt, der Mensch Jeremia muß die Stimme des eigenen Herzens und die 
Stimme der göttlichen Mitteilung in Einklang bringen. 

Im Gebet 16#f. trägt der gewissenhafte, um Gewißheit ringende Prophet 
seine Frage Gott vor. Er bekommt eine vierfache Antwort: Jahwe ist all- 
mächtig, und er, nicht der gewaltige Feind, bestimmt die Geschicke (27); das 
Gericht kommt allerdings sicher, es ist verdient und trifft die Schuldigen (28f.; 
vgl. zu 29 19, 13); die Zerstörung der Stadt aber und das Gericht über die 
Schuldigen verschlingt nicht das ganze Land, sondern das Land bleibt erhalten 
und kehrt in den friedlichen Zustand zurück, wenn es auch jetzt durch die 
feindlichen Kriegszüge verödet liegt (43f.); die Erfüllung des geweissagten 
Drohworts ist zugleich eine Bürgschaft für die Erfüllung des jetzt angekündigten 
Heilsworts (42 vgl. 31, 29). Der Prophet war beruhigt; er hatte nun einen 
gewissen Trost für die Zukunft, der durch das Gericht nicht aufgehoben, 
sondern im Gegenteil verwirklicht wurde. Die göttliche Mitteilung, die im 
Sinnbild des Ackerkaufs und in dem darauffolgenden Gebet an Jeremia erging, 
galt zunächst ihm persönlich; er konnte aber durch sie auch die Freunde und 
Gesinnungsgenossen trösten, die mit ihm die ganze Zeit hindurch die schwere 
Sorge teilten und nach Aufrichtung verlangten. 

“ Es ist bezeichnend für das göttliche Heilswort, daß es nicht mehr 
gibt, als unmittelbar nötig war. Und so ist diese echte jeremianische Heils- 
weissagung außerordentlich charakteristisch für den Zukunftsglauben dieses 
Propheten wie der echten Propheten überhaupt, wichtig durch das, was sie 
“enthält, und durch das, was sie nicht enthält. Jeremia sagt hier nichts von 
der Rückkehr der Gola, vom Schicksal Gesamtpalästinas, von der Wieder- 
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aufrichtung des Staates, vollends nichts von Kultus und Königtum, von poli- 
tischer Großmacht und paradiesischer Fruchtbarkeit; der Vorgang des Kaufs 
führt ihn zu dem Ausspruch, daß man auch künftig in Juda .noch kaufen und 
verkaufen werde. Das ist die echtprophetische Zukunftsweissagung, die sich 
an die Wirklichkeit anschloß, und die Brot gab, wo man Brot brauchte, 
nicht durch blendenden Trost einer glänzenden Zukunft über die Gegenwart 
wegzutäuschen suchte. Der Unterschied zwischen prophetischem Zukunftshoffen, 
das aus der Gegenwart in die unmittelbar nächste Zukunft reichte, und der 
späteren Eschatologie, die eine ferne unvermittelte Zukunft ausmalte, wird an 
dieser Stelle besonders klar. 


Wollte man vorsichtig fragen, wie sich Jeremia nach diesem Kapitel die 
Zukunft seines Volkes dachte, so wird man jedenfalls das erkennen dürfen, 
daß die Stadt Jerusalem nicht im Mittelpunkt seiner Gedanken stand, so 
wie es durch das Exil im frommen Glauben der späteren Zeit wurde. Die 
schuldige Stadt leidet vor allem das Gericht, der Trost gilt der ganzen Land- 
schaft Juda, und Jerusalem ist in dem Heilswort 44 nur als Bezirk den 
anderen Teilen der Landschaft angereiht; ihm voran steht dem Ackerkauf ent- 
sprechend und als besondere Heimat Jeremias das Gebiet Benjamin 42. Daß 
aber Jeremias Zukunftshoffnung an Palästina gebunden bleibt, ist ebenfalls 
bemerkenswert. An der palästinischen Heimat hängt sein ganzes Herz; dorthin 
läßt er die Verbannten von Juda und Efraim zurückkehren Kp. 24; 30£f.; ein- 
dringlich bittet er den Rest der Volksgenossen, im Land zu bleiben und nicht 
nach Ägypten auszuwandern Kp. 42. Das ist auch der Hauptinhalt des Trostes, 
den er hier in Kp. 32 empfängt: die Heimat geht in der Katastrophe nicht 
zugrunde, sondern wird wieder den Frieden sehen, die gegenwärtige Schreckens- 
zeit geht nicht in die Nacht des Todes über, sondern der Alltag des heimat- 
lichen Lebens und Webens steht wieder auf. Trotzdem Jeremia weiß, daß 
man auch im fernen Land die Gemeinschaft Gottes hat 29, 7££., bleibt ihm 
doch die Religion im Heimatland und im eigenen Volk eingewurzelt. Das gab 
ihr in der Zeit Jeremias die bodenständige Kraft, es ist zugleich die Schranke 
gewesen, von der sich die religiöse Erkenntnis lange nach Jeremia befreien sollte. 


Weitere Heilsweissagungen Kp. 33. 


Auch dieses Kp. ist wegen seines Heilsinhaltes hier angereiht. Gegen seine jeremian. 
Herkunft sind schon seit längerer Zeit gewichtige Bedenken erhoben worden, die als 
stichhaltig anerkannt werden müssen. Außer der teilweise buchstäblichen Wiederholung . 
jeremian. Aussprüche (11. 14 ff.) befremdet vor allem die Hervorhebung der Stadt Jeru- 
salem (4ff.) und die Hoffnung, daß die neugebaute Stadt zum Stolz der Völkerwelt werde 
(9), was der jeremian. Heilsanschauung in Kp. 32 direkt widerspricht und sich mit der 
jerem. Gedankenwelt nicht vereinigen läßt. Diese Bedenken machen es mir unmöglich, im 
ersten Stück des Kp. (1—13) einen ursprünglich jerem. Kern zu finden (wie Gies. Ro. Schm. 
Steu. Peake u. a.), ich muß mit Vatke Stade Du. Co. das ganze Kp. für unjeremianisch 
halten. Daß 14—26 Zuwachs sind, wird fast allgemein zugegeben. Gegen diese Verse 
spricht das Fehlen in ®, die teilweise wörtliche Anlehnung an andere jerem. Stellen, der 
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‚von Jer’s Schreibweise abweichende Stil, endlich besonders, als sachlicher Einwand, die 
Hervorhebung des Priestertums wie auch des Königtums und die in 23—26 vorausgesetzte, 
in der jeremian, Zeit absolut nicht unterzubringende Bekämpfung des Erwählungsge- 
dankens seitens gewisser Volkskreise. 

Wer das ganze Kp. für unjeremianisch hält, wird sich fragen, ob es von einer Hand 
stammt, oder ob es sich aus verschiedenen Bestandteilen zusammensetzt. Das erstere 
wäre trotz des Fehlens von 14—26 in & möglich, denn & kann den Abschnitt wegen 
seiner Ähnlichkeit mit früheren absichtlich weggelassen haben. Indessen ist doch ein 
Unterschied in der Stimmung zwischen 1—13 und 14—26 unverkennbar. Dort sind die 
Zustände im Volk harmloser und das Heilsbild deswegen harmonischer, zuletzt idyllisch. 
Der zweite Teil dagegen setzt sich mit Strömungen im Volk auseinander und stellt ihnen 
den nationalen Glauben im bewußten Kampf entgegen. Ich halte den 2. Abschnitt daher 
für eine zweite, noch spätere Erweiterung. Beide Teile setzen das Gericht über Jeru- 
salem und die Auflösung des Staatswesens voraus; beide Verfasser scheinen in Palästina 
gewohnt zu haben; der Verf. des ersten Teiles lebte entweder im exilischen Zeitalter im 
verödeten Judäa oder im Anfang der nachexilischen Zeit; über die Zeit des 2. Verf. 
werden wir aus dem Inhalt nähere Auskunft zu beschaffen suchen. Der 1. Teil wurde 
als Ergänzung zu Kp. 32 beigeschrieben und absichtlich hier eingestellt; handelte Kp. 32 
von der Zerstörung Jerusalems und dem Heil der Landschaft, so mußte sich in der 
späteren Betrachtung das Bedürfnis ergeben, von der Wiederaufrichtung Jerusalems und 
dem Heil der Gottesstadt zu reden. Durch das rs v. 1 wird diese Beziehung beider 
Kp. deutlich hergestellt. Das Stück 14—26 wurde an den Schluß des ganzen Heils- 
büchleins Kp. 29—33 angefügt, weil die Heilssprüche sich inzwischen nicht erfüllt hatten 
und ihre Erfüllung doch vom Glauben verlangt und behauptet werden mußte. 


Heilsweissagung für Jerusalem und Juda 33, 1—13. 


ı Und das Wort Jahwes erging noch einmal an Jeremia, während er noch im 
Wachthof gefangen war: * So spricht Jahwe, der “Alles’® macht, der es schafft, damit er 
es erhalte, Jahwe ist sein Name: 

'® Rufe mich an, so erhöre ich dich und zeige dir große und geheime» Dinge, die dir 
nicht bekannt sind. * Denn so spricht Jahwe, der Gott Israels, über die Häuser dieser 
Stadt und über die Häuser der Könige Judas, die zu Bollwerken und zu ‘Lücken’° ein- 
gerissen wurden, 5 um mit, den Kaldäern ‚zu kämpfen und um sie mit den Leichen der 
Menschen zu füllen, die ich in meinem Zorn und Grimm erschlug, da ich mein Antlitz 
von dieser Stadt wegen all ihrer Bosheit verborgen hatte: ® Fürwahr, ich bringe “ihnen’ * 
Genesung® und Heilung und heile sie und eröffne ihnen eine Zeit der Erlösung‘, be- 
ständiger Wohlfahrts. ?Ich wende das Geschick Judas und das Geschick Jerusalems* 
und baue sie wieder wie vordem. ® Ich reinige sie von all ihrer Schuld, womit sie sich 
an mir versündigten, und vergebe ihnen alle ihre Verschuldungen, womit sie sich an. mür 
versündigten und womit sie sich gegen mich vergingen. ° Und ‘Jerusalem wird zur”‘ 
Wonne, zum Preis und Stolz bei allen Völkern der Erde, diek von all dem Guten, das 
ich °\ tue, hören und über all dem Guten und über all dem Heil, das ich ihm antue, 
erbeben und erzittern. 

10 So spricht Jahwem: an dem Ort, von dem ihr sagt ‚er ist verödet, ohne Mensch 
und ohne Vieh‘, in den Städten Judas und auf den Gassen Jerusalems, die verwüstet 
sind, ohne Menschen, ohne Bewohmer und ohme Vieh, wird man wieder hören '* ‚den 
Klang der Wonne, den Klang der Lust, den Sang des Bräutigams, den Sang der Braut‘, 
den Sang derer die sagen: ‚danket Jahwe Sebaot, denn Jahwe ist gütig, ja in Ewigkeit 
währt seine Gnade!‘, wenn sie Dankopfer n darbringen im Tempel Jahwes; denn ich 

“wende das Geschick des Landes, wie es vordem war, spricht Jahwe. 

12 So spricht Jahwe Sebaot: Noch wird an diesem Ort, der verödet isto, ohne Mensch 
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und Vieh, und in allen Städten wieder eine Au für Hirten sein, die die Schafe weiden. 
13 pIn den Städten des Berglandes und in den Städten der Niederung, in den Städten des 
Südens, im Gebiet Benjamins, im Bezirk Jerusalems und in den Städten Judas werden 
die Schafe wieder einem, der zählt, durch die Hände gehen, spricht Jahwe. 


a) 1. >5(7) Mies vgl. 8 und str. mim. b) "22 hier im geistigen Sinn ‚unüber- 
steiglich‘ vgl. Hi 42, 2, c) Für das sinnlose, durch & widerlegte Dx3:3977 >31 (& 
om. DNS) lese ich mit geringer Änderung der Kons. Basar! (er1 ‚Gitterfenster‘, 
‚Fensterloch‘ Ot 2,9, auch im Neuhebr. und Jüd. Aram.). & xai eis moouay@vas setzt, 
einen Plur. voraus. Das Wort, eine gute Ergänzung zu mibbb, wurde nicht mehr ver- 
standen und beschädigt; dann stellte sich leicht das geläufige a7 ein; DINI kam aus 
32, 24 als Vermutung für den beschädigten Text herein. Zum Einreißen der Häuser für 
Befestigungszwecke s. Jes 22, 10. d) 1. 2% (m Abkürzung für ob) vgl. GATL. 
e) man may 8, 22; 30, 17. f) Für np lese ich im Anschluß an Rudolph (nr n?) 
np rn. g) MN hat hier wohl den Sinn (‚Heil,) das immerfort dauert‘. h) 1. Eawnr 
statt bye (abgekürzt und verwechselt). i) 1. statt obs: b obginn; & om. "5 und 
ewb und hat ioieb; der Name ’wın wurde gewiß oft abgekürzt; nnY7 paßt gut dazu 
und im Folg. spricht der Verf. von Jerusalem. k) Der Satz mit "saw müßte streng- 
genommen subordiniert werden: ‚die, wenn sie hören. 1) str. mit GMK176 onix; mb am 
Schluß ist richtig, denn es ist von Jerusalem die Rede, vgl. Ag. m) Das immer wieder- 
kehrende ’" "ax > in diesem und im folg. Abschnitt ist beachtenswert; es beweist, daß 
diese Formel in späteren, die Prophetie nachahmenden Reden beliebt war, und dies gibt 
uns einen textkritischen Fingerzeig dafür, daß die Formel wegen dieser Vorliebe auch in 
den Urtext oft nachträglich eingefügt wurde. n) mim ‚Dankopfer‘, im echten Jer ‚Dank‘ 
30, 19. 0) Zur Wortstellung Kö 834n. p) Die sinnvolle Anordnung von 32, 44 ist 
hier verwirrt, ebenso 17, 26; beides sind unechte Stellen, und die Verwirrung ist beidemal 
mit ein Zeichen der Unechtheit. q) Plural des Verbs Kö 346e, 


1-9 Wiederherstellung und neuer Glanz Jerusalems. Dereierlei erhofft 
der Verf. in diesem Abschnitt: die Wiederherstellung der zerstörten Stadt (4—7), die 
Beseitigung der Sünde als der Ursache des Gerichts (8), die glänzende Erhebung Jeru- 
salems in der Welt zur Ehre der Nation und des Nationalgottes (9). 1 Unbedenklich gibt 
der Verf. seinen Heilsspruch als jeremianisch aus, er fühlt sich in voller Überzeugung als 
Nachfolger des Propheten, wie die späteren Apokalyptiker in gutem Glauben im Namen 
der früheren Gottesmänner gesprochen haben. Der Prophet spricht im Namen Jahwes, 
der Epigone im Namen des Propheten, des großen Gotteszeugen. 2f. Im Unterschied von 
der alten Prophetie, die sich ihrer Kraft bewußt war, braucht der Epigone zur Einführung 
seiner Weissagung das feierliche Aussprechen des Gottesnamens und die Darstellung seiner 
selbst als eines Offenbarungsempfängers. Die Erfüllung der Weissagung wird verbürgt 
durch die Macht des Schöpfers und Erhalters der Welt, die Weissagung wird wie in der 
späteren Apokalyptik dem Gottgeweihten auf sein Gebet hin gewährt. 3 Was der Ein- 
geweihte durch sein Gebet erfährt, erscheint nicht wie bei dem Propheten als klare, lichte 
Erkenntnis, sondern wie bei den Apokalyptikern als wunderbares Geheimwissen. Fragt 
man aber, was das Geheimnis ist, so ist es doch nichts anderes, als was viele geläufige 
Weissagungen in Aussicht stellten. Somit ist die Einführung 2f. eben nur Stil. & Der 
Verf. hat wohl die niedergerissenen Festungswerke vor Augen, und die Weissagung 
knüpft an die geschichtliche Lage an. Es widerstrebt aber dem Selbstbewußtsein des 
Verf. zu sagen, daß die Häuser durch Feindesgewalt zerstört worden seien; sie sind zwar 
im Krieg gefallen, aber die Juden selbst haben sie für ihre kriegerischen Zwecke nieder- 
gelegt! 5 Allerdings stand hinter dem Ganzen der göttliche Zorn, und er ist für den 
Verf. neben dem geschichtlichen Ausgangspunkt des zerstörten Jerusalems der eigentliche 
stimmungsmäßige Anlaß: man steht jetzt an der Schicksalswende (7); der bisherige Zorn 
wird durch die neuerscheinende und immerbleibende Gnade aufgehoben (6). 8 Der pro- 
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phetisch geschulte, im Vergeltungsgedanken aufgewachsene Verf. weiß aber, daß das Ge- 
rieht wegen der Sünde kam; daher muß die Vergebung dem Heilswerk vorangehen vgl. 
31,34. Die Reinigung des Volkes von aller Sünde muß Gewähr dafür schaffen, daß das 
Gericht nicht wiederkehrt. 9 Das Heil bringt zunächst die Wiederherstellung der zer- 
störten Stadt (7b), darüber hinaus die glänzende Erhebung Jerusalems in der Völkerwelt, 
mit ähnlichen Worten der Verheißung, wie sie Dt 29, 19 (Zef 3, 20) vom Volk Israel ge- 
braucht wurden. Die Schmach der Zerstörung Jerusalems und des Exils hat die Juden- 
schaft im eigenen Ehrgefühl und im Ehrgefühl für die falsch verstandene Nationalgottheit 
hart getroffen; so entsteht jetzt im Gegensatz zur Prophetie der jüdische Ehrbegriff, 
der die ehrende Rechtfertigung der Nation und ihres Gottes, den ausgleichenden Triumph 
für die erlittene Erniedrigung verlangt. Mehr und mehr sieht sich das Volk Gottes mit- 
samt seinen Geschicken im Mittelpunkt der Welt; alles was es erlebt, Gericht und Heil, 
soll von der Völkerwelt mit Staunen, Furcht und Ehrfurcht miterlebt werden. So stellt 
sich auch unser Verf. vor, daß die Völker in ein staunendes, ehrfürchtiges Zittern ge- 
raten über all dem Großen, was das erwählte Volk erfährt, und was der große Gott Je- 
rusalems vollführt. 

10f. Das jetzt verödete Land wird wieder bewohnt von Menschen. 
Deutlich und beabsichtigt ist 10 die Anlehnung an das jeremian. 32, 43 und in 11 die 
Wiederholung von 16, 9; 25, 10, jetzt im Heilswort; der Verf. fügt nur, seiner Zeit ent- 
sprechend, aber ganz verschieden vom jeremian. Geist, die kultische Formel hinzu, die au 
vielen Psalmen (136 usw.) bekannt ist. Vgl. Esr 3, 11. ; 

12f. Das verödete Land wird wieder bewohnt von Tieren. Der Verf. 
beschreibt den erwünschten Zustand unter dem Bild des Hirtenlebens. Man hört den 
Klang der Herden (vgl. 9, 9), man sieht den Hirten des Abends bei der Hürde stehen 
und die Schäflein alle unter seiner Hand durchgleiten, damit er zähle, ob keines fehle 
(vgl. Ez 20, 37). Es ist Friede im Lande. Wieder lehnt sich der Verf. in der Auf- 
zählung der Landschaftsgebiete bewußt an 32, 44 an, ohne sich an die dortige Reihen- 
folge zu binden. 


Weissagung für Nation und Beligion Israels 33, 14—26. 


“4 Fürwahr, es kommt die Zeit, spricht Jahwe, da erfülle ich die Verheißung, die 
ich über das Haus Israel und über das Haus Juda verkündigt habe. *5 In jenen Tagen 
und in jener Zeit lasse ich David einen ‘gerechten’* Sproß aufsprossen, der wird Recht 
und Gerechtigkeit im Lande schaffen. "° In jenen Tagen wird Juda Hilfe erfahren und 
Jerusalem wird sicher wohnen, und so wird man es nennen: ‚Jahwe unser Heil‘. 
12 Denn so spricht Jahwe: nie wird es David an einem fehlen, der auf dem Thron des 
Hauses Israel sitze, ° und den levitischen Priestern wird es niemals an einem vor mir 
fehlen, der Brandopfer darbringt, Speisopfer verbrennt und Schlachtopfer zurüstet. 

19 Und das Wort Jahwes erging an Jeremia: ?° So spricht Jahwe: Wie mein Bund 
mit dem Tag° und mein Bund mit der Nacht nie aufgehoben “werden kann’”, daß es 
nicht mehr Tag und Nacht sei zu ihrer Zeit, ?! so wird mein Bund mit meinem Knecht 
David nie aufgehoben, daß er nicht einen Sohn hätte, der Herrscher sei auf seinem Thron, 
und mit den levitischen Priestern, meinen Dienern. ?* Wie? man das Heer des Himmels 
nicht, zählen und den Sand am Meer nicht messen kann, so mehre ich die Nachkommen- 
schaft meines Knechtes David und die Leviten, die meinen Dienst tum°. 

23 Und das Wort Jahwes erging an Jeremia. ** Hast dw nicht gemerkt, was diese 
Leute sagen: ‚die beiden Geschlechter, die Jahwe erwählte, hat er verworfen‘, und wie 
sie mein Volk verachten, daß sie es nicht mehr als Nation gelten lassen‘? ?° So spricht 
Jahwe: So gewiß ich meinen Bund mit dem Tag® und mit der Nacht, die Ordnungen 
von Himmel und Erde festgesetzt habe, ?° so gewiß werde ich die Nachkommen Jakobs 
und meinen Knecht David nie verwerfen, daß ich von seinen Nachkommen nicht Herrscher 
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über die Nachkommen Abrahams, Isaaks und Jakobs nähme. Denn ich werde ihr Ge- 
schick wenden und mich ihrer erbarmen. 


a) l. mit MK30.72.150$1L.88 0 Th&t pam. b) 1. mit GLS “ern; "ist falsch ge- 
stellt. c) Zur Verbindung oi"7 "na GK 128d Kö 360d; oder setze mx beidemal hinter 
"ma vgl. 21. ma ist auch hier deutlich nicht ‚Bund‘ zweier Partner, sondern ‚Ab- 
machung‘, ‚Gesetz‘. d) UN — ‚so wie‘ vgl. 48,8; Kö388a. e) nk mAun GK116g; 
M muß nicht angefochten werden. f) em%seb ist durchaus richtig; die Verss. ®LO& (T) 
weichen aus Mißverständnis ab. g) &>i" wohl aus dem Grunde, weil man nicht von 
einer Abmachung mit dem Tag, sondern nur über den Tag reden konnte. 


Der Verf. von 14—26 sieht nicht bloß eine kriegsbeschädigte Stadt und ein ver- 
ödetes Land vor sich, er befindet sich in einer viel schwierigeren, durch innere Nöte 
verschärften Lage. Die Heilssprüche der alten Propheten und ihrer prophetischen Schüler 
zögerten einzutreifen, im Volke selbst erhob sich der Kampf gegen die nationale 
und religiöse Bestimmung Israels. Es gab Leute, die niedergedrückt durch die 
Tatsachen an Israels Erwählung irre wurden; solche galt es zu trösten. Aber es gab 
allmählich auch Leute, die die Erwählung als ein Joch empfanden und die den Gang 
der Tatsachen als willkommenes Beweismittel aufgriffen, um gegen die Abschließung des 
Gottesvolkes von der Außenwelt und für die Vermischung Israels mit den Völkern zu 
stimmen; sie wollten den sittlichen Zwang nicht, der mit dem religiösen Primat verbunden 
war. Solche inneren Feinde galt es zu bekämpfen. Der Verf. fühlt sich von der Pflicht 
durchdrungen, das Trost- und Mahnamt zu übernehmen und den nationalen Glauben unter 
seinen Zeitgenossen aufrecht zu erhalten. Das Rüstzeug seiner Waffen holt er aus dem 
Jeremiabuch. Er findet in 23, 5f. das Heilswort vom König der Zukunft und ühernimmt 
die Weissagung absichtlich teilweise buchstäblich aus dem dortigen Text. Die Verheißung 
ist bis jetzt noch nicht eingetroffen. Aber nunmehr kommt sie (14). Unser Verf. er- 
wartet aber nicht so sehr die überragende Gestalt eines Messias, wie der Spruch 23, 5f. 
verhieß; ihm genügt die Wiederaufrichtung des Staats, die Wiederherstellung des König- 
tums. So schwächt er die frühere Weissagung ab und verwandelt ihre persönlichen Züge 
in sachliche (15 Weglassen des 9% z>1, 16 Dim omas2 statt "a%2; Übertragung des 
Namens :p72 ’" vom Messias auf Jerusalem); aus dem Messias als dem Anfang und In- 
halt der Heilszeit wird die ununterbrochene Reihe von Davididen, die dauernde Dynastie (17). 
Außerdem hatte zur Zeit des Verf. infolge des Untergangs der Dynastie das Priester- 
tum eine solche Bedeutung im öffentlichen Leben erlangt, daß der Verf. ihm in seinem 
Heilsspruch die zweite Stelle neben dem Königtum geben mußte (18); davidisches Königtum 
und legitimes Priestertum sind die beiden Träger des Staatswesens, durch deren Wieder- 
aufrichtung und Erhaltung Nation und Religion, Staat und Kult verbürgt werden. 


19. Weil aber der Verf. seine Verheißung dem Unglauben und Kleinglauben zum 
Trotz behaupten muß, kleidet er sie in kräftige Worte des defensiven Glaubens. Auch 
hier greift er absichtlich auf die jeremianische Vorlage zurück. Wie Jeremia in 31, 35—837 
den Gedanken, daß Israel je aufhören werde, ein Volk vor Jahwe zu sein, und den 
Gedanken, daß Jahwe je einmal wieder Israel verwerfen (ONn) werde, kategorisch ab- 
gewiesen hatte, und wie er dort diese unerschütterliche Glaubenssache durch Gleichnisse 
aus der Naturordnung bekräftigt hatte, so macht es der Verfasser hier. Unverrückt fest 
stehen Tag und Nacht, ein göttliches Gesetz, ebenso unverrückt steht der göttliche Wille 
bezüglich des davidischen Königtums (vgl. 2 Sam 7) und des legitimen Priestertums 
(vgl. Deut 33, 8-10). 20f. Unzählbar sind die Scharen des Himmels und der Sand des 
Meeres, ebenso werden ungezählte Könige aus Davids Stamm und ungezählte Priester aus 
Levis Geschlecht im Gang der Zeiten aufeinanderfolgen. Altbekannte wirksame Ver- 
heißungsbilder aus der Patriarchenzeit (vgl. Gen 15,5; 22,17 u. a.) wie aus der Davids- 
zeit (vgl. zu 17: 1 Kön 2, 4) führt der Verf. seinen Hörern zu Gemüt; solche alten 
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Bibelworte müssen trösten und überzeugen. Die Vergleiche dürfen nicht gepreßt werden; 
es kommt auf die Stimmung, den Wertbegriff an, nicht auf die logische Peinlichkeit. 


‚23—26 Die Rede steigert sich zu offenem Kampf. Der prophetische Mann weiß sich 
auf der Seite Jahwes; Jahwe selbst stellt ihn seinen Gegnern gegenüber (MR xD). Die 
Gegner sind m7 097, also nicht Heiden (die würden ja schwerlich über die ‚zwei Ge- 
schlechter‘ urteilen), sondern Leute des eigenen Volkes, eine Gruppe innerhalb des Gottes- 
volkes, die sich innerlich davon losgesagt hat (vgl. den Gegensatz von mm oym und a»). 
Diese Leute behaupten, die beiden ursprünglich von Jahwe erwählten ‚Geschlechter‘ seien 
von Jahwe verworfen und das Volk Gottes habe nicht mehr Kraft und Beruf, zu einem 
Staatswesen zu erstehen. Da der Wortlaut in diesen Versen verwickelt ist und nament- 
lich das Objekt des os» in 24 und in 26 nicht übereinstimmt, ist schwer zu sagen, 
wen der Verf. mit den beiden Geschlechtern meint. Die natürlichste Auslegung 
ist doch wohl nicht die Beziehung auf Nordisrael und Juda (vgl. auch nachher das a9, 
das dann bloße Wiederholung wäre), sondern die Deutung auf das Haus David und 
das Haus Levi. Diese beiden Häuser werden im Vhgd. stets zusammen genannt und 
sind auch in Sach 12, 12f. mit ähnlichen Worten als "7 na nomewn und "5 na ’n 
(neben anderen) aufgeführt. Daß das Haus Levi in 26 nicht erwähnt ist, muß dann 
entweder aus einer textlichen Lücke bzw. Verderbnis am Schluß von 26 erklärt werden, 
oder befaßte der Verf. die Erhaltung des legitimen Priesterstandes unter die Wiederher- 
stellung des Staatswesens, weil mit der Wiederaufrichtung des alten Nationalstaates der 
Schutz des legitimen Priesterstandes gegeben war. Deutlich erweitert ja der Verf. in 
diesen Schlußversen die Weissagung für Königtum und Priestertum zur Verheißung für 
das Gesamtvolk, das er von Anfang an (v. 14) im Auge gehabt hatte. Den Ver- 
ächtern gegenüber wird der kühne Glaube, der auf Israels Erwählung wie auf ein Natur- 
gesetz baut, noch einmal ausgesprochen (25). Staat und Religion Israels sollen neues 
Leben und ewige Dauer haben; jetzt allerdings sind sie in trostlosem Zustand, aber die 
Schicksalswende kommt, weil Jahwe sich erbarmen wird (26) vgl. 30,18. Absichtlich 
nennt der Verf. das Volk mit den ältesten Worten ‚Nachkommenschaft Abrahams, Isaaks 
und Jakobs‘ (26); so senkt sich der Anker seiner Hoffnung vor den Augen seiner Glaubens- 
genossen und seiner Gegner in den Grund der Urgeschichte ein. 


Das Stück wäre für uns ein wichtiges Zeitdokument, wenn wir wüßten, wann 
es geschrieben wurde. Einige Anhaltspunkte haben wir immerhin. Das Königtum ist 
beseitigt, das Priestergeschlecht hat neben dem Davidshaus eine bedeutende Stellung 
bekommen. Beides führt zum mindesten auf die Anfangsperiode des nachexilischen Zeit- 
alters, die unter der Einwirkung Ezechiels stand und bei Sacharja Königtum und Priester- 
tum gleichgeordnet zeigt. Umgekehrt ist die Benennung der Priester als Leviten nach 
der Durchführung des Priestergesetzes nieht mehr möglich. Die Annahme eines Archais- 
mus hat wenig für sich und das Fehlen des Abschnittes in © beweist so wenig für sehr 
späte Zeit wie andere willkürliche Auslassungen in ©. Somit bleibt die Zeit. zwischen 
520 und 444. Auch Maleachi nennt die Priesterschaft noch mit dem Sammelwort 
Levi 2,4. 8, und seine Schrift, zusammen mit der übrigen damaligen Literatur, führt uns 
in ähnliche Stimmungen ein, wie wir sie hier in Jer 33, 14ff. finden. Beim einen Volks- 
teil, innerhalb der frommen Gemeinde, Mutlosigkeit Mal 3, 14f., bei anderen absichtliche 
Verleugnung des nationalreligiösen Sonderbewußtseins, Verschmelzung mit der nicht- 
israelitischen Außenwelt durch Mischehen Es 9f.; Neh 13, 20f. Auch in Priesterkreisen 
scheute man sich nicht vor Mischehen und zeigte damit, wie wenig Wert man auf 
die Reinheit des levitischen Stammes und des levitischen Vorrechts legte Es 9, 1; 10, 18ff.; 
Neh 13,28. Von außen her wurde namentlich durch die Samaritaner auf diese Ent- 
wieklung eingewirkt. Esra und Nehemia haben der Erschlaffung des nationalen und 
religiösen Selbstgefühls Einhalt geboten, ehe die Vermischung mit der Umwelt zur voll- 
endeten Tatsache geworden war. Ich versetze aus diesen Gründen Jer 33, 14—26 (wie 
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17, 19-27) in die Zeit 500-450 und sehe in dem Verfasser einen wertvollen Zeugen 
der damaligen Strömungen innerhalb der jerusalemischen Gemeinde. Mit dem festbe- 
haupteten Erwählungsglauben, der Hoffnung auf staatliche Wiederherstellung unter davidischer 
Dynastie, der Verteidigung des levitischen Sonderrechts als Gewähr für die Reinhaltung 
der Religion tritt er den zersetzenden Einflüssen entgegen. Er ist ein Anhänger der 
prophetischen Partei und spricht im Namen der alten Prophetie. Gegenüber den Be- 
strebungen der damaligen internationalen Judenschaft wird die Prophetie jetzt — ab- 
weichend vom alten Geist — exklusiv; aber in diesem verengerten Gefäß sucht sie doch 
den echten Glauben dem Volk zu erhalten. Daß die rechte Religion nur in einem 
nationalen Staatswesen gedeihen kann, ist ein Glaubenssatz des ganzen Judentums. Was 
der Verf. wünschte, haben Esra und Nehemia teilweise durchgeführt: die geschlossene 
Gemeinde der Erwählung mit dem legitimen Priestertum; nur die Fremdherrschaft konnten 
und wollten sie nicht beseitigen. 


Sedekia am Scheidewege 34, 1—7. 


al Das Wort, das von Jahwe an Jeremia erging, während Nebukadnesar®, 
der König von Babel, und sein ganzes Heer und die Mächte des ihm uniergebenen 
Reiches und alle Völkerschaften Jerusalem und alle seine Siädte® belagerten: 
2 (90 sagt Jahwe, der Gott Israels 4) Geh, sprich mit Sedekia, dem König von Juda, und 
sage zu ihm: So sagt Jahwe: Ich gebe diese Stadt in die Hand des Königs von 
Babel, daß er sie mit Feuer verbrenne. ° Auch du wirst seiner Hand nicht ent- 
rinnen, sondern wirst ergriffen und in seine Hand überliefert werden ; deine Augen 
werden die Augen des Königs von Babel sehen, und sein Mund wird zu deinem 
Mund reden, und du wirst nach Babel kommen. * Doch höre das Wort Jahwes, 
Sedekia, König von Juda! So sagt Jahwe über dich: “Wenn du meiner Stimme 
gehorchst'°, ® so wirst du im Frieden sterben und Leichenbrändet wie deinen Vor- 
fahren, den früheren Königen, die vor dir waren, wird man dir anzünden, und 
die Klage: ‚ach, Herr!‘ wird man dir anstimmen. Das ist meine Weissagung®, 
spricht Jahwe. 

© Eben diese Worte redete der Prophet Jeremia zu Sedekia, dem König von 
Juda, in Jerusalem, "während das Heer des Königs von Babel Jerusalem und 
alle übriggebliebenen Städte Judas, ® Lakisch und bh“ Aseka, belagerte — diese waren 
die einzigen von den festen‘ Städten Judas, die noch standhielten. | 


a) In Kp. 34ff. hat © statt des schwerfälligen hebräischen Textes oft kürzere 
Fassung. Ich folge aber in der Hauptsache WM, denn der Kommentar hat, abgesehen von 
sicheren Verderbnissen, den jetzigen Text des M zu erklären, und die Kürzungen des & 
‚sind vielfach absichtlich, dem griech. Sprachgefühl gemäß gemacht. b) Hier wie in 
27, 6ff. die seltenere, unrichtige Form des Namens mit » statt =. co) PB METL 
gegen as nöhsıs Tovda G, am mp IIK246,; letzteres an sich einleuchtend vel. 7 (no 
abgekürzt und verstümmelt aus mm 999); aber auch M ist möglich, denn die judäischen 
Städte waren die Tochterstädte des Stadtstaates Jerusalem. d) Gedankenlose Formel. 
e) M Abf. müßte im jetzigen Text vom Schicksal Sedekias in Babylonien verstanden 
werden (als Einschränkung von 3) mit dem Sinn: Sed. werde zwar weggeführt, aber 
nicht durchs Schwert sterben (d. h. nicht hingerichtet werden), sondern friedlich enden 
und ehrenvoll begraben werden. Aber das konnte Jer dem König schwerlich in Aussicht 
stellen. Außerdem will 4 deutlich eine neue, dem Spruch 2b 3 entgegengesetzte Möglich- 
keit einführen. Ich nehme daher an, daß der Urtext andere Worte enthielt als 273 Han xb 
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und besagte: wenn Sed. sich freiwillig übergibt, dann wird er friedlich (in der Heimat) 
sterben und ehrenvoll von seinem Volke begraben werden; vgl. ein ähnliches Entweder- 
Oder 38, 14ff. Meine Vermutung wird dadurch bekräftigt, daß die 4 letzten Worte von 4 
in & fehlen. Wahrscheinlich hat man den Urtext absichtlich verwischt, weil man nicht 
gerne las, daß Jahwe selbst (durch Jer) zur freiwilligen Übergabe der Stadt aufforderte. 
Als der Text verwischt war, setzte ein Schreiber als Vermutung die Worte ana nıan Nb 
an den Rand, die (samt 759) in & noch fehlen. Welche hebr. Worte im Urtext standen, 
läßt sich schwerlich mehr feststellen; in der Übersetzung habe ich einen allgemeinen Satz 


eingefügt. f) niesona: der Vergleich ist in die Präpos. 2 einbezogen Kö 332r. 


g) wörtlich: ‚ja, ein Wort ist's, ich habe (es) geredet‘. h) > = ®2. i) Team ap 
einschränkende, nähere Bestimmung zu ’ı =. i 


Die geschichtliche Lage. Dem Abfall Sedekias 588 folgte der Ein- 
marsch der babylonischen Heeresmacht in Juda. Es handelte sich für Nebu- 
kadresar freilich um Größeres als um die Bestrafung des abtrünnigen judäischen 
Landes; der ganze Süden seines Reichs, insbesondere auch Tyrus, war im Auf- 
ruhr. Und wie immer hinter den Kämpfen in Palästina die Auseinander- 
setzung mit Ägypten stand, so war es auch jetzt die große Entscheidungsfrage, 
ob die Nordmacht oder die Südmacht die Weltherrschaft im Orient behaupte. 
Jeder energische und weitblickende Herrscher, ob am Eufrat oder am Nil, hatte 
das Ziel, den großen Konkurrenzkampf der beiden Imperialmächte auszutragen, 
und wenn er die Hände im eigenen Land frei hatte, schritt er zur Ausführung. 
Pharao Hofra war 588 auf den Thron gekommen und erhob sofort den An- 
spruch auf den südlichen Orient. Es gelang ihm, die südsyrischen Staaten zum 
Abfall von Babylonien zu veranlassen, und für Nebukadresar ergab sich die 
Notwendigkeit und die Gelegenheit, den Süden zu züchtigen und gegen Ägypten 
vorzustoßen. So brach er mit seiner gesamten Streitmacht auf. Als Haupt- 
quartier wählte er Ribla am Orontes, einen Kreuzpunkt der Heer- und Karawanen- 
straßen, von wo aus er zunächst vor allem gegen Phönikien operieren konnte. 
Von dort aus wurden wohl die verschiedenen Heeresgruppen abgesandt; die für 
Juda bestimmte Heeresgruppe befehligte Nebusaradan, der Führer der Leib- 
truppen. Der Prophetenspruch 34, 2—5 fällt allemnach in die Anfangszeit 
des babylonisch-jüdischen Kriegs. Der Feldzugsplan des Nebusaradan war, zu- 
erst die sämtlichen Festungen der judäischen Landschaft einzunehmen, um Jeru- 
 salem abzuschneiden und dem ägyptischen Hilfskorps im Süden die Stützpunkte 
zu entziehen. Es war dies das herkömmliche und naturgemäße strategische 
Verfahren vgl. bei 13, 19. Aus 7 erfahren wir, daß die Städte der judäischen 
Tandschaft schon fast alle erobert waren; die Lage war ernst; was die ober- 
flächlichen Jerusalemer nicht hatten glauben wollen, war eingetroffen. - Bald 
wurd& Nebusaradan frei und konnte sich mit aller Macht gegen die Hauptstadt 
wenden. Der Augenblick ist für Jeremias Mahnung günstig; man sollte glauben, 
daß der König die Nutzlosigkeit weiteren Widerstandes einsehen würde. 

1 Die Weissagung von 1,15 hat sich erfüllt; man sieht die kaldäischen 
Truppen, eine bunte Mischung von Rassen und Nationen, zahlreiche untergebene 
Völkerschaften, allerlei Söldnertruppen im Land. Nebukadresar liegt nicht 
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selbst vor Jerusalem, aber er ist der Urheber der gegenwärtigen Lage; daher 
ist er genannt. 2 Der Prophet soll als Gesandter Jahwes furchtlos in den 
Palast gehen. Der Spruch ist persönlich und richtet sich an Sedekia allein ; 
er ergeht nicht auf öffentlichem Platz, sondern im Schloß vor dem König. 
Unter Sedekia hatte Jeremia wieder volle Anerkennung und freien Zutritt. 
Sedekia ist in bedrängter Lage; er soll nun in der ernsten Stunde die Ent- 
scheidung über seine Zukunft treffen. Die Weissagung 2f. ist nicht definitive 
Aussage, sondern Warnung; das folgt aus dem rechtverstandenen 4f. und. aus 
38, 2, wo erzählt wird, daß Jeremia jedem, der sich gutwillig den Babyloniern 
unterwirft, die Freiheit verspricht. Jahwe kann jederzeit seinen gefaßten Ent- 
schluß rückgängig machen. 4f. Das persönliche Entweder-Oder für Sedekia 
war Gefangenschaft in Babylonien oder weitere Regierungszeit in Jerusalem 
mit friedlichem, ehrenvollem Ende. Wenn Jeremia zur Übergabe aufforderte, 
so konnte er auf den Vorgang von 597 verweisen, wo durch die freiwillige 
Übergabe Jerusalem verschont geblieben war; der König Jojachin und sein 
Hof wurden allerdings damals weggeführt, aber Sedekia, als von Nebukadresar 
eingesetzt, wäre wohl in seiner Stellung geblieben, wie ja überhaupt Nebukadresars 
Kriegführung nicht rücksichtslos war. Der Hauptgrund für Jeremias Rat war 
der moralische Gedanke; Sedekia hatte dem babylonischen Großkönig die 
Vasallentreue geschworen und gebrochen, so war die Unterwerfung einfache 
Pflicht, Rückkehr zur Treue. 

5 Wir hören hier Interessantes über die Leichenfeier eines vornehmen 
Mannes. Der Leichenbrand ist wohl nicht so zu verstehen, daß die Leiche des 
Königs wie bei den alten Deutschen auf einem Scheiterhaufen verbrannt wurde, 
sondern daß man zu Ehren des Verstorbenen gewaltige Feuer mit Rauchwerk 
abbrannte 2 Chr 16, 14. Dabei rief das Volk die Leichenklage, in der das 
eindrucksvolle ‚höj ’adön!‘ wohl in unaufhörlicher Wiederholung ausgestoßen 
wurde vgl. 22,18. Die Beliebtheit eines Königs konnte dabei in dem Maß der 
Trauer, im Reichtum der Festlichkeiten zum Ausdruck kommen. Verstehe ich 
den Text recht und handelt es sich um eine Leichenfeier in Jerus alem, auf 
dem Schloßplatz oder in der Nähe der uralten Königsgruft, dann hat die 
Schicksalsweissagung des Jeremia an Sedekia eine großartige Wucht. Zwei 
Bilder werden dem schwachen, jugendlichen König als starker Kontrast vor die 
Seele gestellt: der Gefangene, der gedemütigt vor dem Großkönig steht, für 
den Kerker in der Fremde bestimmt, und der friedliche Tote, der nach langer, 
gepriesener Regierung von den trauernden Untertanen in der Heimat feierlich 


bestattet wird. 7 Lakisch und “Aseka waren Grenzfestungen im W und SW 
der judäischen Landschaft. 


Lakisch ist aus dem Feldzug Sanheribs und durch das Relief, das die Belagerung 
der Festung darstellt, bekannt geworden; ‘Aseka, westlich von Betlehem bei Soko 
Jos 10,10; 1 Sam 17,1, war weniger berühmt, aber allemnach auch eine nicht leicht 
zugängliche Feste. Beide Orte sind in den letzten Jahrzehnten von der englischen Aus- 
grabungsexpedition durchforscht worden. Lakisch glaubt man in Tell el-Hası, westlich 
von Hebron an der Philistergrenze, etwa 26 km nö. Gaza, gefunden zu haben (ausgegraben 
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1890/38), ‘Aseka in Tell Sakarjä, zwischen Betlehem und dem Meer (ausgegr. 1898/1900), 
vgl. Flinders Petrie, Tell el Hesy, London 1891; Bliss, A mound of many cities, London 
1893; Bliss a. Macalister, Excavationg in Pal. 1898/1900, Lo. 1902. Tell el-Hası hat eine 
lange Geschichte gehabt; die Ausgraber konstatierten 8 bzw. 11 übereinander geschichtete 
Niederlassungen, deren zerstörte Lehmhäuser jeimmer den Boden für die folgenden Siedler 
bildeten, so daß der Hügel im Lauf der Jahrhunderte um 18 m in die Höhe wuchs. Die 
älteste Stadt wurde 1700/1600 gegründet; die Stadt, die Jeremia sah, wäre die 6. der 
8 gefundenen Städte gewesen. 


Treubruch der jerusalemischen Herren gegen die hebräischen 
Leibeigenen 34, 8—22. 


® Das Wort®, das von Jahwe an Jeremia erging, nachdem der König Sedekia 
mit allen Bürgern von Jerusalem die feierliche Abmachung getroffen hatte, ihnen® 
eine Freilassung zu verfügen, °so daß jeder seinen Knecht oder seine Magd, so- 
weit sie Hebräer oder Hebräerinnen waren, frei entlassen solle, “un nicht judäische 
Volksgenossen im Dienst zu halten’®. 1° Es waren auch alle Oberen und. alle 
Bürger, die die Abmachung eingegangen hatten, bereit gewesen, daß jeder seinen 
Knecht oder seine Magd frei entlassen wolle, um sie nicht länger im Dienst zu 
halten; sie waren bereit gewesen und halten sie entlassen; *.aber dann hatten 
sie die Knechte und Mägde, die sie frei entlassen hatten, wieder zurückgeholt und 
sie wieder zu Knechten und Mägden gezwungen®. 

12 Da erging das Wort Jahwes an Jeremia®: ? So spricht Jahwe, der Gott 
Israels): 1° Ihr hatlet gelan!, was mir wohlgefällt, habt eine Freilassung verfügt, 


!) Ich habe mit euren Vätern, als ich sie aus Ägyptenland aus dem Knechthaus 
führte, die Abmachung getroffen: “* Nach Ablauf der siebenjährigen Periode sollt ihr ein 
jeder seinen hebräischen Volksgenossen, der sich dir verkaufte, entlassen — wenn er dir 
6 Jahre gedient hat, sollst du ihn frei von dir entlassen —. Aber eure Väter folgten 
mir nicht und kehrten mir ihr Ohr nicht zu. 5 Ihr hattet das jetzt wieder aufgenommen 
und... Dieser geschichtliche Rückblick stammt schwerlich von Jer. Das Wort berit 
bedeutet in 8. 15 die unter heiligen Zeremonien vollzogene, aber menschliche Ab- 
machung, in 13 das göttliche Gesetz; als Inhalt des göttlichen Gesetzes, das beim 
Auszug gegeben wurde, erscheint merkwürdigerweise diese ganz konkrete Bestimmung 
bezüglich der Schuldhaft; beim Urteil über die ‚Väter‘ unterscheidet Jer klarer, als es 
hier geschieht, die Generation Moses und die folgenden Zeiten; 14b entnimmt der Be- 
arbeiter dem jerem. Wortbestand, wobei er die Ausdrücke, die sonst vom Ungehorsam 
gegen Jahwes Gesetz überhaupt gelten, auf dieses Einzelgebot anwendet; die Jerusalemer 
aber haben nicht dieses alte göttliche Einzelgebot übertreten, sondern eine eigene Ver- 
fügung treulos wieder aufgehoben. Auch das zweimalige 1SYm1 erklärt sich leichter bei 
der Annahme eines Zusatzes. Die entfernte Ähnlichkeit dieses geschichtlichen Vorgangs 
mit der gesetzlichen Maßregel der Freilassung Ex 21, 2; Deut 15, 12 veranlaßte einen 
gelehrten Leser, daran zu erinnern; so fügt er das alte Gebot hier ein, mit der üblichen 
Bemerkung, daß die Väter das Gesetz Jahwes nicht hielten. Die Entscheidung: über die 
vorliegende Frage ist wichtig, weil hier die mosaische Urheberschaft jenes Paragraphen 
des Bundesbuchs vorausgesetzt ist. 14 sa nicht ‚nach 7. J ahren‘, sondern ‚am Abschluß 
der 7jährigen Periode‘, wie wir sagen ‚nach 8 Tagen‘ oder der Franzose quinze jours 
— 14 Tage. © schreibt &&, weil der Grieche anderen Sprachgebrauch hat. Von 15a 
kommen auf Rechnung des Bearbeiters die Wörter Sao, EHN und pi97; die beiden 
letzteren bilden den Gegensatz zu den ‚Vätern‘. 
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jeder für seinen Nächsten, und habt darüber vor mir in dem Haus, das meinen 
Namen trägt, eine feierliche Abmachung getroffen. '° Aber nun habt ihr wieder 
meinen Namen entweiht, indem jeder von euch seinen Knecht und seine Magd, 
die ihr entlassen und freigegeben hattet, zurückholtet und sie zwanget, wieder eure 
Knechte und Mägde zu werden! *° Darum so spricht Jahwe®: Ihr habt mir nicht 
gehorcht, eine Freilassung zu verfügen, jeder für seinen Volksgenossen und für 
seinen Nächsten, so verfüge ich euch eine Freilassung (Spruch Jahwes) für das 
Schwert “und für’® die Pest und für den Hunger und mache euch zum Entseixen 
aller Königreiche! 18 Und ich mache die Männer “”!, die die vor mir abgeschlossene 
Ahbmachung*® nicht einhielten, “wie”! das Kalb, das sie entzweischnitten und zwischen 
dessen Stücken sie hindurchgingen, !?” die Oberen von Juda und die Oberen von 
Jerusalem, die Sarisim® und die Priester und alle Bürger°, die zwischen den 
Stücken des Kalbs hindurchgegangen sind, ?’ und ich gebe sie in die Hand ihrer 
Feinde und in die Hand derer, die ihnen nach dem Leben irachten, und ihre 
Leichen sollen den Vögeln des Himmels und den Tieren der Erde zur Speise 
werden. ?1 Auch Sedekia, den König von Juda, und seine Oberen gebe ich in 
die Hand ihrer Feinde und in die Hand derer, die ihnen nach dem Leben trachten, 
und ın die Gewalt der Streitscharen des Königs von Babel, die von euch ab- 
gezogen sind. ?* Ich enibiete, spricht Jahwe, und bringe sie wieder vor diese Stadt, 
daß sie sie belagern, einnehmen und mit Feuer zerstören, und die Städie Judas 
mache ich zur Wüste, da niemand wohnt. 

a) "377 in 12 wieder aufgenommen. Der Stil dieses Stückes ist besonders schwer- 
fällig. b) aim bezieht sich auf den in Do» enthaltenen Plural. c) Die Wörterfolge 
in WM ist verwirrt; ich lese mit Arm my "ma BNT2Y mbab, str. mit GTSS 23 
(aus 10 eingedrungen); der Eindringling verdrängte W"N von seinem richtigen Platz 
hinter 725, der in ®ST(8) noch deutlich zu sehen ist. a 729 ‚durch einen arbeiten 
lassen. d)l. mit Kr. ondasn vgl.16. e)str. “msn. f) Die Kons. 1oymı werden durch 
6 (noıjou = NDS) in Frage gezogen; urspr. hieß es wohl En»; der Bearbeiter, der I3f. ein- 
fügte, brauchte für seinen Zweck die jetzige Form des W. g) Der urspr. rhythmische öffent- 
liche Spruch ist jetzt erbaulich erweitert. h) 1. mit vielen MMSSGHST bi. i)M 
ist zweifellos verwirrt, vgl. die drei Relativsätze in 18, von denen die beiden ersten ganz 
dasselbe besagen, weiter den Wechsel im Gebrauch des Wortes 2» (18a ‚übertreten‘, 
18b. 19 ‚hindurchgehen‘), den Gebrauch von "na (Bund Jahwes), der an den Einschub 
13f. erinnert, während n"“a hier sonst die feierliche menschliche Abmachung ist. 
& kürzt und weicht stark ab, ebenso einige gute MMSS, Ich vermute, daß die beiden Sätze 
Mans am und "U bis n’ya7 Varianten waren, und streiche den ersteren (wegen 
des abweichenden Gebrauchs von =» und na). k) str. mar vgl. ©, )) ST ist 
unmittelbar mit nn} am Anfang des Satzes zu verbinden. Leichter wäre bsy. Der 
Sinn ist: die beim Ritus ausgesprochene Selbstverwünschung soll Wirklichkeit werden! 
m) 19—21 ist prosaisch erweitert, aber der Urtext ist nicht mehr sicher herzustellen. 
n) 2°9%0 sind hier wie 29,2; 38,7; 41, 16; 52,25 nicht ‚Eunuchen‘, sondern wahr- 
scheinlich höhere Offiziere, Auf den assyrischen Reliefs ist ein Teil der höheren Offiziere 
bartlos, während der König und die nächsten Würdenträger bärtig sind. T kennt noch 
die ‚richtige Bedeutung (29, 2; 34, 19; 41, 16 N'2929, 88,7 vom einzelnen = 23, 52, 25 
unsicher, & 5% verstehen Eunuchen darunter. 0) YRT 29 wie in 52, 6.25 die ein- 
fachen Bürger im Gegensatz zur Aristokratie (micht das ‚Landvolk‘ im Gegensatz zum 


‚Stadtvolk‘); ähnlich 1,18; 37, 2; 44,21 (die Bürgerschaft des gesamten Landes, vor 
allem Jerusalems). £ 
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In der Belagerung war eine Pause eingetreten vgl. v. 21f.; 37, 3#. 
Der Pharao, der den Aufruhr der Südstaaten angestiftet hatte, war durch den 
‘Vormarsch der Kaldäer gegen Jerusalem zum Eingriff doppelt veranlaßt. Einmal 
mußte er dem Verbündeten den guten Willen zur Hilfe zeigen, noch mehr aber 
wollte er um seiner selbst willen den babylonischen Gegner beizeiten aufhalten 
und die für Ägypten drohende Sorge abwenden. Denn wenn Jerusalem fiel, 
war die Türe nach Ägypten offen. So schickte er ein Heer gegen Nebusaradan, 
und dieser war gezwungen, mit seiner gesamten Streitmacht von Jerusalem ab- 
zurücken, um einen wirksamen Schlag gegen die Ägypter auszuführen. In Jeru- 
salem atmete man auf und gab sich neuer Hoffnung hin. Die Gemütserleichte- 
rung brachte die ganze Oberflächlichkeit und die Schlechtigkeit der Jerusalemer 
zum Vorschein. Die jerusalemischen Herren hatten sich nämlich während der 
Belagerung durch den König bewegen lassen, ihre hebräischen Leibeigenen frei- 
zugeben und hatten durch einen feierlichen Akt am Heiligtum eidliche Zusage 
geleistet. Als man aber beim Abzug der Kaldäer sofort mit der endgültigen 
Befreiung Jerusalems rechnete, wurden die früheren Leibeigenen alsbald mit 
'Gewalt wieder in den Dienst geholt. Da die Feldarbeit während der Belagerung 
lahmgelegt gewesen war, wollten die Grundbesitzer alle vorhandenen Kräfte um 
so mehr zu ihrem Vorteil ausnutzen. Dieser treulose Bruch eines öffentlichen 
"Versprechens ist ein geschichtliches Beispiel dafür, mit welch tiefem Recht 
‚Jeremia seine Zeitgenossen immer wieder der Unehrlichkeit beschuldigte, und 
wie die innere Auflösung des Volkes die Auflösung des Staates verursacht hat. 
Der Prophet ist empört über das gemeine, unsoziale Verhalten und sagt den 
Herren von Jerusalem im Namen Jahwes öffentlich ins Gesicht, daß Jahwe sie 
ebenso ‚freilassen‘, vogelfrei machen werde. 

8—11 Der geschichtliche Hergang. Im altisraelitischen wie im 
babylonischen Volk war es Sitte, daß Leute, die ihre Schulden nicht mehr be- 
zahlen konnten, sich ihren Gläubigern in Schuldhaft verkauften oder ihre 
Söhne und Töchter in Schuldhaft gaben, wodurch sie sich und den Ihrigen 
zugleich eine Versorgung verschafften. Diese Schuldhaft dauerte nach dem 
israelitischen Gesetz (Ex 21, 2; Deut 15, 12) 6, nach dem babylonischen (Kod. 
Hammurapi $ 117) 3 Jahre; im 7. Jahr mußte der hebräische Leibeigene 
wieder freigegeben werden. Die Leibeigenen gehörten zum Gesinde und wohnten 
‘wohl im Haus des Gläubigers, sie verkauften nicht bloß ihre Arbeitskraft, sondern 
‚auch ihre Person, denn die Kinder z. B., die sie in einer nach Eintritt in die 
‚Schuldhaft geschlossenen Ehe bekamen, gehörten dem Herrn. Von den Leib- 
‚eigenen verschieden sind die Tagelöhner (W3iy). Je mehr auch im jüdischen 
Volk das Großkapital zunahm, desto mehr wuchs die Zahl der völlig Verarmten, 
‚denen, um leben zu können, kein anderer Weg mehr blieb als die Schuldhaft. 
Daß dieser Zustand an sich nicht sehr drückend war, sondern eine Versorgung 
bedeutete, sehen wir aus Ex 21,5. — Während der Belagerung nun faßten 
‚Regierung und Volk den Beschluß einer Freilassung. Der Beschluß be- 
deutete nicht (wie die solonische Seisachtheia 594) eine grundsätzliche Auf- 
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hebung der Schuldknechtschaft, der Leibeigenschaft von Hebräern, sondern nur 
einen einmaligen Gnadenakt, sämtlichen augenblicklichen hebräischen Leibeigenen 
gegenüber. Edle und weniger edle Beweggründe mögen in der Notzeit der 
Belagerung zu diesem Entschluß geführt haben. Es erschien den Judäern in 
dieser ernsten Zeit, in der die gemeinsame Gefahr die Menschen und die Stände 
einander näher brachte, unwürdig, Volksgenossen als Leibeigene zu halten. Die 
Maßregel war aber doch nicht rein altruistisch. Es lag im Interesse der Herr- 
schaften, auch der königlichen Patrizier selbst, während der Belagerung einen 
Teil des Dienstpersonals wegzugeben, denn es hielt schwer, das Gesinde zu ver- 
köstigen und zu beschäftigen, weil die Grundstücke wohl zum größeren Teil 
außerhalb der Stadtmauer und des feindlichen Ringwalls lagen. 

8 bun: Daß Sedekia die Anregung zu dem Beschluß gab, ist wohl denk- 
bar, denn Sedekia wollte manchmal das Gute. Der Beschluß erscheint deshalb 
als ein königlicher Erlaß; doch konnte der König bei der demokratischen Ver- 
fassung Israels nicht ohne weiteres verfügen, sondern jedem Besitzer war an- 
heimgestellt, an dem öffentlichen Beschluß teilzunehmen (10). n’22: Feierliche 
Abmachung am Heiligtum. Daß die Szene am Heiligtum stattfand, sagt 15 
deutlich. Weil man das Vorhaben als göttlichen Willen erkannte und die Frei- 
heit den Leibeigenen mit Schwur zusagen wollte, wurde eine Versammlung des 
ganzen Volkes berufen, in der mittels eines religiösen Aktes der Beschluß 
sanktioniert wurde und die Besitzer den Eidschwur auf sich nahmen. Der 
religiöse Akt ist in 18 beschrieben. 177 vgl. insm may Ez 46, 17, in 
Lev 25, 10 beim Jobeljahr. 9 Zum feierlichen Akt tritt 10 die tatsächliche 
Ausführung. Ob die Freigelassenen in Jerusalem blieben oder sich dann in 
der Nähe von Jerusalem ansiedelten, weiß man nicht. Das erstere ist wahr- 
scheinlicher, denn zunächst dauerte ja unmittelbar nach der Freilassung die 
Belagerung fort. Auch hatten die Freigelassenen schwerlich die Mittel, um 
sich ein eigenes Grundstück zu kaufen; sie werden sich als Tagelöhner, Packer 
u. dgl. ihren Unterhalt gesucht haben. Zwischen 10 und 11 Jiegt der Abzug 
der feindlichen Truppen. 

1222 Das Gerichtswort Jahwes. 16 »onm: Die Treulosigkeit 
ist zunächst Sünde gegen Jahwe; sie haben seinen Namen zum Eid gebraucht, 
den Eid gebrochen und so seinen Namen mißbraucht, entweiht. 17#ff. Die 
Strafe -—_ zum Vergehen in Beziehung gesetzt, und weil das Vergehen ein 
doppeltes ist (gegen die Nebenmenschen und gegen die Religion), wird auch die 
nn er ausgedrückt: 1. weil sie den Nebenmenschen die Freilassung 
hicht hielten, sollen sie freigelassen werden: für den Tod; 2. weil sie den 
zwischen den Stücken des Kalbs geschworenen Eid nicht hielten, sollen ihre 
nn. von au verzehrt werden, 17 177: ein scharfes Paradoxon: weil 
Mu Dr Pen m, wi in Br. in An 
2 ev. N: ’ ar ein merkwürdiger Ritus beschrieben, 
oder mehrere Tiere Bes Fit Aa Iran N eben 

älften, legte die beiden Hälften einander gegen- 
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über und schritt zwischen beiden hindurch. In Gen 15, 17 geht die Gottheit 
hindurch. Der Sinn des altertümlichen Ritus ist uns nicht mehr ganz durch- 
sichtig, und der Brauch kann sich auch forterhalten haben, ohne daß man sich 
seines ursprünglichen Sinnes völlig bewußt war. Soviel ist klar, daß es sich 
hier (wie in Gen 15) nicht um zwei Bundeskontrahenten handelt; folglich kann 
der Sinn nicht der sein, daß die beiden Tierhälften den beiden Teilnehmern 
entsprächen und diese symbolisch zu einer Bluteinheit verbunden würden. Es 
ist vielmehr hier wie Gen 15 nur eine Person bzw. eine Gruppe, die sich 
eidlich verpflichtet. Der altertümliche blutige Ritus wollte wahrscheinlich be- 
sagen, daß der Schwörende im Fall der Nichtbefolgung sich des gleichen blutigen 
Loses gewärtig halte, das man dem Tier bereitete. Der herbe Ritus wurde 
wohl im Lauf der Zeiten nicht mehr buchstäblich empfunden; trotzdem wird 
die Frivolität der Jerusalemer grell beleuchtet, die imstande waren, einen solch 
feierlichen Ritus zu vergessen und einen solchen Schwur leichtsinnig zu brechen )). 
21.Der König und die Oberen werden noch besonders erwähnt, denn sie sind 
besonders schuldig. Sie haben den Erlaß ausgegeben, die religiöse Handlung 
geleitet, hatten die meisten Leibeigenen und sind mit dem Treubruch voran- 
gegangen; jedenfalls wäre die zwangsweise Wiedereinstellung der Leibeigenen 
ohne Mittun der Regierung nicht möglich gewesen. paym: Wir erfahren hier 
am Schluß der Erzählung, daß die Belagerung unterbrochen war. 22 Aber 
durch die Pause wird, wie Jeremia sagt, das endgültige Gericht nicht aufgehoben. 
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1 Das Wort, das in den Tagen Jojakims, des Sohns Josias, des Königs von 
Juda, von Jahwe an Jeremia erging: ? Geh ins Haus der Rekabiter und sprich 
mit® ihnen, führe sie zum Tempel Jahwes in eine der Zellen und setze ihnen 
Wein vor! ®Ich holte Ja’asanja, den Sohn Jeremias, des Sohns Chabassinjas, 
seine Brüder und alle seine Söhne samt dem ganzen Geschlecht der Rekabiter 
“und führte sie zum Tempel Jahwes in die Zelle “des Ben’® Chanan, des Sohns 
Jigdaljas, des Gottesmannes, die neben der Zelle der Oberen über der Zelle des 
Ma“aseja, des Sohns Schallums, des Schwellenhüters, liegt. 5 Und ich setzte den 
Leuten vom Geschlecht der Rekabiter Krüge voll Wein und Becher vor und sagte 
zu ihnen: trinket den Wein! ° Aber sie antworteten: ‚Wir trinken keinen Wein. 
Denn unser Ahnherr Jonadab, der Sohn Rekabs, hat uns geboten : ihr sollt keinen 
Wein trinken, weder ihr noch eure Söhne in alle Zukunft; ?auch sollt ihr kein 
Haus bauen, nicht Samen aussäen, keinen Weinberg pflanzen noch besitzen, 
sondern in Zelten sollt ihr. wohnen eure ganze Zeit, damit ihr lange lebei auf dem 
Erdstrich, auf dem ihr hin und her wandert. 8 Und wir haben unserem Ahn- 

!) Das bleibt auch bei der allgemeineren Auffassung bestehen, die Eitrem von dem 
Ritus hat, daß er nur die intensive Berührung des Durchschreitenden mit den magischen 
Kräften des frischgetöteten Opfertiers bedeutet habe, Beiträge zur griech. Rel.-Gesch., 
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herrn Jonadab, dem Sohn Rekabs, aufs Wort gehorcht, genau wie er uns gebot, 
daß wir unser Leben lang keinen Wein trinken, wir, unsere Frauen, unsere Söhne 
und unsere Töchter, ® und uns keine Häuser zum Wohnen® bauen, Weinberg und 
“>d Saaifeld gibt es nicht für uns. *° Wir wohnten in Zelten und hielten uns 
gehorsam an das, was unser Ahnherr Jonadab uns geboten hat. *. Als aber 
Nebukadresar, der König von Babel, gegen® das Land heraufzog, sagten wir: 
kommt, wir wollen! vor dem Heer der Kaldäer und vor dem Heer der Aramöer ® 
nach Jerusalem gehen, und so wohnen wir in Jerusalem.‘ 

12 Und es erging das Wort Jahwes an Jeremia: !?h “Spricht zu den Männern 
von Juda und zu den Bürgern von Jerusalem: So sagt Jahwe Sebaot, der Gott 
Israels’ : 

Nehmt ihr euch nicht ein Beispiel, meinen Worten zu gehorchen ? Spr. J. 
14 Gehalten wird “das Wort’= Jonadabs, des Sohns Rekabs, der seinen Söhnen 
verbot Wein zu irinken ; 
sietrinken keinen Weinbisaufdiesen Tag im Gehorsam gegen das Gebotihres Ahnen. 
Ich habe zu euch geredet früh und spät, aber ihr habt mir nicht gehorcht }). 

16 Weil aber die Nachkommen Jonadabs, des Sohns Rekabs, das Gebot ihres 
Ahnherrn, das er ihnen gab, gehalten haben, während dieses Volk mir nicht ge- 
horchte: *?" Darum, so spricht Jahwe, der Gott Sebaot, der Gott Israels: 

l Ich bringe über® Juda und über® “”m Jerusalems Bürger all das Unheil, das 
ich über sie geweissagt, 
weil ich zu ihnen redete und sie nicht hörten, ihnen rief und sie nicht antworteten. 

18 Über das Geschlecht der Rekabiter aber sprach Jeremia: So sagt Jahwe 
Sebaot, der Gott Israels: 

Weil ihr gehorchi habt dem Gebot eures Ahnherrn Jonadab 
und alle seine Gebote hieliei und genau nach seinem Willen lebtet, 
19 darum spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels: 
niemals fehle dem Jonadab, dem Sohn Rekabs, einer der vor mir steht! 


a) INN —EnN. 5b) 1. og (vgl. Sing. Ya in MRos.21 751 und Sr MK25); 
es ist das Natürlichste, daß die Tempelzelle dem Gottesmann gehörte, und daß daher in 
Vhgd. der Name des Gottesmanns steht. e) Lonaeb (m und » wechseln oft; Suff. % 
paßt nicht und ist in den Verss. nicht gut bezeugt); zum akkus. Gebrauch s Kö 21 e. 
d) 7 heißt hier ‚Saatfeld‘ vgl. 1 Sam 8, 15; Mo ist erklärende Band u 
e) by = by. f) Nebeneinander von Imp. und Impf. cohort. Kö 203. M ist zwar = 
fallend, aber nicht zu beanstanden. g) OK MAGIET ® gegen DÜN © und 20» Aocm, iov &; 
ein Beispiel für die Unsicherheit der Kons. des Urtextes. h) 1% ist hinter 13 
stellen. i) 777 verstärkt nur die Aufforderung. ee 


erstär k) Der Sing. 37 & ist kräfti 
(" dtgr.). Zum Passiv mit Akkus. s. GK 121a und b. 1) Die, urspr. ae 


1) 15 Und ich sandte alle meine Knechte, die Propheten, zu euch früh und spät und 
ließ sagen: kehret doch um, ein jeder von seinem bösen Weg bessert euren Wandel nd 
folgt nicht anderen Göttern zu ihrem Dienst, so werdet ihr in dem Land bleiben rn 
ich euch und euren Vätern gegeben habe. Aber ihr habt euer Ohr nicht her ekehrt 2 
mar micht gehorcht. Pastorale Erweiterung und prosaische Ausführung des Baar 


Spruch nach jerem, Worten. sau I i 
Aha I ir n #1 Imp. des Erfolgs angelehnt an einen Imp. der Be- 
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Sprüche haben in der prosaischen Umgebung gelitten, vgl. die wiederholten Überschriften, 
© kürzt stark, ist aber bei Kürzungen schwerfälliger hebr. Texte kein sicherer Führer, 
m) str. 53 mit ©. 


Die Rekabiter erscheinen zum erstenmal unter den Omriden, als Israel 
durch die Politik dieses Königshauses mehr und mehr über seine alten Formen 
hinauswuchs, als bedeutende Städte und Festungen erstanden und durch den 
Handelsaustausch mit Phönikien und Damaskus Geld und auswärtige Kultur 
eindrangen. Ernste Kreise sahen in dem politischen und materiellen Aufschwung 
nicht einen Fortschritt, sondern eine Gefahr. Aus dem Protest gegen die 
fremde Mode ging auch die Genossenschaft der Rekabiter hervor. Wie die 
alten Nasiräer führten sie den Kampf für Jahwe gegen das Fremde durch sicht« 
bare Askese, wie die patriotischen Propheten schlossen sie sich zu genossen« 
schaftlichen Verbänden zusammen. Der Begründer der Sekte war Jonadab ben 
Rekab (vgl. 1 Chr 2, 55), der sich nach 2 Kön 10, 15ff. mit der Militärpartei 
Jehus zusammenfand, um das Omridenhaus und den tyrischen Baal zu beseitigen, 
Die Genossenschaft hieß sich bene Rekab nach dem Vaternamen des Begründers 
und bezeichnete sich damit als geschlossene Bruderschaft. Zur Zeit Jeremias 
war sie schon 250 Jahre alt. 

Unsere Stelle unterrichtet uns über die Regeln dieser Bruderschaft. Sie 
lebten als Beduinen in Zelten; feste Häuser, Anlage, ja sogar Übernahme von 
Äckern und Weinbergen, Trinken des Weins waren streng untersagt. Die 
merkwürdige Parallele der späteren Nabatäer im Ostjordanland, bei denen gleich- 
falls Hausbau, Ackerbau, Fruchtpflanzung und Weintrinken verboten waren 
(Diod. Sicul. 19, 94), ist durch ihre Ähnlichkeit wie durch ihren Unterschied 
interessant. Hier war es das nationale Bestreben der Freiheit, die Rekabiter 
trieb das religiöse Motiv, sie waren religiöse Beduinen. Sie lehnten alle 
und jede Kultur als ‚kanaanitisch‘‘ und heidnisch ab (vgl. Hos 12,8; 9,1; 
2, 16), wollten Jahwe nur als den alten Wüstengott kennen und den Urstand 
Israels zur Zeit seiner Religionsgründung wiederherstellen. Sie schlossen sich 
aber nicht in der Wüste ab, sondern durchzogen als lebendiger Protest wie eine 
reisende Schar von Mönchsbrüdern das Kulturland. 

Es ist sehr bemerkenswert, wie günstig Jeremia die eigenartige Bruder- 
schaft beurteilte, ähnlich wie Amos die Nasiräer als Geschenk Jahwes gewertet 
hatte. Die Propheten fühlten mit diesen rauhen Kämpfern für Jahwe eine 
innere Verwandtschaft, und doch wird ihnen am Vergleich mit solchen Eiferern 
Jahwes gerade auch das eigene Wesen und die wahre Natur der Religion klar 
geworden sein, wie uns solche religionsgeschichtliche Erscheinungen erst die 
volle Größe des Prophetentums erschließen. Es handelt sich für beide Gruppen 
um das Problem Religion und Kultur; die Rekabiter sagten: Religion 
steht gegen Kultur, die Propheten sagten: die Religion steht über der Kultur. 
Die Rekabiter hatten nur den negativen Protest und nur die Rückkehr zur 
Vergangenheit, schöpferische Freiheit und Ziele besaßen sie nicht. Die Rıgr 
pheten bekämpften die Schäden der Kultur, aber nicht die Kultur selbst; sie 
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-wußten, daß die Religion nicht von einem äußeren Zustand abhing, und forderten 
‘nicht die Rückkehr zur Wüste, sondern die Rückkehr zu Jahwe; sie waren 
überzeugt, daß der Geist Jahwes über jede Kulturform siegen müsse. Sie 
waren darum unbefangen genug, sich an den Schönheiten des Kulturlandes zu 
freuen und Palästina den ‚Weinberg Jahwes‘ zu nennen; gerade Jeremia liebte 
sein Heimatland mit seinen Äckern und Gärten über alles. Vgl. noch Mth 11, 19. 

1—11 Die symbolische Handlung Jeremias mit den Reka- 
bitern. 1 Das Ereignis fiel entweder in die Zeit der Züchtigung des Landes 
durch die ostjordanischen Exekutivtruppen Nebukadresars 2 Kön 24, 1f. vgl. 
Jer 9, 9#.; 15, 5ff. oder in die allerletzte Zeit Jojakims, als man vom An- 
marsch des kaldäischen Heeres hörte (598). Das letztere ist wahrscheinlicher, 
denn die leicht beschwingten Rekabiter werden sich doch nur vor einem Krieg 
geflüchtet haben, der das ganze Land auf lange zu erschüttern drohte. Man 
muß aus unserer Stelle schließen, daß Jeremia in der letzten Zeit Jojakims 
wieder frei umhergehen konnte; vermutlich hatte der Anmarsch der Straf- 
expedition gegen Jojakim die Wendung in seinem Geschick verursacht. 2 Was 
Jeremia tut, ist eine symbolische Handlung, ausgeführt in der breitesten Öffent- 
lichkeit. Die Sekte der Rekabiter-Beduinen war gewiß, seit sie in Jerusalem 
waren, das Tagesgespräch der Residenzbewohner, und es erregte Aufsehen, wenn 
die eisenharten Gestalten miteinander durch die engen Gassen der Stadt zogen. 
Die vornehmen Städter trieben wohl ihren Spott mit den rauhen Gesellen, deren 
religiöse Gesinnung ihnen unbequem war. Heute sieht man Jeremia an ihrer 
Spitze. Wenn schon bei uns das Volk jederzeit zu einem Straßenerlebnis auf- 
gelegt ist, so noch vielmehr im Orient, wo. sich alles auf der Straße abspielt 
und die Zeit noch keinen Geldwert hat. Immer mehr Leute schlossen sich dem 
Propheten mit seinem seltsamen Zug an und auf dem Tempelplatz stand die 
Menge und harrte des Schauspiel. 4 nu: um das Heiligtum und um die 
Höfe her waren Zellen, Gemächer angebaut, für den Hohenpriester, die könig- 
lichen Beamten (4b), für den Gerichtshof, die Nasiräer, Vorratskammern u. dgl. 
(Ez 40, 17. 45f.; 42, 1ff.; Neh 10, 38f.). Eine Zelle wurde von dem ‚Gottes- 
mann‘ Ben Chanan benutzt. Was der ‚Gottesmann‘ war, ein Prophet, ein heil- 
kräftiger Wundermann, wozu die Zelle benutzt wurde, ob bloß als Wohnung 
oder zu irgendeinem öffentlichen Zweck, das wissen wir nicht mehr. Wahr- 
scheinlich gab es Heilige, die beim Tempel Quartier nahmen, um sich ganz der 
weltfernen Versenkung in das Göttliche widmen zu können vgl. Luk 2, 37. — 
Die drei Schwellenhüter waren Priester, allemnach höheren Rangs (vgl. 52, 24); 
sie hatten das wichtige Amt, dafür zu sorgen, daß kein Unbefugter die Schwelle 
zum heiligen Raum, der nur den Priestern zugänglich war, betrat. Ma“aseja 
ist wohl der gleiche, der in 29, 25; 37,3 als Vater des vornehmen Priesters 
Sefanja genannt wird. 5 Jeremia lädt die Rekabiter ein, Wein zu trinken. 
Man möchte dies für ein Beispiel göttlicher Versuchung halten. Aber genauer 
besehen ist es doch keine solche, denn der ganze Vorgang ist von Jeremia nur 
als symbolische Handlung beabsichtigt; Jeremia handelt in vollem Ernst, aber 
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das Verhalten der Rekabiter ist ihm von vornherein sicher. 7 Die Rekabiter 
lebten wohl wie die Beduinen von den Erzeugnissen ihrer Tiere. mm NIE 
sie dürfen auch keinen Weinberg, der schon angelegt ist, übernehmen, durch 
Geschenk, Kauf oder Erbe; sie sollen weder das Land in Kulturland umwandeln 
noch ein Stück Kulturland übernehmen. — Die Verheißung lautet wie die in 
Dt 4, 40 u. ö., nur daß die Rekabiter eben nicht feste Ansiedler, sondern D'23 
‚Wanderer‘ sind. Doch ist das Pilgermotiv in 09: nicht zu stark zu betonen. 

12—19 Jeremias Ansprache an die Umstehenden. Die Leute 
sind mitgezogen, um eine Sensation zu erleben, und bekommen nun eine ernste 
Gewissenspredigt. 14 Jeremia hält dem Volk den betrübenden Kontrast vor: 
die Menschensatzung des Jonadab mit rührendem Gehorsam durch 250 Jahre 
hindurch gehalten, die Gottessatzung mißachtet, und dabei war diese die leichtere 
Last! 16f. Die Vergeltung. 19 Wirksam steht der Lohn für die Rekabiter 
am Schluß. Jahwe nimmt das Wort des Ahnherrn (7) bestätigend auf, die 
Treue soll mit unvergänglicher Dauer belohnt werden; während das gegenwärtige 
Staatswesen vergeht (17), soll diese Sekte bis in späte Zukunft bestehen. Die 
Weissagung hat sich allemnach erfüllt. Denn aus 1 Chr 2, 55 darf man wohl 
schließen, daß die Rekabiter zur Zeit des Chronisten zum mindesten noch be- 
kannt waren. Ob der in Neh 3, 14 erwähnte Malkija ‚Rekabs Sohn‘ ein Reka- 
biter war, ist doch recht zweifelhaft; jedenfalls müßte sich die Sekte dann sehr 
gewandelt haben, denn Malkija hilft beim Aufbau Jerusalems mit. Septuaginta 
überschreibt Ps 70 (= 71) mit z@ Javeid, viov Iwvadaß xai av newTwv 
alyuakwroseviwv. Der Rabbi Benjamin von Tudela, der um 1160 n. Ch. den 
Orient bereiste, erzählt, er habe in Arabien Juden gefunden, die sich Ben® 
Rekab nannten und unter einem Rabbi Chanan als ihrem Fürsten standen. — 
oY (vgl. 1 Kön 17, 1): nicht bloß Fortdauer im allgemeinen, sondern Fortdauer 
der religiösen Eigenart wird der Sekte zugesichert. Sie sind Gottgeweihte, 
Heilige, die Jahwe als seine Dienstmänner betrachtet. Die Worte Jeremias 
zeigen, was er an den Rekabitern schätzt und rühmt. Vorbildlich ist nicht ihr 
Beduinenleben, sondern ihre Treue. Aufs neue bemerken wir, wie hoch Jeremia 
die sittliche Eigenschaft der Treue wertet. Er lobt dafür die Heidenvölker 
2,11, hier die Rekabiter; er erkennt die Treue an, die man einer nichtigen 
Sache (den Heidengöttern) oder einer übertriebenen Forderung erweist. Indem 
er aber gleichzeitig dem Volk sagt, daß Jahwe sein Volk Israel trotz der Er- 
wählung wegen des sittlichen Mangels verwirft, zeigt er, daß es sich ihm doch 
nicht um die bloß formale Treue handelt. Und er ermahnt das Volk zum Ge- 
horsam gegen das Gesetz, nicht weil das Gesetz seit J ahrhunderten besteht, 
sondern weil es die Kraft des Lebens ist. 


Jeremias Buch wird öffentlich verlesen. 
Jojakim zerschneidet und verbrennt das Buch Kp. 36. 


1 Im 4. Jahr Jojakims, des Sohns Josias, des Königs von Juda, erging dieses 
Wort von Jahwe an Jeremia: * Nimm dir eine Buchrolle und schreibe darauf® 
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alle Worte, die ich zu dir über Israel® und über Juda und über alle Völker ge- 
redet habe, von dem Tag an, da® ich zu dir redete — von der Zeit Josias — bis 
zum heutigen Tag; ® vielleicht hören die vom Hause Juda auf all das Unheil, das 
ich ihnen anzutun gedenke, so daß sie sich bekehren, ein jeder von seinem bösen 
Weg, und ich ihre Schuld und ihre Sünde vergeben kann. *_Da diktierte Jeremia 
Baruch‘, dem Sohn Nerias, und Baruch schrieb vom Mund Jeremias ab alle 
Worte Jahwes, die er zu ihm geredet hatte, auf eine Buchrolle. 

®e Im 5. Jahr Jojakims, des Sohns Josias, des Königs von Juda, im 9. Monat 
rief! man ein Fasten vor Jahwe in Jerusalem aus für alle Einwohner von Jeru- 
salem und für alles Volk, das aus den Städten Judas herbeikam. 5 Da gebot ® 
Jeremia dem Baruch und sagte: ‚Mir ist's verwehrt, ich kann nicht in den Tempel 
Jahwes gehen; ® gehe darum du und lies aus der Rolle, die du von meinem Munde 
abgeschrieben hast, die Worte Jahwes dem Volke (im Tempel Jahwes am Fasttage ©) vor 7 
auch allen Judäern, die aus ihren Städten herbeigekommen sind, sollst du sie vor- 
lesen. ? Vielleicht findet ihr Flehen eine Statt vor Jahwe und bekehren sie sich, 
ein jeder von seinem bösen Weg, denn der Zorn und Grimm ist groß, den Jahwe 
diesem Volk kundtun läßt“ ® Baruch, der Sohn Nerias, tat ganz, wie der Prophet 
Jeremia ihm gebot, daß er die Worte Jahwes im Tempel Jahwes aus dem Buck 
vorlesen solle. 1° Und Baruch las. die:Worte Jeremias im Tempel Jahwes (vom 
Gemach des Staatsschreibers Gemarja, des Sohnes Schafans, aus bh) im oberen Vorhof am Eingang 
des neuen Tors des Jahwetempels allem Volk aus dem Buche vor. 

11 Als nun Micha, der Sohn Gemarjas, des Sohn Schafans, alle Worte Jahwes 
aus dem Buch hörte, !? ging er zum königlichen Schloß in das Gemach des Staats- 
schreibers hinab, wo gerade alle Oberen versammelt waren, der Staatsschreiber- 
Elischama‘, Delaja, der Sohn Schemajas, Elnatan, der Sohn Akbors, Gemarja, 
der Sohn Schafans, Sedekia, der Sohn Chananjas, und die übrigen Oberen, 1% Und 
Micha teilte ihnen alle Worte mit, die er gehört hatte, als Baruch dem Volk aus 
dem Buche vorlas. '* Da schickten alle Oberen “i Natanja, den Sohn Schelemjas, 
des Sohns Kuschis, zu Baruch, “dem Sohn Nerias I, und ließen ihm sagen: 
‚Bring die Rolle, aus der du dem Volk vorgelesen hast!‘ Und Baruch, der Sohn 
Nerias, brachte “alsbald’® die Rolle und kam zu ihnen. 15 Sie sagten zu ihm : 
‚Lies es auch! uns vor!‘ und Baruch las ihnen vor, 18 Wie sie num alle “diese = 
Worte hörten, erschraken sie “und sagten einer zum andern’®: ‚Wir müssen die 
ganze Sache vor den König bringen‘ 17 Zu Baruch aber sagten sie: ‚Erzähle 
uns: wie hast du alle diese Worie niedergeschrieben “09%: 18 Baruch antwortete 
Kr : „Aus e A diktierte mir “Jeremia’® alle diese Worte, und ich 
schrieb sie mit Tinte in das Buch.“ 19 Da sagten die Oberen 1 
und verbirg dich, du und Jeremia;; niemand von wissen, wo ee 
20 Hierauf gingen sie zum König in den Palasithof4, nachdem sie die Rolle 
a dem Gemach des Staaisschreibers Blischama‘ verwahrt hatten, und brachten dem 
dr Ale cn dem Tomas de Ba En, il ak 
dem König und allen Oberen, die a n n Be, I nBt.si 

> en König ‚standen, vor. 22 Der König 
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aber saß im Winterhaus — im 9. Monat — und das “Feuer des’® Kohlenbeckens 
brannte vor ihm. ?3 Wenn nun Jehudi drei oder viert Spalten gelesen hatte, 
schnitt er sie mit dem Federmesser ab“ und warf? sie in das Feuer im” Kohlen- 
becken, bis die ganze Rolle in” das Feuer im Kohlenbecken geworfen war*, 24 Der 
König und seine Hofleute erschraken nicht und zerrissen ihre Kleider nicht, als 
sie alle die verlesenen Worte hörten. ?° Ja sogar, als Elnatan und Delaja und 
Gemarja in den König drangen, er möge doch die Rolle nicht verbrennen, hörte 
er nicht auf sie. °® Und der König gab dem Prinzen Jerachmeel und Seraja, 
dem Sohn Asriels, und Schelemja, dem Sohn Abdeels, den Befehl, den Schreiber 
Baruch und den Propheten Jeremia zu verhaften; aber ‘sie hatten sich’Y verborgen. 

2? Es erging das Wort Jahwes an Jeremia, nachdem der König die Rolle 
verbrannt haite, mit” den Worten, die Baruch aus dem Mund Jeremias auf- 
geschrieben hatte: ?® Nimm dir wieder eine andere Rolle und schreibe darauf alle 
die vorigen Worte, die auf der ersien Rolle standen, die Jojakim, der König von 
Juda, verbrannt hat. ?® Über Jojakim, den König von Juda, aber sollst du sagen: 
So sagt Jahwe: Du hast diese Rolle verbrannt und gesagt: warum hast du darauf 
geschrieben: ‚der König von Babel kommt gewiß, verheert dieses Land und vertilgt 
aus ihm Menschen und Vieh?‘ ®° Darum so spricht Jahwe über Jojakim, den 
König von Juda: Nicht soll er einen Erben auf dem Stuhl Davids haben, und 
sein Leichnam soll hingeworfen bleiben der Hüze bei Tag und dem Frost bei 
Nacht. ®1lIch werde an ihm und an seinen Nachkommen und an seinen Hof- 
leuten ihre Schuld heimsuchen und über sie und über die Bewohner Jerusalems 
und über die Leute von Juda alles Unheil bringen, das ich ihnen angekündigt 
habe, ohne daß sie darauf hörten! 3? Da nahm Jeremia®® eine andere Rolle und 
gab sie Baruch, dem Sohn Nerias, dem Schreiber, der schrieb darein von dem 
Mund Jeremias ab alle Worte des Buchs, das Jojakim, der König von Juda, im 
Feuer verbrannt hatte. Auch wurden noch viele ähnliche Worte hinzugeschrieben bb. 

a) mon—mbs. 6b) basien MOA-0* (MA)BL.V..!SSTR gegen baum GB.N.86mg 
© Qme. (nu) QWAr. Die Varianten rühren davon her, daß man diese Wörter abgekürzt 
schrieb, vgl. 18,13. Ich ziehe hier Israel! vor, weil Juda voraus besser Israel steht als 
Jerusalem, vgl. auch das folg. oa. Einzelne Aussprüche Jeremias handelten in der Tat 
vom Nordreich. c) Zur Relativform "naar Dim s. GK 155n Kö 380n. d)1l. mit 
MMSS dx statt mx vgl. 18. e) Erst, wenn man 9 vor 5 setzt, kommt Sinn in die 
Erzählung; Jeremia wartet eine Versammlung des ganzen Volkes ab. Die im jetzigen 
Text v. 6 störenden Worte oix nina ’”" nsa wurden an den Rand geschrieben, als die Zeit- 
und Gelegenheitsbestimmung 9 aus ihrer Stelle gekommen war; v. 9 fiel allemnach ein- 
mal aus, am Rand beikorrigiert, kam er an falsche Textstelle; als er weg war, fühlte 
ein Bearbeiter das verständliche Bedürfnis, eine kurze Angabe über den zeitlichen Anlaß 
am Rand beizufügen, die dann v.6 in den Text geriet. f) xp mit doppeltem Akkus. 
GK 117 gg. g) my" ohne Kürzung GK Tdt. h) str. die Worte (als aus 11. 12 ein- 
gedrungen), denn ein Gemach eignet sich nicht zur öffentlichen Vorlesung (dagegen der 
Toreingang) und nach 12 hieß der damalige Staatsschreiber Elischama‘, nicht Gemarja. 
i) Die lange Ahnenreihe bei "7 ist bedenklich, und es ist ohnehin nicht wahrscheinlich, 
daß der Adjutant des Königs (21) den’Särim als Bote zur Verfügung steht. ©&B.N.26.106. 144 
haben "m hier nicht, und da © nach 2 ein mIy"73 voraussetzt, nehme ich an, daß 
diese Kons. hier standen, flüchtig geschrieben und in 7 sm verändert wurden. Ich lese 
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also na maa7ja für ja "prrns. Dann ist es nur ein Bote, was auch das Natürlichste 
ist. k) 7eı kann nicht heißen ‚und komm!‘ 1. mit DKI Ton, was mit dem folg. 
mp" zu einem Begriff zu verbinden ist: ‚und Baruch ging und brachte‘ = ‚und Baruch 
brachte schnell‘. l) Vokal. 28 mit &Aq*; er soll ‚noch einmal‘ vorlesen (zum 1. Male 
vor dem Volk, jetzt zum 2. Male vor den Oberen). m) erg. mit SENDER MORT. 
n) str. mit © maTıar (Mißverständnis aus mx Note m!) und versetze aya7DR Wen hinter 
„voNı, denn zu “mo stimmen diese Worte nicht recht und die Oberen sprechen das Folg. 
nicht zu Baruch, sondern untereinander. Der Irrtum entstand durch das Eindringen des 
falschen I2->x. 0) str. mit GMK3 on (aus 18 eingedrungen; nimmt die Antwort 
18 vorweg). p) erg. mit && imma; abgekürzt * geschrieben, blieb es nach "IN weg; 
es ist an falscher Stelle noch vorhanden, denn man muß Perf. xp lesen; " ist der ab- 
gekürzte, abgeirrte Eigenname. gq) mem ist nicht zu beanstanden; der König sitzt 
am öffentlichen Tag in der Öffentlichkeit. Man kann in Palästina im Dezember gut im 
Freien (beim Kohlenbecken) sitzen. r) 59% entw.—=5» oder so zu lesen (vgl. vhgd. n). 
s) 1. um (statt na") vgl. ST; dann stimmt das Femin. des Verbs. t) Zu den Zahl- 
formen vb und MID s. Kö 512a. u) mpapı Impf. iterat. GK 107e. Zum eufonischen 
Ga’jaä s. GK 16£.; Kt. mp1, Kr. 7979 (Ginsb.). Zum Suff. der 3. fem. sing. nach Plur. 
s. GK 185p. v) Inf. abs. als Fortsetzung des Verb. fin. GK 13y.. wr=by; 
= in. x) Wörtlich: ‚bis zum Fertig sein‘. y) l. mit & mon, was besser mit 
dem Charakter der ganzen Erzählung übereinstimmt. mn" (meist abgek. geschrieben) 
entstand vermutlich dtgr. aus dem folg. “7, und nachdem es im Text stand, wurde das 
Verb darnach geändert. z) Die Nota Akkus. ist wiederholt, weil die ‚Worte‘ neben 
der ‚Rolle‘ selbständig hervorgehoben werden sollen, vgl. 32, 11; die Verbrennung 
der Rolle war deshalb ein so schwerer Frevel, weil sie die Worte Gottes enthielt. 
aa) MGL.8.2SCHSTY sind im Recht gegen G2WXr, die Baruch statt Jeremia haben; 
Jer muß die Hauptperson bleiben; der Subj.wechsel in ans hat für die hebr. Sprache 
nichts Befremdliches. bb) 50%: Sing. trotz plural. Sufi. GK 1450. 


Jeremias Buch. Das Kapitel gibt für die literargeschichtliche Frage 
erwünschten Aufschluß; vgl. Einl. Nr. 4. Von Jesaja hören wir ähnlich wie 
hier, daß er auf Jahwes Befehl göttliche Worte in ein Buch eintrug 30, 8, 
wir wissen nicht, in welchem Umfang. Hier erfahren wir noch Näheres über 
den literarischen Prozeß der prophetischen Schriften. Wir hören, daß Jeremia 
einen Schreiber hat, und daß er seine Reden zusammenhängend in ein Buch 
aufzeichnen läßt. Während Jesaja (30, 8) neue Worte für die Zukunft nieder- 
schreibt, weil die mündliche Predigt in der Gegenwart wirkungslos geworden 
ist (vgl. 8, 16), soll Jeremia im Gegenteil seine gesprochenen Worte aufschreiben 
mit dem Zweck, daß die Verlesung des Buchs durch die Wucht des gesamten 
Inhalts die Zeitgenossen erschüttere. Doch hat Jeremia daneben als zweite 
Absicht dieselbe wie Jesaja. Das Buch soll die Reden des Propheten auch der 
Nachwelt überliefern; denn Jeremia begnügt sich nicht mit der Vorlesung am 
Fasttage, sondern läßt auf Gottes Befehl das von J ojakim verbrannte Buch 
wiederherstellen und erweitern v. 32. In das für die öffentliche Verlesung be- 
stimmte Buch hat Jeremia seine bisherigen Gerichtsworte aufgenommen,, 
dagegen nicht seine Zwiegespräche mit Gott oder seine lyrischen Gesänge. 
Immerhin ergab es eine ziemlich umfangreiche Buchrolle, denn v. 23 wird er- 


zählt, daß der König jedesmal, wenn Jehudi drei oder vier Spalten. verlesen 
habe, sie abschnitt und ins Feuer warf. 
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Das Kapitel enthält auch allerlei archäologisch Wertvolles. Man 
schreibt nicht mehr, wie in alten Zeiten, auf Stein oder Ton (vgl. die Funde von 
Ta’annek und Samaria), sondern auf Papyrus; man gebraucht Tinte (23), eine schwarze 
Flüssigkeit, die etwa aus Ruß, Wasser und Leim gemischt war, und man trägt mit einem 
Rohr auf. Das Rohr wird mit einem Federmesser (23) zugeschnitten. Die Rolle ist 
kolumnenweise beschrieben und besteht aus aneinander geleimten Papyrusstreifen; man 
nennt die Kolumnen r>7 (‚Türflügel‘) 23, vielleicht weil sie mit Linien eingerahmt waren 
und so wie Türflügel aussahen; ähnlich wird im Rabbinischen und im Arabischen das 
Kapitel ‚Tor‘ (scha’ar, bab) genannt. 


j 1—4 Der Anlaß des eigenartigen, in der Geschichte der Prophetie einzig- 
artigen Aktes war die weltgeschichtliche Epoche vom Jahr 605, =. 
bei 25, 1—14; der ‚Feind vom Norden‘ war greifbar deutlich geworden. Trotz- 
dem der Prophet die Feindschaft des Königs, den Haß der Priester, den Wider- 
willen des Volkes kannte, zögerte er keinen Augenblick, dem Befehl Jahwes 
zu folgen; sein treuer Baruch ist ihm gleich an Mut und gleich an vornehmem 
Sinn, er tut in selbstverständlichem Gehorsam seine Pflicht, und nur zwischen 
den Zeilen erkennt man die Lebensgefahr, die er dabei übernahm. — 8 Ayoar 
vgl. 26,3. Jahwe macht einen erneuten Versuch, das Volk zu retten. Die 
Propheten rufen aber nicht direkt zur Buße, sondern indirekt durch die Unheils- 
verkündigung. 4 Das Buch wird sofort geschrieben. Die Verlesung soll aber 
vor dem ganzen versammelten Volk von Jerusalem und Juda geschehen; daher 
wird eine allgemeine religiöse Feier abgewartet. Der gewaltige Elia hatte einst 
eine Volksversammlung zusammenberufen können 1 Kön 18, 19; die späteren 
großen Propheten hatten wohl nicht mehr diese Macht über den Staat, sondern 
benutzten die gegebenen Gelegenheiten. 189: dem gewissenhaften Baruch ist 
es Bedürfnis, deutlich zu bekunden, daß die Schrift nicht von ihm stammte, 
sondern eine Prophetenschrift, eine Gottesschrift war. . 

9. 5-19 Verlesung vor dem Volk und vor den Fürsten. 9 Die Verlesung 
erfolgt im 9. Monat, d.h. im Dezember (vgl. 22). Der Zwischenraum zwischen der Nieder- 
schrift und der Verlesung braucht nicht allzu groß angenommen zu werden; die Berech- 
nung der Regierungsjahre geschieht nämlich nach dem jüdischen System von Herbst zu 
Herbst, somit ist das ‚4. Regierungsjahr‘ Jojakims Oktober 605 bis September 604; die 
Berechnung der Monate geschieht (jedenfalls in der jetzigen Textgestalt) nach dem baby- 
lonischen System von Frühjahr (April) zu Frühjahr, somit ist ‚der 9. Monat des 5. Re- 
“ gierungsjahrs‘ Dezember 604; Jeremia konnte den Befehl zur Niederschrift im Ausgang 
des 4. Regierungsjahrs (August, September 604) erhalten haben, somit verstrichen nur 
wenige Monate zwischen Niederschrift und öffentlichem Auftreten (vgl. dasselbe Doppel- 
system der Berechnung 39, 1f.). Der Grund, warum im Dezember 604 ein allgemeines, 
großes Fasten angeordnet wurde, wird uns nicht mitgeteilt. Ich glaube nicht, daß es eine 
politische Ursache war, etwa die Forderung der Unterwerfung Judas durch Nebukadresar 
oder das Gerücht von seinem drohenden Anmarsch (Steu. Schm. Auerbach); denn dann 
"hätte Jojakim die Schrift des Propheten nicht so leichtsinnig behandelt. Der Monat De- 
zember läßt vielmehr vermuten, daß das Land keinen Regen hatte. Vgl. Talmud. Traktat 
"Taanit I, 5: ist der 1. Tag des Monats Kislev (Dezember) .angebrochen und es hat noch 
nicht geregnet, so beschließt das Gericht Fasttage für die ganze Gemeinde. Noch im 
. heutigen Palästina werden Bittgänge gemacht, wenn es bis Ende November noch nicht 
geregnet hat, weil das eine große Not für das Land befürchten läßt. nn; Subjekt ist, 
wie in der Taanitstelle, die Behörde. 


332 Kp. 36. 


5 Jeremia kann an der Tempelprozession nicht teilnehmen, vermutlich weil 
ihm seit dem Vorfall von Kp. 19. 20, 1—6 das Betreten des 'Tempelplatzes 
von der priesterlichen Tempelpolizei verboten war. 6 Daß Prophetenreden 
aus einem Buch verlesen wurden, war etwas völlig Neues; es steht daher 
auch immer 882 oder nb33 unmittelbar nach NI2 (6. 8. 10. 13 usw.), um 
zu betonen, daß die Reden ‚aus einem Buch‘ ausgerufen wurden. 7 Dann: 
das Flehen ihres Fastens. Den Propheten bewegt der doppelte Wunsch, daß 
Jahwe und das Volk sich geneigt zeigen; Jahwe möge dem Volk gnädig sein, 
und das Volk möge doch Buße tun, wenn es erfährt, wie schwer Jahwes Ge- 
richtsdrohung ist. Die augenblickliche Not und Reue am Fasttage müssen das 
Volk empfänglich stimmen. Der Prophet ..vernimmt bisweilen in gleicher Lage 
gerade entgegengesetzten Auftrag: in Kp. 14 wurde das am Fasttag hilfe- 
suchende Volk hart abgewiesen, heute wird ihm die göttliche Rettung angeboten. 
10 Es ist ein großer Tag in Baruchs Leben, dieses öffentliche Auftreten an 
Stelle des Meisters, wir werden durch seine Erzählung in den bewegten Lauf 
des Tages mit hineingezogen. ’yw dasselbe Tor wie 26, 10; die Tore waren 
der öffentliche Platz, hier wurden Urteile gesprochen, Edikte verlesen, An- 
sprachen gehalten 7,2. Von der Wirkung der Verlesung auf das Volk sagt 
der Erzähler nichts, er führt uns mit Micha eilends hinweg; immerhin beweist 
das Wegeilen des vornehmen Micha, daß das Gehörte eine starke Bewegung 
hervorrief, Das prophetische Wort fand heute ein anderes Echo als am Krönungs- 
fest im Jahr 609 und an den Herbstfesten der folgenden Jahre (Kp. 26; 11; 
19). Die durch die Schlacht von Karkemisch geschaffene politische Lage machte 
die Führer des Volkes nachdenklich, die Masse war durch den augenblicklichen 
Regenmangel ernst gestimmt. Übrigens muß man aus unserer Stelle schließen, 
daß der Prophet hicht oft auftrat, denn sonst wären seine Gerichtsworte allzu 
bekannt gewesen und hätte die Verlesung keinen Eindruck gemacht. 12 Bei 
großen Volks- und Festversammlungen mußten auch die Minister gegenwärtig 
sein vgl. 26, 10; sie hatten ein besonderes Sitzungszimmer zwischen dem Schloß 
und dem Tempel, das Gemach des Staatsschreibers (12D), wo sie unter dem 
Vorsitz des Staatsschreibers, eines der höchsten Minister, tagten. 16 Die Staats- 
beamten Jojakims sind uns von Kp. 26 her vorteilhaft bekannt; sie vertraten 
die gute Tradition der josianischen Zeit, wie auch zwei der genannten, Elnatan 
und Gemarja, allemnach Söhne von Ministern Josias (Akbor und Schafan 
2 Kön 22, 12) waren. Die Beamten erschrecken über die göttliche Drohung, 
wie Josia erschrocken war 2 Kön 22, 11. Weil durch das göttliche Wort der 
Staat geführdet erscheint, halten sie es für ihre Pflicht, dem König Meldung 
zu machen, wohl in der Hoffnung, den König günstig beeinflussen zu können. 
17 Sie unterrichten sich daher genau über die Herkunft der Worte, um dem 
König Bericht zu erstatten. 18 Baruch sagt aus, daß es Prophetenworte, Gottes- 
worte seien; er habe sie von Jeremias Mund niedergeschrieben, sei also Zeuge 
für den göttlichen Ursprung. 19 Die Beamten brechen in corpore auf; da 
aber die Sache bei dem Charakter Jojakims doch gewagt ist, wollen sie den 
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Propheten und seinen Gehilfen in Sicherheit wissen. Es beweist für den edlen, 
mutigen Sinn dieser Beamten, daß sie unter diesen Umständen ohne Verzug 
vor den König gingen. Die Sorge um das Wohl ihres Vaterlandes bedrückte 
sie, und sie begrüßten die Gelegenheit, den harten, eigenwilligen Sinn ihres 
Königs umzustimmen. 

20—26 Jojakim verbrennt das Buch. 22 Jojakim sitzt im fest- 
gebauten Winterflügel seines Schlosses im Lichthof und wärmt sich am ange- 
zündeten Kohlenbecken (vgl. Joh 18, 18), die Hofleute stehen um ihn her. 
24 Er und seine Junker erschrecken nicht und zerreißen die Kleider nicht, 
wie Josia 2 Kön 22, 11 oder eben noch die Staatsbeamten (16); die verlesenen 
Worte machen keinen Eindruck auf sie, und das Unglaubliche geschieht, daß 
der frivole König das Gotteswort offen verhöhnt. Saul oder Ahab haben gegen 
die Macht des Propheten im Interesse des Staates gekämpft (1 Sam 15; 
1 Kön 17), weltliche Macht gegen‘ geistliche Macht; sie sind uns in ihrem 
Kämpfen und Unterliegen groß, der leichtfertige Jojakim verliert jede Sympathie. 
Schwerlich hat Jojakim aus politischer Erwägung heraus, aus Neigung für 
Ägypten und offenem Gegensatz gegen Babylonien, gehandelt, und hätte er sich 
noch im Jahr 604 politisch so gestellt, so wäre es töricht gewesen; vielmehr 
trieb den König der Leichtsinn des Despoten. Der tolle Mensch hat die Trag- 
weite seines Tuns nicht überschaut. Mit diesem Akt der offenen Auflehnung 
des Königs gegen das göttliche Wort ist der Niedergang Judas besiegelt ge- 
wesen, und die Tat des Königs bedeutete ebenso eine Epoche im Leben Jeru- 
salems wie die Reform Josias. 

Für Jeremia selbst war die Lage nun bedeutend verschärft. In Kp. 26 
hatte der König noch nicht eingegriffen und Jeremia war durch die Oberen 
gedeckt worden. Jetzt erklärte der König selbst seine Feindschaft gegen den 
Propheten und bezeugte öffentlich, daß er nicht geneigt sei, auf irgendeine 
Drohung zu hören. Wie lange der gefährliche Zustand für Jeremia dauerte, 
wissen wir nicht. Ist die Angabe 35, 1 richtig, so wäre der Prophet am Ende 
der Regierung Jojakims wieder öffentlich hervorgetreten. 

27—32 Drohung über Jojakim. Neues Buch. Der Spruch über 
Jojakim könnte auffallen, weil Jeremia sich doch versteckt halten mußte, also 
jedenfalls kein öffentliches, an den König gerichtetes Prophetenwort verkündigen 
konnte. Indes ist es notwendig, daß die frivole Tat des Königs mit einem 
Gerichtsspruch beantwortet wird, und dieses göttliche Wort muß nicht öffentlich 
verkündigt worden sein, es genügt die Mitteilung an den Propheten (vgl. 3, 12). 
29 Die Anrede an J ojakim ist dabei nicht buchstäblich zu verstehen; sie ist 
der Ausdruck der lebhaften Auseinandersetzung und Erregung; nachher (30) 
folgt die indirekte Rede. 80 Die erste Drohung ist in Erfüllung gegangen, 
da Jojakims Sohn Jojachin sofort weggeführt wurde; ob auch die zweite sich 
verwirklichte, wissen wir nicht, vgl. zu 22, 18f. Es ist denkbar, daß der 
‘ Leichnam des Schuldigen durch die Babylonier 597 gestraft wurde. Die Aus- 
legung des Prophetenwortes darf aber nicht am Buchstaben hängen bleiben ; 
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Jeremia sagt, daß der widergöttliche König über den Tod hinaus der Schmach 
verfallen sei, und das hat sich erfüllt. Jahwe läßt sich nicht verspotten und 
rächt den ihm angetanen Schimpf. 

31 Der große Akt, Niederschrift und Verlesung vor König und Volk, 
endigt mit tragischem Schluß, äußerlich als völliger Mißerfolg. 32 Aber das 
Wort Jahwes kann nicht verbrannt werden, es wird von keinem Feuer und 
keinem Feind zerstört und geht seinen Gang durch die Zeiten und Völker. 
Der Vergleich unserer Szene mit früheren, in denen Gottesmacht und Staats- 
gewalt, Prophet und König aufeinander stießen, ist außerordentlich interessant. 
Der Prophet verfügt jetzt nicht mehr über den dämonischen Donnerkeil, wie 
Samuel vor Saul oder auch noch Elia vor'Ahab, er muß sich verstecken; aber 
die rein geistige Größe des Propheten tritt um so stärker hervor. 


Jeremias Martyrium beim Untergang seines Volkes Kp. 37 —44. 
Gesandtschaft Sedekias an Jeremia 37, 1—10. 


1 Sedekia, der Sohn Josias, regierte als König an Stelle von Konja, dem 
Sohn Jojakims, nachdem ihn Nebukadresar, der König von Babel, zum König im 
Land Juda eingesetzt hatte. ? Aber er und seine Hofleute und die Bevölkerung 
des Landes hörten nicht auf die Worte Jahwes, die er durch den Propheten 
Jeremia verkündigen ließ. 

® Einmal sandte der König Sedekia Jukal®, den Sohn Schelemjas, und den 
Priester Sefanja®, den Sohn Ma‘asejas, zum Propheien Jeremia und ließ ihm 
sagen: ‚Bitie° für uns bei Jahwe unserem Gott!‘ (* Jeremia ging damals frei 
unier dem Volk ein und aus‘, und man hatte ihm noch nicht in das Gefängnis® 
getan.) ® Das Heer des Pharao war nämlich von Ägypten ausgezogen und die 
Kaldöer, die Jerusalem belagerten, waren, als sie die Kunde davon hörlen, von 
Jerusalem abgerücktt. ® Da erging das Wort Jahwes an den Propheten Jeremia : 
So sagt Jahwe, der Gott Israels: Meldet dem König von Juda, der euch zu mir 
gesandi hat, mich zu befragen: Das Heer des Pharao, das zu eurer Hilfe heran- 
gezogen ist, wird wieder in sein Land Ägypten zurückkehren, ® und die Kaldäer 
werden wieder kommen und gegen diese Siadi kämpfen, sie einnehmen und mit 
Feuer xerstören. ° So sagt Jahwe: Tüuschet euch nicht, indem ihr denket: ‚die 
Kaldäer bleiben von uns weg!‘ Sie bleiben nicht weg. 1% “Umd’® wenn ihr auch 
das ganze Heer der Kaldäer, das gegen euch kämpft, besiegen würdet, so daß nur 
noch einige Verwundete von ihnen übrig wären, so würden sie, jeder in seinem 
Zelt, wieder zu Kraft kommen und diese Stadt mit Feuer zerslören. 

a) Zu >> mit nichtsynkopiertem = s. GK 53q (88,1 >>). Den Namen Schelemja 
trugen zur Zeit Jojakims mehrere Personen vgl. 36, 26; 37, 13 (86, 14?). b) vgl. 21,1. 
c) >pans Bitte und Orakel suchen vgl. 42,2f. d) wörtlich: ‚war kommend und gehend‘; 
x steht voran, weil Jer außerhalb des Volkes befindlich gedacht ist. e) Kt. nobpn, 


Kr. Nb97; 15 hat das richtige und gebräuchliche nö. f) 759 Nif. vom Abziehen zur 
Schlacht. g) 1. mit © om. Y wi 
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lf. Charakteristik Sedekias. Von Kp. 37 an bis Kp. 44 werden 
in fast lückenlosem Zusammenhang die letzten Schicksale des judäischen Staates 
und das leidvolle Miterleben des Propheten erzählt. Daher wird in 37, 1f. eine 
allgemeine Angabe über Sedekia und seine Zeit vorangestellt, die nicht bloß 
zu Kp. 37, sondern zu der ganzen folgenden Kapitelreihe gehört. Das zu- 
sammenfassende Urteil über Sedekia und seine Zeit lautet ungünstig; weder 
der König noch das Volk lernten etwas von den schweren Ereignissen der 
letzten Jahre. Der Erzähler erinnert daran, daß Sedekia sein Königtum Nebu- 
kadresar zu verdanken hatte und durch seinen Treubruch ein Haupturheber der 
Katastrophe Jerusalems wurde. Übrigens war Sedekia mehr unglücklich als 
schlecht und mit dem Erbe einer unglückseligen Politik belastet. Nie stand er 
wie Jojakim feindlich gegen Jeremia und gegen das göttliche Wort, für den 
äußeren Blick war er vielmehr ein frommer Mann, ein Sohn seines frommen 
Vaters Josia; er rief wiederholt Jeremia zu sich und suchte göttliche Auskunft 
in persönlichen und staatlichen Fragen, was Jojakim nie getan hätte. Aber 
seine Frömmigkeit ging nicht tief; er war nicht schlecht und gottlos genug, 
um wie Jojakim rücksichtslos zu sein, aber nicht stark genug, um Gott zu 
folgen und sich entschieden zu Jeremia zu schlagen. Er begehrte das göttliche 
Wort mehr aus Aberglauben als aus Glauben und hielt sich an den Propheten 
wie an einen Orakel- und Wundermann, der in der Not helfen soll. 

3—10 Sedekia erbittet von Jeremia Bescheid für sein Volk 
und erhält die Antwort, daß das kaldäische Heer zurück- 
kommen wird. Die geschichtliche Lage ist die von 34, 8ff.; die kaldäische 
Streitmacht war zur Abwehr der Ägypter von Jerusalem abgerückt. Der Ab- 
zug der Kaldäer 5 erweckte im König die Hoffnung, daß Jahwe zugänglich sei 
und das Schicksal der Stadt wenden werde. Man träumte wohl immer noch 
davon, daß Jahwe wie in den Tagen Sanheribs plötzlich eingreifen werde, man 
hoffte auf das Wunder Jerusalems. Der Prophet soll dazu helfen. Er ist nun 
vom König als derjenige geehrt, der Einfluß auf die Gottheit hat. Sedekia 
und das Volk glaubten, Jeremia habe eine übernatürliche Gewalt. 6 Jeremia 
weigert sich nicht, Jahwe anzugehen. 7 Wieviel Zeit zwischen dem Gebet und 
der göttlichen Antwort verstrich, erfahren wir nicht. DNn: Jahwe redet (durch 
den Mund des Propheten) die Boten des Königs an. _8f. Jahwe zerstört die 
törichte Täuschung der Jerusalemer. Er steht nicht mehr im Bund mit Jeru- 
salem und Juda. Das Gericht ist nun einmal beschlossene Sache, die durch 
nichts verhindert wird, nicht durch den Anmarsch der Ägypter, ja (10), selbst 
wenn das Unglaubliche wahr würde, ein völliger Sieg der Judäer über das ge- 
waltige Kaldäerheer, so würde das nichts ändern, denn die Zerstörung Jeru- 
salems folgt nicht aus der Stärke der kaldäischen Macht, sondern aus dem 
Willen Jahwes. Und für Jahwe ist es dasselbe, ob er seinen Beschluß durch 
ein großes Heer oder durch ein paar Verwundete ausführt, er schafft durch 
‘viel oder wenig. Nur ein Mittel gibt es, das den Gerichtsbeschluß Jahwes auf- 
hielte, das nicht genannt, aber stillschweigend immer vorausgesetzt wird, die 
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sittliche Umkehr. Die gewaltige, unverrückte prophetische Drohung soll er- 
schütternd wirken und eine solche innere Wendung in letzter Stunde herbeiführen. 


Jeremia wird gefangengesetzt. Erneute Anfrage Sedekias 37, 11—21; 
38, 24—28. 


11 Damals® als das Heer der Kaldäer vor dem Heer des Pharao von Jeru- 
salem abgerückt war, 1? wollte Jeremia einmal aus Jerusalem weg ins benjaminitische 
Gebiet gehen, um dort im Kreis seiner Verwandten eine Erbsache zu besorgen®, 
18 Wie er ins Benjamintor kam, war dort ein Wachthabender namens Jirja, der 
Sohn Schelemjas, des Sohns Chananjas, der hielt den Prophet Jeremia an und 
sagte: ‚Du willst zu den Kaldäern übergehen‘. '*Jeremia sagte: ‚Es ist nicht 
wahr, ich will nicht zu den Kaldäern übergehen‘, und achtete nicht weiter auf 
ihn; aber Jirja nahm Jeremia fest und führte ihn vor die Oberen. *° Die Oberen 
waren Jeremia feindlich gesinnt, ließen ihn stäupen® und ins Gewahrsam‘ in das 
Haus des Staatsschreibers Jonatan bringen, denn das hatte man zum öffentlichen 
Gefängnis gemacht. *°°So kam’® Jeremia in das Brunnengebäude, und zwar in 
die Gewölbe‘. Dort mußte Jeremia lange Zeit bleiben. i 

1? Einmal ließ der König Sedekia ihn holen, und der König fragte ihn in 
seinem Palast im Geheimen und sagte: ‚Ist ein Wort von Jahwe da?‘ Jeremia 
antwortete: ‚Ja‘, und sagte: ‚In die Hand des Königs von Babel wirst du gegeben 
werden‘. ? Und Jeremia sagte zum König Sedekia: ‚Was habe ich verschuldet 
an dir, deinen Hofleuten und an diesem Volk, daß ihr grich ins Gefängnis getan 
habt? '? Und wo sind eure Propheten, die euch weissagien: ‚der König von 
Babel wird nicht über euch und über dieses Land kommen‘? *° Und nun, mein 
Herr König, höre doch, meine Bitte möge vor dir eine Statt finden: laß mich 
nicht in das Haus des Staatsschreibers Jonatan zurückbringen, damit ich nicht 
dort sterben muß!‘ ?Der König Sedekia gab Befehl, und man verwahrte Jeremia 
im Wachthof und gabE ihm täglich einen Laib Brot aus der Bäckergasse, bis 
alles Brot aus der Stadi zu Ende war. So blieb Jeremia im Wachthof. 

38 ?4h Sedekia aber hatte zu Jeremia gesagt: ‚Von dieser Unterredung darf 
miemand etwas erfahren, damit du nicht in Todesgefahr kommst. 25 Und wenn 
die Oberen erfahren, daß ich mit dir geredet habe, und sie zu dir kommen und 
zu dir sagen: ‚Teile uns mit, was du zum König gesagt hast “und was der 
König zu dir gesagt hat’!, verschweige uns nichts, sonst bringen wir dich um!‘ 
26 dann sage zu ihnen: ‚ich habe dem König meine Bitte vorgetragen, daß er 
mich nicht mehr in das Haus Jonatans bringen lasse, weil ich dort sterben muß‘. 
?7 Als num die Oberen zu Jeremia kamen, ihn zu fragen, gab er ihnen genau so 
Bescheid, wie der König “ihm’* befohlen hatte; da ließen sie ihn in Ruhe, denn 
das Gespräch hatte niemand gehört. 2° Und Jeremia blieb im Wachthofe bis zu 
dem Tag, an dem Jerusalem erobert wurdel. 
een DB) Pema Inf. Hif. (mit >) = pon> mit synkop. n GK53g. Die Form 
ist nicht zu beanstanden: wörtlich ‚eine Teilung zu machen‘, Dun — ‚dort‘. e) »3M: hier 
nicht impf. mit waw cons. impf., weil die Handlung keine neue ist, sondern nur Ausführung 
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des vhgd. sp Kö 3701. d) moxm na kann beibehalten werden; ra ist nicht zu 
pressen. e) l. mit © vgl. © nam. f) nom Plur. von nn; im Späthebr. von 
den Buden (Basargewölben) der Kaufleute gebraucht. g) Inf. abs. in’ als Fortsetzung 
des verb. fin. GK 113z. h) Der Vorgang 38, 24—28, der sich allemnach nach der 
ersten heimlichen Unterredung zwischen Sedekia und Jeremia 37, 17—21 abspielte, wurde 
durch ein Mißverständnis des Biographen mit der letzten geheimen Unterredung 38, 14—22 
verbunden. Aber dort ist er unmöglich. Denn inzwischen war die Feindseligkeit der 
Kriegspolitiker gegen Jer so gestiegen, vgl. 38, 1—6, daß sie sich auf solche Verhandlungen, 
wie sie 38, 24—28 vorausgesetzt sind, nicht mehr eingelassen hätten; die im ganzen Ab- 
schnitt vorliegende Stimmung und Situation stimmt nicht zum letzten Stadium des 
Kampfes. In einem etwas früheren Stadium dagegen begreift es sich, daß die Beamten 
einem Zusammenarbeiten des Königs und des Propheten entgegenwirkten, und durch 
die Verbringung des Propheten aus dem Kerker in den Wachthof 37, 21 mußte es ihnen 
klar sein, daß der König den Propheten gesprochen habe; in 38,24 ist eine solche 
Annahme weniger begründet. Auch die Fürsorge Sedekias für das Leben Jer’s wirkt 
eigenartig hinter 38, 5f., ist dagegen im früheren Stadium ehrlich gewesen. Endlich hat 
die Bitte Jer’s, nicht mehr in das Haus Jonatans zurückzukommen, hinter 38, 1—22 
lediglich keinen Sinn mehr, während sie bei und nach 37, 11—21 völlig am Platz ist; 
vgl. auch die wörtliche Beziehung im Ausdruck 37, 20 ’5’n xırbem und 38, 26 ben, 
ji) Ich stelle mit & den Satz "37 "a1, der jetzt nachhinkt, weiter herauf; er fiel ver- 
mutlich wegen der Ähnlichkeit mit dem vhgd. einmal aus und wurde dann, am Rand 
beigeschrieben, falsch eingefügt; vgl. auch die Abweichung in ©. k) Vokal. .mit 
MIEMSGLSVB m. ]) Silluk Sof Pasuk bei bbw "1%. 28” gehört zum folg. Kp. 39. 


11—16 Jeremia wird, wie er über Land gehen will, als 
Überläufer verdächtigt und ins Gefängnis geworfen. Die Szene 
fällt gleichfalls in die Pause der Belagerung. Der Verdacht des Überlaufens 
erklärt sich dadurch, daß beim Herannahen der Kaldäer, in der ersten Zeit der 
Belagerung und während der Pause allemnach manche Judäer und Jerusalemer 
zu den Feinden übergingen (vgl. 38, 19; 52, 15 und den Rat des Propheten 
21, 9). Der Beweggrund dafür war nicht etwa immer Mangel an Patriotismus, 
Furcht für Besitz und Leben, sondern auch die richtige Erkenntnis, daß der 
Abfall von Babylonien verfehlt und der Widerstand gegen das feindliche Heer 
vergeblich war. Die Furcht Sedekias vor denen, die sich freiwillig ergeben 
hatten 38, 19, beweist, daß diese Leute eine gewisse Bedeutung besaßen und 
daß der tiefe politische Gegensatz im Hintergrund stand. Die fanatischen An- 
hänger der Kriegspartei waren über diese besonnenen Leute wütend, beurteilten 
und behandelten sie als Vaterlandsverräter. 12 Jeremia war allemnach seit 
einiger Zeit ganz nach Jerusalem umgezogen. pam2: es handelte sich wohl um 
die in Kp. 32 erwähnte Pflicht, für den Familienbesitz in Anatot einzutreten. 
Die Stelle bestätigt, daß die priesterlichen Familien im vorexilischen . Zeitalter 
Grundbesitz hatten. 13 Das Benjamintor liegt in der nördlichen Stadtmauer. 
Yyn ist der Offizier der Torwache. Schelemja b. Chananja ist wohl ein anderer 
als 'Schelemja v. 3; ob Chananja der Nabi von Kp. 28 ist, so daß der Offizier 
ein Enkel dieses Gegners Jeremias gewesen wäre und einer Familie angehört 
hätte, in der die Freiheitspolitik heimisch war? Der Verdacht des Offiziers 


und die Behandlung Jeremias (15) durch die Beamten beleuchtet die starke 
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Mißstimmung, die man in Militär- und Regierungskreisen begreiflicherweise gegen 
Jeremia hegte; man bemerkte, daß er offen die Nutzlosigkeit des Widerstandes 
erklärte und dadurch die Bürger und Soldaten beeinflußte. Auch waren die 
hohen Herren gegen Jeremia erbittert, weil er ihr böses Gewissen war, wie er 
in der Sache der Freilassung Kp. 34 unerschrocken gegen sie Front gemacht 
hatte. Es waren nun ganz andere Männer am Ruder als die Beamten Jojakims, 
unter denen sich wenigstens noch einige Freunde des Propheten befunden hatten. 
Denn durch die Wegführung der besten Kreise 597 waren homines novi in 
die Ämter gekommen (vgl. das scharfe Urteil über die Generation nach 597 in 
Kp. 24). Diese Regierungsbeamten erlaubten sich ein rücksichtsloses Verfahren 
mit dem Propheten, weil sie die Schwäche des Königs kannten; sie verurteilten 
den Propheten, ohne ihn zu hören, froh, einen Verdacht gegen den unbequemen 
Mann gefunden zu haben. Weder die Ehrfurcht vor dem Alter des Propheten 
— er war damals etwa 65jährig — noch vor seiner göttlichen Sendung zügelte 
ihren Haß. mim m’2: die Wohnung des Staatsschreibers war vermutlich in 
der Nähe des Palastes. Wohl in erster Linie für die politisch Verdächtigen 
und für die ergriffenen Flüchtlinge hatte man hier ein scharfes Gefängnis ein- 
gerichtet, um sie in der kritischen Zeit unter strenger Aufsicht zu haben. 
16 Von jetzt an blieb Jeremia ein Gefangener, in wechselvoller Haft, bis zur 
Zerstörung Jerusalems. Schmerzlicher noch als die Entziehung der Freiheit 
war für den tief empfindenden Propheten die Schändung seines Namens; man 
beurteilte ihn als Feind des Vaterlandes, ihn, der sein Volk mit der heißesten 
Liebe umfaßte. Aus 20 geht hervor, daß das Gefängnis, in das Jeremia zu- 
nächst gebracht wurde, ein ganz schmähliches Loch war, in dem der betagte 
Prophet in kurzer Zeit umkommen mußte. Das war die Absicht der Gegner; 
sie wollten den Verhaßten aus dem Weg schaffen und unversehens ver- 
schwinden lassen. 

17—21 Der König fragt insgeheim den Propheten und be- 
kommt neuen ungünstigen Bescheid. Jeremia wird aus dem 
Gefängnis befreit und in den Wachthof gebracht. 17 Inzwischen 
waren wohl die Kaldäer zurückgekehrt. now: der Bote ist hier nicht genannt 
(anders 37, 3), denn.die Zwiesprache geschieht im Geheimen ("nBD2), aus Furcht 
vor den Beamten. Das Mitleid hätte den König nicht bewogen, nach dem 
Propheten zu sehen; jetzt, da er ihn braucht, holt er ihn. 27: Sedekia be- 
fragt Jeremia wie ein Orakel; er hofft immer aufs neue, daß Jahwe seinen 
Beschluß zugunsten der Stadt und seiner eigenen Person ändern werde. Wie 
er selbst schwankt, denkt er sich auch die Gottheit schwankend. "12: das 
Wort lautet diesmal persönlich (auf die offizielle Anfrage erging ein Wort über 
Stadt, und Volk v. 7ff.). Die Niederlage des judäischen Königs ist absolut 
sicher; sein persönliches Geschick kann sich aber dabei noch sehr verschieden 
gestalten. ‚Jeremia will mit dem entschiedenen Wort den König bestimmen, 
den wahnwitzigen Widerstand aufzugeben und dadurch sein eigenes und der 
Stadt Los erträglich zu machen. 18—20 Jeremia bittet, aus dem greulichen 
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Verließ befreit zu werden, um seines Lebens willen und um der Sache seines 
Gottes noch länger dienen zu können. Der hilflose, bittende Prophet und der 
hilflose, bittende König — die Szene hat eine erschütternde Größe. Helden- 
stark und edelmütig steht Jeremia vor dem furchtsamen, schwankenden König, 
der innerlich freie Gefangene vor dem gebundenen Herrscher. Jeremia ver- 
schweigt nichts von dem göttlichen Wort aus Sorge für sich selbst, er appelliert 
nicht zuerst an das Mitleid des Fürsten, sondern an Recht und Wahrheit; er 
ist unschuldig, hat gegen niemand, weder den König noch die Räte noch das 
Volk, sich verfehlt, und er ist durch den Gang der Ereignisse als der wahre 
Prophet Jahwes erwiesen. — Wie stark macht der stetige Umgang mit Gott! 
Vielleicht war Jeremia von Natur nicht so sehr verschieden von Sedekia, auch 
empfindsam, schüchtern, an der Verantwortung schwer tragend. Aber Jeremia 
lebte in Gott und wurde dadurch wie eine Mauer, Sedekia hatte nur eine ober- 
lächliche Frömmigkeit und wurde ein vom Wind verwehtes Rohr; Jeremia 
löste sich in harter Zucht vom eigenen Ich und wurde schließlich von jeder- 
mann begehrt, Sedekia sah nicht über sich hinaus und riß ein ganzes Volk ins 
Verderben. 19 ig nicht lokal, sondern qualitativ zu verstehen: wer fragt noch 
nach diesen Männern? vgl. 7x 2, 8; 13, 20. 21 Der König hatte immerhin 
noch so viel Macht und Edelsinn, daß er Jeremias Wunsch erfüllte. Im Wacht- 
hof des Schlosses (Neh 3, 25; 12, 39) stand Jeremia unter dem Schutz der 
persönlichen, dem König ergebenen Leibwache; er war zwar von den Soldaten 
beaufsichtigt, aber er konnte wohl frei gehen, und auf jeden Fall konnte er 
mit den Leuten sprechen vgl. 32, 1ff.; ähnlich Paulus in Rom. Die Ver- 
pflegung des Propheten wurde gleichfalls nach königlichem Befehl geregelt und 
auch in den schwierigen Zeiten der erneuten Belagerung durchgeführt. yın: 
daß es damals schon Zunftgassen in Jerusalem gab, ist interessant zu wissen 

in 1 Kön 20, 34 hören wir von Basargassen (niyn). 

38, 24—28 Jeremia soll die Unterredung verschweigen. 
Zwischen dem König und seinen Beamten war ein beständiger, geheimer und 
offener Kampf. Wie der König und die Beamten in den Verfügungen über 
den Propheten fortwährend im Streit lagen und der König allemal wieder auf« 
‚hob, was die Minister durchgeführt hatten 37, 15ff.; 38, 5ff., so war es gewiß 
auch in den allgemeinen Staatssachen. Der König wußte genau, daß seine 
Regierung auf dem falschen Weg war, und er suchte mit Hilfe des Propheten 
immer wieder frei zu werden. Aber er getraute sich nicht, den Regierungs- 
männern offen entgegenzutreten ; gerade unsere Verse zeigen deutlich, wie völlig 
er im Bann ihrer Herrschaft war, und wie er ihre Rücksichtslosigkeit für seine 
eigene Person fürchtete. Diesmal mußte sogar der Prophet der Schwäche des 
Königs ein schweres inneres Opfer bringen. Daß Jeremia es dem König zu 
lieb unternimmt, die Wahrheit zu verschweigen bzw. nur halb zu 
sagen, beschäftigt uns sehr. Gewiß ist das ihm, dem Propheten der Wahr- 
'haftigkeit, nicht leicht gefallen. Man könnte sagen, der Begriff ‚Lüge‘ sei in 


der alten Zeit noch nicht so scharf bestimmt gewesen und Jeremia habe hier 
22* 
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so wenig wie bei den Rachegebeten eine subjektive Schuld gehabt, weil seine 
sittliche Erkenntnis noch nicht so klar gewesen sei. Hölscher z. B. (Propheten 
S. 297) glaubt für die alte Zeit, daß ‚Lüge nur verurteilt worden sei als 
Schädigung des Nächsten, nicht als Schädigung eines sittlichen Gutes der eigenen 
Persönlichkeit. Die Wahrhaftigkeit als Tugend sittlicher Selbstbehauptung der 
Persönlichkeit finde sich in der jüdischen Literatur nicht vor der hellenistischen 
Zeit‘. Das läßt sich aber für die großen Propheten, besonders für Jeremia, 
dessen Konfessionen Hölscher freilich für spätere Psalmen hält, schwerlich be- 
haupten. Vielmehr schwieg Jeremia in diesem Fall, weil er es als Notwendig- 
keit erkannte und die innere Freiheit dazu bekam. Er handelt aus Schonung 
für den König und in dem Bewußtsein, daß seine Zeit noch nicht abgelaufen 
ist. Es ist der Konflikt zwischen Liebe und Wahrheit, in dem er steht, und 
die Frage, ob er um der Wahrheit willen das Leben auf das Spiel setzen oder 
um der größeren Sache willen sein Leben noch länger erhalten solle. Wir 
dürfen dabei vor allem bedenken, daß die Regierungsmänner, denen Jeremia 
einen Teil des Sachverhalts verschwieg, nicht volle Persönlichkeiten waren, 
sondern durch ihren Fanatismus mehr und mehr unzurechnungsfähig wurden. 
So trieb den Propheten außer der Rücksicht auf den König auch die Rück- 
sicht auf das Wohl der Stadt; denn er mußte befürchten, daß die Gegner, 
wenn sie den wirklichen Zweck der Unterredung erfuhren, nur noch fanatischer 
die Gewalt an sich reißen und den Untergang der Stadt herbeiführen würden. 
Daß Jeremia für sich selbst den Tod nicht fürchtete, wissen wir aus 26, 14; 
38, 1f. zur Genüge. Ergreifend ist, daß Jeremia auch dieses geheime Erlebnis 
seinem Gefährten Baruch mitgeteilt hat. So aufrichtig Jeremia selbst seine 
seelischen Kämpfe darlegte (Kp. 15; 20 usw.), so aufrichtig durfte sein 
Biograph sein. 


Jeremia wird in eine Zisterne geworfen 38, 1—13. 


1 Aber Schefatja, der Sohn Mattans, Gedalja, der Sohn Paschchurs, Jukal, 
der Sohn Schelemjas, und Paschchur, der Sohn Malkijas, hörten, welche Worte 
‚Jeremia vor allem Volk redete: ?,So sagt Jahwe: Wer in dieser Stadt bleibt, PR 
durch Schwert, Hunger oder Pest sterben, wer zu den Kaldäern hinausgeht, wird 
sein Leben als Beute haben und am Leben bleiben®. 3°Denn’b so sagt Jahwe: 
Diese Siadt wird gewiß dem Heer des Königs von Babel überliefert, daß es sie 
erobert‘ * Da sagten die Oberen zum König: „Der Mann ® muß beseitigt werden 
denn auf diese Weise? entmutigi® er die in dieser Stadt noch übrigen Fee 
leute und die ganze Bevölkerung, wenn er solche Worte zu ihnen redet: der Mann 
sucht nicht das Wohl, sondern das Verderben dieses Volkes.“ 5 Der König Sedekin 
' sagte: ‚Er sei in eurer Hand! der König vermag ja nichts über euch 0 8. Da 
ließen sie Jeremia greifen und ihn in die Zisterne® des Prinzen Malkija koer fon 
die im Wachthof war, indem man Jeremia an Stricken hinabließh ; in der Fang 
war kein Wasser, sondern nur Schlamm, und Jeremia sank in ve Schlamm. | 


? Als aber Ebedmelek der Kuschiter, ein Saris, der im Palast des Königs 


Jeremia wird in eine Zisterne geworfen. 341 


wäarı, hörte, daß man Jeremia in die Zisterne getan habe, — der König saß eben 
im Benjaminlor — ® ging Ebedmelek aus dem Palast und sagte zum König: 
® ‚Mein Herr König, diese Männer haben mit dem, was sie dem Propheten Jeremia 
zufügten, ein großes Unrecht begangen*, daß sie ihn in die Zisierne werfen ließen ; 
er ist ja dort auf der Stelle des Todes!‘!!) 10 Da gebot der König Ebedmelek 
dem Kuschiter: ‚Nimm dir" von hier “drei’= Männer und hole den Propheten 
Jeremia aus der Zisterne herauf, ehe er stirbt!‘ *! Ebedmelek nahm die Männer 
mit sich, ging in “die Kleiderkammer des Vorratshauses’°, nahm dort Stücke? 
von abgetragenen Kleidern‘ und alte Lappen und hieß sie an Stricken” zu Jeremia 
in die Zisterne hinunter. *? Und Ebedmelek der Kuschiter sagte zu Jeremia: 
‚Lege die Kleiderstücke® und die Lappen unter deine Achseln unter die Stricke‘, 
und Jeremia tat so. 1° Dann zogen sie Jeremia an den Stricken in die Höhe 
und holten ihn aus der Zisterne herauf. Und Jeremia blieb im Wachthofe. 


a) Vgl. zu diesem Satz 21, 9; die kleinen textlichen Unterschiede sind interessant, 
s.. dort. b) erg. mit © =. c) Akkus. beim Passiv. s. GK 121a. d) Zu para 
s. GK 158b Anm. 1 K6373e. e) nem = men GK Tbır. f) entw. Eany Akkus. Obj., 
abhängig von >>) (mit doppeltem Akkus.) oder nznX ‚neben euch‘. g) Artikel vor 
genetiv. Nomen propr. GK 127f; wohl zu streichen. h) Es handelt sich nicht um einen 
dramatischen Mordversuch, wie Schm. den Vorgang darstellt, sondern um eine ganz raffinierte 
und perfide Art, Jeremia elendiglich umkommen zu lassen; es ist ein roher Gerichtsakt 
(ähnlich, aber noch gröber als der von 37, 15), mit dem Schein des Rechts, denn der König 
hatte die Erlaubnis gegeben; Jer wird nicht ermordet, sondern einem qualvollen Tod über- 
liefert, daher ‚mit Stricken hinabgelassen‘. i) nieht: ‚er war im Palast angestellt‘, sondern 
‚er weilte gerade im Palast‘, vgl. 8: er ging aus dem Palast hinaus. k) wörtlich ‚diese 
Männer haben schlecht gemacht alles was sie dem Proph. Jer taten, in bezug darauf, daß 
sie ihn usw. s. Kö 63. 384c (nicht ‚den sie usw.‘). l) Das waw cons. impf. hat ver- 
mutlich den Sinn: ‚und er ist gewiß schon Hungers gestorben‘, macht also die Rede sehr 
dringlich. Mit M geht nur T. Möglich wäre auch nam (als Absicht der Gegner) vgl. 
OB xal dnoFaverraı, ut moriatur u.ä. M ist eigenartiger. m) ma wörtlich: ‚in 
deiner Gewalt‘ (als deine Untergebenen). n) l. natürlich mit MK% mubwW. o) Da Mi 
auffällig ist und die Verss. abweichen, nehme ich nmn>» von Ehrl. auf (vgl. 2 Kön 10, 22 
‚Garderobe‘) und lese “ix ra namen Na. Das seltene Wort nnesa wurde wohl 
nicht mehr erkannt und 5» als Abkürzung von 2% verstanden, wodurch dann die jetzige 
Verschiebung der Wörter entstand. Oder war die Verstellung der Wörter Ursache des 
Mißverständnisses. Zu "ainz na vgl. Neh 10,39 u.a. p) ba = ba, plur. stat. constr. 
‘von “5a; in 12 "y'ba mit Erweichung des * in 8 GK 9x. q) 1. niamp. ohne Art. 
r) Die Lappen werden sorgfältig an Stricken hinabgelassen, damit sie nicht in den Schlamm 
fallen und den Propheten beschmutzen. 


1—6 Jeremia mahnt die Jerusalemer zum Übergehen; die 
Oberen wollen ihn in einer Zisterne elend umkommen lassen. 
Vgl. 21, 8—10. Die Belagerung war im letzten Stadium. Wie später bei der 
Belagerung Jerusalems durch Titus, so war auch jetzt wohl die Bevölkerung 
der Stadt in geteilter Stimmung. Die Bürgerschaft hätte vermutlich am liebsten 

2) Im Text steht noch: vor Hunger; denn es war kein Brot mehr in der Stadt; das 


paßt aber hier nicht, denn Jeremia wäre nicht wegen der allgemeinen Hungersnot, sondern 
wegen des Hinunterstoßens in den Schlamm umgekommen. Die Worte sind Randnote 


aus 37, 21. 


342 38, 1—13. Jeremia wird in eine Zisterne geworfen. 


die Tore geöffnet, denn der Hunger und die Armut drückten schwer und ein 
Erfolg gegen den übermächtigen Feind erschien vielen gänzlich ausgeschlossen ; 
die fanatische Kriegspartei dagegen, an ihrer Spitze die Regierungsbeamten, 
wollten den Widerstand bis zum äußersten fortsetzen. Sie wußten, was für 
ein Strafgericht von seiten Nebukadresars ihrer wartete, da sie die Urheber 
des Aufstandes waren; so hatten sie nichts zu verlieren und steigerten sich 
selbst gegen alle Vernunft in ihrem wahnwitzigen, eigensüchtigen Trotz. Der 
König war persönlich nicht abgeneigt, sich und seine Stadt den Kaldäern aus- 
zuliefern, aber er vermochte nichts gegen seine Räte. Unerschüttert inmitten 
der wogenden Parteien, furchtlos vor den fanatischen Kriegspolitikern, im 
tiefsten Erbarmen mit.dem leidenden Volk riet der Prophet jedem, den er er- 
reichen konnte, die vom Fluch. betroffene Stadt zu verlassen. : Seitdem die 
Kaldäer wider alles Hoffen zurückgekehrt waren, stand der Prophet, der es 
allein gewußt hatte, im Mittelpunkt des Tages; ‚alles Volk‘ schaute auf diesen 
Mann Gottes. Er selbst machte von der wiedergewonnenen Freiheit (37, 21) 
unerschrockenen und unermüdlichen Gebrauch; die Kriegshetzer aber ruhten 
nicht, bis sie diesen ihren ärgsten und gewaltigsten Feind zum Schweigen ge- 
bracht hatten. 

1 Gedalja ist vermutlich der Sohn des aus 20, 1 bekannten Paschchur, 
hat also ererbte Feindschaft gegen den Propheten. Jukal vgl. 37, 3; Paschchur 
21,1. 3 Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menschen ; weil Jahwe will, 
daß die Stadt den Kaldäern anheimfalle, ist jeder Einwohner trotz der obrig- 
keitlichen Erlasse befugt, aus der Stadt hinauszugehen. 4 Da Jeremia im Wacht- 
hof spricht, hören ihn besonders die Krieger. Djbw 5: die selbstsüchtigen Fanatiker 
gebärden sich als die ‚Patrioten‘; sie sind gemein ‚genug, sich als die Hüter des 
Staates aufzuspielen und den Propheten als Feind des Vaterlandes anzuschwärzen. 
5. Gegen den Terrorismus der Kriegspartei kommt Sedekia nicht auf; mit den 
hier verzeichneten Worten hat sich der letzte Erbe des davidischen Throns 
selbst sein Urteil in der Geschichte gesprochen. & Dem Propheten auf offene 
Weise den Prozeß als Hochverräter zu machen, wagen selbst diese Gewalt- 
menschen nicht, wohl wegen des starken Rückhalts Jeremias im Volk, wie die 
Feinde Jesu das Volk. fürchteten Mark 14,2. So suchen sie den Propheten 
auf andere, diesmal entsprechend der dringenden Lage noch raschere Art als 
das letztemal (37, 16), dem sicheren Tod zu überliefern. Ihre niedrige Ge- 
sinnung erdenkt eine besonders scheußliche und qualvolle Todesart. 

7—13 Jeremia wird durch den Kuschiten Ebedmelek vom 
Tod errettet. 7 Wie der römische Hauptmann unter dem Kreuz von der 
Persönlichkeit Jesu getroffen wurde, so ist es hier ein Fremdling, dessen un- 
befangenes Herz von Mitleid mit dem Propheten Jeremia ergriffen war. Eile 
tut not; Ebedmelek kann nicht warten, bis der König zurückkommt, er geht 
zu ihm hinaus. Der König war eben im Benjamintor, entweder um Audienzen 
zu geben und Rechtssachen als oberster Gerichtsherr zu entscheiden, oder um 
von dort aus den Gang der Belagerung, die den Norden der Stadt am schwersten 


38, 14—22. Letzte Zwiesprache zwischen Sedekia und Jeremia. 343 


bedrohte, zu verfolgen. 10 Die Geschichte ist ein Beispiel, wie Sedekia sich 
von äußeren Einflüssen leiten ließ; er folgte den schlechten Menschen wie den 
guten, jenen mit Widerstreben, diesen mit froher Teilnahme. Eine solch nieder- 
trächtige Behandlung des alten Propheten griff ihm doch an das Herz. Aber 
zum eigenen Entschluß kam er nicht, weder in der eigenen Not noch beim 
fremden Unglück. 11f. Mit welch liebevoller Sorgfalt und intimer Kenntnis 
ist alles beschrieben! Ebedmelek erzählte wohl Baruch, wie es zugegangen 
war. 18 Jeremia blieb nun vollends im Wachthof und ist von den Oberen 
nicht mehr ernstlich belästigt worden. Wahrscheinlich mußte er sich aber auch 
seinerseits Schweigen auferlegen. Ohne helfen zu können, mußte er zusehen, 
wie sich sein Volk in das Feuer des Gerichtes stürzte. 


Letzte Zwiesprache zwischen Sedekia und Jeremia 38, 14—22. 


14 Der König Sedekia ließ den Propheten Jeremia zu sich holen, an den 
dritten Zugang® zum Tempel Jahwes, und der König sagte zu Jeremia: ‚Ich 
möchte dich etwas fragen, verschweige mir nichts.“ ° Jeremia sagte zu Sedekia : 
‚Ist es nicht so, sage ich dir’s an, so tötest du mich, rate ich dir, so hörst du 
nicht auf mich?‘ © Da schwur der König Sedekia dem Jeremia insgeheim : ‚So 
wahr Jahwe lebt, der® uns dieses Leben gegeben hat, ich werde dich nicht töten 
und dich nicht diesen Männern ausliefern, die dir nach dem Leben irachten !‘ 
17 Da sagte Jeremia zu Sedekia: ‚So sagt Jahwe, der Gott Sebaot, der Gott 
Israels: Wenn du zu den Heerführern des Königs von Babel hinausgehst, wird 
dein Leben erhalten bleiben und diese Stadt wird nicht mit Feuer zerstört werden, 
du wirst mit deiner Familie am Leben bleiben. "° Wenn du aber nicht zu den 
Heerführern des Königs von Babel hinausgehst, so füllt diese Stadt in die Hand 
der Kaldäer ; sie werden sie mit Feuer zerstören und du wirst ihrer Hamd nicht 
entrinnen können.“ *? Da sagte der König Sedekia zu Jeremia: ‚Ich sorge mich 
wegen der Judäer, die xu den Kaldäern übergegangen sind, daß man mich ihnen 
ausliefern werde und sie ihren Mutwillen mit mir treiben.‘ 20 Jeremia sagte: 
‚Es wird nicht geschehen. Folge doch der Stimme Jahwes, so wie ich zu dir 
rede, dann wird dir’s gut gehen und dein Leben wird erhalten bleiben. 21 Bist 
du aber nicht willens° hinauszugehen, so ist das die Weisung, die mich Jahwe 
hat schauen lassen : ?? alle im Haus des Königs von Juda noch übrigen Frauen sah 
ich hinausgeführt zu den Heerführern des Königs von Babel und sie riefen dabei: 

Betrogen, geschoben haben dich deine guten Freunde, 
dich? in den Sumpf gelockt®, dann auf und davon !“*) 
37, 17#f. und 38, 14ff. sind nicht Varianten des gleichen Vorgangs (Steu. Ski.), sondern 
schildern zwei selbständige, in Einzelzügen deutlich verschiedene Vorgänge. Was an 


1) 28 Alle deine Frauen und deine Kinder führt man zu den Kaldäern hinaus, und 
du selbst wirst dich nicht aus ihrer Hand erretten, sondern von der Hand des Könige 
von Babel ergriffen werden, und diese Stadt wird mit Feuer zerstört werden. Prosaische 
glossarische Weiterführung mit geläufigen Worten. DSF Plur. Partiz. zum Ausdruck 
der unbestimmten Person GK 144i. — vokal. mit M4MSSGLST nun. 
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Schwierigkeiten vorliegt, wird durch die Umstellung von 38, 24—28 behoben. a) or 
Art. nur beim Attribut GK126w. b) rıx unvokalis.; d.h. es soll nicht gelesen werden 
GK17b. ce) %n Partiz. = son GK 52s. d)a>%, agı: Pausa bei Sakef und Tifcha. 
Zu mbW "öR vgl. 20, 10, e) vokalis. aktivisch wu vgl. ©%. 


In einer letzten völlig geheimen Zwiesprache zwischen 
Sedekia und Jeremia rät der Prophet noch einmal dringend 
zur Übergabe. Die Zusammenkunft fand wohl bei Nacht statt, und weil 
der König sie ganz geheim halten wollte, lud er den Propheten diesmal nicht 
ins Schloß, was leicht hätte bemerkt werden können, sondern an einen neutralen 
Ort. Dreimal berief Sedekia den Jeremia: zum erstenmal offiziell 37, 3, dann 
im Geheimen ins Schloß 37, 17, jetzt ganz geheim in das Tempeltor. 14 xi20: 
vom Palast führten wohl verschiedene Eingänge zum Tempelplatz. Die Tore 
waren meist geräumige Bauten; so können wir uns die Zusammenkunft in 
einem Gemach des Torbaus denken. 15 „n’dn: Jeremia macht hier Sedekia 
— ganz mit Recht — für den Anschlag auf sein Leben verantwortlich. 
16 “n»2: das Schwören ist sonst ein öffentlicher Akt vor Zeugen. Inlwy MON: 
in diesem Satz kommt Sedekias Frömmigkeit, von der wir schon sprachen, zum 
Ausdruck. Er spricht es gottesfürchtig aus, daß die Verfügung über das Leben 
Jahwe allein zusteht; auch rechnet er’ sich ohne königliche Prätention mit den 
übrigen Menschen (335) zusammen. Das ist die schöne Kehrseite seiner Schwäche. 
17f. Die Stadt wird, falls der König sie freiwillig übergibt, nicht zerstört. 
Jeremia hatte mit dieser hypothetischen Voraussage zweifellos völlig recht. 
Nebukadresar war auch 597 so verfahren; jetzt sah er der Einnahme Jerusalems 
mit Spannung, entgegen, da er erst dann freie Hand gegen Ägypten hatte, und 
er hätte die freiwillige Übergabe mit Entgegenkommen belohnt. Hat er doch 
sogar nach der Zerstörung Jerusalems der Provinz einen einheimischen Ver- 
waltüngsbeamten mit weitreichender Selbständigkeit gegeben. Um so größer ist 
in dieser politischen Lage Sedekiaäs Verantwortung; bei ihm handelt es sich 
nicht wie bei einem gewöhnlichen Bürger nur um das Einzelleben (38, 2); ‚geht 
er hinaus‘, so rettet er das eigne Leben und die ganze Stadt! Daß die Über- 
gabe nicht Schwäche, sondern eine mutige Tat wäre, klingt auch in der feier- 
lichen Formel ‚Jahwe, der Gott Sebaot, der Gott Israels‘ an. 19 553: hier 
und 39, 9; 52,15 erfahren wir, daß manche Judäer dem Rat des Propheten 
gefolgt waren. Sedekia nimmt nicht ohne Grund an, daß diese Leute auf ihn 
erbittert seien, weil er das ganze Unglück über das Land gebracht hatte. Die 
Besorgnis des Königs zeigt seinen Charakter besonders deutlich: er fürchtet eine 
kleine Gefahr, Spott und Mißhandlung der Landsleute, und verfällt darüber 
einem grenzenlosen Unglück. Ein Typus der schwachen, kleinen Charaktere, 
ünd als Ursache der kleinen Gesinnung die Selbstsucht; der König, der Führer 
des has beschäftigt sich nur mit der eigenen Zukunft. 20 m sd: es ist 
erstaunlich, mit welcher Sicherheit der Prophet spricht. 21f. Jeremia hat in 
der Zwischenzeit eine Audition und Vision gehabt, ein Bild aus der Eroberung 


der Stadt: er sieht die weggeführten Frauen, sieht, wie sie auf den König 
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deuten und die bittersten Verwünschungen gegen ‚ihn ausstoßen. Weil der 
König den Spott fürchtet, sagt ihm Jeremia, daß er im Fall des Widerstandes 
erst recht dem Spott verfällt, ja jetzt schon im Volk wegen seiner Schwäche 
gering geachtet wird. Zugleich soll der König merken, wie die angeblich treuen 
Ratgeber nur ihr Spiel mit ihm treiben und ihrem Rigennutz nachgehen. Viel 
mehr als vor den übergelaufenen, einsichtigen Judäern soll sich der König vor 
seinen nächsten Ratgebern und Vertrauten in acht nehmen: sie werden den 
König im entscheidenden Augenblick im Stich lassen. Wäre es nicht noch in 
letzter Stunde möglich, daß Sedekia sich von ihnen losrisse? sollte es umsonst 
sein, daß der Prophet eine Vision hatte, in der ihm der König und sein per- 
sönliches Geschick so lebhaft vor die Seele getreten war? — Das visionäre 
Liedchen, eine treffliche Zeichnung des Königs, ist eine gute Probe des 
Kina-Metrums und des Spottliedes. Es ist ein richtiges Spottlied, nicht ein 
Totenlied, das etwa beim Leichenbegängnis gesungen gedacht wäre. 

Wenn die Annahme richtig ist, daß 38, 24—28 hinter 37, 21 gehört, 
dann steht 38, 21f. unmittelbar vor dem Bericht der Eroberung Jerusalems, 
und die Warnung an den König durch das visionäre Lied ist die wirkungsvolle 
Szene unmittelbar vor dem Endakt: ‚in den Sumpf gelockt, im Stich gelassen !‘ 


Jeremias Geschick bei der Eroberung Jerusalems 39, 1—13. 


238 28b A/sb Jerusalem erobert wurde, 
39 ®hielien alle Heerführer des Königs von 
Babel Einzug und ließen sich am mittleren 
Tor nieder, “Nebusar’adan, der Führer der 
Leibiruppen, Nebuschasban’°, der Führer 
der Sarisim, Nergalsar’eser, der Führer 
der Mager®, und alleübrigen Heerführer des 
Königs von Babel. ° Den Palast des 
Königs und “die Häuser’ 4 der Einwohner 
zerstörten die Kaldäer mit Feuer undrissen 
die Mauern Jerusalems nieder. ° Was 
an Bewohnern noch in der Stadt übrig 
war und die Überläufer, die sich früher 
ergeben hatten, “” ® bestimmte Nebusar’adan, 
der Führer der Leibtruppen, zur Wegfüh- 
rung nach Babylonien. *° Von den 
anderen Leuten aber, die keinen Besitz 
hatten, ließ Nebusar’adan, der Führer 
der Leibtruppen, einige im Land Juda 
zurück und gab ihnen an jenem Tage 
‚Weinberge und Äckert. 


39 ! Im 9. Jahr Sedekias, des Königs 
von Juda, im 10. Monat war Nebukad- 
resar, der König von Babel, mil seinem 
ganzen Heer gegen Jerusalem gezogen, 
um es zu belagern; ?im 11. Jahr Sedekias, 
im 4. Monat am 9. des Monats wurde 
Bresche in die Stadt gelegt. * Als Sedekia, 
der König von Juda, “das’& saht), brack 
er in der Richtung nach der Jordansteppe 
aus. > Aber die kaldäischen Truppen 
jagten ihm nach und holten Sedekia in der 
Steppe von Jericho ein, nahmen ihn fest 
und brachten ihn vor Nebukadresar, den 
König von Babel, nach Ribla, das zu 
Chamat gehört, und er hielt Gericht über 
ihn. ° Der König von Babel ließ die Söhne 
Sedekias vor seinen Augen in Ribla hin- 
richten; ebenso verfuhr der König von 
Babel mit allen Vornehmen Judas. 
? Sedekia aber ließ er blenden und mit Ketten 
binden, um ihn nach Babel zu führen!. 


1) Im Text steht noch: und alle Kriegsleute, flohen sie und brachen bei Nacht aus 
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11 Über Jeremia aber ließ Nebukadresar, der König von Babel, Nebusar’adan, 
dem Führer der Leibtruppen, folgenden Befehl zugehen®: !? ‚Stelle ıhn unter deine 
Obhut und laß ihm kein Leids® geschehen; “’iwie er dir sagt, so verfahre mit 
ihm.“ 13 So schickte Nebusar’adan, der Führer der Leibtruppen‘) .... 


a) Die jetzige Versfolge in 39, 1ff. ist verwirrt, und das Fehlen von 4—13 in & weist 
darauf hin, daß am Urtext etwas vorgegangen ist. 38, 28b erzählt die Einnahme, 39, 1£. 
die der Einnahme vorausgehenden Ereignisse, 39, 3 den Einmarsch, 4 die Flucht, die doch 
nach dem Einmarsch nicht mehr möglich war. Vgl. auch die Ahnlichkeit zwischen 
39, 1ff. und 52, 4—16. Ich vermute, daß Baruch zunächst nur über Jer’s Schicksal ‚bei 
der Einnahme Jerusalems erzählte (38, 28b; 39, 3. 8—13); dann aber wurde ein Bericht 
über Sedekia hinzugefügt (letzterer, weil Jer die Hauptperson war, natürlich nur sum- 
marisch und aus 2 Kön 24 genommen) 39, 1. 2..4—7. Die beiden Berichte standen urspr. 
nebeneinander und wurden später fälschlich ineinander gefügt. b) mm="m wie 37,11. 
c) M ist verwirrt; 1. nach 13 om 52 yardıan pırao 29 778mm. Nebusar’adan muß vor- 
anstehen. Vgl. auch &. Nebusar’adan (Nabu-sör-i-din-nam) erscheint in einer von Kolde- 
wey in Babylon entdeckten Beamtenliste Nebukadr. (vgl. Unger, ThLZ 1925, Nr, 21) als 
oberster Beamter (als ‚Oberbäcker‘). In der gleichen Liste erscheint Nergalsar’eser (Nergal- 
scharri-usur) unter den Großen des Landes Akkad als Statthalter von Sin-Magir; 
diesem Wort ist das biblische “26 fast gleich. Die Verderbnis entstand also wohl so: 
zu MEN Ba, schrieb einer die gelehrte Glosse: “Anso ENTD Br, (= das ist N. von Sin 
magir). "Die Glosse kam in den Text herein (fälschlich am Anfang von ® 3b) und brachte 
das Chaos über die ersten Worte von 3b. Anders, aber weniger einleuchtend Feigin, JBL 
1926, S.149#f. Zu saris vgl. 34, 19; zu rab-mag vgl. keilschr. rubü emga; zu Nergal Sar’eser 
s. Winckler, Gesch. Babyl. u. Ass. $. 338, d) 1. mit GL& "na vgl. 52, 13. e) str. 
'n oyn "mins als dtgr. f) Die Bedeutung von ar227 (ar. key.) ist unsicher. ‘ © hat 


lı.,.NcH ‚Ackerarbeiten‘, ‚Ackerfelder‘ vgl. Prov 31, 16 für MID. Ähnlich %. Die Be- 


deutung ‚Äcker‘ neben ‚Weinbergen‘ ist am wahrscheinlichsten. g) 72: weil Nebus. die 
Befehle zu überwachen, nicht selbst auszuführen hat. h) #7 mit Dagesch f. GK 225 (20f). 
i) str. OR BO mE MKEYvgl.©. Kl ART (Sufl. bezieht sich auf den Satz 2b); das jetzige 
Suff. entstand, als die beiden Berichte zusammengeschoben wurden. 1) X"25 ohne 1 GK 72z. 


Die letzten Phasen der Belagerung und der Hergang der Eroberung sind uns aus 
Kp. 52—=2 Kön 24 bekannt: nach 21, jähriger Belagerung gelang es den Kaldäern, eine 
Bresche in die überaus feste Mauer (wohl im Norden) zu stoßen. Als der König die Ge- 


der Stadt aus auf dem Weg zum Königsgarten durch das Tor, das zwischen den beiden 
Mauern ist. Glossarische Ergänzung aus 52,7. Das doppelte NY" und die doppelte 
Richtungsangabe fällt auf, und der ursprüngliche Bericht will nur von Sedekia erzählen. 

‘) Im Text folgt: und Nebuschasban, der Führer der Sarisim, und Nergalsar’eger, 
der Führer der Mager, und alle Heerführer des Königs von Babel, }* sie schickten hin 
und ließen Jeremia aus dem Wachthof holen und übergaben ihn Gedalja, dem Sohn 
Achikams, des Sohnes Schafans, daß er ihn frei nach Hause gehen lasse. So blieb er 


inmitten des Volkes. Beauftragt war nur Nebusar’adan, die anderen Führer sind ge- 


lehrter Zuwachs. 39, 14 widerspricht 40, 2. 4, denn darnach war Jer nicht im Wachthof, 


sondern in Rama, und zweifellos ist 40, 2. 4 der bessere Bericht; auch greift 39, 14 dem 
Vorschlag Nebusar’adans 40, 4f. vor; nach dem dortigen richtigen Bericht begibt sich 
Jer freiwillig zu Gedalja. 39, 13b. 14 ist ein summarischer Eintrag, nachdem der Text 
in Unordnung geraten war, vgl. bei 40, 1ff.; vielleicht eine Korrektur der Geschichte in . 
majorem gloriam des Jer, denn hier kommt er vom Wachthof zu Gedalja, ohne vorher 


nach Rama verschleppt zu werden. 39, 11f. dagegen läßt sich mit 40, 2 bis 4 durchaus 
vereinigen. 
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fahr merkte, floh er mit seinen Leibtruppen (52, 7) in die Gegend von Jericho, wurde 
aber von dem nachsetzenden Gegner gefangen und nach Ribla gebracht. Einen Monat, 
nachdem die erste Bresche in die Mauer gestoßen war, fiel die Stadt ganz in die Hände 
des Feindes (52, 12), und die kaldäischen Truppen marschierten ein. Nach den Angaben 
von 2 könnte es scheinen, als hätte die Belagerung nur 1, Jahre gedauert (10. Monat 
des 9. Jahrs Sedekias bis 4. Monat des 11. Jahrs); wir haben hier aber wie in 36, 5 eine 
Vermischung der babylonischen und der jüdischen Zeitrechnung. Das jüdische Königs- 
jahr geht von Herbst zu Herbst, das babyl. Kalenderjahr von Frühjahr zu Frühjahr; 
somit ist der 10. (babyl.) Monat des 9. (jüdischen Regierungs-)Jahrs der Januar 588, der 
4. (babyl.) Monat des 11. (Regierungs-)Jahrs der Juli 586, und die Belagerung dauerte 
2/, Jahre. Der letzte Teil der Belagerung fiel in die sehr heiße, wasserarme Zeit. 


3. 8-10 Einmarsch der Kaldäer, Schicksal der Stadt. Die 
Heerführer machen Halt am ‚mittleren Tor‘, vermutlich der Nordmauer, die 
nun in ihrem festen Besitz war; sie lassen sich am öffentlichen Platz nieder 
(3 av), um Ordnung zu schaffen, Gericht zu üben und dgl. Die Heerführer 
machten hier vorläufig Quartier; der endgültige Einmarsch in die völlig er- 
oberte Stadt vollzog sich nach 52, 12 einen Monat später. 9 Daß die Über- 
läufer mitgeführt wurden, entsprach wohl ihrem eigenen Wunsch. 10 Es soll 
eine einheimische Kolonie zurückbleiben, die durch die Güterverleihung dem 
babylonischen König dankbar gesinnt sein würde. Die Weissagung, daß Häuser 
und Felder an andere übergehen 6, 12, war erfüllt. 11—13 Jeremia wird 
auf Befehl des Großkönigs mit besonderer Rücksicht be- 
handelt. Die Worte sind zunächst nur ein summarischer Bericht und der 
geschichtliche Hergang ist aus 40, 2.4 zu ergänzen. Darnach befand sich 
Jeremia bei der Einnahme der Stadt im Wachthof des Schlosses, wurde im 
Tumult der ersten Tage mit den Gefangenen weggeschleppt und nach Rama 
gebracht, wo die Gefangenen zum Abmarsch gesammelt wurden. Dort findet 
ihn Nebusar’adan, als er sich gemäß dem Befehl seines obersten Kriegsherrn 
nach diesem besonderen Gefangenen erkundigte. 11 Wir haben keinen Grund 
zu zweifeln, daß die letzte Ursache der Schonung Jeremias in Nebukadresar 
selbst lag. Durch die Überläufer war der Großkönig genau über die Vorgänge 
in Jerusalem und über das Verdienst des Propheten unterrichtet. 12 Es ist 
ein Zeichen für die Größe des Königs, daß er den Propheten völlig frei über 
sich verfügen ließ, die kleine Gesinnung des Herodes, der Jesus aus Neugierde 
sehen wollte, lag ihm fern. Die Fürsorge Gottes für seinen Diener in diesem 
Augenblick größter Verwirrung und Verzweiflung wird herrlich offenbar. 

4—7 Episode über Sedekias Geschick. 4 Während das Be- 
lagerungsheer im Norden der Stadt beschäftigt war, brach Sedekia im- Süden, 
wo die Stadt am schwersten zu bewachen war, aus und flüchtete dem Jordan 
zu. Nachdem der König, der ein ‚Hirte‘ für sein Volk hätte sein sollen, sein 
Land in schwerstes Unglück gestürzt hatte, ließ er es im Stich in der Be- 
sorgnis um sein eigenes Leben und beschloß mit einer schmählichen Tat sein 
schwaches Regiment und sein unkönigliches Leben. ’}1: der Königsgarten lag 
am südlichen Abhang der Stadt, wohl dicht an die Südmauer anstoßend und 
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vom Kidron- und Hinnomtal umschlossen. b’nbh vgl. Jes 22, 11, wahrschein- 
lich beim Siloahteich. 5 Dvwawn: Sedekia wird von Nebukadresar wegen seines 
Eidbruchs zur Rechenschaft gezogen. Der Großkönig straft nicht im Zorn, 
sondern nachdem das Maß der Schuld festgestellt ist. Nach dieser Bitte der 
irdischen Könige heißt es auch von Jahwe, daß er am letzten Weltakt Gericht 
hält, ehe er die Vernichtung vollzieht, vgl. schon 1,16. 6 »yh: Die Vor- 
nehmen werden hingerichtet, weil sie die Schuld an dem Abfall und an dem 
hartnäckigen Widerstand hatten. 


Heilsspruch für Ebedmelek 39, 15—18. 


15 Während Jeremia im Wachthofe gefangen gehalten wurde, war das Wort 
Jahwes an ihn ergangen: 1° Geh und sage zu Ebedmelek dem Kuschiter: So sagt 
Jahwe Sebaot, der Gott Israels:® Nun erfülle ich? mein Wort über diese Stadt, 
zum Unheil, nicht zum Heie. Und wenn es sich an jenem Tage vor dir er- 
eignen wird°, 17so will ich dich an jenem Tag beschützen (spricht Jahwe); du 
sollst nicht in die Hand jener Männer überliefert werden, vor denen du dich 
fürchtest®. 1® Aus aller Gefahr werde ich dich erretien, und du wirst nicht durchs 
Schwert umkommen, sondern sollst dein Leben als Beuie haben e, weil du auf 
mich vertraut hast (Spruch Jahwes). 

a) Der urspr. rhythmische Spruch ist jetzt teilweise prosaisch erweitert. b) = N"3% 
GK 14k. ec) Absichtlich wird hervorgehoben, daß Ebedmelek die schweren, beängstigen- 
den Ereignisse miterlebte. Daher darf der kleine Satz 16b nicht mit & gestrichen werden. 
d) Partiz. von "sn 22, 25. e) Vgl. 38, 2. 

Der Empfang der Verheißung folgt der Z&t nach der Befreiung Jeremias 
aus der Zisterne durch Ebedmelek 38, 7—13. Die Verse sind hier im Zeit- 
punkt ihrer Erfüllung (nicht ihrer Weissagung) eingefügt; denn die Schonung 
Ebedmeleks bildet eine Szene in der Einnahme Jerusalems, angereiht an den 
Bericht von der Schonung des Propheten selbst. 16 Auf der Folie der 
Unglücksweissagung über Jerusalem erhebt sich der Heilsspruch für den einzelnen, 
Ebedmelek. Wie Ebedmelek das Leben des Propheten aus roher Gewalt ge- 
rettet hat, wird sein Leben vor den Händen der eindringenden Soldaten ge- 
rettet werden. Er wird wohl durch Schrecken hindurch müssen (7129), denn 
die Wut der Plündernden ‚richtet sich besonders gegen die Palastbewohner ; 
aber es soll ihm kein Leid geschehen. 18 And: Mutig und unbekümmert um 
die Folgen hatte Ebedmelek sich gegen die übrigen Hofleute und Beamten ge- 
stell, um dem Willen Gottes und dem Drang seines Herzens nachzugehen. 
Gottvertrauen in der Politik und im Einzelleben verlangen die Propheten, die 
feste Gesinnung der Seele, die sich von den Menschen unabhängig macht und 
aur von dem Willen und der Macht Gottes leben will. Hätte Sedekia Gott- 
vertrauen gehabt, so wäre Jerusalem nicht zerstört worden; weil Ebedmelek 


auf Jahwe vertraut, bleibt er bewahrt. So viel einer Glauben hat, so viel 
Hilfe erhält er. 
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Jeremia bei Gedalja in der von Gedalja neugegründeten jüdischen Kolonie 
Te BEA} 


2401Das Wort, das von Jahwe an 
Jeremia erging, nachdem ihn Nebusar’adan, 
der Führer der Leibiruppen, von Rama 
enilassen hatte... ?b Jahwe, “euer” 
Gott, hat dieses Unglück über diesen Ort 
geweissagt, ®und nun hat Jahwe seine 
Weissagung in Erfüllung gebracht, denn 
thr habt an Jahwe gesündigt und seiner 
Stimme nicht gehorcht, darum° hat euch 


40 ?@ Und der Führer der Leibtruppen 
ließ Jeremia® kommen — !als er ihn 
kommen ließt, war er als Gefangener in 
Fesseln® mitten unter all den W eggeführten 
von Jerusalem und Juda, die nach Babel 
weggeführt werden sollten — ?® und sagte 
zu ihm: * ‚HiermitY nehme ich dir jetzt 
die Fesseln von deinen Händeni; gefällt 
es dir, mit mir nach Babel zu gehen, so 


dieses Geschick? getroffen. * Aber nun...“ 

komm, ich will dich in meine Obhut nehmen; gefällt es dir nicht, mit mir nach 
Babel zu gehen, so laß es; sieh, das ganze Land sieht dir offen; “gefällt es ® dir 
zu bleiben’®, so begib dich zurück zu Gedalja, dem ‚Sohn Achikams, des Sohnes 
Schafans, den der König von Babel über die Städte Judas gesetzt hat, und. bleibe 
bes ihm inmitten des Volkes, oder, wohin du zu gehen für recht findest, dahin 
gehe!‘ Und der Führer der Leibtruppen gab ihm Unterhalt und Geschenke und 
eniließ ihn. ° So kam Jeremia zu Gedalja, dem Sohn Achikams, nach Mispa 
und blieb bei ihm inmilien des Volkes, das noch im Land war. 

? Als nun aber die Hauptleute, die mit ihrer Mannschaft noch im Feld 
standen, hörten, daß der König von Babel Gedalja, den Sohn Achikams, über das 
Land gesetzt und daß er ihn über die Männer, Frauen und Kinder und über die 
von den armen Leuten des Landes, die nicht nach Babel weggeführt worden 
waren, gesetzt habe, ® kamen sie zu Gedalja nach Mispa: Ismaell, der Sohn 
Netanjas, Jochanan “’=, der Sohn Kare°chs, Seraja, der Sohn Tanchumets, die 
Söhne “Efais® des Netofatüers und Jesanja, der Sohn des Ma‘achatiters, samt 
ihrer Mannschaft. ° Und Gedalja, der Sohn Achikams, des Sohns Schafans, 
redete ihnen und ihren Kriegsleuten mit Eidschwur zu und sagte: ‚Fürchiet 
nichts von den kaldäischen “Beamten’°, wohnet im Lande und seid dem König 
von Babel untertan, so wird es euch gui gehen. *° Ich selbst bleibe hier in Mispa, 
um das Land vor den Kaldäern, die zw uns kommen, zu vertreten; erniei ihr 
ruhig Wein, Obst und Öl und bringl’s in eure Speicher und wohnt in euren 
Städten, wo ihr euch ansiedeln mögelP.“ *! Ebenso hörien alle Judäer, die in 
Moab, bei den Ammonitern, in Edom oder sonst in irgend einem der Länder 
waren, daß der König von Babel einen Rest von Juda übrig gelassen und Gedalja, 
den Sohm Achikams, des Sohnes Schafans, darüber gesetzt habe. ** Da kehrien 
die Judäer aus allen Orten, wohin sie versprengt waren, zurück und kamen in 
das Land Juda (zu rdaya nach Mispa). Und man hatte eine sehr reiche 
Wein- und Obsternte. 

a) 1-3 sind im jetzigen Text unverständlich (vgl. inmp2 nach rmaß!); unmöglich 
kann der kaldäische Feldherr die Worte 2b. 3 gesprochen-und an Jer gerichtet haben. 
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Es sind auch hier zwei Berichte ineinandergeschoben und durcheinander geraten. Der 
Bericht 40, 20a. 1. 2b. 4ff. gehört mit 39, 13 zusammen. Der Ausspruch Jer’s an das 


Volk ist nieht mehr erhalten. b) nr Abkürzung = EANT>N. ) mm= mm 
s. 37,11; 38, 28. d) 1. mit Kr. "237. e) Dativ des entfernt. Obj. GK 117a; vielleicht 
liegt aber Textverderbnis vor. f) Erst durch Umstellung von 2a vor 1b bekommt 


irmp> einen Sinn. Das Suff. von inmp bezieht sich auf Nebusar’adan, imX auf Jer. 
g) Donna quiesc. N GK 37d. h) mm nam verteilt sich auf die beiden Berichte; MH?" 
gehört zum Wort Jer’s, 3m zu dem des Nebusar’adan. ) m= Hm. k) Was 
Nebusar’adan sagte, ist nicht mehr richtig überliefert. Die 1. Wörter von 5 sind un- 
übersetzbar, die Wiederholungen in 4 fallen auf; die Verss. weichen stark ab. Ich streiche 
die Worte “Wr -5xı bis 7> als dtgr. zu den fast gleichlautenden Worten in 5 und setze für 
ma /amb arisn Sio-br ein: maw nawb muıya Div or. Besonders schlecht bezeugt ist 
N, daher die leichte Änderung in >"s"sa wohl erlaubt; x wird vielfach nicht wieder- 
gegeben (z. B. SYGL), vermutlich wurde 5>=N> mißverstanden, weil die Negation oft 
nur 5 geschrieben wurde; zu EX statt >X vgl. ST. l) 4 hier = sowohl (als auch). 
Vielleicht ist Ismael b. N. hier zu streichen ; seine Einführung in v. 14 verstünde sich leichter. 
m) str. am mit MMSSGT als Dublette (vgl. 2 Kön 25, 23) und I. mit MMSSGT +2, 
n) Kt. "os, Kr. "Ey. 0) l. mit G(M 2 Kön 25, 24) "72r%, vgl. MK224 und das selt- 
same 7 beim Inf. constr. des M. p) erden futur. exact. GK 1060. 

1. 2b. 3 Fragment eines Spruchs unmittelbar nach der 
Katastrophe. 1 Wir erfahren hier, daß Jeremia mit den noch übrigen 
Jerusalemern gefangen und nach dem etwa 10 km nördlich von Jerusalem ge- 
legenen Rama geführt wurde, wohin der Feldherr die Eingefangenen zusammen- 
bringen ließ. 2 Eindringlich predigt die Katastrophe und beweist die Wahr- 
heit des göttlichen, vom Propheten verkündigten Wortes; Schuld am nationalen 
Unglück ist der Ungehorsam gegen Gott. 4 Der eigentliche Spruch ist ver- 
loren gegangen; wahrscheinlich wollte Jeremia seinen betrübten Landsleuten 
zusprechen, Hoffnung zu fassen und sich unter der Führung des Gedalja zu 
einem friedlichen Gemeinwesen zusammenzuschließen. 

2a. 1. 2b. 4-6 Der gefangene Jeremia wird befreit und 
bleibt auf seinen Wunsch in Palästina. Baruch beschreibt, wie ehren- 
voll der Prophet behandelt wurde, vgl. schon 39, 11—13; diese Behandlung 
durch den fremden Offizier steht in großem Kontrast zu der Behandlung durch 
die bisherigen einheimischen Führer. 1 P’DN: die zur Wegführung bestimmten 
un waren gefesselt und marschierten beim Transport in Ketten, vgl. die 
assyrischen Abbildungen; die Frauen oder die Männer trugen das notwendigste 
Hausgerät auf dem Rücken. 4 ”oswrnı vgl. 39,12. 5 Nebukadresar gab der 
jüdischen Kolonie einheimische Verwaltung; er übertrug aber die Aufsicht nicht 
einem der königlichen Prinzen (diese waren wohl geflohen oder getötet oder zur 
Wegfuhrung verurteilt), denn die davidische Familie hatte das Vertrauen end- 
gültig verscherzt, Gedalja dagegen stammte aus einer bewährten Familie, 
SE stets un Zunge, der Oberherrschaft ergebene Politik vertreten hatte und 
mit Jeremia gleicher Gesinnung war. Der Vater Gedaljas war Achikam, der 
Beschützer Jeremias 26, 24; der Großvater Schafan war der Staatsschreiber 
Josias 2 Kön ce 8. Die Wahl des babylonischen Großkönigs fiel auf den besten 
Mann. 6 Jeremia erkennt es als seinen Beruf, bei den Volksgenossen im Land 
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zu bleiben und Gedalja zu unterstützen. In Babel wäre sein Leben leichte 
und ehrenvoller, aber die Ausübung seines Berufes wohl unfreier gewesen; so 
wählt er um des göttlichen Rufes willen, aus Liebe zu Volk und Heimat das 
persönlich schwerere Los. Einst (9, 1) wäre er gerne außer Lands gegangen, 
so betrübt war er; jetzt da sich ihm die Wahl bietet, harrt er aus, obwohl er 
nach 40jähriger Arbeit das Recht gehabt hätte, zu feiern. Sein Herz und 
seine Hoffnung hingen an Palästina; er hatte den starken Glauben, daß sein 
Gott hier noch eine Zukunft hatte 32, 7 f£., und hoffte auch, daß die einst nach 
Babylonien Weggeführten in nicht allzu ferner Zeit zurückkehren, vgl. Kp. 24; 
29, 32. — "win: der Erzähler hält uns über den Aufenthaltsort Jeremias 
immer genau und mit der gleichen Formel auf dem Laufenden: 37, 16 im Ge- 
fängnis, 37, 21; 38, 28 im Wachthof (38, 6 in der Zisterne), 38, 13 im Wacht- 
hof, jetzt 40, 6 frei unter Gedalja mit der frohen Aussicht eines neuen Anfangs. 
7—12 Gedalja sammelt die jüdische Kolonie in Mispa. Zu 

40, 7#f. vgl. 2 Kön 25, 22—26. Da die Mauern Jerusalems niedergerissen 
waren und der Großkönig eine Wiederbesiedlung der festen Stadt schwerlich 
wünschte, nahm Gedalja Mispa als Standplatz!). Hier residierte er mit einer 
kleinen Leibwache und umgeben von den kaldäischen Beamten (Steuerbeamten 
u. dgl.), die das Interesse des Großkönigs zu besorgen hatten 40, 10; 41,3. 
Nebukadresar wollte keineswegs eine Wüste hinterlassen, sondern eine auf- 
strebende Kolonie unter einheimischer Leitung und babylonischer Oberaufsicht 
schaffen. Eine kräftige jüdische Kolonie im äußersten Süden seines Weltreichs 
war für ihn selbst von großem Nutzen, sowohl als Steuerkraft wie als Stütz- 
punkt gegen Ägypten. Jeremias Rat wurde durch alle diese Maßnahmen 
glänzend gerechtfertigt; hätte Juda seinen Widerstand beizeiten aufgegeben, so 
wäre es vom Großkönig sicherlich mit aller Schonung behandelt worden, denn 
er ist auch jetzt dem Rest ein gnädiger Herr. 8 Wie großes Vertrauen man 
dem edlen Gedalja entgegenbrachte, zeigt sich darin, daß sich die im Land 
noch vorhandenen kleinen militärischen Kommandos seiner Führung sofort be- 
reitwillig unterstellten, und daß die von den Kriegsschrecken vertriebenen 
Flüchtlinge der judäischen Landschaft zurückkehrten (11f.). 9f. Gedalja ver- 
sicherte den Soldaten eidlich, daß das babylonische Regiment nichts Schlimmes 
für das Land bringe; sie sollen ruhig in ihre Ortschaften und zu ihrer fried- 
lichen Häuslichkeit zurückkehren und im gutwilligen Gehorsam unter der Hoheit 
und dem Schutz Babyloniens ihrer bürgerlichen Hantierung nachgehen. Er 
wolle unterdessen die staatlichen Geschäfte besorgen. 10 N, DAX: Er will 
. ') Der Platz muß nahe bei Jerusalem gewesen sein vgl. 41, 6f., an einer Stelle, von 

. der aus der judäische Statthalter die unmittelbare Umgebung beherrschen und eine weit- 
hin spürbare, starke Anziehungskraft für das aufzubauende Gemeinwesen ausüben konnte. 
Die Ortslage von M. ist noch ungeklärt und sehr umstritten. Alt sucht M. im oder beim 
heutigen el-bire (PJB 1926, S. 40ff.), Albright auf nebI samwil (Annual of the Americ. 
Schools of Orient. Res. 1924, S. 90ff.), Dalman im tell en-nasbe (PJB 1926, 8. 104#f.). Die 


‚neuesten Grabungen der Pacific School of Rlg. in Berkeley (Kalifornien) 1926f. auf dem 
tell en-nasbe haben bis jetzt kein sicheres Ergebnis in dieser Frage gebracht. 


992 40, 13—41, 18. 


sein Bestes tun, sie sollen das Ihre tun. 12 Es war inzwischen Herbst ge- 
worden, und die göttliche Gunst schenkte in diesem Jahr eine besonders reiche 
Ernte; daß sie möglich war, ist zugleich ein Beweis, wie schonend das kaldäische 
Heer (ganz anders als Sanherib 701) mit der Landschaft verfahren war. 

So floß der göttliche Segen auf den verwüsteten Garten, und die Gemeinde 
hatte das Glück, zwei große Männer in ihrer Mitte zu haben, Gedalja und 
Jeremia. Wie ein glücklicher Patriarch mag Jeremia in jenen Tagen unter 
den Kindern seines Volkes aus- und eingegangen sein. Die Weissagung 32, 15 
‚Wieder wird man Häuser und Äcker und Weinberge kaufen in diesem Land‘ 
war erfüllt; noch größere Hoffnungen des Propheten schienen sich zu verwirk- 
lichen. Aber statt dessen kam neues, unsagbares Leid. 


Gedalja wird ermordet 40, 13—41, 18. 


18 Als Jochanan, der Sohn Kare®chs, und alle Hauptleute, die noch im Feld 
‚gesianden hatien, zu Gedalja nach Mispa gekommen waren, ** sagten sie zu ihm: 
‚Weißt du auch, daß Ba‘alis, der König der Ammoniter, Ismael, den Sohn 
Netanjas, abgeschickt hat, dich ums Leben zu bringen®?‘ Aber Gedalja, der Sohn 
Achikams, glaubte ihnen nicht. *° Da sagte Jochanan, der Sohn Kare®chs, zu 
Gedalja in Mispa im Geheimen: ‚Ich bin bereit, Ismael, den Sohn Netanjas, um- 
zubringen, ohne daß es jemand erfährt; was soll er dich ums Leben bringen, 
daß alle die von Juda, die sich um dich gesammelt haben, wieder zerstreut 
werden und der Rest von Juda zugrunde geht?‘ 1° Aber Gedalja, der Sohn 
Achikams, erwiderte Jochanan, dem Sohn Kareschs: ‚Tue® das nicht; es ist ein 
falscher Verdacht, was du von Ismael sagst.“ 

41 !Im 7. Monat kam Ismael, der Sohn Netanjas, des Sohnes Blischama‘s, 
der von königlichem Geblüt war, mit (einigen Hofleuten und®) zehn Männern zu Gedalja, 
dem Sohn Achikams, nach Mispa. Und wie sie dort in Mispa beim Mahl bei- 
sammen saßen, *erhob sich Ismael, der Sohn Netanjas, und die zehn Männer, 
die bei ihm waren, und sie erschlugen Gedalja, den Sohn Achikams, des Sohnes 
Schafans, mit dem Schwert. So tötele er@ den Mann, den der König von Babel 
über das Land gesetzt hatte. ® Auch alle Judäer, die “”® bei Gedalja in Mispa 
waren, und die Kaldäer, die sich dort befanden, was Kriegsleute waren, er- 
‚schlug Ismael. 

* Am Tag* nach der Ermordung Gedaljas, als noch niemand davon wußte, 
°® kamen Männer aus Sichem, Silos und Samaria, achizig an der Zahl, mit ge- 
schorenen® Bäürien, zerrissenen" Kleidern und eingerilzten Trauermalen, Opfer- 
gaben und Weihrauch in den Händen, um sie im Tempel Jahwes darzubringen. 
© Da ging Ismael, der Sohn Netanjas, aus Mispa heraus ihnen entgegen unter 
beständigem Weinen‘, und als er mit ihnen zusammentraf, sagte er zu ihnen: 
‚Kommei herein zu Gedalja, dem Sohn Achikams!“ ? Als sie aber in das Innere 
der Stadt gekommen waren, machte sie Ismael, der Sohn Netanjas, nieder und 
warf sie in “”k eine Zisterne, er und die Leute, die er bei sich hatte. ® Es 
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waren aber zehn Männer darunter, die saglen zu Ismael: ‚Töte uns nicht, wir 
haben noch. Vorräte im Feld eingegraben, Weizen, Gerste, Öl und Honig!‘ da 
stand er ab und tötete sie nicht wie ihre Genossen. — ° Die Zisterne aber, ın 
die Ismael alle Leichen der erschlagenen Männer hinabwarf, war “eine große 
Zisterne’!, die der König Asa wegen Ba‘scha, des Königs von Israel, angelegt 
hatte; die füllte Ismael, der Sohn Netanjas, mit Erschlagenen. — 1° Dann führte 
Ismael (den ganzen Rest der Bevölkerung, die in Mispa war) die königlichen Frauen und was 
an Bevölkerung in Mispa noch übrig war, über die Nebusar’adan, der Führer der 
Leibtruppen, Gedalja, den Sohn Achikams, gesetzt hatte, diese führte Ismael, der 
Sohn Netanjas, weg und zog ab, um zu den Ammonitern auszuwandern. 

11 Als Jochanan, der Sohn Kare“chs, und alle Haupileute bei ihm hörten, 
was für eine Freveltat Ismael, der Sohn Netanjas, verübt hatte, 2 boten sie alle 
Mannschaft auf, zogen zum Kampf gegen Ismael, den Sohn Netanjas, und trafen 
ihn am großen Wasser bei Gibeon". !3 Wie nun alle die Leute, die bei Ismael 
waren, Jochanan, den Sohn Kare®chs, und alle Hauptleute mit ihm sahen, waren 
sie froh, '*und alle die Leute, die Ismael von Mispa weggeführt hatte, gingen 
wieder? zu Jochanan, dem Sohn Kare°chs, über. *P° Ismael, der Sohn Netanjas, 
aber enikam mit acht Mann vor Jochanan und ging zu den Ammonitern. 1% Da 
übernahm Jochanan, der Sohn Kare°chs, und alle die Hauptleute mit ihm den 
Rest des Volkes, den Ismael, der Sohn Netanjas, nach der Ermordung Gedaljas, 
des Sohnes Achikams, aus Mispa “weggeführt hatie’?, Männer “’4, Frauen, Kinder 
und Hofleuie, die er von Gibeon zurückbrachte, !’ und sie zogen ab und hielten 
Rast in der Herberge des Kimham* seitwärts von Betlehem, um nach Ägypten 
weiterzuxiehen®, '® wegen der Kaldäer; denn sie fürchteten sich vor ihnen, weil 
Ismael, der Sohn Netanjas, Gedalja, den Sohn Achikams, ermordet halte, den der 
König von Babel über das Land gesetzt hatte. 

a) 737 mit Akkus. Suff. und näher bestimmendem Akk. ve> GK 11711. b) urspr. 
Kt. wym in Kr. (m)ioym geändert Kö 183c; zu dieser Form des Juss. s. GK 75hh. ce) str. 
wohl ea7 "2a (vgl. © und 2 Kön 25, 25); sie treten im Folg. nicht auf. d) ink nam 
om. &; andere Verss. haben plural. Subj. Aber M ist gut; der geistige Urheber der Tat wird 
herausgehoben, e) str. mit MK130 Änx. f) Wörtlich ‚am 2. Tag‘; dabei ist der Tag 
der Tat wohl mitgerechnet, denn sonst wäre die Sache doch wohl inzwischen ruchbar 
geworden. g) Da Silo zerstört war und der Richtung nach vor Sichem stehen sollte, 
muß man die Variante des & oaAru (u. ä.) beachten; vgl. Salem bei Sichem Gen 33, 18 
oder Salem 12 km südl. von Skythopolis; doch bleibt auch W möglich, da der Ort Silo 
schwerlich ganz verschwunden war und die geograph. Richtung nicht unbedingt ein- 
gehalten werden mußte. h) "maan: Part. Pass. im stat. constr. mit Attribut GK 116k, 
i) Partiz. 732% ist besser als der Inf. abs. oa", denn es entspricht dem 1. Partiz. Ton. 
Der Inf. abs. 7>7 zum Ausdruck der fortdauernden Handlung GK 113u. k) str. mit 
® im (wohl dtgr. aus dem Vhgd.); zum verkürzten Ausdruck vgl. 1 Mak 7, 19, 
)) 1. mit & (pg&ag ueya) 5173 "ia, eine interessante Verderbnis! m) str, die Worte als 

. Dublette zu der folg. Bezeichnung des Restes; auch in ®S fehlt eine der Dubletten, die 
allemnach Textvarianten waren. n) vgl. 2 Sam 2, 13. 0) Ham ag ein Begriff. 
p) 1. statt nano Som, um den Subjektswechsel von ans und mar und das zweimalige 
Sms zu vermeiden: nk may vgl. 14. q) str. mit Del. mama sr als Glosse zu 
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Dress. r) 1. Kr. oma» 2 Sam 19, 38f. s) niab nabb ein Begriff: ‚gehen mit dem 
Ziel (Ägypten). 

40,13—16 Neue Feinde. Wie ein lichter Stern in der Nacht war 
Gedalja den Trauernden Judas erschienen; aber kaum gesehen schwand er ihnen 
wieder, und die Todesschatten senkten sich noch tiefer auf Juda herab. Der 
ehrgeizige Fürst des benachbarten Ammon wollte Juda nicht mehr aufkommen 
lassen, sondern selbst das südliche Palästina beherrschen (vgl. denselben Wider- 
stand gegen das Aufblühen Judas in späterer Zeit Neh 3, 33), der davidische 
Prinz Ismael war persönlich erbittert, daß die Leitung der Kolonie nicht einem 
Abkömmling des königlichen Hauses übertragen wurde, der Volkskörper war 
durch die Vorgänge der letzten Jahre zu sehr verwundet und zerschlagen, als 
daß er in sich die Kraft gegen schwere Stöße von außen haben konnte. 
14 Ismael gehörte nach 41, 1 zur königlichen Familie. Er stand im Sold des 
ammonitischen Königs 41, 10, ein ehrgeiziger, selbstsüchtiger Raubritter, der 
das Wohl des Volkes und der Heimat verachtete. Wie begründet war Jeremias 
Klage über die letzten Jahrzehnte seiner Volksgenossen, daß jeder dem eigenen 
Vorteil nachging und die Treue aus dem Land geschwunden war! 15 Der 
Patriot Jochanan ist zu allem erbötig, denn er weiß, was die Person Gedaljas 
wert ist; aber er muß eine Zurückweisung seines Verdachts erfahren. Was 
Jeremia von sich selbst aussagt (11, 19), trifft auf den ihm verwandten Geda]ja 
zu; er war ein argloses Lamm, und einen solchen Verdacht auszudenken, war 
ihm unmöglich; so fiel er den Ränken der heimtückischen Welt zum Opfer. 
Nach 41, 11 hat man anzunehmen, daß Jochanan nicht in der Umgebung Ge- 
daljas blieb, sondern sich in irgendeiner der Ortschaften ansiedelte. 

41,1—3 Gedalja wird von Ismael ermordet. Im 5. Monat (im 
Juli) war Jerusalem eingenommen worden, als Gedalja die Kolonie sammelte, 
stand man vor der Herbsternte; nach der Herbsternte, mit Beginn des 7. Monats, 
feierte man Jahr für Jahr das Hüttenfest, das große Jahresfest Jahwes. Trotz 
der Zerstörung des Tempels und der allgemeinen Trauer wurde es auch in 
diesem Jahr gefeiert, freilich diesmal nicht als Freudenfest, sondern als Trauer- 
fest. Ismael benutzte den Anlaß, um mit seinem Gefolge in die Stadt und zu 
Gedalja zu kommen, denn es konnte niemand auffallen, wenn er jetzt in die 
Stadt kam. Da Baruch, der Biograph Jeremias, manches von dem in diesem 
Kapitel Berichteten nicht selbst erlebte, erzählt er hier weniger ausführlich. 
1 Ismael kam gleich zu Beginn des Festes, ehe eine größere Zahl von Fest- 
teilnehmern da war, vgl. 4f. Das Laubhüttenfest hatte damals noch nicht den 
festen Kalendertermin, den ihm die spätere sakrale Ordnung gab (15. VID, 
sondern es begann wohl mit dem Anfang des 7. Monats, wobei dem eigentlichen 
Fest einige vorbereitende Reinigungstage (Jahressühntag u. dgl.) vorausgingen. 
Hat der ae jüdische Kalender mit dem 4. Tischri als ‚Tag Gedaljas‘ recht, 
so u wir annehmen, daß die Ermordung Gedaljas in die ersten (vor- 
bereitenden) Tage fiel, was sich ohnehin am leichtesten verstehen ließe. 


ael,; mbyan: 
Ismael wird als Mitglied des Königshauses von Gedalja an den Tisch gen 


gezogen; 
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um die Opfermahlzeit am Fest handelt es sich wohl nicht, denn dann wäre die 
Freveltat sofort bemerkt worden. Das Gastrecht so zu mißbrauchen, wie Ismael 
es tat, war himmelschreiende Perfidie. 2 "non: Der Erzähler hebt hervor, wie 
schnöde und verhängnisvoll der Frevel war, denn er mußte von den Babyloniern 
als erneute Empörung angesehen werden. 3 Die Wache Gedaljas war allemnach 
klein, wenn Ismael mit seinem kleinen Gefolge sie überwältigen konnte. Ver- 
mutlich hatten Gedalja und die kaldäischen Beamten alles auf eine friedliche 
Regierung angelegt, damit das Volk Zutrauen fasse. Für Jeremia war die Er- 
mordung Gedaljas und seines Stabs ein schwerer Schlag; die Hoffnung, daß in 
Palästina eine neue Gemeinde Jahwes erstehe, hatte einen tödlichen Stoß er- 
litten. Das jüdische Volk hat auch sofort begriffen, welch vernichtendes Unglück 
dieser sinnlose Mord für die Nation war; das ‚Fasten Gedaljas‘, das heute noch 
im jüdischen Kalender am 4. Tischri verzeichnet steht, wurde allemnach sehr 
bald nach der Tat eingeführt, denn es ist höchstwahrscheinlich mit dem in 
Sach 7,5; 8, 19 erwähnten Fasten im 7. Monat gleichzusetzen. 

4—10 Ismael ermordet israelitische Festpilger und will 
mit dem Rest der judäischen Kolonie zu den Ammonitern aus- 
wandern. 5 Wir erfahren aus dieser wichtigen Stelle, daß der Kultus nicht 
unterbrochen wurde, und daß der Tempel von Jerusalem schon in jener Zeit 
‘ kultischer Mittelpunkt auch für die nördlichen Teile des Landes war. Nach 
dem politischen Untergang des. Nordreichs hatte man dort wohl noch einzelne 
Lokalheiligtümer, aber an den Jahresfesten pilgerte man nach dem großen 
Landesheiligtum Jahwes in Jerusalem. Durch die josianische Reform war der 
Einfluß Jerusalems noch verstärkt worden. Später freilich, als die Jerusalemer 
die Bewohner Samarias ausschlossen, bildeten diese eine eigene samaritanische 
Kultgemeinde. — Die Wallfahrer kommen im Traueraufzug wegen der Kata- 
strophe, die über Stadt und Tempel Jahwes hereingebrochen war. ” m2: Der 
Tempel lag zwar in Trümmern, aber der Brandopferaltar war erhalten und der 
ganze Platz blieb als Heiligtum bestehen. An ein anderes Heiligtum (etwa in 
Mispa) ist nicht zu denken. 6 Da Mispa nördlich von Jerusalem zu suchen 
ist, sieht Ismael die Ankömmlinge. Auch er gebärdet sich als Trauernder, da- 
mit die Leute sich ihm arglos anschließen. ı82: Heuchlerisch bietet sich Ismael 
den Pilgern an, ihnen den Weg zur Kolonie und zu Gedalja zu zeigen, lockt 
sie statt dessen in das Innere der noch verlassenen Stadt und macht sie allem- 
nach an einer Straßenenge, wo die elf Bewaffneten die Achtzig überfallen 
konnten, nieder. Das Motiv, das Ismael zur Ermordung der Pilger antrieb, ist 
nicht erzählt und nicht zu erraten. 8 D’JbuD: Man hatte im alten Palästina 
noch keine Scheuern, sondern verwahrte größere Erntevorräte in natürlichen 
Höhlen oder in Erdgruben; die kleineren stellte man in Tonkrügen im Haus 
auf. Die Erntevorräte sind etwas für den Raubritter Ismael und seine fahrenden 
Gesellen. 9 Asa und Ba'scha standen in langdauerndem Bruderkrieg 1 Kön 15, 16 ff. 
10 Ismael denkt nicht daran, die davidische Dynastie in der eigenen Person 


wieder aufzurichten. Er handelte im Sold des Ammoniterfürsten und aus bloßer 
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blinder Leidenschaft. nis2: Daß die Frauen des Königshauses hatten zurück- 
bleiben dürfen und der Hut des Gedalja übergeben worden waren, ist wieder 
ein besonderer Beweis für die Milde und den weisen Plan des babylonischen 
Herrschers. 

11—18 Jochanan jagt Ismael nach und wendet sich mit dem 
Rest des Volkes Ägypten zu. Die Kunde des schrecklichen Frevels hat 
sich wie ein Lauffeuer verbreitet. Man begreift die Erbitterung der judäischen 
Führer gegen den Abenteurer, der den edlen Gedalja ermordete und den Frieden 
des Landes unheilbar erschütterte. Dem furchtbaren kaldäischen Krieg folgt 
der jammervolle Bürgerkrieg, der die Nation vollends zugrunde richtet. Rasch 
ist die judäische Mannschaft aufgeboten, denn Ismael ist erst in Gibeon (wenige 
Stunden nördlich von Jerusalem), als Jochanan ihn einholt. 13f. Die von 
Ismael zwangsweise Fortgeführten waren froh, als sie ihn wieder verlassen 
konnten. 15 Ein ernsthafter Widerstand war für Ismael mit seinen wenigen 
Leuten ausgeschlossen. _17 Deutlich ist jetzt schon die Absicht der judäischen 
Führer, nach Ägypten auszuwandern (aus der Ermahnung Gedaljas 40, 9 
yısa ı2y kann man schließen, daß sie von Anfang an erwogen worden war); 
deswegen zieht der Volkshaufe an dem unglücklichen Boden Jerusalems vorüber 
südwärts bis in die Gegend von Betlehem; hier machen die Flüchtlinge noch 
kurze Zeit Rast. Ein n193, dem heutigen ‚Chan‘ entsprechend, ist oft sehr ge- 
räumig, für die Aufnahme von Karawanen, Menschen und Tieren, an der 
Wanderstraße gelegen. Die genauere Lage der hier genannten Karawanserei 
ist nicht bekannt. 18 Grund des Abzugs ist die Furcht vor dem Gericht des 
Großkönigs. Das kaldäische Heer lag noch im Land, weil der Widerstand der 
Phönikier noch nicht gebrochen war. Der gegebene Rückhalt für solche, die 
vor Babylonien flüchteten, war Ägypten. "WR: absichtlich der gleiche Satz wie 
v. 2; darin ist eben der Grund der Furcht enthalten. So erschüttert waren die 
jüdischen Führer, nachdem sie ihres Hauptes beraubt waren, daß sie blindlings 
ihre Heimat verließen, trotzdem sie schuldlos waren und es ihnen hätte ein 
leichtes sein müssen, die kaldäischen Beamten von ihrer Unschuld zu. über- 
zeugen. Nichts bezeugt aber deutlicher als diese Fassungslosigkeit die Größe 
Bedaljas und das Vertrauen, das man ihm zubrachte. Solange er da war, 
waren die Hauptleute getrost; als sie ihn nicht mehr hatten, war ihnen aller 
Mut vergangen. 
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"Da traten alle Hauptleute, Jochanan, der Sohn Karechs, und “Asarja? ® 
der Sohn Hoschajas, und das ganze Volk, klein und groß, heran ? und ER 
wu dem Propheien Jeremia: ‚Möge unsere Bitte Gehör bei dir finden, daß du zu 
Jahwe, deinem Gott, betest für uns, für diesen ganzen Rest, wir sind ja ein 
kleines Häuflein von vielen übrig geblieben, wie du uns vor dir siehst. ® Jahwe 
dein Goit, möge uns den Weg zeigen, den wir gehen, und den Enischluß dh 
wir fassen sollen.‘ *Der Prophet Jeremia sagte zu ihnen: ‚Ich habe es gehört 5 
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ich wnll nach eurem Wunsch zu Jahwe, eurem Gott, beien; was Jahwe “euer 
Gotl® antworten wird, will ich euch kundiun und euch nichts davon verschweigen.‘ 
® Sie sagten zu Jeremia: ‚Jahwe sei wahrhafliger und wahrer Zeuge gegen uns, 
wenn wir nicht in allem so tun, wie dir Jahwe, dein Gott, an uns Weisung 
gibld, © Ob es uns lieb ist oder leid, wir wollen der Stimme Jahwes, unseres 
Gottes, zu dem wir® dich senden, gehorchen, damit es uns gut gehe, weil wir der 
Stimme unseres Gottes Jahwe gehorchen.‘ 

? Nach zehn Tagen erging das Wort Jahwes an Jeremia. ® Und er berief 
Jochanan, den Sohn Kare°chs, alle Hauptleute mit ihm und das! ganze Volk, 
klein und groß, ? und sagte zu ihnen: So sagt Jahwe, der Gott Israels, an den 
ihr mich gesandt habt, eure Bitte vor ihn zu bringen: 


810 Wenn ihr gewiß" in diesem Lande bleibet, 
so baue ich euch auf und breche nicht ab, 
pflanze euch ein und reiße nicht aus; 
denn mich reut des Unglücks, das ich euch angetan. 


11 Fürchtet euch nicht vor dem König von Babel, 
vor dem ihr in Furcht seid ! 
fürchtet euch nicht vor ihm, denn ich bin mit euch, Spr. J. 
euch zu helfen und euch aus seiner Hand zu retten. 
12 Ich schaffe euch Erbarmen, daß er sich euer erbarmt' 
und euch auf eurem Boden wohnen läßt*. 


131 Saget ihr aber: wir wollen nicht in diesem Lande bleiben, so daß ihr 
der Stimme eures Gottes Jahwe nicht gehorchet * und saget: nein, wir wollen 
ins Land Ägypten ziehen, daß” wir keinen Krieg mehr sehen, kein Lärmhorn 
hören und nicht nach Brot hungern, und wollen dort bleiben: *° dann” höret 
das Wort Jahwes, Rest Judas: So sagt Jahwe Sebaot, der Gott Israels: Wenn 
ihr euer Gesicht nach Ägypten wendet und hinziehet, um euch dort anzusiedeln, 
16 59 wird® das Schwert, vor dem ihr euch fürchtet, euch dort im Lande Ägypten 
erreichen und der Hunger, vor dem ihr euch ängstigt, wird sich dort “in’? Ägypten 
an euch hängen, und ihr werdet dort sierben. *? Alle Männer, die ihr Gesicht 
nach Ägypten wenden, um sich dort anzusiedeln, werden® durch Schwert, Hunger 
und Pest umkommen, und es soll nicht einer von ihnen sein, der vor dem Unheil, 
das ich über sie bringe, fliehen und entrinnen kann. *° Denn so spricht Jahwe 
Sebaot, der Gott Israels: Wie sich mein Zorn und Grimm über die Bewohner 
Jerusalems ergossen hat, so wird sich mein Grimm über euch ergießen, wenn ihr 
nach Ägypten auswandert, daß ihr ein Fluch, Grauen, Verwünschung und’ Schimpf 
werdet, und ihr werdet diese Stätte nie mehr sehen. 

443 1 Als Jeremia damit zu Ende war, dem versammelten Volk alle die 
Worte Jahwes ihres Gottes, die Jahwe “”" ihm an sie aufgetragen hatte — alle 
vorstehenden Worte — kundzutun, ? sagte Asarja, der Sohn Hoschajas, Jochanan, 
der Sohn Kare“chs, und alle Männer “die Hauptleute’° zu Jeremiat: ‚Es ist nicht 
wahr, was dw redesi. Jahwe, unser Goit, hat dir nicht Weisung gegeben zu 
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sagen: ziehet nicht nach Ägypten, euch dort anzusiedeln! ° Sondern Baruch, der 
Sohn Nerias, reizt dich gegen uns auf, um uns in die Gewalt der Kaldäer zu 
überliefern, daß man uns töte oder in die Gefangenschaft nach Babel soegführe. 
42 19°Da sagte Jeremia’“: ‚Geredet hat‘ Jahwe zu euch, Rest Judas: ziehet 
nicht nach Ägypten! “Nehmet es für gewiß — denn ich bin heute Zeüge* 
wider euch: ?°ihr habt euch selbst” belogenY, da ihr mich zu Jahwe, eurem Gott, 
sandtet und sagtet: ‚beie für uns xu Jahwe, unsrem Gott, und genau so wie 
Jahwe, unser Gott, sagt, so mache es uns kund und so wollen wir tun.‘ ?! Nun, 
da ich es euch kundgetan habe, seid ihr der Stimme Jahwes, eures Gottes, “’®= 
in dem allem, was er mir an euch aufgetragen hat, ungehorsam — *””nehmet es 
also für gewiß, daß ihr durch Schwert, Hunger und Pest umkommt an dem Ort, 
an den ihr hinziehen wollet, um euch dort anzusiedeln !‘ 

43 * So hörten Jochanan, der Sohn Kare“chs, und alle Hauptleute und das 
ganze Volk nicht auf die Mahnung Jahwes, im Lande Juda zu bleiben. ° Sondern 
Jochanan, der Sohn Kare°chs, und alle Hauptleute nahmen den ganzen Rest der 
Judäer, die aus allen Völkerschaften, wohin sie sich xerstreut hatten, zurück- 
gekehrt waren, um im Lande Juda zu bleiben, ® die Männer, Frauen und Kinder, 
die königlichen Frauen und alle Leute, die Nebusar’adan, der Führer der Leib- 
truppen, bei Gedalja, dem Sohn Achikams, des Sohnes Schafans, belassen hatte, 
auch den Propheten Jeremia und Baruch, den Sohn Nerias, "und sie wanderten 
im Ungehorsam gegen die Stimme Jahwes nach dem Land Ägypten aus und 
zogen bis Tachpanches. 

a) 1. nach 43, 2 mit ®B.A mis; dagegen ist msWin3 des M festzuhalten. 
b) Mans md ist ein Begriff: ‚sie nahten, um zu sprechen‘, ‚herankommend sprachen 
sie. M ist nicht nach & zu korrigieren. ol. eamaN statt Bans, denn Jahwe ant- 
wortet dem Propheten, nicht dem Volk. &A.Q... om. das Wort, &H.P hat 6 Jess — 
Eros: das Wort fiel also einmal aus und kam verstümmelt wieder in den Text. 
d) may mit dopp. Akkus. e) Zu Kt. mx GK32d 17a. f) par: > abgekürzt für dx 
Kö 3190. g) Der Spruch ist im Anfang noch in seiner urspr. rhythmischen Form er- 
halten, im weiteren Verlauf durch Baruch prosaisch gegeben. h) aid: Zum Wegfall 
des " s. GK 19i Kö 219d. i) or MT ist ja nicht in Brmarmm GS% zu ändern; 
es ist ein feiner Gedanke, daß Jahwe Nebukadr. zum Erbarmen bewegen will. Die den 
Verss. vorliegende Hs. hatte vielleicht geändert, weil es ihrem Verf. widerstrebte, Nebu- 
kadr. Erbarmen beizulegen. k) Vokal. Em Ag(S%). I) In 13—18 hat Baruch be- 
sonders breit geschrieben; Jer hat sein Entweder-Oder gewiß kürzer gefaßt. m) SR 
als Finalsatz GK 165b. n) Jaarmm s. Ködldg. 0) rom und sm (15) statt 
mm, in Anpassung an das folg. Subst. GK 112y. p) 1. mit 6% own. q) In 42,19 
befremdet der unvermittelte Anfang und das Folg. ist nur Wiederholung des schon Ge- 
sagten; zu den weiteren Worten Jer’s fehlt die Begründung; umgekehrt hinkt 43, 1—83 
nach 42, 19—22 nach. Der Versuch, durch Streichung von 42, 15—18 und Anschluß von 
19 an 14 zu helfen (Du. Co. Ro. Schm.), genügt nicht; motiviert werden die Worte 19£. 
erst dann, wenn man 43, 1—83 vor 42, 19:stellt. Die Verse blieben wohl einmal in einem 
MS weg, wieder beigeschrieben kamen sie an die falsche Stelle. r) str. mit ©B.N.L 
baby als dtgr.; es paßt in der Verbindung mit Jer nicht. s) M ‚die übermütigen 
(Männer)‘ ist schwerlich richtig; &“1 ist verschrieben aus ur und dies—=o"Y ‚Führer‘; 


das Wort ist aber mit & zu streichen; der glossarische Charakter erklärt die schlechte 


Schreibung. t) Eat nimmt "ae auf und führt es weiter Kö 412 e. u) erg. 
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IaNN = aaa TOR. v) Das wirkungsvolle “37 ist jetzt nach Umstellung der 
Verse voll verständlich. . ._w) Innerhalb 19—22 sind die Sätze 19b # (von "> ab) 20f. als 
Parenthese zu betrachten (vgl. sn sm 19b und 22, wodurch das dazwischen Stehende 
als Parenthese erwiesen ist); die Sätze 1Jaba 2 enthalten das definitive Jahwe-Wort, 
die Parenthese bringt die Begründung dazu. x) np mit Patach statt Chatef Pat. 
GK 72x. y) l. mit Kr. onyan; M, unterstützt durch AUSTL, ist besser als © 
(anfsag, was wohl nur Zurechtlegung des für den Griechen schwierigen hebr. Ausdrucks 
ist. . z) bommidpsn = reflex. Akkus. GK 111g Kö 209d Anm. 1 vgl. 3, 11.. aa) 1. 
mit GLGIYIMKIHO hab. 


1—6 Jeremia soll den göttlichen Bescheid darüber er- 
bitten, ob man auswandern solle. Jeremia und Baruch hatten wohl 
in Mispa bei der Kolonie Gedaljas gewohnt und befanden sich dann in der von 
Ismael, jetzt von Jochanan geführten Schar. Baruch erzählt nun wieder ganz 
als Augenzeuge. Es ist ein bewegliches Bild: Jeremia und der klägliche Haufe 
seiner Volksgenossen; Jeremia, der Vielgeschmähte, steht unter der bekümmerten 
Schar als der einzige Helfer, die Kinder drängen sich an ihn, die Frauen 
strecken die Hände nach dem Wundermann aus, die Männer schauen gespannt 
auf ihn. Wie viele wechselvolle Szenen hat der Prophet erlebt! Er hatte die 
schönen Tage Josias gesehen, ein König um den andern war dahingegangen, 
alle seine Feinde hatte er. nun überdauert, treue Freunde waren ihm entrissen, 
sein Volk üunheilvoll zerschlagen. Er hätte die arme Heimat mit der fernen 
Großstadt vertauschen können, aber er war geblieben, um seinem Volk noch 
dienen zu können; jetzt macht er die bittere Erfahrung, daß seinen Volks- 
genossen die Heimat nichts mehr wert war, unheimlich geworden war! 2 Sbenn 
wie 37, 3; der Prophet ist dem gemeinen Mann Orakel und Medium. Auch 
in der antiken Religion kann jeder zur Gottheit beten; aber der Prophet oder 
der Priester ist Vertreter des ganzen Volkes, und in besonderen Zeiten, bei 
großen Anliegen oder wenn eine Entfremdung eingetreten ist, wendet man sich 
an den Mittler. 5 Der Vorgang gibt ein klares Spiegelbild des Volkes. Die 
Propheten haben ihre Volksgenossen doch genau gekannt und treffend geschildert: 
es waren bewegliche Leute, mit guten Vorsätzen, lebhaften Beteuerungen, aber 
doch nicht imstande, den im Herzen ruhenden Wunsch zu bekämpfen oder auf 
die eigene Wahl zu verzichten. wos: Das Volk spricht gerne vom Nutzen 
der Frömmigkeit. wiiox: Der Wechsel des Suffixes bei Drriox in 2—6 
(pri TON, wrioR im Mund der Leute, DIroR in den Worten des Propheten) hat 
seinen tiefen Grund. Wenn die Leute von ihrem Verhalten zu Jahwe reden, 
nennen sie ihn ‚unseren Gott‘; wenn sie vom Propheten als Mittler sprechen, 
der fürbittend sich an Gott wendet oder von Gott Weisung bekommt, so heißt 
es ‚dein Gott‘. Der Prophet steht in der Tat in einem besonderen Verhältnis 
zur Gottheit; Jeremia selbst freilich gebraucht diesen Unterschied nicht; er 
sagt nicht ‚mein Gott‘, sondern ‚euer Gott‘. 

7—18 Jeremia rätim Namen Jahwes dringend von der Aus- 
wanderung ab. 7 Für die Schar der Juden, die im Chan Kimham bei 
Betlehem zusammengedrängt war, folgten bange Tage des Wartens. Fortwährend 
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liefen Gerüchte ein, daß die rächenden Kaldäer ganz nahe seien; alles verlangte 
den Weitermarsch; man wollte endlich aus dem Land des Todes hinaus, in dem 
man nichts als Krieg und Kriegsgeschrei, Hunger und Seuchen erlebt hatte; 
man erzählte sich von dem reichen Ägypten, vom Nil und seinen grünen Auen, 
von den Landsleuten, die dort im Wohlstand lebten; dort gab es Brot und 
Friede! Erst nach zehn Tagen erfolgte die göttliche Antwort. Jeremia wartete 
nicht etwa aus pädagogischen Gründen so lange — das wäre eine grausame 
und dabei verfehlte Pädagogik gewesen —, sondern weil Jahwe so lange 
schweigt. Die Angabe ist wichtig für die Erkenntnis der Prophetie. Ein 
rechter Prophet Jahwes kann kein Gotteswort machen, er hat auch nicht immer 
eines sofort zur Verfügung vgl. 28, 11, sondern es kommt über ihn, wann und 
wie es will. Warum es diesmal gerade zehn lange Tage dauerte, wissen wir 
eben aus diesem Grunde nicht. Bedeutsam ist sodann die Klarheit, mit der 
der Prophet zwischen eigener Meinung und Gotteswort unterscheidet; er muß 
ganz bestimmte Merkmale gehabt haben, an denen er die innere Stimme als 
Gottes Stimme erkannte. Nach Babylonien schreibt er, daß man auch fern von 
Palästina Gott haben könne; diesen Leuten sagt er, daß Jahwe nur in Palästina 
mit ihnen sei. 10 In voller Schärfe stellt der Prophet den Volksgenossen die 
Alternative vor. Jahwes Verheißüng hängt an Palästina; er hat dieses 
Land dem israelitisch-jüdischen Volk bestimmt und will, daß das Volk dieses 
Land behalte. Bleiben sie im Land, so haben sie die Verheißung, daß sie 
fernerhin sicher wohnen werden. 32 usw.: die gleichen Ausdrücke wie 1, 10, 
die immer wieder wie ein Programm, ein Leitmotiv im Jeremiabuch erscheinen. 
ROM): nicht buchstäblich von einem Stimmungswechsel Jahwes zu verstehen, 
sondern von einer objektiven Änderung, die freilich von einer Stimmung be- 
gleitet ist, vgl. zu mop2 11, 20. — 11f. Das Volk kennt seinen Gott nicht und 
kennt den babylonischen Großkönig nicht. Einmal ist Jahwe stärker als der 
Großkönig; er hat Gewalt auch über das Herz des Königs (12). Sodann aber 
ist ihre Furcht vor dem Großkönig unbegründet, weil er, wie sie bei ruhiger 
Überlegung hätten merken können, das Beste der Kolonie will. 14f. Für die 
seelische Erschütterung, die die Ereignisse der letzten Jahre gebracht haben, 
hat der Prophet das tiefste Mitempfinden. Aber die Feinde, denen die armen 
Volksgenossen entrinnen wollen (Schwert, Hunger, Pest), sind nicht an Palästina 


gebunden, sondern an den Ungehorsam. Weil sie ungehorsam waren, 


kamen 
diese Schrecken über sie; 


werden sie im Ungehorsam nach Ägypten auswandern, 
so heften sich diese Feinde an ihre Fersen. Bi bin (14): dasselbe Schreckens- 
motiv in 4,19. au) Du’: so sagen die Leute; Jahwe sagt: ınam owW (16)! 
18 Der Zusammenhang zwischen dem Verhalten gegen Jahwe un dem ä 


d dem äußeren 
Geschick tritt eindringlich zutage. 


Der Fluch des Ungehorsams hat die Be- 
wohner Jerusalems ins Unglück getrieben ; er trifft sie auch in Ägypten. "an xb: 
Letzter Appell an die Heimatliebe, die im Propheten selbst so stark war! 

43, 1—3 Führer und Volk hören nicht auf Jeremia.. 2 Daß 


Asarja hier voransteht, während sonst immer Jochanan als Haupt erscheint 
’ 
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hat seinen Grund vielleicht darin, daß Asarja noch mehr als Jochanan (über 
dessen tapferen Sinn vgl. 40, 15) für die Auswanderung war. Diese Männer 
streiten nicht wie Jojakim gegen das Wort Jahwes selbst; aber sie wissen ein 
Mittel, dem unbequemen Rat auszuweichen, indem sie einfach seinen göttlichen 
Ursprung bezweifeln. Daß es Propheten gab, die mitunter im Namen Jahwes 
eigene Worte sprachen, wußte man ja von den ‚falschen Propheten‘. 3 Wie 
die Leute nicht wagen, sich direkt gegen Jahwe zu stellen, so wollen sie auch 
den Propheten nicht selbst beschuldigen, sondern schieben seinen Gehilfen vor. 
So weit gehen die Leute in ihrer Enttäuschung und Verblendung, daß sie zu 
Jeremia sagen: aus dir spricht nicht Jahwe, sondern Baruch! Wie Baruch in 
diesen ehrenvollen Verdacht kam, sagt er uns nicht; vermutlich hatte er in den 
zehn Tagen des Wartens, während Jeremia sich zurückgezogen hielt, das Volk 
im Sinn des Propheten zum Bleiben ermahnt. Für Jeremia war es ein bitter 
schmerzliches Erlebnis, daß er am Ende seines langen Lebens und Wirkens, da 
er stets aufs gewissenhafteste seine ‚Worte‘ geprüft und eben jetzt zehn Tage 
lang um Gewißheit gerungen hatte, öffentlich für einen Lügner erklärt wurde! 

42, 19—22 Jeremia wiederholt die göttliche Drohung. 
19 Nicht Jeremia oder Baruch, sondern Jahwe hat gesprochen. y: Sie haben 
Jahwe zum Zeugen angerufen (42, 5), so will der Prophet Jahwes der Zeuge 
gegen sie sein. 20 Jeremia gibt ihnen mit vollem Recht den Vorwurf (43, 2) 
zurück und zieht ihre Heuchelei ans Licht; nicht er hat sie getäuscht, sondern 
sie haben sich selbst belogen. Der Prophet deckt ihnen das Herz auf; schon 
bei der Anfrage an Jahwe war ihr Herz nicht ehrlich; sie haben zwar nicht 
direkt gelogen, aber doch sich selbst darüber getäuscht, daß sie meinten, sie 
seien innerlich noch frei und wollten sich willig nach dem Wort Jahwes richten. 
onnbw: wie unter Sedekia muß der Prophet auch jetzt erkennen, daß man ihn 
als Mittler benützt und doch seinen Rat verwirft; es betrübt ihn nicht um 
seinetwillen, sondern für die, denen er hätte helfen können. Wie bei der Frage 
der Übergabe der Stadt gibt auch bei der Frage der Auswanderung der Ver- 
kehr mit der Gottheit dem Propheten die sichere und richtige Erkenntnis der 
weltlichen Dinge. Die Kolonie hätte ebenso wie bei der Belagerung auf die 
Milde und Weisheit Nebukadresars rechnen dürfen, dessen eigenes Interesse sich 
mit denen der Judäer verband. Daß Nebukadresar keine fremden Kolonisten 
in Judäa ansiedelte (wie einst Salmanassar in Nordisrael), ist der beste Beweis 
dafür, wie schonend er mit dieser Provinz umgehen wollte, um sie nicht in die 
Arme Ägyptens zu treiben. 

43, 4-7 Die Kolonie wandert aus. Jeremia wird mit- 
genommen. So töricht das Verhalten der Leute war, ist es doch immerhin 
begreiflich. Volk und Volksführer waren in einem Zustand, der ihnen jede 
ruhige Überlegung unmöglich machte. Seit zwei Jahren lebten sie in fort- 
gesetzter. Spannung, in der furchtbaren Not der Belagerung, in fortwährendem 
Wechsel von Furcht und Hoffnung. Der letzte Mann des Vertrauens war er- 
mordet, zwischen dem Propheten und dem Volk war die Kluft zu groß. . So 
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hatte sich der Leute eine überreizte Aufregung bemächtigt, weder Gründe der 
Vernunft noch Drohungen machten mehr einen Eindruck; es lebte in ihnen 
nur noch die Angst: fort! fort! 

Die Frage, wie groß die Zahl der Auswandernden war, wieweit die 
judäische Bevölkerung daran beteiligt war, ist von Interesse. Nach 5 könnte man denken, 
daß der Rest der judäischen Bevölkerung ausgewandert und die ganze judäische Land- 
schaft von Bewohnern entblößt worden sei. Aber das ist nicht wahrscheinlich. Wenn 
wir den Text von 41,9. 12. 16 genau nehmen, bestand die Schar der im Chan Kimham 
bei Betlehem Rastenden 1) aus den Hauptleuten und ihren soldatischen Mannschaften, 
2) aus der Kolonie von Mispa (Jerusalem). Dagegen handelt es sich kaum um die übrigen 
in der Landschaft gebliebenen Judäer und vielleicht auch nur um einen Teil der aus den 
Nachbargegenden zurückgekehrten Flüchtlinge (40, 12, vgl. 43,5). Denn von den letzteren 
hatten sich wohl inzwischen manche wieder in ihren Heimatdörfern angesiedelt. Diese 
Bewohner der Dörfer, die ihrem bäuerlichen oder halbnomadischen Beruf jetzt wie ‚vorher 
nachgingen, dachten gewiß nicht an ein Verlassen des Landes; sie waren ja auch nicht 
in dem Maß gemütlich erschüttert wie die jerusalemische Kolonie, über die alle Schrecken 
des Kriegs und der rohen Gewalt bis zu der Ermordung Gedaljas gegangen waren, und 
die sich für den Mord an Gedalja verantwortlich fühlte. Immerhin bildeten die Haupt- 
leute und die jerusalemische Kolonie den Mittelpunkt des Volkes, und Jeremia war deshalb 
so sehr betrübt über den Entschluß der Auswanderung, weil dadurch das judäische Ge- 
meinwesen in Palästina geistig schwer getroffen wurde. Nachdem im Jahr 586 der Stadt- 
staat Jerusalem vernichtet worden war, erfolgte jetzt die Auflösung auch des geistigen 
Bestandes der jüdisch-palästinischen Gemeinde. Um so mehr ging die Führung an die 
jüdisch-babylonische Gemeinde über, und dort erwuchs allerdings ein vollkommener Ersatz. 


5 Baruch schreibt einen breiten Stil, aber hie und da flicht er einen feinen 
seelischen Zug ein. So hebt er hier ausdrücklich hervor, daß die Leute zur 
Auswanderung getrieben worden seien, die doch von auswärts in die Heimat 
zurückgekehrt waren, um dort zu bleiben. Mit einer ähnlich feinen Bemerkung 
hatte er 41, 2 betont, daß Ismael gerade den ermordet habe, dem der Groß- 
könig das judäische Gemeinwesen anvertraut hatte. 6 Jeremia und Baruch 
wurden wohl gegen ihren Willen mitgeführt. Es war nicht die Ehrfurcht vor 
Jeremia, die die Leute bewegte, ihn bei sich haben zu wollen; er war dem 
abergläubischen Volk als Orakel unentbehrlich geworden. Für die Menge sind 
die Männer Gottes stets ein Spielzeug (Mth 11, 15—19) oder ein Kapital ge- 
wesen. 7 vov xD: N ocheinmal, zum Schluß, wird das Leitmotiv der Tragödie 
wiederholt. pmenn vgl. 2,16; wir vermuteten dort, daß in dieser ägyptischen 
Grenzstadt schon eine jüdische Kolonie ansässig war, der sich nun wohl die Aus- 
wanderer anschlossen. Es mag für die geängstigten Menschen im Chan Kimham 
ein Stück Heimatgefühl gewesen sein, dort im Ausland Landsleute zu wissen. 


Jeremia weissagt den Einzug Nebukadresars in Ägypten 43, 8—13. 


® Es erging das Wort Jahwes an Jeremia in Tachpanches: ® Nimm große 
Sieine in deine Hand und grabe sie ein® im Schutt® ° ° beim Eingang zum 
Palast des Pharao in Tachpanches vor den Augen judäischer Männer und sprich 
zu ihnen: So sagt Jahwe Sebaot, der Gott Israels: iu 
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4 Fürwahr, ich schicke hin und hole herbei 
Nebukadresar, den König von Babel, meinen Knecht, 
daß “er’® seinen Thron auf diesen Steinen, die ich eingrabe*, stelle 
und sein Thronzelt über ihnen aufspanne }). 
"®“Er’& legt Feuer an die Tempel der Götter Ägyptens und verbrennt sie 
131 und zerbricht die Säulen von Beischemesch °” ; ?) das im Land Ägypten ist 
12ber wird das Land Ägypten lausen, wie der Hirte seinen Rock laust, 
und unbehelligt wird er abziehen. 


a) 2% hier nicht ‚verbergen‘, ‚vergraben‘, sondern ‚tief eingraben‘. b) vn 
(nicht mit GL.Q.889% in »>2 ‚im Geheimen‘ zu ändern, da die Handlung ja gerade 


öffentlich war) bedeutet ‚Mörtel‘, vgl. arab. Ms, ‚Kot‘, ‚Lehm‘, ‚Zement‘, syr. 1420 
‚Mergel‘ und wohl auch griech. «d49« ‚das Weiche‘. Hier ist vbn der Bauschutt oder 
der tiefe Straßenstaub. e) str. japn or ©) als dtgr. vom Vhgd.; vba2 war unsicher 
geworden, daher entstanden Randvermutungen, von denen 725» in den Text geriet. 
d) Der ursprünglich rhythmische Gottesspruch hat durch Erweiterungen und Umstellungen 
gelitten. Er bestand wohl aus 1 Strophe mit 4 Doppelzeilen. e) l. mit 66 Vmg ein 
ng (für now") wegen des folg. non. f) 1. Pers. ist richtig (Jeremia und Jahwe 
sind identisch); die 2. Pers. ($B.A&"&) geht nicht, da der Spruch sich an das Volk 
richtet. g)l. mit 65% wegen des Folg. nz. Den Späteren war es allemnach 
unangenehm, daß Jahwe Nebukadresar, dem Zerstörer Jerusalems, solche Vollmacht gab. 
h) str. ea als dtgr.; denn die Tempel können nicht weggeführt werden. i) Das Ein: 
dringen der Randnoten hat die Sätze untereinander gebracht; 13a gehört vor 12b; mit 
12b£ findet der Spruch seinen natürlichen Abschluß. k) erklärende Randnote, um das 
ägyptische Betschemesch vom palästin. zu unterscheiden. In & lautet die Randnote vom 
Standpunkt des in Ägypten Wohnenden aus: zovs 2v ’Qv (vgl. Gen 41, 45). 


Die Auswanderer sind fortgezogen, um Ruhe zu haben. Aber sie sollen 
keine Ruhe im fremden Land finden. Sie wollten sich im mächtigen Ägypten, 
in dem schon manche jüdische Kolonisten siedelten, heimisch machen ; aber die 
Heimat soll ihnen genommen werden, weil sie die gottbestimmte Heimat im 
Ungehorsam verlassen haben. Jeremia weissagt durch eine sinnbildliche Hand- 
lung, daß der babylonische Großkönig, vor dem.die Juden geflüchtet sind, auch 
nach Ägypten kommen werde. In göttlich klarer Erkenntnis weiß der Prophet, 
daß Nebukadresar sich nicht mit der Dämpfung des syrisch-palästinischen Auf- 
standes begnügen, sondern auch den Unruhestifter, den ägyptischen Rivalen, be- 
kriegen und besiegen wird. 9 Die sinnbildliche Handlung ist sehr geschickt; 
die eingesenkten Steine erregen Aufsehen, wirken als ständige Predigt, dienen 
als Zeugen der Weissagung. ny72"n»2 wohl nicht eine Residenz des Pharao 

1) 11 Und er wird kommen und das Land Ägypten schlagen, die dem Tod gehören zum 
Tod, die der Gefangenschaft gehören zur Gefangenschaft, die dem Schwert gehören zum 
Schwert. Neben dem originellen Ausdruck 12b wirkt das allgemeine 277 matt und das 


Weitere ist einfach aus 15, 2 entlehnt. Das Ganze ist vermutlich Randnote zu dem eigen- 
artigen my», das die Sehriftgelehrten nicht mehr völlig verstanden oder erklären wollten. 


l. Kr. 02%. : 
®) 13b und die Tempel der Götter Ägyptens wird er mit Feuer verbrennen. A 
identisch mit 12a und allemnach Randnote zu diesem. 
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selbst, sondern ein Regierungsgebäude. Das Gebäude war wohl eben im Um- 
bau begriffen, so daß der Schutt darum her lag, in den die Steine eingesenkt 
werden konnten. Die DWIN funktionieren als Zeugen. 10 nixay mm: Wie 
machtvoll steht der Prophet da mit seinem Glauben. an den großen Weltgott, 
der den Weltkönig Nebukadresar entbietet und die Geschicke der Weltreiche 
lenkt! ay 27, 6. yon: der Eroberer schlägt sein Zelt am Regierungsgebäude 
auf. 12 Die Götter Ägyptens können das Unglück nicht von ihrem Land ab- 
wenden, sondern werden selbst davon betroffen. Dem Propheten imponieren 
die riesigen Tempel der Pharaonen nicht. Er nimmt als Beispiel der Zerstörung 
eines der berühmtesten ägyptischen Heiligtümer, die Sonnenstadt (Heliopolis) 13b, 
nördlich von Memphis, auch im Gesichtskreis von Tachpanches gelegen. Das 
Altertum hat diese Stätte viel bewundert; Strabo hat sie beschrieben (Geogr. 
XVIL, 1, 27£.), und Plato ist auf seiner Weltreise dorthin gekommen. wnw n’2 
ist wohl besser als Ortsname (Betschemesch, Heliopolis), nicht als Bezeichnung 
des Tempels zu fassen. Eine Abbildung eines Obelisk von Heliopolis in Guthe, 
Bibl. Wört. S. 482. — 12b Über muy ‚lausen‘ vgl. v. Gall ZAW 24, 105#f. 
Das köstlich derbe Bild zeigt, wie Jeremia vom Nilland dachte. Nebukadresar 
wertet er als ‚Knecht Jahwes‘, Ägypten als verlausten Mantel. Die Propheten 
haben erstaunlich wenig von Ägypten gehalten und haben damit ihren be- 
deutenden politischen Scharfblick erwiesen. Das hier von Jeremia gebrauchte 
Bild soll Ägypten lächerlich machen und malt die Leichtigkeit, mit der Nebukad- 
resar seinen Sieg erringt. Wenn es dem Land, in das die Judäer flüchteten, 
so ergeht, was wird aus der jüdischen Kolonie werden ? 


Jeremias Weissagung über Ägypten (vgl. Ez 29, 19) ging 568 in Erfüllung. Nebu- 
kadresar kam nach Ägypten und durchzog das Land bis Syene; er hatte dabei wohl nicht 
den Zweck, Ägypten zu erobern und seinem Reich anzugliedern, sondern wollte nur den 
Rivalen demütigen und den südlichen (syrisch-palästinischen) Provinzen seines Reichs seine 
Übermacht über Ägypten zeigen. Ganz dasselbe hatte Jeremia mit großartiger politischer 
Erleuchtung geweissagt: Nebukadresar wird das Land ohne Mühe züchtigen und unbe- 
helligt wieder abziehen. Nach Josephus Ant. X, 9, 7 fiel der Feldzug Nebukadresars 
gegen Ägypten in Nebukadresars 23. Jahr (582); er habe dabei, meint Josephus, die sämt- 


lichen in Ägypten wohnenden Juden nach Babylonien abgeführt. Der Fund von Elefantine 
ergibt eine andere Sachlage. 


Jeremias letzter Kampf gegen das abgöttische Volk Kp. 44. 


1 Das Wort, das an Jeremia erging für alle Judäer, die im Land Ägypten 
wohnten, die in Migdol, Tachpanches, Nof und im Gebiet von Pairos wohnten : 
2 So sagt Jahwe Sebaot, der Gott Israels: Ihr habt all das Unglück miterlebt, 
das ich über Jerusalem und über alle Städte Judas gebracht habe; sie sind heute 
ein Trümmerhaufe® und niemand wohnt ® Wegen ihrer Bosheit, die sie taten mir 
darin. ? Und nun, so spricht Jahwe, der | zum Ärgernis, da sie imstande waren, andern 
Gott Sebaot, der Gott Israels: Warum Göttern, die sie nichts angingen, zu opfern, 


i = zu dienen ®, sie, ihr und eure Väter. * Und 
tut ihr euch selbst so großes Unglück an, ich hatte doch alle meine Knechte, die Pro- 
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daß ihr euch, Mann und Weib, Kind|pheten, früh und spät zu euch gesandt und 
und Säugling, vollends aus Juda aus-|ÜeR sagen: Tut doch nicht solchen Greuel, 


rotten und euch keinen Rest mehr übrig den ich hasse. 5 Aber sie gehorchten. nicht 


; 3 und neigten ihr Ohr nicht her, daß sie sich 
5 2 
lassen wollet, ® indem ihr mich durch von ihrer Bosheit bekehrt 2 nicht mehr 


eure Machwerke zum Zorn reizei und\anderen Göttern geopfert hätten. °So er- 
anderen Göttern opfert im Lande|goß sich mein Zorn und Grimm und ver- 
Ägypten, wohin ihr gexogen seid, euch brannte die Städte Judas und. die Gassen 
anzusiedeln, daß ER Jerusalems, daß sie zur öden Trümmerstätte* 
oe DAR wurden, wie es heute ist. 

undd) zum Fluch und Schimpf unter den 

Völkern der Erde werdet? ° Habi ihr das Böse vergessen, das eure Wäter und 
die Könige Judas und “eure Oberen’®, ihr selbst und eure Frauen im Lande Juda 
und auf den Gassen Jerusalems lalen ? 

f10 Sie haben sich bis auf den heutigen Tag nicht gedemütigts und nicht gefürchtet 
und sind nicht nach meinem Gesetz und meinen Geboten gewandelt, die ich euch und 
euren Vätern vorgelegt habe. *: Darum spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels: ® Ich 
kehre mein Angesicht gegen euch zum Unheil, nämlich um ganz Juda auszurotien, '* ich 
raffe hinweg den Best Judas, die ihr Gesicht nach Agyptenland gerichtet haben, dorthin 
zu ziehen und sich dort anzusiedeln, "sie werden im Land Agypten aufgerieben, klein und 
groß, durchs Schwert fallen und durch Hunger sterben’', und werden ein Fluch, Grauen, 
Verwünschung und Schimpf; *? ich werde die, die im Lande Ägypten wohnen, heimsuchen, 
wie ich Jerusalem heimsuchte, durch Schwert, Hunger und Pest. "* Kein Flüchtling noch 
Entronnener wird sein vom Rest der Judäer, die nach Agyptenland gekommen sind, um 
sich dort anzusiedeln, k der ins 1Land Juda zurückkehren könnte, wohin sie sich sehnen 
zurückzukehren und dort zu wohnen, denn sie werden nicht zurückkehren! [außer etlichen 
Flüchtlingenw]. 

15 Da antworteten Jeremia alle Männer, die wußten, daß ihre Frauen anderen 
Göttern opferten, und alle Frauen, die dastanden, ein großer Haufe” (° und alle Leute, 
die im Land Ägypten “und” P in Patros wohnten): 1% ‚In der Forderung, die du da im Namen 
Jahwes an uns gerichtet hast, werden wir dir nicht gehorchen‘. !" Sondern wir 
tun ganz und gar nach dem Wort, das aus unserem Mund geht, daß wir der 
Himmelskönigin" opfern und ihr Trankspenden bringen® wollen, wie wir und 
unsere Väter, unsere Könige und Oberen in den Städten Judas und in den Gassen 
Jerusalems getan haben; damals hatten wir Brot genug, wir waren guter Dinge 
und Unglück kannten wir nicht. 18 Aber seitdem: wir aufgehört haben, der Himmels- 
königin zu opfern und ihr Trankspenden zu bringen, haben wir Mangel, an allem 
und sind durch Schwert und Hunger aufgerieben““ 19°Und die Frauen sagten: 
‚Wenn’Y wir der Himmelskönigin opfern und ihr Trankspenden bringen“, ge- 
schieht es elwa ohne Vorwissen unserer Möänner, daß wir Kuchen nach ihrem 
Bild ‚machen* und ihr Trankopfer spenden ?* j 

20 Da sagte Jeremia zu dem versammelten Volk, zu? den Männern und 
Frauen und zu all den Leuten, die ihm so antworteten: *! ‚Ist es nicht gerade 
das Opfer” gewesen, das ihr in den Städten Judas und auf den Gassen Jerusalems 
darbrachiet, ihr und eure Väter, eure Könige und Oberen und das Volk des 
Landes, was®® Jahwe anrechnete und was ihm so zu Herzen ging, 22 daß Jahwe 
es vor der Bosheit eurer Taten, vor den Greueln, die ihr übtel, nicht mehr aus- 
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halten konntebb und so euer Land zur Trümmerstätie (zum Schauder und Fluch°®) wurde, 
da niemand mehr wohnt, wie es heute ist ?‘') 

24 Und Jeremia sagte zu “’@4 all den Frauen:?) ?° “Ihr Frauen’*, ihr® 
habt mit eurem Munde gelobt und eure Hände mit Opfergaben gefüllt und saget: 
‚wir müssen unsere Gelübde halten, die wir gelobten, der Himmelskönigin zw 
opfern und ihr Trankopfer zu spenden‘: erfüllet doch ja®® eure Gelübde und bringt 
eure “Trankopfer” hf‘ ei 

26 Höret das Wort Jahwes, ihr Judäer alle, die ihr im Lande Agypten wohnet : 
Ich schwöre bei meinem großen Namen: Nicht soll man fortan meinen Namen 
im Mund. irgend eines Judäers im ganzen Ägyptenland finden, daß einer sagte: 
‚beim Leben des Herrn Jahwe!“ *” Ich wache über ihnen zum Unheil, nicht zum 
Heil, und es sollen alle Judäer, die im Lande Ägypten sind, durch Schwert und 
Hunger aufgerieben werden, bis sie völlig vernichtet sind®). ?® Dann werden alle 
die vom Reste Judas, die nach Ägypten gexogen sind, um sich dort anzusiedeln, 
erkennen, wessen Wort gilt, das 'meinigefi oderk* das ihrige! *° Und das soll 
euch"! zum Zeichen dienen (Spruch Jahwes), daß ich euch an diesem Ort heim- 
suche, damit ihr erkennei, daß meine Worte sich an euch zum Unheil erfüllen : 
#0 So sagt Jahwe: Ich gebe Pharao Hofra, den König von Ägypten, in die Hand 
seiner Feinde, in die Hand derer, die ihm nach dem Leben trachten, wie ich 
Sedekia, den König von Juda, dahingab in die Hand Nebukadresars, des Königs 
von Babel, seines Feindes, und dessen, der ihm nach dem Leben trachlete. 


Das\Kap., das vom Götzendienst handelt, wurde überarbeitet und homilie-artig er- 
weitert, da man sich später gerne mit diesem Thema beschäftigte. Eine bestimmte Ent- 
scheidung über den urspr. Bestand und die Zusätze läßt sich schwer treffen; am deut- 
lichsten heben sich 3—6 und 10—14 als Nachtrag heraus. a) a9 MT, nicht mit 
BrS% in nasn zu ändern; M ist geschlossener, der Plur. ist griechische Änderung. 
b) "ay2 "upb bezeichnende Wortfülle des erbaulichen Stils; & hat aus Sprachgefühl nur 
das eine Wort Yvmär. c) Derselbe Fall wie bei b); Kop. nicht nötig. d) str. 
D>> nano jwob und folg. Kop. als Variante zu D>> mmssmb 7; die Verss. weichen ab. e) Die 
Frauen können nicht zweimal genannt sein, trotzdem sie die Hauptschuldigen waren, auch 
beweist das Suff. für Verschreibung; 1. mit & E77; so sind auch die Männer, wie es richtig 
ist, den Frauen vorangestellt. f) Die Rede geht plötzlich in den betrachtenden Stil über; 
unvermittelt folgt wieder Anrede usw. Neben diesem formalen Bedenken erhebt sich gegen 


*) ?® Weil ihr diese Opfer brachtet und an Jahwe sündigtet, der Stimme Jahwes nicht 
gehorchtet, nach seinem Gesetz, seinen Geboten und Vorschriften nicht wandeltet, deswegen 
hat euch dieses Unglück, wie es heute ist, getroffen. Der Satz wiederholt nur und ist 
vermutlich erbauliche Erweiterung in sehr breiter Form. PNTP von map GK 74g. 


x ?) Im Text steht als 1. Anrede: Höret das Wort Jahwes, ihr Judäer alle, die ihr 
im Lande Ägypten seid: 25 So sagt Jahwe Sebaot, der Gott Israels. 25 ist nicht ein 
Wort Jahwes, sondern ein schmerzliches Spottwort Jeremias und richtete sich urspr. nur 


an die Frauen. Die jetzige Überschrift ist daher glossarischer Zuwachs (vgl. 26). ® om. 
a ya Spy nam Sb, 


‘) ® Einige Schwertentronnene werden aus dem Land Ägypten ins Land Juda zu- 
rückkommen, eine kleine Zahl. Mildernder Zusatz wie in 14; er widerspricht dem un- 
mittelbar vhgd. Bris>==2; vgl. zu diesen späteren Milderungen auch 4,27: 5,10. "nn 
”=oR ‚Leute von Zahl‘, ‚zählbare Leute‘, ‚wenig Leute‘; vgl. Ez 12, 16. wu “ 
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10—14 das sachliche, daß die Verse sich gegen eine Auswanderung nach Ägypten wenden, 
während die Hauptrede den Götzendienst bekämpft. Vgl. auch 4>5, oft die Formel eines 
Beitrags. g) ’N?7 ‚sie sind zermalmt‘ — ‚sie sind zerknirscht‘ vgl. Jes 19, 10; 
Ps 51, 19. h) Vgl. 21, 10; 24, 6. i) Der jetzige Wortlaut ist verwirrt und leidet an 
Wiederholungen; & om. ma) a2 Sa. Ich nehme an, daß >72} op» (urspr. hinter 
»anı 1% stehend) einmal ausfiel, mit dem Begleitwort "ar (jetzt on") am Rand bei- 
korrigiert wurde und samt dem Begleitwort in falsche Textstelle kam. Das unverständliche 
>> ist ein Rest des urspr. hier stehenden 5”. Ich lese: BIER yaya Diy779 bp Nanı 
anan ayaaı apa Der. k) ”andbn ist verkürzter Satz Kö413s 1) yık Akkus. der 
Richtung wie 28. m) Mildernder Zusatz, widerspricht 14 Anfang. n) Sp ist nicht 
in 5ip zu ändern. Die Überlieferung ist einheitlich. o) Erklärende Randnote nach v. 1. 
p) l. mit © oiane>"; Patros ist Oberägypten neben ‚Misraim‘ — Unterägypten, vgl. v.1; Jes 
- 11.413, q) v2 mit dopp. Obj. ("a7 und mros) Kö 34li. r) l. wie 7, 18 nabn. 
s) Inf. abs. 9 (MMSS.Eda Sen) GK 53k 118e. t) Zum Temporalsatz nach X”;2 
s. GK 164d. u) van = mian GK 67e. v) Da im Folg. bloß noch die Frauen reden, 
erg. mit GL.88 (zal ai yuvarnes einov) "D ERöFT Sa(N)mI; das Verb fiel wegen der Ähn- 
lichkeit mit dem vhgd. ar aus und zog das Subj. nach sich. Vgl. auch das noch aus- 
führlichere Plus des © und den Satz des 2 in 17 nach Stmg Be) la so = "(9m 


per. Beim folg. Emepn steht dann entw. Mask. für Fem. oder hieß es im Urtext 
nimopn. w) mem Fortsetzung des Part. durch Inf. constr. s. Kö 413 u. Inf. constr. 
7e7> für orb hier und 25 GK 58k. x) ma2975 ohne Mappik GK 58g; Hif. von 
=2> hat hier vermutlich die Bedeutung ‚abbilden‘ (vgl. 2» Götzenbild). y) 59 hier 
und im Folg. — a. z) "@p ist hier wohl Subst., vgl. a7 5, 13. aa) 1. mnX 3. fem. 
sing. als neutr. vgl. mbym und Kö 346b 323g. bb) >>" ist Impf. der Dauer in der 
Vergangenheit GK 107b. ce) pastorale, formelhafte Erweiterung. dd) str. 1 nymbs”x; 
die Worte drangen durch die Bearbeiter herein, die den Spruch wie alle andern an die 
Gesamtheit gerichtet glaubten vgl. Anm. 2. ee) I. mit © omsyı m. ff) aM: 
das waw cons. impf. hinter dem Nomen absol. leitet den Satz ein, s. Kö 366r. gg) Inf. 
abs. ET mit" GK 53k; nepn = mapn bzw. miO)anpm GK 72k. hh) I. mit MSMSS 
B3°>D%, wodurch Übereinstimmung mit der Aussage der Frauen erzielt wird; zweimaliges 
Bam geht nicht. ü) "an (in starker persönlicher Gegenüberstellung) ist hier Ersatz 
des stat. constr. Kö 2784. k) 1= ‚oder‘ vgl. 43,3; Kö 375f. ll) Der Übergang 
von der 3. zur 2. Pers. ist auffallend. 

1—14 Jeremia predigt gegen den Götzendienst der Juden 
in Ägypten. Mit Königen, Priestern und Propheten hat Jeremia gekämpft, 
jetzt steht er einem elenden Volkshaufen gegenüber und muß den bitteren Kelch 
des nutzlosen Berufes bis auf die Hefe trinken. Aber es ist dem großen Manne 
nicht zu wenig, dem fanatischen Chor schreiender Weiber und weibischer Männer 
Rede zu stehen und noch unter den Verkommenen die Botschaft Gottes aus- 
zurichten. Wie wenig das jüdische Volk imstande war, die rechte Religion zu 
erkennen und zu treiben, das wird am Verhalten der nach Agypten Aus- 
gewanderten vollends klar. Sie hatten nicht die Kraft, aus dem eben erlebten 
Unglück zu lernen, sondern das Unglück verdüsterte den Geist der armen Flücht- 
linge und trieb sie dem Aberglauben zu. Es ist unendlich tragisch, daß Jeremia 
die letzten Lebenstage gerade mit diesen Leuten zubringen mußte, die sich von 
ihm und seinem Gott offen abkehrten und gänzlich unzugänglich blieben. Am 
Schluß seines Wirkens hat er dieselben Mißstände zu bekämpfen, gegen die er 
einst seine erste Kraft eingesetzt hatte, und es schmerzt ihn tief, daß die vielen 
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Worte, die vielen Züchtigungen Gottes spurlos vorübergegangen waren. Er 
legt seinen Schmerz in Jahwes Mund. na 

1 Jeremia hielt die Predigt gewiß an einem bestimmten Orte und bei einem 
bestimmten Anlaß; die Situation tritt trotz der Überarbeitung des Kapitels leb- 
haft heraus, Der Anlaß des prophetischen Auftretens war eine Versammlung 
der in Ägypten wohnenden Juden, die dort sicherlich ebenso wie in der alten 
Heimat religiöse Zusammenkünfte, öffentliche Fasttage und dgl. abhielten. Ge- 
nannt sind als jüdisch-ägyptische Kolonien Migdol (Md&ydwAog, wahrscheinlich 
das heutige Tell el-Her, östlich von Tachpanches, unterägypt. Grenzort an der 
Straße von Äg. nach Asien), Tachpanches, Nof (Memphis), diese drei in Unter- 
ägypten; dazu kamen Juden vom Land 'Patros (vgl. 15), äg. Pa-to-ris ‚Land 
des Mittags‘ — Süd(Ober)ägypten; die Funde von Assuan (Syene) und Elefantine 
haben speziell von Südägypten jüdische Siedlungen erwiesen. Jeremia selbst 
hatte seinen Wohnsitz vermutlich in Tachpanches behalten 43, 8. Die Zu- 
sammenkunft fand jedenfalls an einem unterägyptischen Ort statt; von Ober- 
ägypten werden nur einzelne Festteilnehmer gekommen sein. 2 Eindrucksvoll 
predigt Jeremia; er erinnert an das Unglück Jerusalems, das sie miterlebt 
haben, und warnt sie, daß sie durch ihren Götzendienst nicht sich selbst dem 
völligen Verderben überliefern (7), denn eben dieser Götzendienst, den sie gegen- 
wärtig wieder treiben, habe das Unglück über Jerusalem und Judäa gebracht (9). 
? Der Prophet schildert das selbstmörderische Verhalten der Ausgewanderten, 
die sich durch den Abfall von der eigenen Religion selbst aus der Geschichte 
streichen; um dieses Aussterben ihnen vorzuhalten, wählt der Prophet die Aus- 
drücke pyin bbiy. Durch die Verblendung, mit der sie gar nichts von der Ver- 
gangenheit lernen wollen und ihr Unglück herbeiziehen, sieht es aus, wie wenn 
sie ihr Verderben beabsichtigten. 9 niyy— der Götzendienst, der in Jeru- 
salem in der Generation Manasses (der Generation der ‚Väter‘) und in ihrer 
eigenen Generation von Regierung und Volk getrieben wurde. Da der außer- 
ordentlich beliebte Kult der Himmelsgöttin die anderen abgöttischen Kulte über- 
ragte, werden die Frauen besonders genannt vgl. 7, 17f. 

15—19 Die jüdische Gemeinde erklärt offen, der Himmels- 
königin dienen zu wollen. Zwischen dem Propheten und der Gemeinde 
besteht nicht bloß ein Gegensatz des Willens, sondern der Weltanschauung. 
Der Prophet führt das Unglück Jerusalems auf die Strafmacht Jahwes und den 
Abfall zu den Abgöttern zurück; die Gemeinde glaubt umgekehrt, daß die Ab- 
kehr von den mächtigen ausländischen Gottheiten und die Ohnmacht Jahwes 
das Unglück gebracht haben. Zuerst sprechen die Männer und die Frauen, 
dann (19) nur noch die Frauen als die Trägerinnen des Kultus. Drei Gegen- 
bemerkungen machen die Leute: 1. sie sind durch ihre Gelübde gebunden ; 
2. die Geschichte spricht für sie; 3. die Frauen sagen noch, daß der Kult im 
Einvernehmen mit ihren Männern geschehe, also sei der Kult der Himmels- 
königin nicht etwa nur ein Winkelkult, sondern anerkannter Volkskult: 

15 DyTm: aus diesem Ausdruck geht hervor, daß der offizielle Kult der 
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Gemeinde nach wie vor der Jahwedienst war. Neben ihm aber hatte sich, 
hauptsächlich von den Frauen betrieben, in privaten und öffentlichen Hand- 
lungen der Dienst der Himmelskönigin eingebürgert, so daß tatsächlich, vollends 
in den Augen des Propheten, Jahwe abgesetzt war. Eine gewisse Parallele 
ist die Verdrängung Gottes durch den Marienglauben bei niedrig stehenden, 
abergläubischen Christenvölkern. bin Par beweist, daß die Kolonisten in großer 
Zahl versammelt waren. 16 Die Leute protestieren energisch. Die Rolle des 
Propheten ist ausgespielt; einem gemeinen Haufen gegenüber ist auch der 
größte Mann machtlos. Man höhnt und schlägt den Propheten nicht mehr wie 
früher, aber man sagt ihm kalten Herzens ins Gesicht hinein ab. Man gibt 
völlig zu, daß er im Namen Jahwes (» nwa) spricht; aber man hört nicht 
darauf. Somit erklären die Leute auch offen ihren Abfall von Jahwe selbst. 
17 Ganz frech, mit einem unverschämten Wortspiel, sagen diese offenbar ver- 
kommenen Menschen, sie fragen nicht mehr nach dem Wort, das aus dem Mund 
Jahwes oder Jeremias komme, sondern allein nach dem Wort, das aus ihrem 
eigenen Mund kommt. Wahrscheinlich denken die Leute bei ihrem absichtlich 
gewählten Ausdruck an die Gelübde, die aus ihrem Mund gingen (vgl. 
Num 30, 3 (13) vyao sy >) und an die sie gebunden sein wollen. D’ID) 
auch 7, 18. Trankspenden hatten offenbar im Kult der Himmelskönigin eine 
besondere Bedeutung. 18 non: zum Zeitpunkt der Abschaffung (nicht 
josianische Reform, sondern unter Sedekia) s. Einleitung Nr. 2. 19 0313 7, 18. 
Die Männer waren so wenig gegen den Kuit, daß sie, wie Jeremia 7,18 er- 
zählt, mithalfen, die Küchlein zu backen. Der Prophet hat es auch hier nicht 
bloß mit einem Haufen Frauen, sondern mit dem ganzen Volk zu tun. 

20—25 Der Prophet wiederholt, daß gerade dieser @ötzen- 
dienst das Unglück gebracht habe, und überläßt die Leute 
ihrem Schicksal. 21 Vernunftgründe reichen hier nicht zu, Jeremia kann 
den Leuten nur noch einmal seine gegenteilige Überzeugung vorhalten. Aber 
er wendet sich an ihr Gefühl und zeigt ihnen zum letztenmal Jahwes Herz, 
wie er das so oft getan hatte (1ab- by nbyn); sie mögen den Schmerz bedenken, 
den der Götzendienst Jahwe verursacht hatte und heute wieder verursacht! 
Die Gemütsbewegung, die Jahwe zum Einschreiten veranlaßte, ist wieder einmal 
stark betont. 24f. Auch dieser letzte Ruf bleibt ohne jede Wirkung. Die 
Frauen, die sich im Wortwechsel besonders hervorgetan haben, bekommen auch 
ein besonderes Wort. Jeremia gibt es auf, diese verkehrten Leute. zurecht- 
zubringen, er läßt ihnen ihren Willen und ihr Verderben. 

26—80 Letzte Unglücksweissagung Jeremias über die 
ägyptische Gemeinde. Es ist nicht ganz sicher, ob diese Verse noch bei 
der gleichen Veranlassung gesprochen wurden. Aus 28 könnte man schließen, 
daß der Abschnitt mit 43, 8ff. zusammengehört und sich nocheinmal gegen die 
vollzogene Auswanderung nach Ägypten richtet. Andererseits scheinen die 
Ausdrücke 26b (vgl. »@) 28b (27) die freche Äußerung von 17a zurückweisen 


zu sollen. So nimmt man am besten an, daß Jeremia mit diesem allgemeinen 
24 


Volz, Jeremia. 2. Auflage. 
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Wort seine Rede bei der Volksversammlung abschloß. Er weissagt, daß diese 
abtrünnige Gemeinde ganz und gar in Ägypten umkommen werde. 26 Es wird 
niemand mehr in Ägypten sein, der beim Namen Jahwes schwört, der sich zu 
Jahwe bekennt; es wird also in Ägypten keinen Judäer mehr geben. Das ist 
der Fluch dafür, daß ihnen der Name Jahwes gleichgültig ist (16). 27 ir 
wie 1, 12; der Prophet ist des göttlichen Wortes gewiß. 28 7°}: im Augen- 
blick der Vernichtung. 29 Dıpy 9727: Glaube steht gegen Glaube; die Zu- 
kunft wird’s lehren, ob sie gut damit gefahren sind, nach dem ‚Wort aus ihrem 
Mund‘ zu tun, oder ob es ihnen nicht mehr Glück gebracht hätte, dem Ruf 
des Propheten zu folgen. 830 Hofra wurde nach Herodot II, 161—163 c. 570 
durch innere Unruhen gestürzt. Als Nebukadresar 568 ins Land einmarschierte, 
war Amasis am Ruder. Für die jüdische Gemeinde hat der Prophet mit seiner 
Weissagung Recht behalten. Wenn auch die jüdische Kolonie äußerlich nicht 
buchstäblich vernichtet wurde, nach Palästina kehrten die ägyptischen Juden 
nicht zurück und ein neues Leben ging nicht von ihnen aus; im Unterschied 
von der babylonischen Gola sind sie geschichtlich wirkungslos geblieben. Der 
Grund lag darin, daß die babylonische Gola sich aus den besten Bestandteilen 
des Volks zusammensetzte, während die ägyptische Gola ein Häuflein von 
Kriegern und abergläubischen Frauen war. 

Die bedeutsamen Funde in Elefantine und Assuan (1906 —1908) 
haben uns wertvolle Kenntnis über jüdische Kolonien im Süden Ägyptens am 
Ende des 5. Jahrh. gebracht; ihre Gründungszeit ist uns freilich völlig un- 
bekannt. Über ihr religiöses Leben erfahren wir manches Erfreuliche; ein 
stattliches Jahuheiligtum stand in Elefantine, und als es zerstört worden war, 
lag der Kolonie viel an der Erhaltung ihres Kultes; aber im ganzen bestätigen 
die Funde, daß diese Kolonien sich mit dem fremden Wesen leicht vermischten 
und auf einer niedrigeren Stufe religiöser Erkenntnis blieben. Es ist an- 
erkennenswert, daß diese jüdischen Gemeinden sich ihren Glauben erhielten, aber 
eine weitere Bedeutung für das geistige Gedeihen der Judenschaft hatten sie nicht. 

Jeremias Tätigkeit in Ägypten endigt mit völligem Mißerfolg, und sein 
Leben verliert sich für uns in Ägypten im Dunkel, beides ein Beweis, wie 
wenig bei der Wirksamkeit eines göttlichen Mannes die äußeren Umstände be- 
sagen können. Fast zur selben Zeit, als Jeremia sich mit dem kümmerlichen 
Rest seines Volkes in Ägypten mühen mußte, ging in Babylonien die Saat der 
prophetischen Predigt auf. Es entstand die Gründung der jüdischen Gemeinde 
im Geist der Prophetie, und später wurde dieses Bauwerk in die Stadt über- 
tragen, der Jeremia seine Lebensarbeit geschenkt hatte, und auf den Heimat- 
boden Palästinas, dem er eine glückliche Zukunft hatte weissagen dürfen. 


Ein Wort Gottes an Baruch Kp. 45. 


1 Das Wort, das der Prophet Jeremia zu Baruch, dem Sohn Nerias, ‚sprach, 
nachdem er im 4. Jahre Jojakims, des Sohnes Josias, des Königs von Juda, diese 
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Reden vom Mund Jeremias ab in das Buch geschrieben hatle®: ? So sagt Jahwe, 
der Gott Israels, über dich Baruch, 3“weil’b du gesagt hast: ‚o, weh mir, Jahwe 
fügt Kummer zu meinem Schmerz, ich bin müde von Seufzen, finde keine Ruhe‘ 
so sprich zu ihm®: *,So sagt Jahwe: 

4 Ich breche ab, was ich selbst gebaut, reiße aus, was® ich gepflanzt, 
5 und du* forderst Großes für dich? Fordere nicht "zu viel’ 8 ! 


Siehe ich bringe Unheil über alle Menschen, “und das ganze Land verwüste 
ich’ ® 5 Spr. d. 
aber dir gebe ich dein Leben als Beute, überall wo du sein wirst! 


a) Die Zeitbestimmung wird von manchen (Gies. Du. Schm. Steu. Hö. Ski.) an- 
gezweifelt und aus der Stellung des Kp. am Schluß der Baruch-Berichte über Jer ge- 
schlossen, daß die in 37—44 erzählten Ereignisse vorausgegangen seien und an den 
Aufenthalt Baruchs in Ägypten gedacht werden müsse. Die in 43,3 gegen Baruch sich 
kundgebende Feindschaft würde allerdings Baruchs Stimmung erklären. Doch weisen 
die futurischen Ausdrücke 4f. auf die Zeit vor der Katastrophe; die Stellung des Kp. 
‘nach 44 erklärt sich daraus, daß der Biograph Baruch das für ihn selbst bestimmte Wort 
erst an den Schluß stellen wollte‘). Es liegt somit kein genügender Grund vor, die Zeit- 
bestimmung anzuzweifeln, nur werden wir sie nicht pressen und auf die Stimmung un- 
mittelbar nach der Niederschrift im 4. Jahr, sondern nach der Verlesung (im 
5. Jahr Jojakims 36, 9) beziehen. b) erg. mit © “> (nach vhgd. > weggefallen). c) Rand- 
note; im Urtext ist Baruch angeredet. d) Der Spruch war urspr. rhythmisch, wie es 
in der Natur solcher Sprüche liegt und wie einzelne Zeilen noch zeigen. Die mittleren 
Zeilen sind jetzt verwirrt und werden von den Verss. teilweise anders gegeben. Ich stelle 
vor allem 4b (x yasm-bpnst) hinter 5ba; die Worte fehlen in ©, fielen allemnach 
einmal aus und wurden, am Rand beigeschrieben, an falscher Stelle und verstümmelt 
eingesetzt. e) Nota akkus. rn steht hier mtr. es., parallel mit mr im 1. Stichos. 
f) Fragesatz ohne Fragepartikel GK 150b. g) hinter W@psn ergänze ich nach © 


ya AD) (vgl. &N*) etwa 2% nr; von >mm ist noch "> übrig geblieben. 


h) Ich lese nach S ms statt x", wodurch rn erklärt ist. Durch diese Änderungen, 
die durch Verss., namentlich durch ©, nicht bloß gerechtfertigt, sondern nahegelegt 
werden, wird der schöne Bau des urspr. Gedichts wieder gewonnen. Es ist eine Strophe mit 
4 Doppelzeilen von je 4-+4 (3) Hebungen; sie zerfällt dem Sinn nach in 2 gleiche Hälften. 


Nach der öffentlichen Verlesung des Jeremiabuches unter Jojakim mußten 
sich Jeremia und Baruch jahrelang in der Verborgenheit halten. In dieser 
Zeit, da Jeremia nach den leidenschaftlichen seelischen Stürmen (vgl. 20, 7f.; 
17, 14#.; 18, 18ff.) zum inneren Frieden kam, hat er an Baruch einen hin- 
gebenden Freund neben sich gehabt, ihm, dem vertrauten Mann, hat er seine 
Konfessionen übergeben, und Baruch ist bis zum Schluß, bis zum schmerzlichen 
Ausgang in Ägypten nicht mehr von Jeremia gewichen, er ist gleichsam ein 
Stück von ihm geworden, ein einzigartiges Verhältnis in der Prophetengeschichte. 
Baruch gewinnt unsere Zuneigung durch die treue Art, mit der er seinen 
Meister begleitet und seines großen Lehrers Leben beschreibt; so sehr man ihm 

1) Auf die merkwürdige Tatsache, daß die Schlußkapitel der 3 Teile des J er-Buches 
(1—25, 26—86, 37—45) Kp. 25. 36. 45 dem gleichen Vorgang gelten, habe ich Einleitung 


Nr. 4 hingewiesen. 
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das Hochgefühl in Kp. 36 anmerkt, selbst in des Propheten Namen auftreten 
zu dürfen, bleibt er doch stets bescheiden hinter dem Boten Gottes zurück und 
will sein Buch zur Ehre Gottes schreiben. Um so denkwürdiger ist unser 
Kapitel, in dem wir hören, daß es auch dem frommen Schüler zu viel Last 
und zu wenig Lohn war, ein weiteres Zeichen dafür, wie schwer das Los des 
Meisters war. 

Wie uns Jeremia Einblick in seine Seele gibt, so hören wir hier eine 
Konfession Baruchs. Er ist enttäuscht, daß seine Treue so wenig An- 
erkennung findet und das Leben für Gott voller Entsagung ist. Wie die Jünger 
zu Jesus treten mit dem Wort: ‚siehe, wir haben alles verlassen und sind dir 
gefolgt, was wird uns dafür‘ Mth 19, 27, so erwartet auch er einen Dank 
Gottes. Aber die Antwort Gottes ist mehr mahnend als verheißend und wieder 
ein Beispiel dafür, wie die menschliche Seele aus dem Zusammensein mit Gott 
in ganz anderer Weise, als sie erwartet, gestärkt und gefördert hervorgeht. 
2 Die Worte der Propheten richten sich meist an die Nation, der Prophet ist 
priab n’2) 1,5. Aber mitunter ergehen Worte des Gerichts oder der Ver- 
heißung an einzelne, an Gegner wie Amasja, Chananja oder an Freunde wie 
Ebedmelek und Baruch. Baruch hatte wohl seinen Mißmut vor Jeremia aus- 
gesprochen und bekommt nun durch Jeremia göttlichen Zuspruch. Das ist ein 
feines Beispiel dafür, wie der Prophet seelsorgerlich, mahnend und tröstend, 
wie Luther seinen Melanchthon, zurechtweist und stärkt (Briefe Luthers an 
Mel. von Koburg aus am 27., 29. und 30. Juni 1530). 3 Gemeint sind doch 
wohl persönliche Mühsale, die Lebensgefahr, in die Baruch nach der Verlesung 
geriet, die Entbehrungen, Spott, Mangel an Anerkennung, nicht die Betrübnis 
über die Sünde des Volkes oder über die Pflicht, nur Gerichtsworte Jahwes 
verkündigen zu müssen. 'n x5 mm39: das unruhige Leben, äußerlich gefaßt, 
das durch die Feindschaft J. ojakims verursacht war. 

4f. Die Antwort Jahwes, Zurechtweisung und Verheißung. Die 
Zurechtweisung ähnelt der an Jeremia in 12, 5; 15,19. Die Zeit ist zu ernst, 
als daß man ein glückliches Leben erwarten dürfte. Jahwe selbst steht in un- 
geheurem Schmerz, da er seine eigene Schöpfung zerstören muß; so wird es 
Baruch nicht befremden, wenn er leiden muß. Baruch bekennt mit dieser 
" Niederschrift seiner Konfession, wie er von seinem selbstsüchtigen Wünschen 
innerlich gelöst wurde: er war betrübt über persönliche Anfechtungen, Gott 
ist betrübt über den Untergang seiner Geschöpfe. Weiter erkennt Baruch 
durch diese göttliche Belehrung vom’ Propheten, daß es nicht recht ist, sich 
zu viel mit der eigenen kleinen Person zu beschäftigen; es handelt sich um 
große Katastrophen, da verschwindet der einzelne. Doch schließt Jahwe mit 
einer tröstlichen Verheißung. Wie Ebedmelek 39, 18 bekommt Baruch einen 
göttlichen Schutzbrief, der ihn durch die folgenden schweren Jahre begleiten 
wird. Das Leben war in der diesseitigen Weltanschauung Israels immer das 
höchste Gut, vollends in solchen Perioden der nationalen Not. | 

Mit diesem Wort schließt Baruch die Biographie. Über den äußeren 
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Lebensabschluß des Jeremia und des Baruch sind wir im Dunkel gelassen. 
Die Tatsache, daß Baruchs Biographie erhalten blieb, beweist immerhin, daß 
pietätvolle Anhänger das Erbe bewahrten. Auf das Ganze gesehen, stimmt das 
Wort an Baruch auch als Abschluß zu Jeremias Leben. Es ging dem Meister 
selbst wie dem Jünger; es mußte ihm genug sein, daß er sein Leben immer 
wieder als Beute erhielt, um weiter wirken zu können; irgend etwas darüber 
hinaus hatte er nicht, lauter Mißerfolg und ‚Kummer zu Schmerz‘, Erschöpfung 
der Seele und keine Ruhe. Aber auch das Große, daß er aus Zeiten der Er- 
schöpfung, wenn er sich an Gott wandte, mit neuer Stärke und neuer Er- 
leuchtung hervorging. Für sein Volk mußte Jeremia alle nationale Hoffnung 
aufgeben, Jahwe ‚reißt seine Pflanzung aus‘ (vgl. 1, 10); aber in dieser schweren 
nationalen Erfahrung wuchs ihm und seinen Freunden die Erkenntnis vom 
Wesen der Religion als der Angelegenheit des Herzens, das ist schließlich 
der Kern auch dieser persönlichen Konfession des Baruch. Und war einmal 
die Religion Herzensgemeinschaft mit Gott, dann diente jede äußere Not und 
innere Anfechtung nur zur Befestigung dieses Bundes. Zugleich wird das Ge- 
heimnis der doppelten Wertung des Menschen berührt: winzig klein im un- 
ermeßlichen Geschehen und verflochten in das allgemeine Geschick ist er doch 
groß und frei in Gottes besonderer Hut. 


Anhang. Die Eroberung Jerusalems Kp. 52, 1—30. 


191 Jahre alt war Sedekia, als er König wurde, und 11 Jahre regierte er in Jeru- 
salem. Seine Mutter hieß Chamital®, Tochter des Jeremia von Libna. *Er tat, was 
Jahwe mißfiel, ganz wie Jojakim getan hatte. ° Denn wegen des Zorns Jahwes kam das 
Geschick” über Jerusalem und Juda, bis er sie von seinem Angesicht verstoßen hat. 

Als Sedekia sich gegen den König von Babel empörte, *da zog im 9. Jahr seiner 
" Regierung im 10. Monat am 10. des Monats Nebukadresar, der König von Babel, mit 
seinem ganzen Heer vor Jerusalem; sie belagerten es und richteten ringsherum die Sturm- 
werke auf. °So wurde die Stadt eingeschlossen, und die Belagerung dauerte bis zum 
11. Jahr. des Königs Sedekia. °* Im 4. Monat am 9. des Monats — der Hunger hatte 
in. der Stadt überhandgenommen und die Bevölkerung hatte nichts zu essen — ? wurde 
Bresche in die Stadt gelegt, ‘der König aber und die Kriegsleute flohen’° bei Nacht aus 
der Stadt hinaus zum Tor zwischen den beiden Mauern‘, das gegen den Königsgarten 
gelegen ist, während die Kaldäer die Stadt umzingelten, und sie wandten sich der 
Jordansteppe zu. ° Aber die kaldäischen Truppen jagten dem König ‘Sedekia’° nach und 
holten “ihn’® in der Steppe von Jericho ein, nachdem alle seine Truppen versprengt worden 
waren. °Man nahm den König fest und brachte ihn vor den König von. Babel nach 
Ribla, das zw Chamat gehört, und er hielt Gericht über ihn. \° Der König von Babel 
ließ die Söhne Sedekias vor seinen Augen hinrichten, ebenso verfuhr er mit allen Oberen 
Judas in Riblaf. *!Sedekia aber ließ er blenden und mit Ketten binden; so brachte ihn 
der König von Babel nach Babel und behielt ihn bis zu seinem Tod im Gefängnis®. 

12 Im 5. Monat am 10.* des Monats — es war das 19. Jahr‘ des Königs Nebu- 
kadresar, des Königs von Babel — zog Nebusar’adan, der Führer der Leibtruppen, der 
zur persönlichen Umgebungk des Königs von Babel gehörte, in Jerusalem ein. Er zer- 
störte den Tempel Jahwes und den Palast des Königs und alle ‘großen’! Häuser von 
Jerusalem (und jedes große Haus verbrannte erl) mit Feuer. Die große Ringmauer Jeru- 
alems rissen die kaldäischen Soldaten, die der Führer der Leibtruppen befehligte, nieder. 
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15m Was an Einwohnern in der Stadt übrig war und die Überläufer, die zum König 
von Babel übergegangen waren (und was an ‘Einwohnern noch übrig warn), bestimmte - Nebu- 
sar’adan, der Führer der Leibtruppen, zur Wegführung. !° Von der armen Bevölkerung 
des Landes aber ließ Nebusar’adan, der Führer der Leibtruppen, einige als Winzer und 
Ackerbauernp zurück. ? Die ehernen Säulen amı Tempel Jahwes, die Gestelle und 
das eherne Meer am Tempel Jahwes schlugen die Kaldäer in Stücke und .nahmen alles 
Erz davon mit nach Babel. '° Auch die Töpfe, Schaufeln, Messer, Sprenggefäße, 
Schalen und alle ehernen Geräte, dieman für den Gottesdienst brauchte, nahmen sie mit. 
19 Die Becken, die Pfannen, Sprenggefäße, Töpfe, Leuchter, Schalen und Opferschüsseln, 
die alle von Goldı oder von Silber waren, nahm der Führer der Leibtruppen weg '). 

4 Der Führer der Leibtruppen nahm den Oberpriester Seraja, den zweiten Priester 
Sefanja und die drei Schwellenhüter mit > und aus der Stadt nahm er einen Säris, der 
die Aufsicht über die Kriegsleute hatte, und sieben Männer von denen, die zum königlichen 
Hof gehörten, die sich noch in der Stadt befanden, und den Schreibers des Oberbefehls- 
habers, der die Bevölkerung des Landes zum Heeresdienst aufbot, außerdem 60 Männer 
von der Bevölkerung, die in der Stadt war: ?° diese nahm Nebusar’adan, der Führer der 
Leibtruppen, und ließ sie zum König von Babel nach Ribla bringen. ?? Der König von 
Babel ließ sie in Ribla, das zu Chamat gehört, stäupen und hinrichten. 

So wurde Juda aus seinem Land weggeführt. *® Das sind die Leute, die Nebu- 
kadresar wegführte: im 7. Jahr ‘seiner Regierungt: von Jerusalem .. . u, Judäer: 3023; 
9 0 jm 18. Jahr des Nebukadresar “führte Nebusar’adan, der Führer der Leibtruppen, 
weg: aus Jerusalem 832 Menschen, Judäer.: 745’u. Insgesamt 4600 Menschen V, 

Die Befreiung Jojachins 31-34. 3! Im 37. Jahr der Wegführung Jojachins, 
des Königs von Juda, im 12. Monat im 25.w des Monats begnadigte Evilmerodak, der 
König von Babel, im Antrittsjahr seiner Regierung Jojachin, den König von Juda, und 
befreite ihn aus dem Kerkery. *? Er redete freundliche mit ihm und erhob seinen. Sitz 
über den Sitz der Fürsten®, die bei ihm in Babel waren. °: Da legte er seine Ge- 
fangenenkleider ab und aß an seinem Tisch alle Tage, solange er lebte. ** Sein ständiger 
Unterhalt!® wurde ihm vom König von Babel zugewiesen, jeden Tag nach dem Bedarf 
des Tages, bis zu seinem Tode, solange er lebte. 


Das Kap. ist mit 2 Kön 24, 18—25, 30 fast gleichlautend. Mowinckel (S. 16) vermutet 
richtig, daß dasJer-Buch mit diesem geschichtlichen Kp. aus den Königsbüchern abgeschlossen 


') ?° Die zwei Säulen, das eine Meer, die zwölf ehernen Rinder unter dem Meer, die 
Gestelle, die der König Salomo für den Tempel Jahwes hatte anfertigen lassen, nicht zu 
wägen war das Erz von ihnen, von allen diesen Geräten! *ı Die Säulen: 18 Ellen hoch 
war eine Säule, und ein Gurt von 12 Ellen umspannte sie, sie war 4 Finger dick, innen 
hohl. ?? Oben war ein Kapitell von Erz, 5 Ellen hoch, und rings um das Kapitell war 
ein Flechtwerk und Granatäpfel, alles von Erz. Ebenso war es bei der zweiten Säule °°. 
’® Es waren 96 Granatäpfel luftwärts (2), im ganzen 100 Granatäpfel rings um. das 
Flechtwerk. Diese Beschreibung (in 2 Kön 25 kürzer gefaßt) ist wohl späteres, gelehrtes 
Beiwerk. 20 o4w: das Zahlwort braucht nach dem determin. Subst. keinen Art. GK 1341; 
so kann "MN Kr. für das gewöhnliche AST Kt. stehen; erg. nach nn mit & BT. Sin 
Drum» vertritt den Genetiv; die Ausdrucksweise ist umständlich (der Gegenstand ‚alle 
diese Geräte‘ nachträglich noch einmal genannt), in 2 Kön leichter; aber man braucht 
nicht zu ändern. 21 Kr. naip ist leichter, aber Kt. ma'p ist grammat. gleichfalls mög- 
lich. Das Partiz. 2723 richtet sich nach seinem Sinnsubjekt "29 Kö 412g. 22 Das 
letzte Wort Bam steht im jetzigen Text verloren da und mm 23 befremdet; ich ver- 
mute, daß in 23 urspr. etwas über die 4 jetzt nicht beschriebenen Granatäpfel stand und 
daß von diesen jetzt fehlenden Worten im heutigen Text noch oa 22 und nam 23 
übrig sind; der Urtext bot etwa: ‚und vier Granatäpfel, nach jeder Windrichtung (9) 
einen‘. In 2 Kön ist der Text noch stärker beschädigt 
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wurde, wie das Jesajabuch einen solchen geschichtlichen Schluß aus dem Geschichtswerk 
besaß. Ein ausführlicher Vergleich des Textbestandes beider Rezensionen, soweit er nicht zur 
Aufhellung unseres Textes dient, würde über den Rahmen dieses Kommentars hinausführen. 
a) Kt. 63 bowan; Kr. T und 2 Kön 28, 31 bumm. b) mm Neutr. c) Man vermißt die 
Erwähnung des fliehenden Königs vgl. 39, 4; 2 Kön 25, 4 GL; daß © das unentbehrliche 
ama®ı wegläßt, ist ein weiteres Zeichen der Textbeschädigung. Ich lese MENT at aaa 


EN al mamsam (>21 Rest von >ban). d) ernst Dual am Plur. Kö 2583. e) Nimm 
wohl mp2 zu 7» und I. statt mx mit MK182& 2 Kön 25, 5 ink. ft) mo: m, 


lokativ. auf die Frage wo? GK 90e. g) l. mit Kt. mn. h) io» von allen ‚MUSS 
und Verss. gestützt, ist besser bezeugt als myaQ 2 Kön 25, 8, das dort nicht ebenso über- 
einstimmend bestätigt wird. i) Zum Nebeneinander von n3ö und mis s. GK 1340. 
k) 1. statt des unmöglichen Perf. a9 mit & 79 (ohne Art., weil Nebusar’adan nicht 
der einzige derartige Beamte ist; zum Ausdruck vgl. 1 Kön 17,1). 729 (ohne 2b) 
M 2 Kön 25, 8 ginge auch, ist aber nicht so stark bezeugt und würde die Streichung 
von mb bedingen. l) Die Wörter nat bin ma-ba=nNt erregen schwere grammatikal. 
Bedenken; ©23, der nach "n2 z&s weydAas bringt und das Folg. bis >i737 nicht hat, 
führt auf das Richtige; erg. nach tbwiım: ossisas (vgl. auch ©) und str. die Wörter na" 
bis og. m) oyn nisran, das in 16 wiederkehrt, ist hier unmöglich, denn die Armen setzt 
Nebus. gerade in den Besitz des Landes ein; str. die Wörter mit MK8& und WM 2 Kö 25, 11. 
n) Was ins bedeutet, weiß man nicht mehr, die Verss. setzen auch ein anderes Wort 
voraus und weichen überhaupt stark ab. Ich vermute nach WEK8I (wo DNDIT DIT für 
ran steht) und nach G&+6&, daß ax aus aka os verderbt ist und daß die so 
hergestellten Worte DIR or "nı na) als dtgr. zu den im Vhgd. stehenden gleichen 
Wörtern zu entfernen sind (samt o&ym niomaı als Randbegleitwort!). Dies erklärt die 
Beschädigung der Worte. Vgl. 39,9. o) Femin. Plur. ni57 zur Bezeichnung: des 
Abstrakt. GK 124a. d (2 Kön 25, 12 fem. Sing.). p) Für 033% hatte 39, 10 das sach- 
liche oma. q) > für den Genet. GK 129h. r) am1 271: die Verdoppelung des 
Nomens besagt, daß es für jeden der aufgezählten Gegenstände gilt Kö 85. s) "35 
(ohne Art.) ist richtiger als "»& 2 Kön 25, 19, was ein hoher Beamter sein müßte; es 
handelt sich nach dem Zusammenhang des Textes um Beamte untergeordneten Rangs, 
‚ hier den Listenführer des Feldhauptmanns. t) erg. mit © inmabah. u) Die sehr 
wertvolle Notiz über die Daten und die Zahlen der Weggeführten (om. & und 2 Kön 25) 
ist leider verstümmelt, denn so wie sie dasteht, erheben sich starke Bedenken. Das 7. Jahr 
der Regierung Nebukadresars ist 597; damals traf aber der Schlag der Wegführung haupt- 
sächlich Jerusalem (vgl. 2 Kön 24, 14: ‚ganz Jerusalem weggeführt!‘ und Jer 13, 19). 
Da nun unser Text 28 nur om nennt, die bp aber 29f. deutlich von den Jeru- 
salemern trennt, müssen in 28 nach »2% einige Worte ausgefallen sein (vgl. den Ausfall 
von inssbob Note t), die die Zahl der 597 deportierten Jerusalemer angaben. Höchst 
merkwürdig ist weiter, daß außer der Deportation 597 noch zwei weitere genannt werden, 
die eine vom Jahr 586 (im 18. Jahr Neb.), die letzte im Jahr 581 (im 23. Jahr Neb.); 
sehr befremdlich ist dabei, daß Nebusar’adan, den wir doch im ganzen Kp. als den Führer 
des Feldzugs von 586 kennen lernen, erst bei dem Akt von 581 erwähnt wird, und daß 
bei der Wegführung von 586 nur Jerusalemer, bei der von 581 nur Judäer gezählt werden. 
Josephus Ant. X, 9, 7 erwähnt allerdings eine solche dritte Expedition Nebukadresars gegen 
die Juden, aber seine Erzählung floß wohl nicht aus einer besonderen Quelle, sondern aus 
unserer Stelle. Die Hauptschwierigkeit, daß Nebusar’adan am falschen Platz steht, bleibt, 
und ich vermute daher, daß der Urtext 29f. nicht von zwei Deportationen, sondern von 
der einen im Jahr 586 durch Nebusar’adan berichtete. Ich versetze die Worte 30 
ra a Ra mbar hinter Sana 29 und streiche die 4Anfangsworte 30 als dtgr. zu 
den Schlußworten von 28 und den’ Anfangsworten von 29 (Zahl 23 nur Wiederholung 
der Zahl 23 in v. 28 Schluß). So ergibt sich in doppelter Hinsicht ein gutes Resultat: 
1) Nebusar’adan als der Führer 586, 2) Gegenüberstellung von Jerusalemern und Judäern. 
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Daß der Text gelitten hat, beweisen die MMSS und Verss., vgl. mbar nach bb in 
INMSS.Edd S® Ar Vulg. in Bibl. Sixt. (in © 8% mit X #yayov vor Naßovyodov6oog). v) Die 
Gesamtsumme beruht auf dem jetzigen beschädigten Text und ‘ist demnach nicht zuver- 
lässig. w) RT MAITESTDB gegen ryaö M 2 Kön 25, 27 und gegen mar ©. 
x) l. mit 2 Kön 25, 27 ‘obn5 = ‚(im Jahr) seines Regierungsantritts‘. y) Kt. wban, 
Kr. nıb37 vgl. 37, 4. z) riab Fem. Plur. für Neutr.; ähnlicher Ausdruck Jes 40, 2. 
aa) 1. mit Kr. Duaban. bb) INN ist absolut (wie eine Überschrift) vorangestelltes 
und dann wiederholtes Subj. "am ist hier Subst. (‚Fortdauer‘), in 33 Adverb. Der Stil 
in 33f. ist sehr umständlich. 


Für die Auslegung im einzelnen vgl. den Kommentar zu den Königsbüchern, wohin 
das Stück eigentlich gehört und woher es gekommen ist. 1-3 Allgemeine Über- 
schrift vgl. 37, 1f. — 4-11 Erster erfolgreicher Sturm der Kaldäer auf 
Jerusalem. Sedekia flieht und wird gefangen vor Nebukadresar ge- 
bracht. 6 Von der schrecklichen Hungersnot’ erzählt Thren 2. YS7 ©» hier deutlich 
nicht die Bevölkerung der Landschaft, sondern die untere Schicht der Stadtbevölkerung, 
die am meisten vom Hunger zu leiden hatte. 7 Der König und seine Leibtruppen ver- 
lassen Jerusalem beim ersten erfolgreichen Ansturm der Kaldäer auf die Mauer. 12—19 
Zerstörung Jerusalems. Wegnahme der Tempelgeräte. Von dem Tag des 
ersten erfolgreichen Sturms bis zum Einmarsch in die Stadt verstreicht noch ein ganzer 
Monat. Man kann dies so erklären, daß der Heerführer sich vom König in Ribla Befehl 
über das Verfahren mit der eroberten Stadt holen mußte, oder daß die stark befestigte 
Stadt in verzweifelter Gegenwehr noch an vielen Stellen widerstand, bis sie völlig in 
den Besitz der Feinde kam. Der Tempel und Schloßberg war mit einer besonderen Mauer 
versehen und war im Krieg gegen Titus der Schauplatz letzter, erbitterter Kämpfe. Eine 
weitere Möglichkeit wäre, daß die Kaldäer die Stadt durch Hunger zwingen wollten, ohne 
weitere blutige Opfer aufzubieten, oder daß sie erst die nach Süden durchgebrochene Schar 
vernichten wollten, ehe sie Jerusalem in Besitz nahmen. — 17 Im Jahre 597 waren die 
großen goldenen Kultstücke weggenommen worden, jetzt kamen die kleinen goldenen und 
silbernen Geräte dazu, ebenso wurden die großen ehernen Kultgegenstände zerschlagen 
und das Erz abgeführt. Jeremias Ahnung 27, 18 war erfüllt! 


24—27 Wegführung von Jerusalemern. Die genaue Angabe der einzelnen 
Weggeführten ruht gewiß auf guter Kenntnis; die allgemeine Angabe 15, die ihr schein- 
bar widerspricht, ist darnach zu verstehen. Die Prinzen und die Regierungsbeamten 
waren vermutlich mit Sedekia geflohen, ergriffen und in Ribla hingerichtet worden (10). 
Was an hochgestellten Personen noch in der Stadt ist, wird jetzt ebenfalls zur Hinrichtung 
abgeführt. 24 Sefanja 21,1; 29, 25; 37,3. Daß die beiden ersten Priester auf ihrem 
Posten blieben, macht ihnen Ehre. Die drei Schwellenhüter erscheinen durch die Zu- 
sammenstellung mit den zwei obersten Priestern ebenfalls als Priester höheren Rangs. 
25 “"y: hier beobachten wir die Unterscheidung von geistlichem Bezirk und ‚Stadt‘ — 
weltlichem Bezirk. Der Säris, der pP für die Kriegsleute war, könnte der Proviant- 
obermeister oder der Feldzeugmeister gewesen sein. "5b ein Subalternbeamter, der die 
Listen führte und das Aufgebot besorgte. Diese beiden Dienststellen waren halb militärisch, 
halb zivil; deswegen werden die beiden Beamten nicht mit Sedekias Leibtruppen geflohen 
sein. YSN7 O2: hier selbstverständlich wieder nicht die Landbevölkerung im Gegensatz zur 
Stadtbevölkerung, sondern die untere. Schicht der jerusalemischen Bevölkerung im Unter- 
schied von den Beamten und der Aristokratie. 


28—30 Zu der Zahl der Weggeführten s. die textkritische Note u). Wichtiger 
als die Frage der Jahre der Wegführungen sind die Zahlen der Deportierten und 
die Frage, in welchem Zustand wir uns Judäa 586 nach dem Abzug des 
kaldäischen Heeres zu denken haben. Sind die Angaben von 28—-30 richtig, 
wonach im ganzen nur 4600 Menschen (dazu die deportierten Jerusalemer vom Jahr 597) 
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weggeführt wurden, oder blieben Residenz und Landschaft im Jahr 586 als völlig unbewohnte 
und unbebaute Wüste zurück? Die spätere jüdische Tradition sieht es so an. Josephus 
(Ant. X, 9, 7) sagt, ganz Judäa und Jerusalem mit dem Tempel sei 70 Jahre verödet 
(Eonuos) geblieben, weil Nebukadresar keine fremden Kolonisten ansiedelte. Und die 
rabbinische Meinung ist die, daß 52 Jahre lang kein Mensch Judäa betreten habe (Trakt. 
Schabbat 145), vgl. auch 2 Chr 36,21. Die neueste Darstellung dieser Begebenheiten 
(Klamroth, Die jüd. Exulanten in Babyl. 1912, S. 26) folgt dieser Vorstellung. Aber das 
Motiv der spätjüdischen Meinung ist durchsichtig; das neue Judentum soll als völlige 
Neuschöpfung erscheinen. Nimmt man dagegen die Beschreibung der älteren Quellen, 
besonders auch des Jeremiabuchs genau und zieht man das Übertreibende der bildlichen 
Redensarten ab, so ergibt sich ein anderes Bild. Die Festungsstädte der Landschaft 
Judäa waren alle geschleift, die Festung Jerusalem völlig zerstört, das besagt auch Jer 
44, 2. 6, aber nicht mehr als das. Diese Zerstörung der Festungen begreift sich zugleich 
daraus, daß den Ägyptern die Stützpunkte genommen werden sollten. Aus den sehr ein- 
gehenden Angaben von 52, 24f. sodann folgt, daß 586 nicht einmal die jerusalemische 
Bevölkerung völlig weggeführt wurde; denn es werden ja hier einzelne Namen genannt 
und es wird ausdrücklich gesagt, daß von der unteren Schicht nur ein kleiner Prozentsatz 
(60 Mann) betroffen wurde. Außerdem gibt sich Nebusar’adan alle Mühe, eine wirtschaftlich 
gedeihliche Kolonie zu schaffen und durch Gedalja dem Ländchen seine Ruhe wiederzu- 
geben. Diese Maßnahmen hätten keinen Sinn, wenn der Babylonier Judäa hätte als Wüste 
zurücklassen wollen. Nebukadresar vernichtete also die militärische Kraft Judäas wegen 
der Empörungsgelüste dieses Völkleins und wegen der Ägypter; er wollte aber eine. wirt- 
schaftlich friedliche, zugleich für seinen Fiskus nützliche Provinz daraus machen. Durch 
Gedaljas Ermordung löste sich nun freilich die jerusalemische Kolonie auf, vgl. 
S. 354, Jerusalem und die nächste Umgebung blieben somit für einige Jahrzehnte zer- 
stört und vielleicht auch sehr spärlich besiedelt, und weil Jerusalem die Hauptsache war, 
drückte sich dies, die Zerstörung und Verwüstung der Hauptstadt und ihres unmittelbaren 
Gebiets, der Nachwelt in unvergeßlicher Erinnerung ein. Aber es blieben noch die sämt- 
lichen judäischen offenen Ortschaften südlich und westlich von Jerusalem, die vom Krieg 
kaum sehr hart mitgenommen worden waren, sich nicht an der Auswanderung nach 
; Ägypten beteiligten und rasch ihr altes Gesicht wieder bekamen. So haben wir keinen 
Grund, an den Zahlen von 28—80 zu zweifeln; wenn sie auch unvollständig sind, be- 
weisen sie doch eine nur beschränkte Wegführung des Judenvolkes. Allerdings haben 
diese Provinzorte, über denen sich nicht die volle Wucht der furchtbaren Ereignisse ent- 
laden hatte, für die Geschichte des jüdischen Geistes keine wesentliche Bedeutung gehabt. 

31—34 Jojachin wird nach 37jähriger Gefangenschaft zu fürstlichen 
Ehren erhoben. Das Ereignis fällt in das Jahr 561. Jojachin wurde durch sein er- 
greifendes Lebensschicksal der Gegenstand besonderer Sympathie im jüdischen Volk, was 
sich vielleicht in Ez 17 spiegelt. Vorübergehend knüpfte sich an ihn die messianische 
Hoffnung. 31 ‚Am 25. des 12. Monats‘, also in den letzten Tagen des letzten Monats 
des Jahrs. Der feierliche Regierungsantritt des Königs fällt mit dem Neujahr zusammen, 
das in Babylonien im Frühjahr begann. 
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Jer 25, 15-38; Kp. 46—51. 
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Einführung. 


1. Die Weissagungen über die neun Völker, Ägypten, Philistäa, Moab, Ammon, 
Edom, Damaskus, Arabien, Elam und Babel Kp. 46—51 haben zweifellos einmal eine 
Einheit für sich gebildet. Das geht daraus klar hervor, daß sie in M am Schluß an- 
gefügt sind und daß sie in & an anderer Stelle, nämlich nach Kp. 25a, ebenfalls alle 
beieinander stehen !). Zu diesen Völkergedichten gehörte ursprünglich das Stück 25, 15—38, 
das in & damit verbunden ist. Es steht in & am Schluß der Völkerlieder, war aber ur- 
sprünglich nicht das letzte Stück, sondern vielmehr das erste; es ist das Einleitungs- 
gedicht des Büchleins. Die Zusammengehörigkeit dieses Einleitungsgedichtes und der 
Sammlung der Völkerlieder wird neben dem äußeren Grund der Verbindung in & durch 
die sachliche Übereinstimmung zwischen 25, 15ff. und Kp. 46#f. erwiesen; es treten in 
25, 15ff. die Leitmotive auf (Weintrinken, Schwert, Verwüstung, Klagegeschrei), die 
die Völkergedichte beherrschen. Auch die später beigefügte Liste der Völker in 25, 17—26, 
die der Völkerreihe in 46—51 im wesentlichen entspricht, läßt sich nur erklären, wenn 
25, 15ff. ursprünglich mit Kp. 46ff. verbunden war. Daß das einleitende Stück in & an 
den Schluß geriet, ist, wie die Abweichung in der Reihenfolge der Völker, wohl nur zu- 
fällig. Die Anreihung der Völkergedichte in & hinter Kp. 25a (die für uns höchst wert- 
voll ist, weil sie uns beweist, daß das Jeremiabuch Kp. 1-36 ursprünglich in 2 Teile 
zerfiel, in das Buch der Worte 1-25 und das Buch der Geschichten 26—36, s. Einl. Nr. 4) 
erklärt sich wohl auf folgende Weise: das Völkerbüchlein (25, 15ff.; 46—51) wurde in 
alten Handschriften, weil es weissagende Worte enthielt, an das Buch der Worte 1—25 
angehängt (vgl. die glossarische Überschrift in 25, 13 ‚was Jeremia über alle Völker ge- 
weissagt hat‘ und die Überarbeitung des Abschnitts 25, 1—14 zu einer Einleitung für 
Kp. 46—51); später trennte man es ab, ließ aber das einleitende Stück 25, 15—38 bei den 
Aöyıa des Jeremia stehen; © oder sein hebräischer Vorgänger kannte den alten Zusammen- 
hang und stellte die Völkergedichte wieder zum ersten Buch, diesmal hinter 25, 1—13. 

Das Büchlein der Völkergedichte bildet aber nicht bloß eine Einheit, sondern es 
'hat auch einmal ein Dasein für sich außerhalb des Jeremiabuches gehabt; sonst 
ließe es sich nicht begreifen, daß so große Einträge aus dem Jeremiabuch wie 50, 41—43 
= 6, 22—24 und 51, 1519 — 10, 12—16 darin verarbeitet sind. 

2. Der Wechsel in der Stellung des Völkerbüchleins innerhalb des Jeremiabuches 
und die Tatsache, daß es einmal für sich existierte, führen weiter zu der Frage seines 
jeremianischen Ursprungs. Trotz der seit Vatke erhobenen, von Stade, Schwally, 
Smend, Duhm u.a. fortgeführten Bedenken halten die meisten Neueren mit größeren oder 
kleineren Abstrichen an der jeremianischen Urheberschaft der Sammlung fest, außer den 


') In & stehen also die Kpp. in der Mitte des Gesamtbuches wie die Völker- 
gedichte in Jes (13—23) und in Ez (25—82). Und zwar reiht & sie in Kp. 25 zwischen 
v.13 und 15 ein, nimmt 13b& (von “ÜR ab) schon als Überschrift zu diesen Weissagungen 
und hängt 25, 15—38 an den Schluß des Büchleins an (v. 14 fehlt bei &, s. bei 25, 13f.) 
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umfangreichen Kapiteln über Babel (50f.), die fast allgemein aufgegeben werden. Cornill 
z. B. scheidet die kleinen Stücke über Damaskus und Kedar aus und behält die übrigen 
unter Annahme von Überarbeitungen bei; ähnlich Rothstein und Peake; nach Sellin ist 47 
ganz jeremianisch, von 46. 48.49 ein nicht geringer Kern; nach Steuernagel 46. 47 ganz, 
der Kern von 48. 49, ein Teil von 50f.; Giesebrecht nimmt nur schwache jeremianische 
Reste an (47 und den Grundstock von 49, 7—22). Schmidt neigt jetzt auch der nicht- 
jeremianischen Herkunft des Ganzen zu; ebenso Horst. 


Zum Beleg der jeremianischen Abfassung wird angeführt, daß auch andere große 
Propheten (besonders Amos, Ezechiel) sich zusammenhängend über das Schicksal der Völker 
aussprachen, und daß gerade von Jeremia, der sich ausdrücklich als Völkerprophet be- 
zeichnete (1, 5.10) und sich öfter an die Völker wandte 27, 2fi.; 36, 2 vgl. 18, 9ff., solche 
Orakel erwartet werden können. Freilich wenn Jeremia sich einen Völkerpropheten nennt, 
was ich nicht bezweifle, so tut er es nicht in dem Sinn, daß er besondere Weissagungen 
über die Völker bekommen und ausgesprochen habe; er bezeichnet sich dadurch vielmehr 
als den Propheten des Weltgottes, dessen Walten und Worte die ganze Welt angehen 
und dessen Bote die Geschicke Judas innerhalb der Völkergeschichte zu ver- 
kündigen und mit diesem Augenmaß zu betrachten hat. Weiter wird darauf hingewiesen, 
daß die Weissagungen über Moab, Edom und Ammon nirgends etwas von der feindseligen 
Zerstörung verraten, die diese Völker als Beauftragte Nebukadresars an Jerusalem aus- 
übten; also müßten die Lieder über diese Völker vor 597 entstanden sein. Die Haltung 
des Verfassers diesen Völkern gegenüber sticht allerdings bedeutend von anderen biblischen 
Aussprüchen ab. Sie wird sich uns aus der Zeit und der Gesinnung des Verfassers erklären. 
Hier ist nur soviel zu sagen: wenn wenige Jahre nach 597 die Jerusalemer bereit waren, 
mit den Völkern Edom, Moab und Ammon ein Bündnis gegen Nebukadresar einzugehen 
(Jer 27, 3), so können die Ereignisse von 597 nicht allzu tief eingeschnitten haben. Ferner 
sagt Cornill, es wäre schwer zu begreifen, daß ein Ereignis wie das von Karkemisch 
Jeremia kein Wort entlockt hätte, und diese Kapitel wären demnach das gegebene Echo 
des Propheten auf den weltgeschichtlichen Vorfall. Aber man braucht dazu die Völker- 
kapitel nicht. Kp. 36 zeigt zur Genüge, welchen Eindruck die Epoche von Karkemisch 
auf Jeremia machte und welche prophetische Tat aus ihr hervorging: Jeremia fühlte sich 
damals getrieben, seine Aussprüche zusammenzustellen und dem Volk noch einmal vorlesen 
zu lassen, freilich eben gerade nicht Weissagungen über Völker, sondern Worte Jahwes 
über sein eigenes Land. Daß unser Dichter im ‚Ichstil‘ spricht 25, 15, beweist lediglich 
nichts für jeremianische Herkunft (gegen Steuernagel), vgl. Jes 21; 61f. u.a. 

Den ungenügenden Gründen für. die Echtheit stehen zwingende Gründe für die 
unjeremianische Abfassung gegenüber. Manche der von den Vertretern des un- 
jeremianischen Ursprungs angeführten Bedenken sind allerdings nicht durchschlagend oder 
nicht in vollem Umfang aufrecht zu erhalten. Man sagt, Jeremia sei nur Bußprediger 
und Gerichtsbote für Juda gewesen, er habe sich nicht mit anderen Völkern beschäftigt 
und sich nicht bemüßigt fühlen können, die Nationen der Erde mit Untergang zu be- 
drohen, ohne auf deren Beziehungen zu Juda einzugehen. Dies trifft nur einen Teil der 
Völkerorakel; bei Moab, Edom, Ammon und Babel wird ausdrücklich auf das Verhalten 
der Völker gegen Juda hingewiesen; auch stellt sich das ganze Büchlein deutlich (25, 29) 
in den Zusammenhang mit dem Geschick Jerusalems. Aber in der Tat hat Jeremia im 
übrigen Buch seinen Standpunkt stets innerhalb des eigenen Volks genommen und die 
Weltgeschicke nur in ihrer religiösen Anwendung auf seine unmittelbaren Zuhörer bei- 
gezogen, so wie Jesajas Reden über Assur immer zugleich Jerusalem unmittelbar mit- 
betrafen. Und wenn es sich auch denken ließe, daß Jeremia wie Ezechiel auch einmal in 
nichtöffentlicher, schriftstellerischer Art den Rahmen weiterspannte, so will doch die ob- 
jektive Haltung mancher Kapitel (vgl. 46, 13#f.; 47; 49, 23—89) wenig zu der großen 
seelischen Bewegung stimmen, in der sich Jeremia unter den erschütternden Erlebnissen 
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seines Volkes fortwährend befand. Ähnlich kann ein weiterer Einwand, der gegen die 
jeremianische Verfasserschaft erhoben wurde, mit einer Einschränkung festgehalten werden. 
Die Bestreiter der Echtheit machten auf die Gottesidee der Kapitel aufmerksam, die 
in einer noch über Ezechiel hinausgehenden Weise die Gottheit als die absolute Macht 
über die Welt erscheinen lasse. Nun haben freilich schon die älteren Propheten den 
vollen Monotheismus behauptet und Jesajas Gott ist gleichfalls der absolute Herr der 
Welt, gerade auch der Weltmacht gegenüber (z. B. 10, 5ff.). Aber die Art, wie der 
Dichter von Jer 46ff. über Jahwe als den Gebieter der ganzen Welt redet und wie er 
das Gericht Jahwes über die Großstaaten zugleich als ein Gericht über die großen Heiden- 
götter darstellt 46, 15; 50, 2; 51, 44, erinnert doch mehr an das deuterojesajan. Zeitalter, 
das auf den vorexilischen Propheten aufbaute und deren Vorstellungen weiterbildete. 


Die beiden bisher genannten Momente verraten eine von den Propheten ausgehende 
und über die Propheten hinausführende Stufe der Entwicklung. Umgekehrt, 
und das ist noch entscheidender, zeigen die Kapitel in religiösen und ästhetischen Werten 
einen unter die Propheten herabführenden Rückschritt. Jene Fortentwicklung 
hängt mit dem stark erweiterten Gesichtskreis der auf die Propheten folgenden Periode 
zusammen, der Rückschritt liegt darin begründet, daß unser Verf. eben kein Prophet im 
vollen Sinn mehr war. Keiner der großen Propheten des 8. und 7. Jahrh., Amos, Hosea, 
Jesaja, Micha, Jeremia, hätte sich so eingehend und objektiv mit Orakeln über die Völker- 
welt befaßt, sie waren zu sehr von der Not ihres Volkes ergriffen und hatten zuviel mit 
der Aufgabe in ihrer eigenen Mitte zu tun. Der Verfasser von Jer 46ff. war zwar dem 
Geist nach ein Prophetenschüler, stand aber doch nicht mehr in dem durch unmittelbare 
Werbearbeit sich verzehrenden Beruf. So’ist auch seine religiöse Vorstellungs- 
welt nicht mehr die geläutert prophetische, auch wenn sein Gottesbegriff noch so welt- 
weit und erhaben ist. Die großen Propheten, besonders Jeremia, hätten das Gericht über 
die Völker nicht ein Schlachtfest Jahwes genannt 46, 10; sie hätten die Verschuldung der 
Völker nicht bloß bei einzelnen herausgehoben, sondern den Zusammenhang zwischen 
Schuld und Gericht straff gezogen, wie es Amos in seinem Völkergedicht in klassischer 
Sprache tat. Unserem Verfasser ist der ethische Gedanke keineswegs fremd, aber 
er wird oft durch die kriegerisch-politischen Ausführungen zugedeckt, die den Verfasser 
so beschäftigen, daß sie fast wie Selbstzweck erscheinen. Darin freilich ist er ganz der 
Schüler der Propheten, daß er das religiöse Fundament überall tief eingesenkt hat und 
ohne jede Aufdringlichkeit in wahrhaft großzügiger Art seine Geschichtsauffassung darauf 
aufbaut. Die Weltgeschichte ist ihm nicht eigentlich das Weltgericht, aber göttlicher 
Plan; die Weltkriege schafft und gestaltet Jahwe. 


Zeigt sich der Verfasser in religiös-sittlicher Hinsicht als Nachfolger der Propheten, 
aber nicht als Prophet, so ist er auch im Ästhetischen zwar den Propheten verwandt, 
aber nicht ihnen gleich, vollends nicht einem Jeremia gleichzustellen. Und gerade auf 
diesem Gebiet ist ein Irrtum über die Verfasserschaft m. E. nicht möglich. Abgesehen 
von späten Wörtern, auf die nie viel Gewicht gelegt werden darf, vereinigt der Stil 
unseres Dichters ein merkwürdiges Nebeneinander von Gestaltungskraft und Plattheit, 
von bedeutenden Bildern und unbedeutenden, geläufigen Formeln. Auch wenn man die 
vielen Einarbeitungen ausscheidet und die Gedichte in ihrer ursprünglichen Schönheit 
erkennt, bleibt dieses Urteil bestehen. Durchschlagend aber ist die auffallendste 
Erscheinung dieser Kapitel, die die Exegeten viel beschäftigt hat, nämlich die Tat- 
sache, daß der Verfasser sich an prophetische Vorlagen anschloß, daß er 
neben unverkennbarer dichterischer Eigenkraft und geistiger Selbständigkeit unbedenklich 
das literarische Eigentum anderer benützte. Das Einzelne werden wir bei Nr. 7 besprechen. 
Es genügt hier das eine Beispiel, wie der Verfasser in 46, 11 die Jeremiastelle 8, 22 (dazu 
30, 13) zitiert. Er wendet ‚das Hinaufgehen nach Gilead, um Balsam zu holen‘, auf 
Agypten an; hätten wir die Vorlage in 8, 22 nicht, so müßten wir den Satz 46, 11 für 
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eine unvollziehbare Vorstellung halten; so aber können wir verfolgen, wie der nachpro- 
phetische Dichter den Ausdruck seinem Jeremiabuch entnahm und das bekannte pro- 
phetische Bildwort als verallgemeinerte Bildformel benützte. 


Mit den allgemein angefochtenen, besonders eingehend von Budde behandelten 
Kapiteln 50f. hat es seine eigene Bewandtnis. Weil sich die Kapitel scheinbar immer 
im Kreis bewegen, werden sie dichterisch sehr niedrig eingeschätzt. Aber das ist nicht 
gerecht. Die Kapitel sind in eine Anzahl von Einzelgedichten zu zerlegen, und so gut 
Jeremia ‚den Feind vom Norden‘ in mehreren ähnlichen Gedichten besang, so gut, 
konnte hier das Gericht über Babel immer aufs neue behandelt werden. Erkennt man 
das und scheidet man die Einträge aus, so wird der Blick für die Schönheit dieser Kapitel 
freigemacht. Damit sind sie freilich nicht für Jeremia gerettet; vielmehr ist hier der 
Widerspruch gegen jeremianische Gedanken besonders deutlich. Der Verfasser denkt 
sich das Gericht über Babel unmittelbar nahe 50, 8. 16, Jeremia ermahnt seine Zeitge- 
nossen zu geduldigem Ausharren Kp. 29; unser Verfasser sieht in Babel das Ungetüm, 
das Juda verschlungen hat, Jeremia den Knecht, dem Juda und die Völkerwelt gehorchen 
sollen; nur Babel hat sich hier in Kp. 50f. verfehlt, von einer Schuld Judas, die doch 
Jeremia, solange er lebte, zu beklagen hatte, ist nicht die Rede. 


Aus den vorgebrachten Gründen entscheide ich mich für die nachjeremianische 
Abfassung der Kp. 46-51; ich sehe in dem Versuch, einzelne Stücke für Jeremia 
zurückzuhalten, von vornherein einen Fehlschlag, denn die Sammlung ist, wie wir noch 
genauer sehen werden, als Ganzes entstanden und steht und fällt als Ganzes. Auch die 
Schriftgelehrten, die bei der Vereinigung der Jeremiabücher (Kp. 1—25 und Kp. 26 ff.) 
das Büchlein Kp. 46—51 von Kp. 25 abtrennten und hinter Kp. 45 stellten, bezeugen 
damit, daß sie noch genau wußten, das Büchlein stamme nicht von Jeremia. Warum die 
Sammlung gerade an Jeremia angehängt wurde, ist schwer zu sagen, SO wenig wir einen 
sicheren Grund dafür wissen, warum Jes 40ff. an Kp. 1—39 kam, oder warum man das 
Büchlein Threni Jeremia zuschrieb. Es mag ein Zufall gewesen sein, es mag darin be- 
gründet gewesen sein, daß der Verfasser gerade an Jeremia sich ausdrücklich anschloß, 
vgl. 6, 22—24 und Nr. 7, oder auch darin, daß 46, 2 die gleiche Jahresangabe hatte wie 
25,1. Jedenfalls neigte man dazu, anonyme Stücke den bekannten Büchern einzuverleiben, 
um sie zu erhalten. Von wann ab die Sammlung 46f. zum Jeremiabuch gehörte, wissen 
wir auch nicht mehr; Cornill meint, 2 Chr 36, 22 zitiere Jer 51,1 (vgl. 36,21 und Jer 
25, 12), und daraus wäre zu schließen, daß zur Zeit des Chronisten die Kapitel im Jeremia 
standen; aber die Stelle zitiert Jer 29, 10, nicht pl: 

3, Ist es etwa noch möglich, aus den Kapiteln sicheren Aufschluß über die Zeit, die 
Persönlichkeit und die Gedankenwelt ihres Verfassers zu gewinnen? Im einleitenden 
Stück 25, 15—38 teilt uns der Verfasser den Beweggrund mit, der ihn zu seiner 
Dichtung veranlaßte, und die Idee, die er darin ausführen wollte. Juda war vom Gericht 
Jahwes betroffen worden, es hatte den Becher Jahwes gekostet und das Schwert Jahwes 
hatte sein Staatswesen vernichtet 25, 29. Es war nicht mehr als billig, daß nun auch 
die anderen Völker den Becher des Gerichts trinken und vom Schwert getroffen werden. 
sollten 25, 15f. 28f. Nicht wie Deuterojesaja beschäftigt sich der Verfasser mit dem 
positiven Gedanken der Befreiung Judas und Jerusalems, sondern mit dem negativen 
Gedanken des allgemeinen Gerichts, der Einbeziehung der Völkerwelt in das Gericht, das 
mit Juda begonnen hatte (vgl. Ez 25fi.). Der Verfasser erwartet das Gericht über die 
Völker in der Form eines Weltkrieges, der die Völker des Orients heimsuchen und 
das gegenwärtige Weltreich Babylonien stürzen werde. Plan und Gestaltung liegen in 
Jahwes Hand; ein ausführendes Werkzeug Jahwes nimmt der Verfasser wohl an, er läßt 
immer wieder das große Völkerheer auftreten, das Jahwes Schwert handhabt, aber einen 
"Namen nennt er (ähnlich wie Amos, Jeremia) nicht, denn sowohl Nebukadresar, der König: 


von Babel, in 49, 30 wie der Meder in 51,11. 28 ist ein Eintrag. Das Werkzeug ist 
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für den Dichter Nebensache, nicht bloß aus dem religiösen Grund, weil Jahwe Ein und 
Alles ist, sondern auch nach seiner Gesamtidee, wonach eben das Gericht über die Völker, 
nicht die Aufrichtung eines neuen Weltreichs beschrieben werden soll. Möglicherweise 
waren auch die politischen Verhältnisse nicht so greifbar klar (wie z. B. bei Dtjes.), daß 
ein bestimmtes Werkzeug sich dem Verfasser aufgedrängt hätte. 


In Anlage und Ausführung seiner Dichtung zeigt der Verfasser einen hervorragenden 
geschichtlichen Blick. Er weiß, daß die großen Kriegsheimsuchungen über die Völker 
„Sich an die weltgeschichlichen Wendepunkte anschließen, an denen das Zepter 
über die Welt von einem Großstaat auf den anderen übergeht. Die Weltmacht, die zur 
Zeit des Verfassers das Zepter trug, war Babylonien. Der weltgeschichtliche Augenblick, 
in dem Babel die Weltherrschaft über den Orient bekommen hatte, war die Schlacht bei 
Karkemisch am Eufrat (605) gewesen, als nach dem Zusammenbruch Assyriens zwischen 
Babylonien und Ägypten entschieden wurde. Daher beginnt der Dichter seine Orakel mit 
diesem Ereignis 46, 3—12. Jetzt aber ist Babels Zeit zu Ende, wieder kommt ein welt- 
geschichtlicher Augenblick, eine andere Nordmacht tritt auf den Plan, wieder wird der 
gesamte Orient vom Krieg erschüttert, von Ägypten bis Elam, von der Meeresküste bis 
hinüber zu den wilden Beduinenstämmen, von den Verkehrsadern der Welt bis ins ent- 
legene Hochgebirge. Das war in der Tat immer so gewesen, immer hatte die neuauf- 
steigende Macht alles um sich her in ihren Kreis gebannt, die Länder durchzogen und 
verwüstet, ob der Prätendent der Weltherrschaft Tutmosis hieß oder Tiglat Pilesar, Ne- 
bukadresar oder Alexander. Auch dieser weltgeschichliche Plan des Verfassers bringt 
es mit sich, daß er von Juda verhältnismäßig wenig spricht; das Geschick des eigenen 
Volkes ist nur der Ausgangspunkt. Im übrigen überblickt er deutlich die ganze damalige 
Welt; Babel ist für ihn nicht bloß die Tyrannin Jerusalems, sondern der Hammer, der die 
ganze Welt zerhämmerte, und Ägypten ist ihm nicht der Nachbar Palästinas, der ewige 
Unruhestifter für die Parteien Jerusalems, sondern der Mitbewerber mit der Nordmacht 
um die Weltherrschaft. Um so größer erhebt sich die Riesengestalt Jahwes, die über 
diesen Weltfiguren steht. Es sind weltgeschichtliche Vorgänge, aber nicht Völker- 
bewegungen, sondern Werk Jahwes. 


Die Völker, deren Geschick der Verfasser weissagt, stellen ihm den Orient dar. 
Sämtliche Einzelheiten seiner Auswahl und Anordnung sind uns selbstverständlich nicht 
mehr durchsichtig; aber die allgemeinen Umrisse können wir erkennen. Da er von der 
Schlacht bei Karkemisch ausgeht, steht Ägypten voran, also der Süden des Orients, an 
Agypten grenzt Palästina mit Philistäa im Westen und den kleinen Nachbarstaaten Judas 
im Osten, Edom, Moab und Ammon; Moab steht an der Spitze der drei Vettern Judas 
und bekommt ein ausführlicheres Gedicht; ob ein bestimmtes geschichtliches Ereignis 
den Verfasser dazu veranlaßte, wissen wir nicht. Ebenso bleibt es für uns ein Rätsel, 
warum Phönikien nicht erwähnt wird; ist ein Blatt verloren gegangen? (vgl. die Er- 
wähnung von Tyrus und Sidon in der Glosse 25, 22, aber auch 47, 4). Von den palä- 
stinischen Südstaaten geht der Verfasser im Östjordanland weiter nordwärts zu Damaskus 
und erwähnt schließlich noch zwei entlegene Vertreter der orientalischen Welt, die 
Wüstenstämme und die Elamiter, ehe er zum letzten Schlag, zum Gericht über Babel, 
ausholt. Hier verweilt er lange, denn dies ist die Hauptsache. Die Reihenfolge der 
Völker ist in & eine andere als im jetzigen hebräischen Text; von letzterem abzugehen, 
ist kein Grund (vgl. auch 25, 198f.);-ob bei & eine Absicht vorliegt, oder ob die Blätter 
zufällig so aneinander gerieten, können wir nicht mehr sagen. 


4. Die Frage, in welcher Zeit unser Verfasser lebte und schrieb, ist damit schon 
zum Teil beantwortet. In den Überschriften der Gedichte finden sich einige Zeitangaben: 
46, 2 (Schlacht bei Karkemisch), 46, 18 (als Nebukadresar gegen Ägypten zog), 47,1 (ehe 
der Pharao Gasa schlug), 49, 28 (unter Nebukadresar), 49, 34 (im Anfang der Regierung 


Sedekias). Diese Überschriften wollen teils die Zeit der Abfassung des Gedichts 46, 13; 
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47,1; 49, 34, teils die Zeit des Inhalts 46, 2; 49, 28 bestimmen; teilweise treffen sie (wie 
46, 2) das Richtige, teilweise können wir sie nicht nachprüfen, da wir die geschichtlichen 
Ereignisse nicht kennen (wie 47,1). Bei 46, 13ff. könnte man an die Unternehmung des 
Nebukadresar gegen Agypten 568 denken, über deren Erfolg wir freilich wenig unter- 
richtet sind; hei 49, 34 erinnert Cornill an Ez 32, 24, wonach Elam mit Assur schon im 
Hades lag, und an die Unterwerfung Elams durch den Perserkönig Teispes, den Urgroß- 
väter des Cyrus, so daß auch hier das in der Überschrift angegebene Jahr 597 stimmen 
könnte. Freilich ist die Stelle in Ezech. nicht sicher ezechielisch. Wollte man den Über- 
schriften folgen, so müßte man annehmen, daß der Verfasser das Gericht über die Völker auf 
verschiedene Akte und auf einen längeren Zeitraum verteilt hätte und daß er als Werk- 
zeug des Gerichts zuerst den Babylonier oder andere Großfürsten (46, 13; 49, 34 vgl. 49, 
28), dann als Werkzeug gegen Babel ein neu auftretendes Volk betrachtet hätte. Aber 
die Überschriften sind doch nicht so sicher, daß bindende Schlüsse an sie geknüpft werden 
könnten, denn sie sind meist von gelehrten Bibelarbeitern später hinzugefügt worden. 


Die Entscheidung über die Zeit der Sammlung hängt mit der weiteren Frage zu- 
sammen, ob die Gedichte vergangene, gegenwärtige oder bevorstehende Ereignisse schildern, 
ob sie Weissagungen sein wollen oder nicht. Das Gedicht 46, 3—12 scheidet dabei 
aus, weil hier deutlich die bereits geschehene Schlacht von Karkemisch behandelt wird. 
Bei anderen Gedichten könnte man vermuten, der Verfasser schreibe mitten aus den Ereig- 
nissen heraus, in 46, 13ff. z. B. sei Nebukadresar im Anmarsch (also c. 568), die erste 
Schlacht sei schon geschlagen, Ägypten nun unmittelbar bedroht, oder in Kp. 47 seien 
schwere Schläge über die Philister schon niedergegangen und das Volk bitte um Ein- 
stellen des wütenden Schwertes, oder 49, 23f.: das Unglück rücke eben gegen Damaskus 
heran, da Hamat und Arpad die böse Botschaft gehört haben. Aufs Ganze gesehen ist 
diese Vorstellung jedoch schwer vollziehbar; beim Gedicht über Moab z. B. werden die 
gleichen Städte einmal als erobert, einmal als bedroht aufgeführt, ein Beweis, daß der 
Dichter das Bevorstehende vergegenwärtigt, weil er selbst lebhaft empfindet und weil er 
den Leser unmittelbar anfassen will. Auch macht das einleitende Gedicht 25, 15 ff. den 
Eindruck, daß es sich um Schicksalsankündigung handelt. Ebenso aber zeigt 
dieses programmatische Gedicht, daß der Verfasser an eine große einheitliche Weltbegeben- 
‚heit dachte, vgl. Am 1f.; Zef 1f. Ich nehme daher an, daß der Dichter in sämtlichen 
Kapiteln außer 46, 3—12 ein und dasselbe große Ereignisin seinen verschiedenen, 
zeitlich natürlich wohl auseinander liegenden, aber doch zusammengehörigen, perspektivisch 
geschauten Auswirkungen, als unmittelbar bevorstehend ansagen wollte. 


Damit erhebt sich die Frage: hat er einen bestimmten geschichtlichen Vor- 
gang im Auge, der sich zu seiner Zeit anbahnte, und in welchen Zeitraum fällt 
sein Plan und seine Dichtung? Erster Terminus a quo ist die Schlacht bei Karkemisch 
605, zweiter Terminus die Jahre 597 und 586, denn Jerusalem hat das Gericht gekostet. 
Da der Verfasser sich ganz bestimmt an literarische Vorlagen anschließt, ergeben sich noch 
weitere Anhaltspunkte. Von seinen literarischen Quellen nenne ich Amos, Jes 15f., Jeremia, 
Ezechiel, Obadja (Näheres s. Nr. 7); diese haben ihm allemnach in Buchform vorgelegen, 
und da Obadja wegen seiner eigenen zeitlichen Unsicherheit ausscheidet, bleibt Ezechiels 
Buch, abgeschlossen 571, als letzter Zeitpunkt. Aus den Kapiteln selbst ergeben sich 
folgende sachliche Anhaltspunkte: 1. Die Schlacht von Karkemisch darf nicht allzuweit 
zurückliegen, denn wenn sie auch ein einschneidendes Ereignis war, muß sie doch, auch 
einen gelehrten Verfasser angenommen, noch verhältnismäßig frisch im Gedächtnis gewesen 
sein, jedenfalls konnte sie nicht durch einen neuen weltgeschichtlichen Wendepunkt bereits 
überholt sein. 2. Die Zerstörung Jerusalems und die Wunden, die das Volksgemüt ‚damals 
erlitt, werden z. B. 51, 34 berührt; andererseits scheint doch ein Zeitraum darüber ver- 
strichen zu sein, denn die Empfindung des Verfassers ist zu einer gewissen Ruhe gelangt. 
Ezechiels Völkerorakel Kp. 25if. verraten eine erregtere, stärker von den Ereignissen 
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597. 586 beeinflußte Stimmung. 3. Im Verhältnis zu Deuterojesaja ist die Befreiung der 
Verbannten noch nicht ins Auge gefaßt und die Gestalten des Cyrus und des jungen 
Perservolks sind jedenfalls noch nicht scharf umrissen. 

Diese Erwägungen führen mich auf die Zeit 560. Im Jahr 562 starb Nebu- 
kadresar, und damit verschwand aus der Geschichte eine der kraftvollsten Persönlich- 
keiten des alten Orients, ein Herrscher, der fast ein halbes Jahrhundert lang die Welt 
durch glänzende Siege und durch großartige Friedenswerke gelenkt hatte. Der Tod dieses 
mächtigen Fürsten mußte ein dichterisches, die Weltgeschichte aufmerksam verfolgendes 
Gemüt stark bewegen. Die Schlacht von Karkemisch hatte die glänzende Laufbahn des 
Babyloniers eröffnet, sollte sein Tod nicht eine ähnliche, neue Wendung bringen? War 
es bei Deuterojesaja das Lebendigwerden der jugendlichen Persermacht unter 
Cyrus, das ihn zu seinen Heilsliedern aufrief, so ist es hier der Tod des alten 
Nebukadresar, der einen ahnungsvollen Dichter zu der Vorstellung des Hinsterbens 
der alten Welt, des Gerichts über den Orient stimmte. 


Und hier ist die Frage noch einmal zu erörtern, ob der Verfasser an eine einzelne 
geschichtliche Macht als ausführendes Werkzeug des göttlichen Willens gedacht 
hat. Das größte Volk des Nordens, das zum Erben der Babylonier berufen schien, waren 
im 6. Jahrhundert die Meder. Als die Beute des assyrischen Reiches von den beiden 
Siegern, dem Babylonier Nebukadresar und dem Meder Kyaxares geteilt wurde, fiel den 
Babyloniern allemnach die südliche, den Medern die nördliche Hälfte des Orients zu. 
Der tatkräftige Kyaxares, der Begründer des medischen Großreiches, richtete seinen Ehr- 
geiz sofort gegen das reiche und fruchtbare Kleinasien, und er baute hoch im Norden. und 
Nordwesten des Orients einen Staat auf, der schließlich bis zum Halys, der Grenze gegen 
Lydien, sich ausbreitete. Beim Tod des Kyaxares 584 reichte das Mederreich von der 
iranischen Wüste im Osten bis zum östlichen Halysufer. Daß Babylonien mit der gefähr- 
lichen medischen Nachbarschaft rechnen mußte, beweist die ‚medische Mauer‘, die Nebu- 
kadresar zum Schutz seines Reiches aufführte, vgl. 51, 44. Solange Nebukadresar lebte, 
wagte der Meder keinen Vorstoß. Als aber Nebukadresar starb, konnte man wohl denken, 
daß nun der mächtige Nachbar übergreifen würde, und es liegt nahe anzunehmen, daß 
unser Verfasser in den Medern das gottgewollte neue Weltreich sah, das 
auch über Babel und den südlichen Orient herrschen sollte; auch für Babel war der 
Meder geographisch ‚der Feind aus dem Norden‘ (50, 3), und die häufige Bezeichnung 
der Feinde als Bogenschützen 50, 9. 14. 23; 51,3. 11 würde gleichfalls dazu stimmen. 
Freilich war der Nachfolger des Kyaxares Astyages (584—550) kein kriegsgewohnter, zum 
Weltregiment berufener Herrscher, und so muß mit der Möglichkeit gerechnet werden, 
‚daß der Verfasser nicht an die Meder, sondern an die Perser dachte, die zudem für die 
fernerstehende Welt (z.B. für die Griechen) mit den Medern zusammenflossen und in der 
Tat kein neues Weltreich statt der Meder, sondern nur das medopersische Reich in 
junger Form und jetzt mit persischer Spitze darstellten. Gewiß hat das Auftreten der 
Perser die Fugen der alten Welt gewaltig erschüttert. Das kräftige Barbarenvolk, von 
einem unwiderstehlichen Erobererdrang getrieben und vom Glauben an seinen sieghaften 
Gott getragen, verbreitete ‚Schrecken ringsum‘, und sofort schlossen sich die Häupter 
der alten Staaten, Naboned von Babylon, Amasis von Ägypten, Krösus von Lydien gegen 
Cyrus zusammen, und die gesamte Welt verfolgte mit Spannung, Angst und Bewunderung 
die dramatische Laufbahn des siegreichen Königs. Da die jüdischen Schriftsteller dem 
Jugendlichen, tapferen, sittenstrengen, durch seinen Glauben der Judengemeinde ver- 
wandten Perservolk von Anfang an ihre Zuneigung zubrachten, so möchte man auch 
bei unserem Dichter versucht sein, in seinem Nordvolk die Perser zu sehen. Will man 
in unseren Gedichten den vorauseilenden Schein dieser Gestalten erblicken, so muß man 
sie freilich etwas weiter in der Zeit herabrücken, gegen 550. Mir bleibt wahrscheinlich, 
daß der Dichter die ganze Frage absichtlich unentschieden ließ; der Tod Nebukadresars 
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bewegte ihn zu seiner Dichtung; daß eine ‚Nordmacht‘ das Werkzeug Jahwes sein werde, 
lag in der weltgeschichtlichen Orientierung und war ihm durch Jeremia gegeben, aber 
wie Jeremia überläßt er die genauere Verfügung dem göttlichen Plan. Mit politischem 
Scharfblick weissagt er völlig richtig, daß das neue Weltreich die anderen Völker zer- 
schlagen werde; einen Staat um den anderen, Lydien, Babylonien, Ägypten, bezwang das 
Perserreich und richtete sich als neues ungeheures Imperium auf den Ruinen der be- 
siegten Mächte auf. 


5. Als Heimat des Verfassers kommen am ehesten Ägypten, Jerusalem und Baby- 
lonien in Betracht. Die Voranstellung Ägyptens könnte zu der Vermutung führen, der 
Verfasser entstamme der jüdischen Kolonie, die mit Jeremia von Jerusalem nach Ägypten 
auswanderte. Doch haben wir dafür keinen weiteren Anhaltspunkt in der Sammlung. 
Für Jerusalem-Juda sprechen die Berücksichtigung der Südstaaten und der arabischen 
Stämme, die blasse Farbe der Orakel über Damaskus und Elam, die ausführliche Schil- 
derung Moabs und besonders die genaue Kenntnis der moabitischen Landschaft. Gegen 
Babylonien läßt sich der Vergleich Babels mit einem Berg 51, 25 nicht anführen, die 
Stelle ist Zitat und das Zitat ist vom Verfasser nach seiner Weise geistig umgedeutet. 
Für Babylonien spricht die Kenntnis keilschriftlicher Wörter und babylonischer Land- 
schaftsnamen (Pekod, Meratajim 50, 21, die Wörter für ‚Statthalter‘ 51, 23), die er aller- 
dings teilweise aus Ezechiel übernahm. Aber auch der ganze weite Gesichtskreis des 
Verfassers, das Verständnis für die weltgeschichtlichen Vorgänge und die umfassende Vor- 
stellung von der Gottheit war eher auf babylonischem Boden möglich als im engen 
Palästina. Vor allem glaube ich, daß die Stimmung der kleinen, zurückgebliebenen Ge- 
meinde in Jerusalem, in der sich schwerlich ein reges geistiges Leben entwickelte, eine 
gedrückte war, während unsere Sammlung einen freien Geist atmet. Die Heimat Israels 
war damals Babylonien, dort vollzog sich die geistige Auferstehung (Ez 37), deren Lebens- 
kraft auch das erstorbene Jerusalem wieder erweckte. 


6. Der Gedichtband Jer 25, 15—88; Kp. 46—51 umfaßt in seiner jetzigen Gestalt mehr 
als ein Siebtel des Jeremiabuches und ist größer als z. B. das Buch des Hosea. Ob der 
Verfasser die Gedichte in zusammenhängender Arbeit niederschrieb, etwa so wie das Tempel- 
gesicht Ez 40—48 abgefaßt ist, läßt sich natürlich nicht mehr sagen. Wenn manche Forscher 
der Sammlung die literarische Einheit abstritten, so war der Beweggrund der, einzelne 
Kapitel für Jeremia zu erhalten und nur eben die auszuscheiden, bei denen die Anstände 
gar zu groß waren. Aber eine solche Scheidung der Kapitel ist schon rein äußerlich an- 
gesichts ihrer kompakten Zusammengehörigkeit gewagt. Ebenso darf man sich nicht 
durch ästhetische oder geschichtliche Gründe verleiten lassen, die Gedichte auf verschiedene 
Verfasser zu verteilen. Die Überschriften sind nicht bindend und die Gedichte lassen sich, 
wie wir sahen, wohl von einer einheitlichen Idee verstehen, ja sie werden erst dadurch 
deutlich. Der Kunstwert der Gedichte ist allerdings, auch wenn die Ausscheidungen 
berücksichtigt werden, nicht überall gleich, vgl. z. B. 46, 3—12 mit 49, 23—26. Aber bei 
keinem Dichter halten sich die Schöpfungen auf gleicher Höhe, und wie immer steht der 
ästhetische Wert im Verhältnis zu der Art des behandelten Stoffes. Man muß bedenken, 
daß es nicht einfach war, die gleiche Idee immer wieder neu zu gestalten. 

Ein gerechtes Urteil wird aber erst erreicht, wenn die zahlreichen Zusätze 
entfernt sind. Die Bibelabschnitte, die von den Völkern handelten, haben die späteren 
Juden immer sehr beschäftigt, und so sind auch diese Gedichte von der frommen Juden- 
schaft mit lebhafter Teilnahme verfolgt und es sind Glossen, Wünsche und Bekräftigungen 
hinzugefügt worden. Es lassen sich hauptsächlich vier Arten von Zusätzen unterscheiden: 
1. formelhafte Erweiterungen, die der Rede Fülle und Abrundung geben sollten, zu einer 
Zeit als man Dichtung und Prosa nicht mehr unterschied und die Stücke in der Synagoge 
zur Erbauung vorlas 49, 33; 51, 29. 43. 2. Gelehrte, erklärende oder beschreibende Glossen 
46, 8; 48, 21—23; 51,11. 27. 3. Parallelen aus verwandten Stücken, die u neu bei- 
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gefügt, teils zu dem, was schon im Text stand, ergänzend ausgeschrieben wurden 46, 27f.; 
48, 45f.; 49, 22. 27; 50, 44ff.; 48, 5. 29—31. 33if.; 50, 32. 39. 4. Religiös-nationale Zu- 
sätze, Beziehungen auf die Götter 46, 24—26; 48, 12f.; 49, 3; 50,38; 51, 15 ff., Beziehungen 
auf Juda und den Zion, besonders Heil für Zion als Ergänzung zum Gericht über die 
Völker 49, 11; 50, 4if. 17if. 33f.; 51,5. 10. 45ff., Verschärfung der Strafe, des Rache- 
gedankens 48, 10; 49,17f.; 50,28; 51,11. 24, Bekräftigungen 46, 18; 51,12. 28. Das 
Metrum und namentlich der Strophenbau sind ein Mittel, um die Einschnitte zu erkennen, 
denn es ist unmöglich, daß der Schriftsteller, der in Gedichtform schrieb, zwischenhinein 
unvermittelt zur Prosa übergegangen sein sollte. Doch ist das metrische und strophische 
Kriterium vorsichtig zu gebrauchen. Manchmalzeigt sich eine auffallende Vorliebe für poetische 
Gleichheiten, z. B. habe ich in Kp. 50f. das Überwiegen der Dreizahl gefunden (der Schwert- 
spruch 50, 35—38 hat sechs, der Hammerspruch 51, 20—23 neun Zeilen, die Gedichte 
50, 8—16; 50, 21—32 bestehen je aus 3 Strophen mit je 3 doppelzeiligen Unterstrophen ; 
51, 27—58 aus Abschnitten mit 3 dreidoppelzeiligen Strophen). Andererseits ist die weit- 
verbreitete Ansicht ein Irrtum, ein Gedicht müsse in allen seinen Teilen das gleiche 
Metrum und Strophengefüge angewendet haben und danach könnten Echtheit und Über- 
arbeitung beurteilt werden; in Wirklichkeit liebten die Dichter den Wechsel in Metrum 
und Strophen und hatten darin ein sehr lebendiges Ausdrucksmittel für den Wechsel ihrer 
Stimmungen und der Szenen. 

7. Wenn die Idee und der Urtext des Büchleins ‚über die Völker‘ erkannt sind, 
läßt sich auch ein Eindruck von der dichterischen wie von der persönlichen 
Eigenart des Verfassers gewinnen. Schon beim raschen Durchlesen der Gedichte fällt 
die merkwürdige literarische Abhängigkeit auf, die den Verfasser mit dem vor- 
hergehenden biblischen Schrifttum verbindet. Manche Parallelstücke sind freilich auf das 
Konto der Überarbeitung zu setzen (z. B. 48, 5a. 10. 33 #f. 45ff.; 49, 27; 50, 39#f.; 51, 15ff.), 
aber auch wenn man diese beiseite läßt, bleibt genug übrig. Schon in der Grundidee, 
dem Gericht über die Völkerwelt, lehnt sich der Verfasser deutlich an Vorgänger an, be- 
sonders an Am 1f.; Zef 1f.; Ez 25ff.; er trifft mit ihnen nicht zufällig zusammen, 
sondern spricht in 25, 30 (= Am 1, 2) offen und absichtlich seinen Anschluß aus. Die Form 
der Anlehnung ist eine doppelte; entweder benützt der Verfasser die Vorlage als Quelle, 
aus der er immer wieder schöpft, oder fügt er die Vorlage als Einzelstück in seine 
Gedichte ein. 

Beispiel für die erste Form ist Jer 6, 22—24, das Gedicht vom ‚Feind aus dem 
Norden‘, das für den Verfasser naturgemäß sehr wichtig war (der Glossator hat es in der 
richtigen Erkenntnis dieses Sachverhalts in 50, 41—43 geradezu als Ganzes eingeschrieben) ; 
die Worte dieses Liedes tauchen immer wieder in unseren Gedichten auf: die Leitmotive: 
der Feind aus dem Norden 6, 22, der Verwüster 6, 26, das Schwert 6, 25, ‚Schreeken 
ringsum !‘ 6, 25 (vgl. 46, 5; 49, 29); dann im einzelnen: das brausende Meer 6,23 47,2 
u. ö., der gewappnete Gegner 6, 23 50, 9, die Schreckenskunde 6, 24 49, 23, die schlaffen 
Hände 6, 24 47,3, Weh der Gebärenden 6, 24 49, 24, Sackumgürtung 6,26 49,3, hit- 
pallesch 6, 26 25,34. Auch Jes 34 scheint der Verfasser mehrfach benützt zu haben; 
er findet dort gleichfalls die Grundidee ‚über alle Völker‘ 34,2 und das Leitmotiv 
‚Schwert Jahwes‘ 34,6; weiterhin übernimmt er z. B. die Gedanken und Bilder 
‚Schlachtfest Jahwes‘ 34, 6 46, 10, Schlachtung 34, 2. 6 25, 34 u. ö., Bann 34,2, 5 50, 
21. 26, das Schwert sättigt sich am Blut 34, 5. 7 46,10 u. a. Daß der eine der beiden 
Schriftsteller vom anderen abhängig ist, beweist die wörtliche Übereinstimmung in dem 
Ausdruck ’a ma mar "> 34,6 46,10, und zwar zeigt gerade der Vergleich dieser beiden 
Stellen, daß unser Verfasser der Zitierende ist, denn in 34,6, wo im Zusammenhang von 
Blut und Fett, von Böcken, Widdern u. dgl. geredet wird, wirkt das Bild des r137 original. 
Die schriftgelehrten Überarbeiter erkannten, daß unser Dichter aus Jes 34 schöpfte; sie 
holten noch einige weitere Zusätze von dort herbei: das Leitmotiv der Rache 46, 10; 50, 
15; 51,6 aus 34, 8, weiter vgl. 50, 39 und 34, 13f.; 51, 40 und 34, 6£. 


Die Völkergedichte. 387 


Die biblischen Vorlagen, denen unser Dichter zusammenhängende Stücke ent- 
nahm, sind das Gedicht über Moab Jes 15f. und das Gedicht über Edom Ob v. 1ff., die der 
Dichter für seine eigenen Gedichte über Moab und Edom verwendete. Bei Jes 15f. sind 
'es besonders die Verse 16, 8—10, die er in 48, 32f. stimmungsvoll, in neue Liedform um- 
gegossen, wiederholt. Das Original ist zweifellos Jes 16, 8—-10. Denn: 1. während in 
Jes 16 das ‚Weinen‘ völlig begründet ist, da das ganze Gedicht eine fortgesetzte Klage 
ist, tritt es im Zusammenhang unseres Gedichtes weniger vermittelt ein. 2. Unser Dichter 
deutet den ‚Weinstock von Sibma‘ um. Im Original ist Sibma wirklich der Ort Sibma, 
und es werden dort neben Sibma noch andere Orte genannt. Unser Dichter dagegen 
nimmt den Weinstock von Sibma als Typus für Moab. Daher läßt er Jes 16, 9aß mit 
der Erwähnung der anderen Orte weg und fügt dafür aus dem unmittelbar Vorhergehenden 
16, 8ba als Zeile 48, 32aß ein. Dadurch entsteht aber in seinem Text ein logischer 
Widerspruch, denn im Original konnte es wohl heißen, daß die Ranken des Weinstocks 
von Sibma bis Ja'ser reichten, d. h. daß das Weinland des Ortes Sibma sich nach Norden 
(wie nach Süden zum Toten Meer) ausdehnte; in unserer Stelle dagegen, wo der Wein- 
stock Sibma Typus für das Land ist, paßt die Zeile nicht; der Dichter hat sie eben nur 
aufgenommen, um die durch den Wegfall von Zeile 16, 9aß entstandene Lücke auszu- 
füllen. Außer diesen Zitaten übernimmt der Verfasser noch Jes 15, 5bß (fast ganz = 
Jer 48, 5b); endlich findet er dort auch seine Leitmotive ‚Verwüster‘ (16,4; 15,1), ‚Ge- 
schrei und Schlag‘ (15, 5), ‚beulen und schreien‘ (öfters in Kp. 15f.). . Auch hier hat die 
Überarbeitung die Übereinstimmung noch verbreitert (48, 5a ganz = Jes 15, 5b«; 48, 29—31 
ergänzt aus 16, 6f.; 48, 33b—38 vgl. 16, 10; 15, 4—6; 15, 2; 16, 11; 15, 5; 15, 7a; 15, 2£.). 

Das Verhältnis zwischen 49,14—16 und Ob v. 1—4 ist viel besprochen 
worden (vgl. zuletzt Bekel, ThStKr 80, S. 315—343; Haller, Martifestschr. S. 112). Die 
Neigung unseres Dichters, zu zitieren, spricht schon an sich dafür, daß er auch hier der 
Entlehnende ist. Das wird weiter dadurch bestätigt, daß er die Zeile Ob v. 3b, die er im 
Edomgedicht wegläßt, im Gedicht über Ammon 49, 4 ähnlich verwendet (die Verwandtschaft 
steigert sich bei dem Plus der Versionen 'aX7, vollends durch das Plus zweier Editionen 
des M-Textes 1253 max); ferner dadurch, daß er andere Sätze Obadjas in den dem 
eigenen Zitat vorausgehenden Versen benutzt: Ob v. 8b frei in 49, 7, Ob v.5 (mit Umstellung 
:der beiden Zeilen, Kleinen Wortvarianten und frei verändertem Sinn) in v.9, Obv. 16 in 25, 28f.; 
auch die eigenartige Behandlung der beiden Zeilen Ob v. 4, die unser Dichter in 16b gekürzt 
wiedergibt, aber so daß sämtliche Worte von 16b inObv. 4 belegt werden 
können, beweist für die Übernahme und freie Umgestaltung der Vorlage durch unseren 
Verfasser. Der Text ist in Obadja schlechter überliefert als in Jer 49 und die Überein- 
stimmung in den Urtexten war gewiß noch größer. Sachlich wie formal hat unser Dichter 
die Vorlage frei gehandhabt; er macht ein geschlossenes Strophengefüge daraus und deutet 
den Inhalt auf die Stadt Bosra um. 


Bei anderen Parallelen ist dagegen die Originalität unverkennbar auf seiten 
unseres Dichters. Zweifellos hat er das bedeutende Bild von 48, 43f. selbst ge- 
schaffen, und Jes 24, 17f., wo der Gedanke keineswegs mit der gleichen Notwendigkeit 
und Schönheit im Zusammenhang steht, ist das Zitat. Ebenso hat der Verfasser des 
Gedichts über Babel Jes 13f. auf unseren Dichter zurückgegriffen, vgl. 13,14 50, 16b; 
18,8 49, 24b und viele Übereinstimmungen einzelner Worte. Die Überarbeiter haben 
auch hier den Zusammenhang erkannt und haben dann später aus Jes 13 noch allerlei 
in unsere Kapitel eingetragen, vgl. 50,39 13, 20—22; 51,29 13,9;50,40 13, 19b; 51,11 
13,17 u. a. Die Zitate aus Num 21 und 24 in 48, 45f. stammen von späterer Hand. 

Außer den genannnten auffallenden und umfangreichen Zitaten schöpft der Verfasser 
unserer Sammlung auch sonst noch aus der ihm vorliegenden prophetischen Literatur. 
Besonders eng schließt er sich an Jeremia an. Sämtliche Leitmotive (s. nachher) 
‚Trunkenheit‘, ‚Schwert‘, ‚Tag der Heimsuchung‘, ‚Feind vom a Ban 
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ringsum‘, ‚Grauen‘ usw. gehen auf Worte zurück, die Jeremia (in Anwendung auf Juda) 
gebraucht hatte 13,13; 9,15; 6,15; 1,14; 6, 25; 25, 10 usw., vgl. noch 46, 11 8,22; 
30,13; 46,12 6,15b; 46,14 4,16; 47,3 8,16; 48,3 4,6; 49,37 34,20; 49,38 43,10; 
1,15; 50,38 2,15; 9,9; 50,13 19,8; 51,27 4,5f.; 51,49 14,18. Auch Ezechiel 
kennt er, vgl. besonders 51,25 Ez35,3; 49,31 Ez38, 11; 49,32.36 Ez5,10.12; 12,14; 
auch 47,4. 6. 7 Ez 25,16; 21,10; 49,21 Ez 26, 15; 51,23 Ez23, 6.12. 23; 50,21 Ez 
23,23. An Amos erinnert außer 25,30 Am1,2 auch 46,6 Am2,14; 46,7 Am 8,8; 
an Zefanja 2,9f. (Ammon und Moab) 48, 42b; 49,2 (wobei unser Dichter die groben 
Worte absichtlich mildert und vergeistigt), vgl. 46,10 und Zef1,7. Aus Habakuk 
2,16 übernimmt der Verfasser wohl das Bild des Gerichtsbechers 25, 15; Hab 2,13 da- 
gegen scheint aus Jer 51, 58 eingetragen zu sein. 

Diese literarische Abhängigkeit war mir (s. Nr. 2) der zwingende Beweis, daß unser 
Dichter kein Prophet ist, sondern ein Epigone der Propheten. Auch die großen 
Propheten knüpfen aneinander an, aber keiner übernimmt ganze Versreihen aus seinen 
Vorgängern. Darin zeigt sich ein doppelter Wandel. Einmal im Bewußtsein der schöp- 
ferischen Kraft und dann auch in der Berufsart. Unser Dichter ist nicht bloß kein 
schöpferischer Prophet mehr; er ist überhaupt kein Prophet, dessen Beruf das freie Wort 
der öffentlichen Rede war, sondern er ist ein Schriftsteller, der in den Schriften seines 
Volkes las und an seinem Tisch saß, um eine neue Schrift zu verfassen. Wenn er dabei 
die Schriften der alten Propheten benutzte, so tat er dies aber nicht bloß in epigonen- 
haftem Mangel eigener Kraft, sondern mit vollem Bewußtsein und mit einem 
ganz bestimmten Zweck. Er wußte, daß er kein Prophet war, aber wollte ein 
Nachfolger der Propheten sein; deshalb schloß er sich an seine Prophetenbibel an; er 
gab seiner Sammlung die aus den Propheten genommenen Überschriften des Jahwebechers 
und des Jahweschwertes und stellte seinen Gedichten die Grundstelle Am 1, 2 voran, um 
sich der alten Reihe der prophetischen Gestalten einzufügen und die gewisse Zuversicht 
auszusprechen, so sicher jene alten Weissagungen sich erfüllt haben, werden nun auch 
die neuen wahr werden; er wählte die gleichen Ausdrücke wie die alten Propheten, denn 
das Unheil über Jnda sollte sich nun ebenso über die Völker entladen. Wie die neu- 
testamentlichen Schriftsteller sich mit vollem Bewußtsein in fortgesetzten ausdrücklichen 
Zitaten und in ihren Gedanken überall an das A. T. anschließen, wie manche Gesangbuch- 
lieder altbekannte Klänge früherer Lieder neuanschlagen, um das Neue in den geistigen 
Zusammenhang des Alten, Bewährten zu stellen und den Gemütern der Gemeinde das 
Neue sofort vertraut zu machen, so tat auch unser Dichter. Er hatte nicht mehr eigene 
Inspiration, aber was er sprach, war doch Geist vom alten Geist. Es folgt daraus zugleich, 
daß es zu seiner Zeit schon ein biblisches Schrifttum, eine Art Bibel gab, die die Gemeinde- 
glieder wie eine Offenbarungsquelle betrachteten und im Haus und in der Versammlung 
als Gottesbuch benützten. Ist unsere Zeitansetzung (560-550) und unsere Ortsbestimmung 
(Babylonien) richtig, so haben wir an diesem Mann einen Beleg, wie die exilische Gemeinde, 
die des Tempels und des Kultus entbehrte, an dem gesammelten früheren Schrifttum einen 
vollen Ersatz fand. Indem man bei den religiösen Zusammenkünften fortwährend in der 
Bibel las, entstand ein Bibelbewußtsein, und wer der Gemeinde dienen wollte, mußte an 
der Bibel geschult sein. 


Trotz seiner Abhängigkeit und in seiner Abhängigkeit muß der Verfasser der Völker- 
gedichte doch ein Dichter von geistiger Kraft und Ursprünglicheit genannt 
werden. Er nimmt keine Vorlage einfach auf, sondern er gibt ihr eine neue dichterische 
Form und einen ihm zusagenden Gedanken; die Zitate gehen aus seiner Hand schöner 
hervor, er ist nicht abhängig von seiner Vorlage, sondern er meistert sie, sie wird sein 
völliges geistiges Eigentum, vgl. 48, 32f. mit Jes 16, 8—10; 49, 14—16 mit Ob v.1—4. Und 
daß er keineswegs auf fremdes Gut angewiesen war, zeigt die Gestaltungskraft, die über- 
all sonst in seinen Gedichten hervortritt. Der ganze Aufriß der Sammlung, die lebendige 
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Art, von Jahwe zu reden, die dramatische Kunst im Aufbau und Wechsel der Szenen, 
die Stimmen handelnder und leidender Personen, die man überall hört, die Beschreibung 
der kriegerischen Aufmärsche, die Fülle geistreicher und packender Bilder sind Beweis 
genug. An eigenartigen Bildern erwähne ich die Bremsen von Norden, die die fette Kuh 
stören 46, 20, das rastlose Schwert, das angefleht wird, in die Scheide zu fahren, und 
doch nicht ruhen kann, bis Jahwe ihm Halt gebietet 47, 6f., die in der Wildnis nistende 
Taube 48, 28, das wie ein Adler herabschwebende Gericht 48, 40, das gehetzte Wild, das 
dem Schrecken, der Schlucht und dem Strick verfällt 48, 43f., die rücksichtslos durch- 
stoßenden Leithämmel 50, 8, die zum Brand aufgeschichteten Getreidehaufen 50, 20, die 
ums Sterbebett stehenden Ärzte 51, 8, den Großstaat als zermalmenden Walfisch 51, 34, 
Jahwe als Löwenbändiger und Zauberer, der den erhitzten Löwen den tödlichen Trank 
reicht 51, 38f. Ähnlich wie Jesaja häuft der Dichter manchmal Bild auf Bild aus ganz 
verschiedenen Gebieten (vgl. z. B. 50, 7—9; 51, 20—26), ein Beispiel für die Beweglichkeit 
der orientalischen Phantasie. Kraftvoll sind der Hammerspruch 51, 20—23, der Schwert- 
spruch 50, 35—88; besonders künstlerisch wirkt das Gedicht von Karkemisch, geschlossen 
das Philistergedicht, fein durchdacht ist der Aufbau des großen Moabgedichtes und der 
Babelgedichte. Im Metrum ist der Verfasser wohl nicht so sorgfältig wie Jeremia, ob- 
gleich hierin die mangelhafte Erhaltung des Urtextes das Urteil immer erschwert; die 
Kinä gebraucht er nicht selten, aber allemnach nicht mehr so rein wie die Früheren. 


Für unseren Verfasser bezeichnend ist endlich die Verwendung von Leit- 
motiven, die zugleich am besten beweisen, daß die Gedichte eine geistige Einheit 
darstellen. Die wichtigsten Leitmotive sind folgende: der Becher des Gerichts und das 
Trunkenwerden 25, 15f. 27f.; 48,26; 51,39 vgl. 51,7; 49,9, dem das Bild des Weins 
für die schöne Gegenwart als Kontrast gegenübersteht 48, 11; 48, 32; das Schwert 25, 16. 
29. 38; 46, 10.14; 48, 2; 49, 37, das wütende Schwert 25, 38; 46, 16; 50, 16, das Schwert 
Jahwes 47,6, das Jahwe schickt 25, 16; 49, 37; 47,7 (wie wichtig dieses Leitmotiv ist, 
das zugleich den Charakter des Gerichts beleuchtet, zeigt der Schwertspruch 50, 35—38) ; 
der grimme Zorn Jahwes 25, 38; 49, 37; 50, 13.25; der Plan Jahwes 49, 20. 30; 51, 29 
vgl. 48,2; die erfüllte Zeit, der Tag der Not, die Zeit der Strafe 46, 21; 47,4; 48, 16. 
44;. 49, 2.8.32. 37; 50, 27.31; 51,29; das Volk vom Norden 46, 20. 24; 47,2; 50,3.9, 
der Verwüster, die Verwüstung (75) 25, 36; 47,4; 48,1. 8.15. 18. 20. 32; 49, 2. 3. 10. 28; 
51,53.56; der Feind rückt an (mb>) 49, 14.28.31; 50,3.21 (Wasser steigt auf 471,2; 
51, 42); Panik und Flucht (die Furcht als Grund der Niederlage) 46, 5; 49, 29 (‚Schrecken 
ringsum‘) 48, 41.42; 49, 5.24.87; 51,29£.; 46,5. 21; 48,6; 49, 5. 8. 24. 30.36, vgl. die 
Flucht der Fremden aus den Großstaaten 46, 16; 50, 8.16; 51, 6.9; Geschrei und Geheul 
der Betroffenen (p»t, >>) 25, 34; 46, 12.15; 47,2; 48,3 (l); 48, 20; 49, 3.21; 51,8; Be- 
schämung und Enttäuschung 46, 24; 48,1. 20; 49, 23; 50, 2. 13. 36; 51, 47; das Land ein 
Grauen (mau) 25, 38; 46, 19; 48,9; 49,13; 50,3. 23; 51, 37. 41.43, vgl. DnW 49, 20, mom 

49,33; 50, 13; 51, 16, bewohnerlos 46, 19; 48, 9; 50, 3; 51,37; überall liegen Gefallene 
25, 34; 46, 6. 12.16; 49, 21.25; 50, 32; 51, 4. 49. 52. 

In dem planmäßigen Gebrauch der Leitmotive bekundet sich schließlich am deut- 
lichsten, zu welcher Klasse der biblischen Männer der Verfasser der Völkergedichte gehört. 
Zu der Gruppe der Propheten gehört er nicht mehr. Er gebraucht zwar den prophetischen 
Ausdruck mm a8 ma; aber gerade auch der Gebrauch dieses Wortes ist ein Kennzeichen 
für ihn. Dieses einleitende Wort ist für ihn (wie für Dtjes.) nur noch eine blasse Formel, 
denn er läßt in den darauf folgenden Strophen ruhig andere reden, oder spricht er über 
Jahwe; die Formel dient ihm nur zu dem allgemeinen Zweck, zu sagen, daß die Gedichte 
als Weissagung den Willen Jahwes ankündigen wollen. So kann man eben in dieser 
Formel die Zwischenstellung unseres Verfassers, seine Verwandtschaft mit Deuterojesaja 

_ erkennen. Er ist Schriftsteller, nicht öffentlicher Bote Jahwes; aber er will doch 
die Botschaft Jahwes verkündigen, selbst den Becher des Gerichts reichen (25, 158); 


390 25, 15—29. 


was er schreibt, ist nicht eigene Weisheit, sondern Weissagung des göttlichen Plans. Er 
hat aber den Plan Jahwes nicht aus dem Mund Jahwes selbst erfahren, wie die großen 
Propheten, sondern aus dem geoffenbarten Schriftwort. 

8. Wir dürfen dankbar sein, daß uns dieses Gedichtbuch (vielleicht durch seine Ver- 
bindung mit Jeremia) erhalten blieb. Denn es spricht in ihm die Persönlichkeit eines 
kraftvoll religiösen, geistig bedeutenden, vornehm gesinnten Mannes. Sein Gott ist über 
alle Welten erhaben und doch zugleich außerordentlich lebendig; überall greift er selbst 
ein, hat den Hammer in der Hand, stößt den Starken Ägyptens nieder, verwüstet die 
Länder, jagt die Menschen. In der Schule der großen Propheten hat der Dichter gelernt, 
daß Jahwe der Gott der Geschichte ist; ja er ist ihm fast überwiegend der kriegerische 
und der politische Gott, mehr als der Hüter der Gerechtigkeit. Unser Dichter hat aus- 
gesprochene Neigung für Politik, geradezu für Kriegspolitik. Sie führte ihn wohl 
überhaupt darauf, diesen Stoff zu wählen; sie äußert sich im Ausgangspunkt und in der 
ganzen Anlage seiner Gedichte. Mit besonderer Lebhaftigkeit malt er immer wieder die 
Kriegsszenen aus; hier ist er mit Leib und Seele und mit der Sachlichkeit des Bewunderers 
dabei, ganz im Stil der besten Zeiten Israels. Seine Bildung liegt aber nicht bloß in dem 
Gebiet der Geschichte, sondern ebenso in den Gebieten der Gegenwart; er ist der einzige 
im A. T., der den Namen Marduk im A. T. unbefangen erwähnt, die babylonische Mauer 
und die Sümpfe um Babel interessieren ihn, die fremden Titel der Statthalter und der 
Offiziere kennt er, die Ländernamen Babyloniens verwendet er in geistreichem Wortspiel, 
die in den Weltkrieg einbezogenen Gegenden, ihre Städte, Berge, Täler, Schluchten und 
Bewohner, Nomaden und verwöhnte Städter, sieht man deutlich in seinen Worten und 
Bildern. Die starke Religiosität, die gelehrte Bildung, die männliche Kraft dieses Mannes 
bringen es mit sich, daß er, der Jude, in diesen Gedichten über die Völker vornehm 
und ruhig bleibt. Kein gehässiges Wort über Edom, nur einen kurzen, verdienten Spott 
über Moab und bewegte Anklage gegen Babel, sonst gehen diese Gedichte, dem er- 
habenen Gott und dem weltgeschichtlichen Charakter der Ereignisse gemäß, ihren vor- 
nehmen Gang. Was das innerhalb der Judengemeinde heißen wollte, können wir ermessen, 
wenn wir Aussprüche wie Ez 25, 1—7; 35; Ps 137, 7—9; Jes 25, 10—12; Zef 2, 9f. u. a. 
daneben lesen. Als Dichter und als Persönlichkeit darf unser Verfasser den edlen Ge- 
stalten des Judentums zugezählt werden, und wir freuen uns, mit diesem ‚Deuterojeremia‘ 
einen weiteren charaktervollen Vertreter der exilischen Gemeinde neben Ezechiel und 
Deuterojesaja gefunden zu haben. 


Bisherige Literatur. Schwally, Die Reden des Buchs Jer. gegen die Heiden ZAW 8 (1888) 177£f. 
Bleeker, Jer. Prophetieön tegen de Volkeren 1894. Coste, Die Weissag. des Jer. wider die fremden Völker 1895. 
Skipwith, The Second Jer. Jew. Quart. Rev. 6, 278ff. Budde, Jer. 50. 51 Jahrb. f. deutsche Theol. 23 (1878) 
428ff. Cornill, Kap. 52 des Buchs Jer. ZAW 4 (1884) 105 ff. i 
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15 So sprach Jahwe, der Gott Israels, zu mir: Nimm diesen Becher (der Wein ist der 
Bere e) aus meiner Hand und lasse davon” alle Völker trinken, zu denen ich dich schicke! 
16 Sie sollen trinken, wanken und rasen vor dem Schwert, das ich unter sie schicke 2): 


Y) In 13b ist die Überschrift noch erhalten, die der Sammlung später vorgesetzt 
wurde: ‚Was Jeremia über alle Völker geweissagt hat.‘ Vgl. zu 25, 13f. 8. 25if. & hat 
den Charakter des Satzes richtig erkannt und die Worte als Überschrift genommen. 

?) Es folgt im Text eine Völkerliste; sie sprengt den Zusammenhang von 15f. und 27 
und sondert sich sachlich durch ihre gelehrte, schematische Art vom Übrigen ab. 1? Und 
ich nahm den Becher aus Jahwes Hand und ließ alle Völker trinken, zu denen mich 
Jahwe schickte: 1° Jerusalem und die Städte Judas, ihre Könige “und’ ihre Oberen, um 


sie zur Wüste, zum Grauen, Spott und zur Verwünschung zu machen, wie es heute ist; 
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& Und du sollst zu ihnen sagen: So spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels: Trinket, 
bis ihr betrunken seid und speit°, hinfallet und nicht mehr aufstehet, vor dem Schwert, 
das ich unter euch schicke ! 


1% den Pharao, den König von Ägypten, seine Beamten, seine Oberen, sein ganzes Volk; 
20° alle Könige des Philisterlandes, Askalon, Gasa, Ekron und die Nachkommen von 
Asdod; *: Edom, Moab, die Ammoniter; ?*alle Könige von Tyrus, alle Könige von Sidon, 
die Könige der Küsten jenseits des Meeres; ?* Dedan, Tema, Bus, alle die mit gestutztem 
Haar; ** alle Könige Arabiens ?°“und alle Könige vom Lande Us’ und alle,” **Westleute, 
die in der Wüste wohnen; *5 alle Könige von Simri, alle Könige von Elam, alle Könige 
von Medien **und alle Könige des Nordens: die nahen und die fernen, einen wie den 
andern, alle Königreiche der Welt, die auf dem Erdboden sind. [Der König von Scheschak 
aber wird nach ihnen trinken.] 


18 Der Glossator beginnt mit Jerusalem in der richtigen Erkenntnis, daß das Gericht 
mit Jerusalem angefangen hatte; der ursprüngliche Verfasser setzt voraus, daß Jerusalem 
schon getrunken hat, ehe er den Becher reichen mußte 29. Recht gedankenlos setzt der 
Glossator (oder jemand nach ihm) die Könige und Fürsten (I. nyı) hinzu, während nach- 
her wieder von der Landschaft gesprochen ist; auch kann er sich nicht genug tun mit 
Wörtern des Fluchs, die er im Jer-Buch gelesen hatte. 19 Ägypten steht wie in Kp. 46 voran. 
20 any sollen die Mischvölker Ägyptens sein (fremde Kolonisten, Handelsleute, Söldner- 
truppen; vgl. Ex 12,38; Ez 30,5, ebenso in Babel Jer 50, 37, in der Judengemeinde 
Neh 13, 8); aber die Verbindung mit dem Lande Us läßt vermuten, daß 20a mit 24 zu- 
sammengehört; in © fehlt der Satzteil mit Us; er fiel also einmal aus, wurde mit seinem 
Begleitwort ampn=ba rıyı längs am Rand wieder beigeschrieben und dann am falschen 
Ort eingetragen. Durch Wegnahme von 20a folgen sich Ägypten und Philistäa wie in 
Kp. 46f., während das Ländchen Us nicht an solch bevorzugte Stelle gehört. 20b Gat ist wie 
in Am 1, 6—8; Zef 2,4; Sach 9, 5—7 nicht genannt; es war wohl durch politische Ohn- 
macht aus dem Bund der Philisterstädte ausgeschieden vgl. Am 6, 2; 2 Chr 26, 6; es ist 
auch die einzige der 5 Philisterstädte, deren Ortslage wir heute nicht mehr sicher kennen, 
während die 4 anderen noch unter dem gleichen Namen bis heute erhalten sind. Asdod, 
jetzt Esdud, hatte wechselvolles Geschick, 711 von Sargon zerstört, erholte sich die Stadt 
:wieder (vgl. die Erwähnung des Königs Achumilku zur Zeit Assarhaddons und Assur- 
banipals); von Psammetich I (663—609) wurde sie nach 29jähriger Belagerung aufs neue 
zerstört Herod. 2,157. na besagt wohl, daß die Stadt infolge dieser Unfälle im Ver- 
gleich zu den anderen eine ärmlichere Lage hatte; ihre Existenz bezeugt für die spätere 
Zeit Neh 13, 23f. 21 Die nahverwandten Edom, Moab, Ammon, von Süd nach Nord auf- 
gezählt, folgen in Kp. 48f. in der Reihenfolge Moab, Ammon, Edom. Auffallend ist das 
Fehlen von Damaskus und von Syrien überhaupt (49, 23ff.). 22 Tyrus und Sidon sind 
47,4 nur nebenbei erwähnt. Unter den ‚Küsten‘ sind hier vor allem die phönik. Kolo- 
nien zu verstehen Jes23,2. 23f. Den Meerbewohnern folgen die Wüstenbewohner, die 
Beduinen der arabisch-syrischen Wüste 49, 28ff.; Dedan, Tema und Bus sind Stämme des 
nördl. Arabiens, Dedan wird Gen 10, 7 neben Saba, Jer 49,8 neben dem edomitischen 
Teman, Jes21,13f. neben Arabien genannt; Bus ist die Heimat des Elihu Hi 32, 2, 
in Gen 22, 21 ein Bruder des Us; Tema ist nach Gen 25, 15 ein Sohn Ismaels. Die Leute 
mit gestutztem Haar kennen wir aus 9,25. 24 Arabien ist das Gebiet der Ismaelstämme, 
der Sammelname der Beduinenstäimme im O und SO des bewohnten Ostjordanlands; die 
stolzen, freien Schechs nannten sich wohl gerne selbst ‚Könige‘ 1 Kön 10,15. Us, Hiobs 
Heimat, nach Gen 10, 23 Erstgeborener Arams, nach Gen 36, 28 (Thr 4, 21) edomit. Land- 
schaft. str. in 24b "br. 25 Dem Gewimmel der kleinen südorient. Würdenträger folgen 
abschließend die Großkönige der gewaltigen Nordstaaten. Wenn die Könige von "af, 
die in & fehlen, nicht einfache Dtgr. zu den Königen von "m sind, so muß das Reich 
Simri in der Nähe von Elam und Medien liegen; denn die Herübernahme der Worte zu 
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28 Und wenn sie sich weigern, den Becher aus deiner Hand zu nehmen und zu 
trinken, sollst du zu ihnen sagen: So spricht Jahwe Sebaot: Ihr müßt trinken! ?? Für- 
wahr, bei der Stadt, die nach meinem Namen genannt ist, habe ich mit dem Unheil be- 
gonnen, und ihr solltet frei ausgehen? Ihr geht nicht frei aus, denn ich rufe das 
Schwert über alle Bewohmer der Erde. Spruch des Jahwe Sebaot. 


a) mans Ye ist erklärende Randnote. b) 1. mp, str. ink. e) "Rp imp. 
von mp (= N"p) GK 76h. d) Zur Frage ohne Fragepartikel s. GK 150a. b. 


Die Verse 25, 15—88 bilden die Einleitung zu den ‚Gedichten über die Völker‘, 
Der prophetische Dichter fühlt sich berufen, den Völkern der Welt das Gericht anzusagen 
und zu bringen. 15f. Der Gerichtsauftrag. Den Gerichtssprüchen geht wie bei 
Jeremia eine göttliche Anweisung vorher (15f. 27—29). Das Bild des Bechers als Bild 
des Gerichts wird ohne weiteres mit dem des Schwertes vermischt, denn nachdem die 
Völker getrunken haben, wanken und rasen sie wegen des ‚Schwerts‘, das Jahwe unter 
sie schickt 16, vgl. 27.29.38. Wichtiger noch als die Idee des Bechers ist dem Verfasser 
die Idee des Schwerts (s. Einführung Nr. 7 S. 389), und mit dem Ausdruck ‚Schwert‘ 
deutet der Verfasser darauf hin, daß sich das Gericht in der Form einer Kriegskatastrophe 
vollzieht. Das Schwert ist also ganz wirklich gefaßt, etwas anders in der späteren 
Apokalyptik, z.B. Jes 24,1. Die Vermischung der Bilder vom Becher und vom Schwert 
ist ein Beweis dafür, daß dem Dichter das Bild des Bechers geläufig war und er es jeden- 
falls nicht geschaffen hat. Denn sonst hätte es am nächsten gelegen und wäre ihm auch 
nach seiner dichterischen Kraft leicht gewesen, ein Gedicht über den Becher zu machen, 
der aus seiner Hand von Volk zu Volk geht. Das Bild vom Becher ist in der AT.lichen 
Literatur beliebt. Die erste uns bekannte Stelle scheint Hab 2,16 zu sein, wo gesagt ist, 
daß der Becher in der Rechten Jahwes an den ruchlosen Feind komme, nachdem er 
andere trunken gemacht hat. Es folgen Ez 28, 31—33; Thr 4, 21;. Jes 51,17. 22; Ps 75, 9; 


24 empfiehlt sich bei dem abschließenden Charakter dieses Verses nicht. Ist Simri aber 
bei Elam, dann kann das Wort nicht mit Simran Gen 25, 2 zusammengestellt werden, 
denn die Söhne Abrahams und der Ketura (Midian usw.) wohnen in einer anderen Gegend. 
Die Annahme, daß das Wort ein Geheimname für "N2i9 wäre, mit dem es dem Zahlen- 
wert nach übereinstimme, halte ich für ausgeschlossen; die Deutung auf Rom hängt mit 
der Zeitbestimmung des Zusatzes zusammen und führt eine neben Elam und Medien ganz 
fremdartige Größe ein. Peiser schlug in ZAW 1897, S. 350 "na = Gimirri (Gen 10, 2 
neben Madai genannt) vor; Sarsowsky setzt in ZAW 1914, S. 67 Simri mit Mat-Zamani, 
dem Land Samani mit der Hauptstadt Amedi (dem Amida der Klassiker) am Oberlauf des 
Tigris gleich. Auffallend bleibt, daß hier neben den bekannten Reichen Elam und Medien 
ein solch unbekanntes Volk gestanden haben sollte, das zudem in den Gedichten nicht 
erwähnt wird. Perles, Analekten 1922, $. 39 korrigiert ">27 und sieht darin Atbasch für 
pb®>; om. dann das in & fehlende ”7 "en-ba ng. Elam erhält sein besonderes Gedicht 
49, 34ff. Medien, das östlich an Assyrien angrenzende Reich, von Gen 10, 2 richtig zu den 
Indogermanen gezählt, kam bei der größten Ausdehnung des assyr. Reiches im 8. und 7. Jahrh. 
unter assyr. Hoheit und beteiligte sich dann am siegreichen Kampf über Ninive. Weiteres 
s. Einführung Nr. 4 8.384. In Jes 14 wie in den Zusätzen zum Gedicht über Babel Jer 50f. 
treten die Meder als die ausführende Strafmacht über Babel auf. 26 Mit den Königen 
des Nordens denkt der Verfasser unter dem Einfluß von 1,15 wohl an Babylonien. 
1. nisban. 26f. fehlt in ©, fällt durch sein Futurum auf (der Verfasser der Liste läßt die 
Völker jetzt trinken) und ist hinzugeschrieben, weil man später Babel noch deutlicher 
erwähnt haben wollte. Daß Scheschak ein Atbasch (für Babel) ist, hat Sarsowsky ZAW 
1914, S. 64 ohne Grund bestritten; ob der Name einen symbolischen Inhalt (‚Demütigung‘) 


hat und warum er hier und 51, 41 in der späten Glosse gebraucht wurde, können wir 
Heutigen nicht mehr wissen. | 
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ähnlich sprechen Jer 13,13; Nah 3, 11; Ob v. 16 von dem ‚trunken werden‘ im Sinn des 
‚gerichtet werden‘. Besonders Ob v. 16 hat sachliche Ähnlichkeit mit unserer Stelle; der 
Prophet tröstet sein Volk: ‚wie ihr getrunken habt, so sollen alle*Völker trinken‘, vgl. 
in unserem Kp. v. 28f. Der Becher ist das Geschick, Geschick des Heils oder des Un- 
heils, vgl. noch Mth 20, 22. Der Vergleich von Becher und Geschick hat seinen Ur- 
sprung schwerlich, wie man annimmt, in dem häuslichen Brauch, daß der Hausvater den 
Hausgenossen und Gästen ihren Teil einschenkte, wobei man auf Ps 11,6 ‚Becherteil‘ 
und auf die Parallele ‚Erbteil‘ neben ‚Becher‘ in Ps 16, 5 verweist. Vielmehr liegt dem 
Ausdruck der mantische Gebrauch des Bechers zugrunde, vgl. das Weissagen mit dem 
Becher Gen 44, 5, dessen Wurzel allerdings selbst wieder untersucht werden müßte. Der 
Becher als Weissagungsmittel ist die Schicksalsmacht, und so entsteht der Gedanke, daß 
der Becher das Geschick darstellt und das Trinken des Bechers die Wirkung des Schicksals 
bedeutet und bringt; im ursprünglichen Gebrauch des Bildes wirkt das Trinken des 
Bechers als dämonischen Bechers unmittelbar den Tod. Der prophetische Dichter wird 
von Jahwe zu den Völkern geschickt, um ihnen den Becher zu reichen. Man darf nicht 
davon reden, daß der Prophet im Geist eine große Runde von Völkern sehe, unter denen 
er als Mundschenk Jahwes eifrig seines Amtes walte (Schm.).. Das Umhergehen zu den 
Völkern ist vielmehr ein rein bildlicher Ausdruck. Andererseits aber will der dichterische 
Prophet mit seinen Aussprüchen nicht bloß eine Dichtung niederschreiben, sondern er 
fühlt sich von Jahwe beauftragt und weiß, daß seine Worte wirken, das Gericht herbei- 
führen werden. — 16 w>3 in 5, 22; 46, 7 vom Wogen des Meers, sonst auch vom Schwanken 
der Erde gebraucht; die beiden Verbalformen malen die Töne und Bewegungen der 
Trunkenen. — Das ‚zwischen sie‘ geschiekte Schwert soll nicht Selbstzerfleischung be- 
wirken, wie die spätere Zeit die Vorstellung liebte, daß die vor Jerusalem versammelten 
Völker sich im eigenen Handgemenge ermorden; das Schwert wird vielmehr ‚in sie 
hinein‘, ‚in die Mitte der Völkerwelt‘ geschickt, um eins nach dem andern zu erledigen. — 
27 Das Gerichtswort. Das Gericht wird vollständig sein. — 28f. Die Be- 
gründung. Um das Gericht zu begründen, wird eine lebendige dramatische Gegenrede 
der Völker vorgestellt. Der Vers gibt uns Aufschluß über Beweggrund und Zeit unserer 
Dichtung. Jerusalem ist zerstört, das Gericht über das Volk Jahwes hat sich erfüllt; die 
Gerechtigkeit der Weltregierung erfordert, daß nun auch die anderen Völker betroffen 
‘werden. Nicht etwa weil sie sich gegen Juda vergangen hätten, sondern weil sie kein 
glückliches Los verdienen, wenn Juda das Gericht erlitten hat. Daß das Gericht am 
Eigentum Gottes beginnt und von dort die ganze Welt ergreift, sagt auch 1 Ptr 4, 17. 
Das Gericht ist sittlich begründet (vgl. pn); das ist für einen Schüler der Propheten 
selbstverständlich. Jahwe selbst vollzieht das Gericht, und er ruft das Schwert über alle 
Bewohner der Erde herbei; es wird also ein allgemeines Völkergericht werden. Der 
Ausdruck ‚Weltgericht‘ würde unserem Verfasser noch nicht entsprechen; denn das Gericht 
umfaßt nicht den ganzen Kosmos und es berührt nicht den einzelnen. Vielmehr schildert 
“er in den folgenden Gedichten die Heimsuchung über die Völker, die in seinem Gesichts- 
kreis lagen. 


Jahwe erscheint zum Gericht 25, 30—38. 


so Und du sollst ihnen alle diese Worte weissagen und zu ihnen sprechen: 


Jahwe brüllt aus der Höhe, er donnertvon seiner heiligen Wohnung, 
laut brüllt er auf seiner Aue, hebt an, wie die Keltrer zu jauchzen: 
über alle Bewohner der Erde, 31 der Schall geht bis ans Ende der Welt: 
denn Streit hat Jahwe mit den Völkern, Gericht hält er mit allem Fleisch. ° 
die Gottlosen, er gibt sie dem Schwert hin, Spr. J.!) 

xx %* 


!) Im Text folgt: ®? So spricht Jahwe Sebaot: Fürwahr, Unheil schreitet von Volk 
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>: Heult, ihr Hirten, und schreiet, krümmt euch, ihr Führer der Herde, 
erfüllt ist euch der Tag der Schlachtung, ‘da ist die Zeit eurer Zerschmetterung®, 
ihr liegt wie ein Schutthaufen von Geschirr”, °®bvor Jahwes grimmigem Zorn’ °; 

35 dahin ist die Zuflucht der Hirten, die Rettung den Führern der Herde. 

“r% 

s6 Horch, Geschrei der Hirten, Geheul der Führer der Herde: 
Jahwe verwüstet ihre Weide, 7 vernichtet sind die Auen des Glücks, 
vor Jahwes grimmigem Zorn 38 verläßt “der” Löwe sein Dickicht‘. 
Ja, ihr Land ist ein Grauen geworden vor dem wütenden “"Schwert’*®! 


Drei formell und inhaltlich gut gebaute Strophen mit je 4 D.Z. 31b ist geistliche 
Glosse; denn das Gericht trifft die Völker, nicht die Gottlosen. a) Das unmögliche 
eanieion fehlt in ©, scheint aber verstümmelter Rest einer verlorenen Halbzeile zu sein, 
die der Rhythmus verlangt. Ich lese Bannax ny xa. b) ma tut den Völkern zu viel 
Ehre an; ®&T setzen plural. Form voraus. Ich lese Dan Drb>B; das Verb "nrı bedeutet 
im Späthebr. ‚zum Schutthaufen machen‘. c) 38by ist an der jetzigen Stelle überschüssig, 
fehlt dort in $S+ und stand einst wohl an der oben gegebenen Stelle, wo der Rhythmus 
eine Halbzeile fordert; einmal ausgefallen, wurde der Satz am Schluß angehängt; 1. dabei 
en und "EN = mim HN. d) Der Satz paßt nicht auf Jahwe; l. En. e) 1. mit 
GLTMAUSS An. Artikel nur beim Attr. (wenn dies Partiz. ist) GK 126 w. 


Das einleitende Gedicht. Es beginnt mit rm und bringt es sehr lebhaft zum 
Ausdruck, daß Jahwe Urheber und Vollstrecker des Gerichts ist. Das Gedicht ist mehr 
kräftig in der Form als reich an Gedanken! die erste Strophe läßt die Donnerstimme des 
Gerichtsgottes hören, die 2. die schreienden Völkerfürsten, in der 3. sieht man die vom 
Krieg Jahwes verwüsteten Länder. 30 Der Verf. knüpft an Am 1,2 an, wobei er nur 
seiner fortgeschrittenen dogmatischen Anschauung entsprechend statt Zion die Wohnung 
in der Höhe einsetzt. Dagegen darf der Ausdruck ‚Aue Jahwes‘ nicht gepreßt werden; 
er ist Zitat und bezieht sich, wenn man deuten will, eher auf die Welt als auf Palästina 
oder gar auf den Zion. Dichterisch kräftig verbindet unser Verf. die Vorstellung des 
redenden Richtergottes mit der des handelnden, vernichtenden Kriegsgottes; Löwe, 
Donnerer, Kelterer folgen sich in raschem Wechsel. Das Bild der Kelterer bringt den 
Zug der triumphierenden Lust in das Gesicht des furchtbaren Richters. Das Hussa der 
Kelterer, womit sich die Kelterer gegenseitig |bei der Arbeit anfeuern, wird auch in 
51, 14 mit dem Kriegsgeschrei gleichgesetzt, wie die weinrote Kelter und der vom roten 
Wein bespritzte Kelterer mit dem blutigen Krieg und dem furchtbaren Kriegshelden 
Jahwe verglichen werden Jo 4,13; Thr 1,15; Jes63,1if. Das Erscheinen Jahwes geht 
unter starkem Lärm vor sich; immer wenn übersinnliche Gewalten auftreten, geht ein 
furchtbarer Schall von ihnen aus Jes 6,4; 33,3. Die erste Strophe sagt noch, daß das 
Gericht ein umfassendes ist, und daß es auf sittlicher Voraussetzung ruht. 


zu Volk, gewaltiger Sturm erhebt sich von den Grenzen der Welt. *: In jener Zeit gibt 
es Erschlagene Jahwes von einem Ende der Welt bis zum anderen; sie werden nicht be- 
trauert, nicht eingesammelt, nicht begraben: als Dünger auf dem Ackerfeld dienen sie. 
Die Verse stören Rhythmus und Gedankenfolge des Gedichts 30—38 und sind Betrachtung 
eines späteren Lesers, Das Gericht ist hier im Anschluß an den ‚Donner Jahwes‘ 30 
als Gewittersturm gezeichnet, vgl. 28,19 = 30,23. ’% ’n "isn stammt aus 6,22. Die 
‚Erschlagenen Jahwes‘ sind die von Jahwe Erschlagenen, vgl. Jes 66, 16. Ähnlich wie 
hier sagt der Zusatz 12, 12, daß das Schwert Jahwes von einem Ende der Welt bis zum 
anderen fresse. Die ganze Erde wird ein unendliches Leichenfeld; unbegraben liegen die 
plötzlich vom Gericht Getroffenen da. Unter wörtlicher Benutzung von 8,2; 16,4 for- 
muliert der Glossator diesen Gedanken. Dem Sinn nach geht der Zusatz nicht wesentlich 
über v. 30f. hinaus; aber die Stimmung ist gesteigert. 
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Die 2. Strophe 34f. beschäftigt sich mit den Fürsten der gerichteten Völker, die 
unter dem vielgebrauchten altorientalischen Bild der Hirten dargestellt werden. In ihrem 
kläglichen Geschrei sind sie der vollendete Gegensatz zu dem erhabenen Gerichtsherrn. 
o”s4 und D’=saS werden auch in Nah 3,18 (als Herren Assurs) nebeneinander genannt, 
Abhängigkeit unseres Dichters ist bei so geläufigen Worten nicht notwendig anzunehmen. 
Stärker ist die Ähnlichkeit unserer und der nächsten Strophe mit Sach 11, 2f.; auch dort ° 
werden die Worte &“"8 (von den herrlichen Zedern), :5’o"7 (von den Eichen), 5ip 
eryhz ndsn, außerdem 773 und o"""g> gebraucht. Die Ursprünglichkeit ist aber zweifellos 
auf der Seite unseres Verf.; denn hier ist das Bild der Hirten, der Herde und der Weide 
einheitlich durchgeführt, während Sach 11 die heulenden Bäume und die heulenden Hirten 
seltsam miteinander verbindet. Wenn Abhängigkeit behauptet werden will, so muß sie 
bei Sach 11, 2f. gefunden werden; es ist möglich, daß auch die ‚Löwen‘ von unserer 
Stelle dorthin übernommen wurden. — 34 Zu wsenm ist ‚im Staub‘ zu ergänzen 6, 26; 
dort ist es Gebärde der Trauer, hier des Schmerzes. Mit der ‚Schlachtung‘ bleibt der 
Dichter im Bild der Herde, genauer der Opferherde vgl. 46, 10; den darin liegenden Ge- 
danken der Ohnmacht und der grausamen Vernichtung bestärkt er weiter durch das Bild 
des zerschmissenen Geschirrs, das die biblischen Schriftsteller gleichfalls liebten Jes 30, 14; 
Ps 2, 9. — 35 Auch hier lehnt sich der Dichter wohl an Amos (2, 14) an. Jahwes 
Gericht gegenüber helfen keine Götter, keine Streitkräfte, keine Bündnisse oder sonst 
ein weiser Rat. 

36 faßt die 2. Strophe zusammen und leitet so zur 3. Strophe 36—38 über, die die 
sachliche Wirkung des göttlichen Gerichts beschreibt. Die Landschaft wird so ver- 
wüstet, daß die Löwen frei umherlaufen; es ist keine Kultur mehr da, lauter Wildnis. 
Die Strophe führt drei Leitmotive ein, die in den folgenden Gedichten sich wiederholen: 
den Urheber 7, die Ursache my a7 und die Wirkung: die zur mW gewordene 
Landschaft. Bis zum Schluß ist in diesem Gedicht Jahwe der, der alles schafft. 

Wenn manche Erklärer sagen, das Gedicht habe apokalyptisches Gepräge, es 
handle vom Weltgericht und es sei darum in der Zeit tief herabzurücken (z. B. Co.), 
so ist das nicht richtig. Das Gericht ergeht zwar auch in dem echten Vers 30f. ‚über 
alle Bewohner der Erde‘ und ‚über alles Fleisch‘, aber das ist in der Sprache des A.T. 
noch kein Weltgericht im Sinn der späteren Apokalyptik. Nach den einleitenden Worten, 
die stets allgemeiner gehalten sind, führt der Dichter deutlich die konkreten Völker bzw. 
ihre Fürsten ein. Die Folge des Gerichts (Wildnis der Länder) geht nicht über das hinaus, 
was man von einer Kriegskatastrophe erwartete. Und die Art, wie Jahwe selbst handelnd 
dargestellt wird, ist sehr verschieden von der Sprache der späteren Apokalyptiker, die 
Jahwe nicht mehr so lebendig zu schildern wagten. 


Über Ägypten Kap. 46). 


1. Die Schlacht bei Karkemisch 46, 2—12. 


2 Über Ägypten. 

. Über das Heer des Pharao Necho, des Königs von Ägypten, das am Eufratstrom 
bei Karkemisch stand, das Nebukadresar, der König von Babel, im 4. Jahr Jojakims, 
des Sohnes Josias, des Königs von Juda, schlug*: 

1) 46 ! Was als Wort Jahwes an den Propheten Jeremia über die Völker erging. 
Vgl. 25,13. Diese Überschrift wurde später beigefügt, als das Büchlein, das man für 
jerem. hielt, nicht mehr bei Kp. 25 stand. Dieselbe grammatik. Form a, 1; 49, 34 (14,1), 
durch T bestätigt; vgl. dazu GK 138e Note 1. Kö 414g. 
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3 Rüstet Schild und Tartsche, 
tretet an zum Streit, 
*schirret die Pferde, 
steigt auf, ihr Reiter, 
stellt euch im Helm, 


feget die Speere, 


gürtet die Panzer !! — — 


Was muß ich sehen: 


Sie sind verwirrt, 


sie weichen zurück, 

ihre Helden zersprengt, 
in Furcht» zerstoben, 
wenden sich nicht mehr, 
Schrecken ringsum ! 


6 Nicht° kann entfliehen der Schnelle, 
im Norden, am Ufer des Eufrat, 


? Wer steigt auf wie der Nil, 
® wer sagt: ich steige auf und bedecke die Erde, 


Spr. J. 
nicht sich retten der Held, 


sind sie gefallen und liegen! 


wie der Strom‘ rauschen seine Wasser‘), 


will Städte vernichten und ihre Bewohner? 


® ‚Herauf, ihr Rosse, 


raset, ihr Wagen, 


“rücket aus’®, ihr Helden, 


Kusch und Put, 
ihr Schildträger, 


Ludier “und Naftucher’‘, 
ihr Bogenspanner !“?) 


Es frißt das Schwert und sättigt sich, 
Ja, ein Schlachtfest hält Gott Jahwe Sebaot 


'ı Nach Gülead steige, hole Balsam, 
vergebens suchst du der Mittel viel, 


1? Die Völker hören deine Schandes, 
denn Held an Held ist gefallen, 


a) Die (spätere) Überschrift v.1 gehört zum ganzen Büchlein 46—51 


stillt sich an ihrem Blut; 
im Nordland am Eufratstrom. 


Jungfrau Tochter Ägypten, 
Heilung gibts nicht für dich ! 


von deinem Geschrei hallt die Erde; 
Mann an Mann liegen sie da! 


; die Überschrift 


Braynb gehört zum ganzen Kp. 46; der Rest von 2 ist Überschrift zum Gedicht über 


die Schlacht von Karkemisch 3—12 und ist gleichfalls echt. 
GK 117g) heißt sonst ‚Zuflucht‘ und müßte hier ‚Flucht‘ 
of; die Form ist vielleicht durch "an veranlaßt. 


’) 
Leser hat die Frage 7 zu ernst 
?) Im Text folgt !° Jener 


b) op (als Akkus. Obj. 
bedeuten; Gies. Du. lesen 
c) >8 in subj. verneinendem Be- 


8 Ägypten steigt auf wie der Nil, wie der Strom rauschen seine Wasser. Ein 
genommen und diese prosaische Antwort dazu getan. 
Tag ist für den Herrn Jahwe Sebaot ein Tag der Rache, 


da er sich rächt an seinen Widersachern. Die Reflexion unterbricht die Beschreibung, 
weicht vom Geist unseres Verf. ab und stört den Bau des Gedichts. Der Zusatz trägt 
wie so viele Zusätze in 46—51 die religiöse Farbe stärker auf; der Glossator schöpft aus 
Jes 34, 8, da er merkte, daß das Gedicht sich mit dem dortigen (vgl. sofort 10a£#b) be- 
rührte. Unser Dichter ist zwar der Ansicht, daß Jahwe die Niederlage Ägyptens herbei- 
geführt habe, aber es liegt ihm fern, in den Ägyptern Feinde Jahwes zu sehen, an denen 


Jahwe sich hätte rächen müssen. 
Edom und von Zion handelte. 


Etwas anderes war es in der Urstelle Jes 34, die von 
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hauptungssatz: ‚nicht vermag‘ GK 107p Kö 186c 352h. d) nis amplik. Plur. 
GK 124e. e) 1. mm, vgl. © 25&Mdare. f) Statt won 2° lese ich emms» (auch Gen 
10,13; 1 Chr1,11 neben vo"); die Konsonanten waren unleserlich geworden und der 
Schreiber wiederholte einfach ein vhgd. Textwort, vgl. zu dieser Schreibergewohnheit 
2,10; 41,7; 46,22; 50,39. Zweimaliges "Den geht in diesem formvollendeten Gedicht 
nicht, ebensowenig das Nebeneinander der 2 Partizipia. Die Verss. gehen eigene Wege; 
der Text war also unsicher. Durch meine Änderung bekomme ich ein schönes, kraftvolles 
Ebenmaß. g) bp wird unnötig in das blasse ep geändert (schon von ©); auch die 
‚Schande‘ kann gehört werden, und das Wort paßt gut zum Bild des Weibes; Ag 
ZSSTI—_M. 


Wenn unser Diehter die Schlacht bei Karkemisch voranstellt und seine in die Zukunft 
hinausschauenden Gedichte mit diesem geschichtlich vollzogenen Ereignis einleitet, so will 
er dieses Ereignis als den geschichtlichen Ausgangspunkt seiner Dichtung bezeichnen. 
Er beweist damit sein vorzügliches geschichtliches Urteil. Die Schlacht bei Karkemisch 
im Jahr 605 war eine der Epochen der antiken Weltgeschichte. Assur, der bisherige 
Weltherr, war durch die benachbarten Nordmächte in jähen Untergang gerissen worden 
und der Thron des Weltherrschers stand für einen Augenblick leer. Der unternehmende 
Necho von Ägypten wollte die Gelegenheit wahrnehmen. Ohne viel Widerstand eilt Necho 
nach Norden vor, Palästina und Syrien fallen ihm zu, schon steht er am Tor des meso- 
-potamischen Reichs. Die Frage war: sollte sich der Norden den Stab der Welt aus der 
Hand nehmen lassen, sollte die Südmacht Ägypten wie einst um 1500 die führende Macht 
über den gesamten Orient werden? Die Schlacht bei Karkemisch entschied die Frage für 
lange Zeit zugunsten des Nordens. Necho wurde so völlig geschlagen, daß er die eben 
eroberten Länder in schmählicher Flucht durcheilte, um Ägypten wieder zu erreichen. 

Der große Stoff hat es unserem Dichter angetan; er hat ihn in einem packenden 
Gedicht geformt. Das Gedicht zerfällt in 2 Strophen 3—6, 7—12; die Strophen schildern 
die gleiche Szene und sind auch in der Form ähnlich gebaut; durch die Einführung der 
sprechenden Personen (der Soldaten, des Königs, des Dichters bzw. der Zuschauer) erhält 
das Gedicht dramatisches Leben. Das Ereignis liegt hinter dem Dichter; er macht es 
aber dem Leser ganz gegenwärtig. In dreimal sieben abgerissenen Kurzzeilen hört und 
sieht man die militärischen Rufe, die Panik und die Hast der Flucht; es folgt die ruhigere 
Betrachtung des Zuschauers. 

2 Necho II (609-594) fühlte das Blut der großen Pharaonen in sich und ist be- 
sonders durch seine Seeunternehmungen, durch die kühne Umschiffung Afrikas, die er 
seine Flotte ausführen ließ, und durch den Versuch, den versandeten Durchstich zwischen 
Mittelmeer und Rotem Meer instand zu setzen, bekannt geworden. Karkemisch Jes 10, 2 
alte Hettiterhauptstadt, keilschriftlich Gargamis, später Europos, jetzt Dscherabis, liegt 
auf der Westseite des Eufrat, auf der Höhe des Mittelmeerecks, an der großen, heute 
wieder erweckten Verkehrsstraße. Nebukadresar kommandierte die Schlacht noch als 
Kronprinz, kurz darauf wurde er König. — 3f. schildert die Vorbereitung unmittelbar vor 
Beginn der Schlacht; die Redenden sind die Truppen, die sich untereinander anfeuern. 
Fußsoldaten und Reiter sind dabei, Bogenschützen mit dem kleinen Schild (mägen), Schwer- 
bewaffnete mit dem großen Schild (sinnä). — 5 Der Dichter spricht als Zuschauer. Die 
gleichen kurzen Sätze wie in 3f. schildern gleich spannend die Niederlage wie dort die 
Kaimpfbereitschaft. Der Niederlage folgt die Panik einer unaufhaltsamen Flucht. Ver- 
gebens sucht der Pharao die geschlagenen Truppen zum Stehen zu bringen; das Heer, 
wahrscheinlich stark untermischt mit unterwegs aufgegriffenen fremden Truppen, weit 
entfernt von der Operationsbasis, war zum Widerstand unfähig, ähnlich wie es Napoleon I. 
im russischen Feldzug erfuhr. Für die Panik der Flucht und die Einholung der Verfolgten 
(6) wählt der Dichter bekannte Worte (6,25; Am 2,14). Am Eufrat bleibt eine Menge 
Erschlagener liegen als Zeugen der Niederlage. — An Vers5 kann man besonders deutlich 
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beobachten, wie Orakel und Vision zur bloßen Stilform geworden sind (vgl. Einleitung 
Nr. 3). Hier handelt es sich ausgesprochen um ein vergangenes Ereignis; der Dichter 
weiß es sich so gegenwärtig zu machen, daß sich ihm die Gestalten und Geschicke plastisch 
vor die Seele stellen. Aber es ist eben nur die Kunst, lebendig zu fühlen und zu schildern; 
es spricht ein Dichter, nicht ein Visionär, ein Künstler, nicht ein Weissager. 


Die 2. Strophe (7—12) steigert die erste. Die Einzelzüge werden bestimmter heraus- 
gemeißelt und der Kontrast des Anspruchs des Weltherrn und der Niederlage seines Heers 
wird stark betont. Wir erfahren, um wen es sich handelt (?£.), wir lernen den Charakter 
des Herrschers vom Nilreich kennen, wir hören die Namen der von ihm angeführten 
Truppen (9). — 7. 8b Der Dichter spricht. Er weiß genau, daß der Weltmachtsanspruch 
der Drang war, der den Pharao wie mit Flügeln durch Palästina und Syrien bis zum 
Eufrat führte und der die Geschichte zur Entscheidung am Eufrat zwang. Ausgezeichnet 
stellt der Dichter diesen Anspruch des Ägypters unter dem Bild des überschwemmenden 
Nils dar, der die Welt bedecken will. Der Nil will Weltfluß werden. Aufsteigendes, 
überschwemmendes Wasser ist auch sonst Bild der großen Macht 47,2; 51,42; Jes 8, 7; 
17,12; Jer 6, 23, der gewaltigen Gefahr Nah 1,8 u. ö. Der Verf. findet in dem Anspruch 
Ägyptens nichts Schuldhaftes, er beschreibt nur; freilich die Völker leiden unter der 
herrschsüchtigen Politik der großen Reiche (Sb). Mit der die Aufmerksamkeit weckenden 
Frage 7 leitet der Dichter sehr fein die 2, Strophe ein; das Aufsteigen (73) läßt er als 
Leitmotiv in der ganzen Strophe ein paarmal anklingen (8b# 9a 11a). — 9 Jetzt spricht 
der Pharao selbst; er gibt den Befehl zum Ausmarsch. Der Dichter wählt für die Rede 
des Pharao die vornehmsten Waffengattungen, die Kriegswagen und die darauf stehenden 
Bogenschützen mit den Schildknappen, und er greift zu volleren Worten als in 3f., die 
Worte haben einen dröhnenden Klang. Über Kusch, die Äthiopier, echte Soldaten Jes 18, 2, 
die bis vor Nechos Vater über Ägypten geherrscht hatten, sind wir wohl unterrichtet; 
Put, vor allem des Gleichklangs wegen gewählt, ist uns dagegen nicht ebenso genau 
bekannt. Gen 10, 6 zählt Kusch, Misraim, Put und Kanaan als Söhne Hams auf, in Nah 3,9 
treten Put und die Lubim als Bundesgenossen zu Kusch und Ägypten. Der Grieche und 
Josephus meinten, Put sei Libyen, neuerdings sieht man darin das ägyptische Punt tief 
im Süden am Roten Meer gegenüber der Südwestspitze Arabiens. Wer die Zudier sind, 
wissen wir noch weniger; Ez 30, 5 erwähnt sie neben Kusch und Put (vgl. Jes 66, 19) und 
in Gen 10, 13 erscheinen sie als die Söhne der Ägypter, wie auch die von mir hier auf- 
genommenen Naftuchiter; mit den Libyern dürfen die Ludier schwerlich gleichgesetzt werden, 
die Lydier Kleinasiens können sie auch nicht gewesen sein. — In 10—12 spricht der 
Dichter als Zuschauer. Ebenso plötzlich wie in der 1. Strophe tritt der Kriegsvorbereitung 
die Niederlage gegenüber. Der entsprechende v. 6 der 1. Strophe ist in 10 wesentlich 
gesteigert; das Blutbad tritt an Stelle der Flucht. Außerdem fügt jetzt der Dichter einen 
neuen wichtigen Gedanken zu der bloßen geschichtlichen Beschreibung hinzu: Jahwe 
ist der Urheber dieses weltgeschichtlichen Vorgangs. Mit Jahwe hatte der kühne Pharao 
nicht gerechnet. Das Bild des Schlachtfestes (sebach) für ein Blutbad ist leicht begreiflich, 
die Menge des Bluts dient als Vergleichspunkt. Recht breit hat Ezechiel (89, 17—20) 
dieses Gleichnis ausgeführt, kurz ist es schon in Zef 1,7 berührt, das Vorbild für unsere 
Stelle ist Jes 34,6. Da der Ausdruck ein Zitat ist, darf man nicht zuviel in ihn legen. 
Der Diehter will in großen Zügen sagen: die Katastrophe geschah nach dem Willen des 
Allherrn Jahwe und zu Jahwes Ehre; sie ofienbarte die Ohnmacht des großen Heeres, 
das wie Schlachtschafe herdenweise hingewürgt wurde. 11 Mit den aus Jer 8, 22; 30, 13 
bekannten, hier etwas merkwürdigen Ausdrücken schildert der Dichter die Schwere des 
Schlags; deutete er in der 1. Strophe (5f.) auf die strategische Folge der Niederlage 
(unaufhaltsamer Rückzug), so hier auf die politische Folge. In der Tat waren die 
weltpolitischen Pläne des Pharaonenreiches durch die Schlacht am Eufrat auf lange hinaus 


zerstört. Die Anrede an Ägypten (betulat bat 6, 14; 14, 17) wirkt wie die Frage 7 un- 
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mittelbar, persönlich. 12 macht den Eindruck der Niederlage auf die Welt und ihren 
Einfluß auf die Weltgeschichte noch deutlicher. Die Völker, die der Pharao bezwang 
und beherrschen wollte, hören die furchtbare Niederlage, den Wechsel von Triumphzug 
und Flucht, der Weltstolz des Pharao wird zur Weltschmach. Damit kehrt die Strophe 
in ihren Anfang (7) zurück, zugleich bildet 12b eine Art Kehrvers vgl. 6b. Der tragische 
Anblick der Haufen gefallener Krieger bleibt das beherrschende Motiv, und der Dichter 
kann sich eines Mitleids mit dem vom gewaltigen Geschick Getroffenen nicht erwehren. 
Das sittliche Moment streift der Dichter nur leise (8b); die Weltmacht ist ihm nicht etwas 
an sich Widergöttliches, auch mit dem Wort vom Schlachtfest Jahwes sagt er keineswegs, 
daß er den Ausgang als ein Weltgericht auffassen wolle. Es genügt ihm, die Tat- 
sache zu beschreiben und die Weltgeschichte als Werk Jahwes zu erweisen. 


2. Schwere Kriegsnot Ägyptens 46, 13(14)—24!). 


14 Meldet’s in Ägypten, kündet’s in Migdol, 
kündet’s in Nof “’* und saget: u. Tachpanches 
stell dich zur Wehr und rüste dich, schon frißt das Schwert um dich her! 
15 Warum ist dein Starker hingestreckt?, kann nicht mehr stehen? 
" Jahwe hat ihm gestoßen !° ‘mit wuchtigem Stoß, er ist gefallen’, liegt da! 


‚auf, zurück zu unserem Volk, 
vor dem wütenden Schwert!‘?) 
Bewohnerschaft Ägyptens, 
zerstört und menschenleer! 


“Und’ einer ‘sagt’ zum andern®: 

in das Land unserer Heimat, 
19 Schaffe dir Gefangenenzeug, 

denn Nof wird zum Grauen, 


20 Kine prächtige‘ Kuh war Ägypten, 
21gelbst seine Söldner in ihm 
sie wandten sich, flohen insgesamt, 
als der Tag ihrer Not über sie kam, 


Bremsen von Norden fielen über sie® her; 
waren wie Kälber, im Stall 'gemästet’®; 
ohne Halt, 

die Zeit ihrer Strafe. 


22 Horch', wie “aufzischende’k Schlange! 
mit Axten kommen sie über es, 
unermeßlichm, mehr als die Heuschrecken, 


Ja, mit Macht ziehen sie her, 
wie Holzhauer ?° fällen sielseinen Wald, 
ganz ohne Zahl. Spr. J. 


1) 18 Das Wort, das Jahwe dem Propheten Jeremia ansagte, als Nebukadresar, der 
König von Babel, heranzog, um das Land Ägypten zu schlagen. Die Überschrift ist un- 
richtig, denn das folgende Gedicht stamınt nicht von Jer; auch behandelt das Gedicht 
wie die folgenden nicht etwas im Geschehen Begrifienes, sondern etwas Zukünftiges. Der 
gelehrte Schreiber dachte wohl an den Zug Nebukadresars nach Ägypten im Jahr 568; 

.Neb. drang, nach dem Sieg über Amasis, bis Syene vor, begnügte sich aber mit der 
Brandschatzung und Züchtigung des Landes, ohne es als Provinz seinem Reich eingliedern 
zu können oder zu wollen. 

2) Die Verse 17f. sind Meditation eines Lesers wie 10; sie stören den rhythmischen 
Bau des Gedichts, haben kein Metrum und unterbrechen auch den sachlichen Zusammen- 
hang. !7‘Nennet den Namen’ des Pharao, des Königs von Ägypten: ‚Toben, das die Zeit 
überschritten hat!‘ Der Glossator hatte wohl Jes 30, 7 gelesen und versuchte, auch ein 
Scherzwort zu machen. Da wir seinen Gedanken nicht völlig erraten, so können wir auch 
seinen Geistreichtum nicht völlig würdigen. Du. Co. (Or.) vermuten, er habe mit "39 
an den Namen des Pharao sem äg. Uah-ab-r&‘ (588/569) erinnern wollen. Möglich wäre 
auch, daß das Wortspiel vom Gedanken an den Nil beeinflußt ist, der über sein Ufer tritt 
(Qay). Auch ind wird vom Tosen des Wassers gebraucht 51, 55; Jes 17, 12f. Der Sinn 
ist jedenfalls: der Pharao hat ausgespielt. l. mit ©% od mp. 
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21 Betrogen ist die Tochter Ägypten, hingegeben in die Hand des Nordvolks or 


Das Gedicht hat 2 Strophen mit je 4 D.Z., die 1. in lebhafter Anrede, die 
2. im Ton der Betrachtung. a) str. mit & das aus 44,1 beigeschriebene mens, 
es paßt nicht zur geographischen Lage. Möglicherweise ist 14a stärker verderbt; das 
Land &Y22» neben den Städtenamen und das doppelte am fallen auf; in & fehlt 
Nö Demon. b) Die meisten Neueren ändern 979: wegen ® in pn © ‚geflohen ist der Apis‘; 
aber pr ist nicht sicher — Apis; außerdem wäre die „Flucht des Apis‘ ein merkwürdiger Ge- 
danke, neben H777 auch viel zu schwach. #0 ist im Semitischen gut bezeugt und wird durch 
die Verss., besonders durch © bestätigt; umgekehrt begreift man leicht, daß der ägyptische 
Übersetzer hier auf Apis kam. e) 1. 72% und verbinde das Wort mit dem Vhgd. d)I.mit 
MMSSG SW oder bus}. Die Zeichen in 15f. stehen falsch. e) Richtige Wortstellung 


8 So wahr ich lebe, ist der Spruch des Königs, dessen Name Jahwe Sebaot ist: Wie 
der Tabor unter den Bergen, wie der Karmel am Meer kommt es! Der Vers ist ein 
Volkssprichwort, das irgendein Leser beifügte und das den Sinn hat: es ist so gewiß, es 
steht so fest, wie der Tabor und der Karmel; der Leser bekundet damit seinen Glauben, 
daß die Weissagung über Ägyten sicher eintreffe. Tabor und Karmel begrenzen wie 
zwei mächtige Wächter die Ebene Jesreel. Das Volkssprichwort wird Jahwe zugeschrieben, 
der als ‚König‘, als wahrer König, dem anmaßenden Ägypterkönig (17) gegenübertritt. 

!) Abschließend folgt in 25f. die gelehrte, prosaische Betrachtung eines frommen 
Lesers: ®° Jahwe Sebaot, der Gott Israels, spricht: “Wegen’ des Amon von No strafe ich 
Pharao und Ägypten, seine Götter und seine Könige ‘” und ‘alle’ die auf ihn vertrauten, 
?° und übergebe sie in die Hand derer, die:ihnen nach dem Leben trachten, und in die 
Hand Nebukadresars, des Königs von Babel, und in die Hand seiner Diener. Die reli- 
giöse Betrachtung dieses Glossators ist enger als die des Dichters. Den religiös-kriegeri- 
schen Gedanken, daß Jahwe den ägyptischen Obergott niederstoße, vertauscht er mit der 
der späteren Zeit geläufigen moralischen Vorstellung, daß das fremde Land wegen seines 
Götzendienstes gestraft werde. Die späteren Juden hatten das Dogma, die Menschen 
seien ursprünglich alle Monotheisten gewesen und sie hätten die wahre Religion durch 
ihre Schuld verloren vgl. Röm 1, 18ff.; so war es ein vielbehandeltes Thema, daß der 
Götzendienst das Strafgericht über die Völker herabziehe. Zugleich sucht der Glossator 
den Ausdruck 772 21 näher zu begründen und auch 24 weiter auszuführen, denn der 
Gott Amon war es nach seiner Ansicht gewesen, auf den die Ägypter vertrauten und 
von dem sie betrogen werden sollten. — Amon, der Stadtgott von No (No Amon Nah 3, 8, 
Theben), später lange Zeit der Götterkönig, war weithin in der Welt durch seinen 
Riesentempel und durch sein Orakel berühmt, von den Pharaonen der späteren Zeit auch 
in Palästina und Phönikien eingebürgert, von unserem Glossator als höchster ägyptischer 
Gott angesehen, wie ihn auch die Griechen mit Zeus gleichsetzten (Corp. Inser. Graec. 
3724). Der fromme Jude wirft den Ägyptern vor, daß sie auf Amon vertrauten statt auf 
Jahwe; mon ist eben wegen mess 24 gewählt. Im übrigen macht er sich nicht viel 
Mühe mit seinem Zusatz; 26 nahm er aus dem jeremian. Buch. Statt Tor ax 1. mit 
MMS /N-nR ("pe mit Akkus. des Strafgegenstandes und 59 der bestraften Person); 1. 
>9 mit GTL statt 1 1°. Ich streiche das zweite ms=g-5>1; dann bezieht sich a auch, 
wie es richtig ist, auf ia. Die Verss. haben allerlei Weglassungen; ein Teil des Satzes 
fiel also einmal aus und wurde mit dem Begleitwort moo-byı an den Rand geschrieben 
und dann samt dem Begleitwort eingeschrieben. Vor ermaan erg. mit SM2MSS by, 

26b Und nachher wird Ägypten bewohnt sein wie in der Vorzeit, ist der Spruch 
Jahwes. Ob der Satz vom gleichen Verf. ist wie 25. 26a, wissen wir nicht; wahrschein- 
lich ist es nicht; ein ähnlicher Gedanke findet sich in den gleichlautenden Abschluß- 
formeln bei Moab, Ammon, Elam; das Bedürfnis, eine solche dnoxardoraoıs auszusprechen 
stellte sich wohl recht spät ein. ' 

27f.—= 30, 10f.; s. dort. 


Schwere Kriegsnot Ägyptens. 401 


war vermutlich 47953 US 399891 vgl. die leise Abweichung in ®. a8}, einmal weg- 
gelassen, dann wieder über die Zeile geschrieben, wurde falsch eingesetzt. f) Zur Form 
me=npn s. GK 84b.n. g) l. mit MMSS mn. h) 1. statt ©3 ">, das von den Verss. 
nicht sicher bezeugt ist, D’y7a (mit dem Vhgd. verbunden), wodurch Form und Inhalt 
gewinnen. © hat als Plus rospdusvos &v adıy. i) 22 ist heillos verderbt, doch ist der 
Sinn klar. Nachdem die 1. Halbstrophe die Not Ägyptens schilderte, beschreibt die 2. den 
nahenden Feind in kühnen Bildern. Die Schlange kann nicht Bild des geängstigten 
Agyptens sein, denn die Schlange ist immer etwas Schreckhaftes; daher muß sie den an- 
marschierenden Feind darstellen. Ich lese mit & >ip. k) on ist unmöglich; ich lese 
nach & (ovei&orros) Pmtö; das Wort fiel aus, der Abschreiber in M wiederholte ein Wort 
aus dem Folgenden. Die aufzischende Schlange ist ein packendes Bild für plötzlichen 
Schrecken und große Gefahr; die ‚kriechende Schlange‘ (ort Köhler, Martifestschr. S. 178f. 
nach ST) ist zu schwach. 1) Perf. zum Ausdruck des raschen Vollzugs ‚veni, vidi, vici‘, 
m)1. mit MMS porn, das Verb bezieht sich auf die Heranrückenden und steht wie 
1 Kön 7, 47. von der Quantität. 


Wie in Jer 43, 10#f.; Ez 29-82 wird Ägypten eine schwere Kriegsheimsuchung an- 
gekündigt. Dieses Gedicht, in dem der Verf. das zukünftige Ereignis als unmittelbar 
bevorstehend vergegenwärtigt, ist nicht so bedeutend wie das erste; doch hebt sich der 
Eindruck nach Entfernung der Zusätze und der Textschäden. Diesmal kommt der Feind 
selbst vom Norden her nach Ägypten (20. 24); schon ist auf asiatischem Grenzboden das 
dem Feind entgegengeschickte ägyptische Söldnerheer geschlagen und die Schreckenskunde 
davon dringt über den Grenzort Migdol nach der Hauptstadt Memphis. 14 Der Dichter 
fordert die Flüchtlinge auf, die Nachricht ins Innere von Ägypten zu tragen vgl. 4, 16. 
Migdol sucht man beim heutigen Tell el-Her an der Straße, die vom Delta an der Küste 
entlang nach Palästina führte, es liegt schon jenseits der Grenze auf der sinaitischen 
Halbinsel. Mit am ma>® wird an das 1. Gedicht angeknüpft; es ist eine Kriegsheim- 
suchung wie damals. 15 Voraussetzung der verlorenen Schlacht, die dem Gegner den 
Einmarsch nach Ägypten eröffnet, ist nach antiker Anschauung die Ohnmacht des National- 
gottes, diese selbst aber ist nach der Erkenntnis unseres Dichters in der Allgewalt Jahwes 
begründet; so ist auch hier wie 10 der religiöse Hintergrund der Geschichtsbetrachtung 
deutlich. Zuerst muß der Akt im Himmel beschlossen sein, dann folgt die Auswirkung 
auf der Erde. a8 ist entweder ‚dein Starker‘, d. h. dein mächtiger Gott, oder ‚dein 
Stier‘, ‚dein Apis‘, oder will das Wort beides im Wortspiel verbinden. Wenn der starke 
Gott gefallen ist und daliegt, so hat das noch mehr zu besagen, als wenn nur die Er- 
schlagenen daliegen 6. 12. Die Frage maddu‘* wie 5. — 16 Die geschlagenen Söldner- 
truppen ziehen es vor, in die Heimat abzuschwenken, statt ihr Leben noch weiter in 
fremdem Sold zu opfern. Dadurch ist Ägypten vollends wehrlos, 19 der Bevölkerung 
droht die Wegführung, der Landschaft die grausame Verwüstung, das Los der Haupt- 
"stadt ist das Los des Landes. 

20—24 Während die 1. Strophe in erregter Sprache, in Rede, Gegenrede, Anrede an 
Ägypten das heraufziehende Gewitter schilderte, ist die 2. Strophe ruhiger, sachlicher, 
um so wirksamer. Sie beginnt 20 ganz verhalten mit einem Bild des tiefsten Friedens. 
Wenn man heute durch Ägypten fährt, sieht man immer wieder die feisten Kühe, im 
fetten Schlammwasser bis in den Hals versunken, behaglich sich kühlend. So war 
Ägypten, das abgesehen von einzelnen kriegerischen Herrschern die üppige Ruhe der 
aggressiven Politik vorzuziehen liebte, Selbst die fremden Söldner waren wie Mastkälber, 
so groß war der Wohlstand. Herodot II, 152#. erzählt uns, daß die Ägypter, die dem 
Kriegsdienst wohl nicht gewogen waren und Geld genug hatten, viele fremde Söldner 
herbergten, Ionier, Karier, Phönikier, u, a., von jüdischen Militärkolonien wissen wir seit 
dem Papyrusfund aus Elefantine. Die Kuh, das heilige Tier der Isis, das Sinnbild der 


Fruchtbarkeit, ist ein guter Typus für Ägypten, nachdem eben der Apisstier (15) genannt 
26 


Volz, Jeremia. 2. Auflage. 
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war. — Aber die behagliche Ruhe der prächtigen Kuh hat ein Ende; ein Bremsenschwarm 
ist über das fette Tier hergefallen, ein originelles, geistreiches Bild vgl. Jes 7,18. Noch 
einmal (21) erinnert, der Dichter an die Niederlage des Söldnerheeres (16) und dann ver- 
jagt er den Eindruck der Ruhe durch. einen jähen Wechsel rasch hingeworfener, sich 
steigernder Bilder, ähnlich wie Jesaja in seinen Kriegsgedichten die Bilder aufeinander 
türmt: Bremse, Schlange, Holzhauer in Heuschreckenmillionen: immer grimmiger werden 
die Gestalten, die lästige Bremse, die unheimliche Schlange, die tödliche Axt der Holz- 
hauer. Die vielen Bilder gehen vielleicht hie und da über unseren Geschmack, aber rasch 
wechselnde Bilder sind im A. T. keineswegs immer Zeichen geringer Dichtkunst; sie ge- 
hören zu der Lebhaftigkeit. des orientalischen Geistes und müssen von den Sitten des 
Landes aus, nicht von den heutigen und abendländischen Anschauungen aus beurteilt 
werden. . Das Bild der Bremse, die die weidenden Kühe aufscheucht, hat auch Homer, 
Od. 22, 299f.: des ös Ayslataı, rag uiv Taldhos oloroos Eyooundeis &ööunoev. — Daß der 
Dichter bei der Schlange an die ägyptische Uräusschlange dachte (Co.), glaube ich nicht; 
es ist ja auch bei meiner Deutung‘ der Schlange als feindlicher Macht ausgeschlossen. 
Die Schlange, die dem Wanderer auf orientalischen Ruinenfeldern unversehens aus dem 
Boden entgegenzischt, ist ein feiner Ausdruck unheimlicher Gefahr. Der Einbruch des 
feindlichen Heeres kommt dem sorglosen Ägypten überraschend; der Gegner hat seinen 
Plan mit List angelegt, er hat aber auch die Macht, ihn zu vollführen. Jetzt ist die 
Großmacht Ägypten unter dem Bild des Waldes dargestellt, wie Jes 10, 18. 34, und die 
Holzhauer mit ihren Äxten machen reine Arbeit. Zum Vergleich der Kriegsmacht mit 
den zahllosen Heuschrecken Ri6,5. — 4 Ägypten, in allen seinen Hoffnungen auf 
Götter und Menschen betrogen, ist: wehrlos 'preisgegeben. 

Auch in diesem Gedicht ist der sittliche Ton nur ganz leise angeschlagen mit 
einem Ausdruck, der dem Verf. aus der Lektüre des Jeremiabuches geläufig war (21 b). 
Der religiöse Gedanke überragt; Jahwes Allmacht verurteilt den ägyptischen Obergott 
und damit das Land zur Ohnmacht; sein Werkzeug ist das wütende Schwert, vgl. 25, 16. 29. 


s Über die Philister Kp. 47. 
!.Über die Philister '). 
®So spricht Jahwe*: 


Wasser wallt auf vom Norden, wird zum flutenden Bach, 
überflutet die Erde und was darauf ist, die Städte und ihre Bewohner ; 
es schreien die Menschen, es heulen alle Bewohner der Erde 


!) Die volle Überschrift lautet jetzt (vgl. 46, 1; 49, 34): Was als Wort Jahwes an den 
Propheten Jeremia über die Philister erging, ehe der Pharao Gasa schlug. Der Glossator, 
der die scheinbar geschichtliche Notiz in 46, 13 hinzugefügt hatte, fühlt auch hier das 
Bedürfnis, eine solche einzusetzen. Aus der Tradition oder aus irgendeinem Geschichts- 
buch mag er gewußt haben, daß Gasa, das v.5 voransteht, einmal von einem ägyptischen 
Pharao erobert wurde, und er fand darin die Erfüllung des hier Geweissagten. Welches 
geschichtliche Ereignis er dabei meinte, wissen wir nicht mehr; Herodot II, 159 erzählt, 
daß Necho nach dem Sieg bei Magdolos (Megiddo) Kadvr nöhıw vis Dvgias eingenommen 
habe; man nimmt seit Hitzig häufig an, daß Kadvus — Gasa sei, und glaubt, Necho sei 
von Megiddo aus in die Bucht von Akko marschiert und von dort auf dem Seeweg (also 
von Norden vgl. 47,2) nach Gasa zurück, um sich den Rücken frei zu machen. Aber die 


Gleichsetzung von Kadvrıs und Gasa ist trotz des keilschriftlichen Chasittu nicht sicher 


(es ist wahrscheinlicher, daß Herodot mit Kadvrıe Kadesch [Kadschu] am Orontes meinte) 
und die Rückfahrt von Megiddo nach Gasa erscheint sehr fraglich. Es bleibt die Möglich- 
keit, daß unser Glossator von anderen Eroberungen wußte, aber auch die Möglichkeit, daß 
er nur kombinierte (vgl. die Ähnlichkeit zwischen 47,2 und 46, 8). 
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®vor dem Stampfen der Hufe seiner Starken, vor dem Rasseln seiner Wagen®, 
dem Rollen der Räder. 


Nicht wenden sich die Väter zu den Kindern, so schlaff sind die Hände, 
“ob dem Tag, der gekommen ist, zu verstören alle Philister, 

wegzunehmen Tyrus und Sidon den letzten® Rest von Helfer. 

Denn Jahwe verstört die Philister, die Abkömmlinge der Kaftorinsel. 


5 Kahl geschoren ist Gasa, ‘zerrauft ist’? Askalon, 

die Abkömmlinge ‘der Enakiter’® 'verstümmeln sich in wildem Schmerz’*: 
6, Weh, Schwert Jahwes, wie lang willst du nicht ruhen! 

in deine Scheide fahre. zurück, raste- und feire!* 


? Wie kann ‘es’® ruhen, da Jahwe ihm befohlen !” 
Über Askalon und das Gestade des Meers, dorthin hat er’s entboten! 


Innerhalb der 4 Strophen gehören immer zwei Zeilen zusammen, wirkungsvoll ist die 
Kürze der Schlußstrophe. Die Zeilen sind eher Langzeilen als Doppelzeilen; auf die 
Gleichheit der Zahl der Hebungen innerhalb der Zeilen (5 bis 8 Hebungen) legt auch 
unser Dichter kein Gewicht; bisweilen ist wie in 3a die Vielzahl der Hebungen Absicht. 
a) Diese Überschrift (vgl. Einführung Nr. 7, S. 389) ist nicht späterer Zusatz, wie oft in 
Jer, aber auch nicht wie früher buchstäblich gemeint. Der Verf. will seine ganze 
Dichtung als Eingebung und Weissagung bezeichnen, läßt aber im Fluß seiner Gedichte 
unbedenklich auch andere Personen als Jahwe reden oder Jahwe in der 3. Person er- 
scheinen; vgl. hier 6. 4. 7. b) 1. 125% (wenn nicht nach Kö 281). c) Zu mo vgl. 
Hi 20, 26. d) nam ist zu stark; ich lese mY73 ‚kahl ausgerauft ist‘ (vgl. Es 9, 3) als 
Parallele zu den übrigen Ausdrücken der Trauer; zu den Konsonanten vgl. & dregeigpn 
= nm. e) 1. mit & omps2; Perles, Analekten 8.89 1. pr» (Keilschriftl. Amkarunna' 
= jmpr. f) Das fragende "m79”2 stimmt nicht; es ist vermutlich aus “Na=72 verderbt; 
l. dann Tr (* vom vhgd. Wort weggenommen). g) 1. mit OSB vpen. 


Die 1. vorbereitende Strophe stellt das Ereignis in den weltgeschichtlichen 
Zusammenhang und lehnt das Einzelgedicht ganz deutlich an das einleitende Gedicht 
(25, 30—88) an vgl. 25, 30f. (Bewohner der Erde, schreien und heulen). Die 2. Strophe 
gibt das Hauptthema; der gespannt wartende Hörer erfährt, wem das Unglück gilt: den 
Philistern. Die 3. Strophe schildert die Stimmung; man hört, wie oft bei Jeremia 
(vgl. 4, 8; 6, 26), die Klagenden selbst. Die 4. Strophe antwortet kurz, fast verächtlich 
auf die Klage; die Klage ist umsonst; das Unglück und sein Maß sind von Jahwe 
beschlossen. Parallelen zu unserem Gedicht sind Zef 2, 4; Ez 25, 15—17; Sach 9, 5f.; 
Jes 14, 28—32. 

%f. Wieder beweist der Verf. sein geschichtliches Verständnis, indem er das Kriegs- 
unglück der Philister als Teil einer großen Unternehmung sieht. Die Philister waren 
jedesmal dabei, wenn der Orient gegen den Weltherrscher aufstand; Hanno von Gasa, 
der Zeitgenosse Tiglat Pilesars und Sargons, der Kampf Asdods gegen Sargon (713— 711), 
Askalons und Ekrons gegen Sanherib (701) sind Beispiele dafür; auch bei dem allgemeinen 
Aufstand der Südstaaten gegen Nebukadresar im 4. Jahr Sedekias werden die Philister- 
städte nicht gefehlt haben. Sie sind zwar 27,3 neben Tyrus und Sidon nicht erwähnt; 
aber man darf wohl vermuten, daß die Philister den phönikischen Stadtstaaten bundes- 
pflichtig waren. — Der Vergleich der heranrückenden Großmacht und ihrer alles über- 
schwemmenden Heere mit den aufsteigenden Wassern paßt besonders gut für die Über-, 
flutung des Küstengebietes; die Ausdrücke sind teilweise ganz die gleichen wie 46, 8. — 
3a muß zum Vhgd. gezogen werden, denn 3b findet seine Begründung‘ in 4. Etwas 

26* 
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unvermittelt geht der Dichter vom Bild zur Sache über. Die lange Zeile muß in zittern- 
der Bewegung gesprochen werden, um die Panik zum Ausdruck zu bringen. 


3b. 4 Die 1. Zeile leitet vom allgemeinen Geschick zu dem der Philister über, 
Der Verf. findet das beste Wort, um uns die Angst vorzustellen, die Not macht hilflos 
und selbstsüchtig, und die Väter haben, um das eigene Leben zu retten, nicht einmal 
mehr Aug und Sinn für ihre hilfeflehenden Kinder. In aller Kürze eilt der Dichter von 
diesem Genrebild wieder zum großen politischen Gegenstand weiter; die Niedkrwerfung 
der Philister ist nur ein Mittel, um die Hauptmacht der Phönikier zu treffen; sollten die 
starken Seefestungen Tyrus und Sidon eingeschlossen werden, so mußten zuvor die kleinen 
Bundesstädte ringsum erledigt sein. Auch Jo 4,4 verbindet Tyrus und Sidon und alle 
gehlöt peleschet. — Jahwe ist auch hier der Gerichtsherr, sein Schwert ist's, daß die 
Kriegsheimsuchung wirkt 6. — Die Philister werden ‚Nachkommen der Insel Kaftor‘ ge- 
nannt, denn n"Y (vgl. Ez 25, 16) bedeutet hier nicht Rest, sondern N achkommenschaft, wie 
Gen 45,7; 2 Sam 14,7. Was das A. T. hier und in Am 9, 7 (Gen 10,14; Dt 2,23) mit 
Kaftor als Heimat der Philister meint, wissen wir nicht mehr; da die Philister in Zef 2,55 
Ez 25, 16 (vgl. 1 Sam 30, 14) mit den Keretim zusammengenannt werden, hat man die 
Insel Kreta darin gefunden. Andere neuere Forscher denken an eine Landschaft der 
ägyptischen Deltaküste, während die alten Übersetzer es mit Kappadozien gleichsetzten. 

5f. Ohne sich in die Einzelheiten der Niederlage zu verlieren, zeigt uns der Dichter 
sofort das verwüstete, jammernde Land. Zu dem Klagegebrauch vgl. auch Jes 15, 2f., 
in dem Gedicht, das unser Verf. bei Kp. 48 benützt. Gasa, die südlichste der Philister- 
städte, ‚die Starke‘, Grenzfeste des nördlichen Orients gegen Ägypten hin (jetzt Rasse), 
ist wie Zef 2,4 und in der Inschrift Assarhaddons über die westländischen Tributäre 673 
an erster Stelle genannt, wie sie auch nach Am 1,6 den Vorrang unter den Bundesorten 
führte. Die Stadt war ein bedeutender Marktplatz an der uralten Handelsstraße von 
Syrien nach Ägypten und wird von Plutarch vita Alex. 25 sogar die größte Stadt Syriens 
genannt, wohl um ihre Eroberung durch Alexander in helles Licht zu rücken. In 25, 20 
steht Askalon voran, vgl. v.7; Zef 2, 7; es erscheint schon in den Amarnabriefen (Aschkalüna), 
war Geburtsort des Herodes I und heißt heute “Askalän. Mit einem zweiten archaistischen 
Ausdruck nennt der Dichter die Philister ‚die Nachkommen der Enakiter‘, wie Jos 11, 22 
erzählt, daß in Gasa, Gat und Asdod noch einige Enakiter übrig geblieben seien. Da 
der Enakiter Goliat und einige seiner Gesellen Gatiter waren 2 Sam 21, 18—22, könnte 
man vermuten, daß der Dichter hier im besonderen an die Stadt Gat dachte; nötig ist 
es nicht, denn auch Asdod und Ekron werden nicht namentlich aufgeführt und ein ver- 
borgenes Wortspiel mit "unn anzunehmen, ist doch zu künstlich. 6 Die Klagenden 
schreiten in der Prozession zur Gottheit. Indem der Dichter den Klageruf der Einher- 
schreitenden hören läßt, führt er mitten in das Elend des Kriegs hinein. 7 Die Klage 
wird aber vornehm und kurz abgewiesen. Dem Werkzeug Jahwes kann man nicht ge- 
bieten, da müssen alle Gefühle schweigen! Hier erscheint Jahwe in voller Größe als der 
alleinige Urheber und Vollführer des Gerichts und sein Werkzeug nimmt an seiner Größe 
teil, das gigantische Schwert, das wie ein herber Engel seinen Dienst ausrichtet. — Die 
„Meeresküste‘ ist das Philisterland; in Jes 20, 6 ist das Küstenland das ganze Westjordan- 
land, in der Inschrift Assarhaddons 673 der ganze südliche Orient. 


Das Gedicht ‘über die Philister ist eines der formvollendetsten der Sammlung und 
wirkt durch seinen geschlossenen Aufbau und durch seine Stimmung. Mit ganz wenigen 
Strichen zeichnet der Dichter den Anmarsch des mächtigen Heeres, die Angst der Be- 
troffenen, die zerstörten Städte, den Bittgang der Klagenden, das unerbittliche Antlitz 
der Gottheit. Besonders fein gelingt es ihm hier, das Bevorstehende als gegenwärtig 
darzustellen, der Hörer und Leser stehen mitten drin im Geschehenden. Die in der Panik 
hilflos zurückgelassenen Kinder, die in Trauer gehüllten Städte, das würgende Riesen- 
schwert, das von unsichtbarer Hand geführt unheimlich wirkt, lassen die Stimmung 
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empfinden, die den Dichter bewegt. Seine Gesinnung gegen den alten Feind des eigenen 
Volkes, mit dem sich Juda freilich mehr und mehr zu gemeinsamer Abwehr zusammen- 
geschlossen hatte, ist edel, fast bewegt. Das Unglück ergreift ihn, aber es ist göttlicher 
Wille. Wieder hören wir gar nichts von Verschuldung, vollends nichts von Verschuldung 
gegen Juda. Nur Jahwe als der Herr der Kriege steht auch hier im Mittelpunkt, und 
der Dichter, der die einzelnen Zusammenhänge des politischen Geschehens wohl verstand, 
weist immer wieder nachdrücklich auf diese seine religiöse Gesamtauffassung der Ge- 
schichte hin. 


Über Moab Kp. 48. 
1Über Moab. 
So spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels*: 


Weh über Nebo, es ist verwüstet, enttäuscht, erobert ist Kirjatajim, 
enttäuscht steht ‘der Pisga’? und bestürzt, ? vorbei ist's mit Moabs Ruhm. 

Gen Hesbon : gesponnen hatman wider es Unheil: ‚auf, laßt es uns ausrotten vom Volkstum !‘ 
auch dw, Madmen°, wirst matt gemacht, hinter dir her geht das Schwert. 


3 Horch, Geschrei von Horonajim®: ‚Verwüstung, schwerer Sehlag, 

“zerschlagen ist Moab!‘ rufen sie mit Geschrei ‘nach Soar hin’*;') 

5an der Steige nach Horonajim °”* hört man Geschrei über den Schlag: 

6 Fliehet, rettet euer Leben °’ in der Wüste!‘ und sie werden wie Aroer® 


x * 


? Weil du vertrautesi auf deine “Burgen”, wirst nun auch du erobert, 


Kemosch geht in die Verbannung, seine Priester und Fürsten zumal. 
8 Der Verwüster kommt über jede Stadt, und keine wird gerettet, 
auch das Tal geht zu grund, die Ebene wird verheert. 
wie Jahwe gesagt hat! 
9 Setzt ein “Grabmal’k für Moab, denn es wird ‘ganz zerstört], 
seine Städte werden zum Grauen, und niemand wohnt mehr drin.?) 
xx 


1) 5a Die Steige nach Luchit steigt man 'hinan’ mit Weinen. Die Zeile ist aus 
sachlichen und rhythmischen Gründen zu entfernen. Sie wurde aus der Parallelstelle 
(Jes 15, 5b«) an den Rand geschrieben und ist mit: Unrecht später in den Text ein- 
gedrungen; nach unserem Gedicht stürzen die Fliehenden von Nord nach Süd herab (vgl. 
nachher "=in!), also nicht die Steige von Luchit hinauf, Luchit: Euseb. On. 122, 29 
“erwähnt ein Dorf Aovsı9a zwischen Soar und Rabbat Moab; die Steige nach L. führte 
also von Soar am Ostrand des Toten Meers entlang ins Hochgebirge hinauf. >32 ist 
"-)a zu vokalisieren und wie Jes 15, 5 ‘2 zu lesen; "> ist als dtgr. zum Folg. zu streichen. 


2) 10 Verflucht, wer Jahwes Werk lässig treibt! verflucht, wer sein Schwert zurück- 
hält vom Blut! Vgl. Ri5,23; zum ‚Werk Jahwes‘ 50, 25. Der Ausruf stammt schwer- 
lich von unserem Dichter. Dieser sagt sonst ‚Schwert‘ v. 2 oder ‚Schwert Jahwes‘; auch 
gibt 9 einen Abschluß und die Aufforderung hinkt sachlich nach; ebenso wird die Zeile 
vom Metrum und Strophengefüge ausgeschieden. Jedenfalls verrät die Glosse wie so oft 
eine gereiztere Stimmung. Trotz 26 und der sonstigen Schärfe des Gedichtes glaube ich, 
daß der angeschlagene Ton dem Dichter ferne lag. Der Vers hat durch Papst Gregor VU., 
der ihn in einem Brief an Herzog Gottfried von Lothringen zitierte (Epist. I, 9), eine ge- 
wisse Berühmtheit erlangt. 
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1 Sicher war Moab von Jugend auf, lag ruhig auf seinen Hefen, 
wurde nicht umgeschüttet von Krug zu Krug, “unddie Schröter schroteten esnichtaus'n, 
in die Verbannung mußte es nicht" 
Darum behielt es seinen Geschmack, sein Duft veränderte sich nicht '), 
4 Wie sagt ihr: ‚wir sind Helden, wehrhafte Männer zum Streit! 


18‘Der Verwüster’o Moabs zieht ‘wider es’o heran, seiner Jugend Auslese steigt zur 
Schlachtung hinab; 


Spruch des Königs, Jahwe Sebaot ist sein Name? 


18 schon naht die Not Moabs, sein Unglück eilt schnell herbei. 
xx 
" Habt Mitleid mit ihm, all seine Nachbarn, alle die seinen Namen kennen, 
saget: ‚wie ist zerbrochen der starke Stab, das schmucke Zepter!‘ 
'® Herab von der Herrlichkeit, ‘sitze im Kota, Bewohnerschaft Dibons, 
der Verwüster Moabs zog wider dich heran, bricht deine Burgen!‘ 
' Stell dich auf den Weg und schaue aus, Bewohnerschaft Aroers, 
frage die Fliehenden und Entronnenen T, sage: ‚was ist's? 
°° Enttäuscht steht Moab, ach, bestürzts, heulet und schreiet, 
meldet’s am Arnon: ‚acht, Moab ist verwüstet !'® 
xxx 


') "® Darum, fürwahr, es kommt die Zeit, ist der Spruch Jahwes, da schicke ich 
ihm Schröter, die es ausschroten, die werden seine Krüge leeren und seine Kannen zen 
schmeißen. 1 Und Moab wird am Kemosch zuschanden, wie die vom Haus Israel zu- 
schanden wurden an Betel, ihrem Vertrauen. Die Verse fallen zwischen den gutgebauten 
dreidoppelzeiligen Strophen 11 und 14. 15a. 16 durch Form und Inhalt (13 durch seine 
geistliche Sprache) auf. Das Bild der Schröter ist hier im Spott verwendet. Es wäre wenig 
geistreich, wenn der Dichter seine eben gebrauchte bildliche Aussage in das gerade Gegen- 
teil umkehren würde. Auch hält sich der Glossator nicht streng an das Bild selbst. Der 
Dichter wollte sagen, daß die Schröter nicht wie sonst üblich die Krüge umschütteten ; 
der Glossator sagt, daß die Schröter nicht wie sonst üblich mit Sorgfalt umfüllten, 
sondern um den Wein auszuschütten; sie leeren den Wein aus und zerstören noch die 
Krüge. Auch 13 stimmt nicht zu den Gedanken unseres Dichters. Der Dichter rügt 
nicht den Götzendienst oder das Vertrauen auf die fremden Götter, auch 7 nicht, sondern 
das Großtun gegen Jahwe 42; dagegen kennen die Späteren nichts anderes als die Schuld 
des Götzendienstes, der Glossator vergleicht aus seiner Bibelkenntnis Geschick und Schuld 
des Moabitervolkes mit dem des nordisraelitischen Reiches. Smend ThLZ 1912, N. 22 
sieht in Betel den aus den Papyri von Assuan bekannt gewordenen Gottesnamen Betel 
und meint, ein nachexil. Autor habe den Kult der (älteren) Samaritaner mit dem der 
Nordisraeliten gleichgesetzt. Ich glaube aber, daß die Sache einfacher liegt. Daß Betel 
das Heiligtum Israels war, wußte jeder Bibelleser, und daß Israel zuschanden wurde, 
wußte er auch. Auf keinen Fall beweist die Erwähnung Betels für das Vorhandensein 
eines jerem, vorexil. Kerns des Orakels, wie Co. meint. Zur Form DrmpsR s. GE 22c, 

2) 2! Ein Gericht ist gekommen über das Land der Ebene, über Cholon, über Jahas 
und Mefa‘at; *? über Dibon, über Nebo und über Bet Diblatajim, *> über Kirjatajim, 
über Bet Gamul und über Bet Me‘on, ** über Kerijot, über Bosra und über alle anderen 
Städte Moabs, die fernen und die nahen. Ein gelehrter Schreiber vermutlich der gleiche 
wie der von 25, 17#f. (vgl. den Schluß von v..24 mit 25, 
Wissen ausgebreitet. Die Ortslage von Cholon ist unbekannt. Jahas Jes15,4, nach 
Num 21, 23 Ort des Siegs Moses über Sihon von Hesbon; nach Euseb. On. 104, 9, 
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28 Macht es trunken ‘’, es breche sich “’u in sein es werde selbst zum Spott! 

Fi Gespei ’ denn wider Jahwe hat groß getan Moabl 
Oder war dir nicht Israel ein Spottw? hat man’s etwa bei Dieben ertappt, 
daß du, so oft du von ihm “sprachst’ x, den Kopf schütteltest? 

“or 

25 Verlasset die Städte, hauset in Klüften, Bewohner von Moab, 
tut wie die Taube “der Wildnis, die in der Grube nistet!'y }) 

3? z,Mehr** als man Ja’ser beweinte, wein’ ich um dich, du Weinstock Sibma, 
des Ranken ans Meer’? gingen, bis “’°e Ja’ser reichten; 
in deinen Herbst und deine Lese fiel der Verwüster, 

33 weggenommen ist Wonne und Jubel “>dd yom Lande Moab‘?). 

Kr % 


(Ieooa) zwischen Medeba und Dibon. Mefa’at Eus. On. 128, 21fi. Mnyaad, vielleicht 
Um er Rasäs, östl. von Dibon. Bet Diblatajim vielleicht—= Naßalod Joseph. Ant. 
XIV, 1, 4; Ortslage unbekannt. Bet Gamul östl. von Aroer, vielleicht Chirbet ed- 
Dschumeil. Bet Meon Ez 25, 9 Baal Meon südwestl. Medeba; Eus. On. 46,1f. Beeiuaovs, 
xosun usyiorn wis Aoaßias; nach Euseb. Geburtsort des Elisa; jetzt Man. Kerjot 
(im echten Text 41 nip appellativ. ‚die Städte‘; ob = ni"p7 Am 2, 2?) zwischen 
Machaerus und Dibon an der gleichen Straße wie Bet Meon, jetzt Chirbet el-Kureijät, 
großer Ruinenhaufen. Bosra wohl "23 Dt4,43. Die 21—24 genannten Ortschaften 
liegen alle zwischen Medeba und Dibon. Zur Form 217%, Lokativ von ym als Nomin. 
gebraucht, s. Kö 269». 

25 Abgehauen ist das Horn Moabs, zerbrochen sein Arm, Spruch Jahwes. Dieser 
Satz ist entweder echtes Fragment oder wahrscheinlicher auch Zusatz. Die Ausdrücke 
sind geläufig, vgl. zum Abhauen des Horns Thren 2, 3, zum Zerbrechen des Arms Ps 10, 15 u. a. 

1) 20 Wir haben vom Hochmut Moabs gehört, wie hoch er ging, seinem Stolz, seinem 
Hochmut, seiner Hoffart, seinem hochfahrenden Sinn. °° Ich kenne seinen Übermut wohl, 
Spruch Jahwes, Lüge ist sein Geschwätz, Lüge ihr Tun. ** Darum heule ich über Moab, 
schreie um Moab insgemein, über die Männer von Kir Cheres seufze “ich". Der Dichter 
hat in 32f. Worte aus Jes 15f. (16, 8—10) buchstäblich zitiert. Dies veranlaßte einen 
Leser wie in 5 so auch hier vor 32f. und nach 33 aus Jes 1öf. allerlei weitere Zusätze 
beizuschreiben. 29-31 stammt mit geringen Änderungen aus Jes 16, 6f.; Subj. sind die 
Juden. In 29 werden zu den ohnehin zahlreichen Wörtern für Hochmut noch 2 weitere 
hinzugefügt; zur Form >5R s. GK 70d. > x> ist fälschlich durch Atnach vom folg. 
Wort getrennt, vgl. das Folgende und Jes 16, 6; Atnach also zu inaay. Die 1. Person 31, 
durch 32 beeinflußt und hier nach 30 und sachlich ganz unpassend, zeigt, wie flüchtig 
solche Notizen beigeschrieben wurden. In der Vorlage heult der Moabiter. Aus den 
'Traubenkuchen "uw Jes 16, 7 werden hier durch flüchtiges Schreiben "Öıs. Kir Cheres 
Jes 16,11 = Kir Chareset 16, ”—=Kir Moab Jes 15,1; in sehr fruchtbarer Gegend, burg- 
artig hochgelegen (1026 m), Hauptfestung des südlichen Moab, berühmt durch die Be- 
lagerung der beiden Könige von Israel und Juda 2 Kön 3, 25ff. und durch den Angrifi 
Saladins, nach Ptolem. V, 16, 4 xagayumfa, beherrschender Marktplatz für den Karawanen- 
verkehr von Ägypten und Arabien nach Syrien, in christl. Zeit Sitz eines Erzbischofs, 
dann Residenz der Eijubiden, noch heute (El-Kerak ‚die Festung‘) bedeutender Ort mit 
mächtigem Kastell, Garnison und Kreisregierung. Man sieht von Jerusalem nach Kerak 
hinüber. 1. mit Kr? ITS. 

2) 33 Dem Wein in den Kufen mache ich ein Ende, nicht keltert ‘der Kelterer’, 
das Jauchzen ‘stimmt er nicht an’., ®* Hesbons Geschrei geht bis El’ale, bis Jahas er- 
‚heben sie ihre Stimme, von Soar bis Choronajim und Eglat Schelischija, auch die Wasser 
von Nimrim werden zur Wüste. °® Ich mache ein Ende in Moab (Spruch Jahwes) dem, 
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@0 Denn so spricht Jahwe: °° 


Ja, wie ein Adler schwebt es daher, spannt seine Flügel aus über Moab, 
“l erobert sind die Städte, eingenommen die Festen, 

das Herz der Helden Moabs ist an jenem Tag wie das Herz eines Weibes in Wehen. 
4° Vertilgt wird Moab, ist kein Volk mehr, denn wider Jahwe hat es groß getan. 
4388 Schreck, Schlucht und Strick über dich, Bewohner Moabs! 
* wer dem Schreck entrinnt, fällt in die Schlucht, 

wer der Schlucht entsteigt, fängt sich im Strick: 

wenn ich 'solches’®» über Moab bringe im Jahr ihrer Strafe‘!). Spr. J. 


‘der zum Opferberg hinaufgeht? und seinem Gott opfert. 3° Darum seufzt mein Herz 
um Moab wie die Flöten, über die Männer von Kir Uheres seufzt mein Herz wie die 
Flöten, weil all ihr Gut, das sie erübrigt haben, dahin ist. ® Ja, jeder Kopf ist eine 
Glatze, jeder Bart gestutzt, auf allen Händen  Ritzwunden, über den Hüften der Sack, 
auf allen Dächern Moabs und auf seinen Plätzen überall ist Wehklage, weil ich Moab 
zerbrochen habe wie ein unwertes Gefäß (Spruch Jahwes). 3° Wie ist bestürzt “’, wie 
wendet doch Moab den Rücken voll Scham, Moab ist zum Gelächter und zum Schrecken 
für alle seine Nachbarn geworden. 


Der prosaische, sachlich nachhinkende Satz 33b ist fast ganz = Jes 16, 10 und von 
der dortigen Parallele her an den Rand geschrieben, daher auch textlich schlecht erhalten ; 
1. statt 797 1° nach Jes 16, 10 Tan; statt Tim 8° om vgl. T; die Verss. weichen 
stark ab. Nachher ist PpXT zu lesen und das © eben zum vhgd. Wort zu nehmen. 
34—38 erweisen sich schon durch ihre unmetrische Form und ihren kompilatorischen In- 
halt als Zuwachs. 34 teilweise gleichlautend aus Jes 15, 4-6. El‘ale Jes 15, 4 1, h 
nordöstl. Hesbon, Euseb. On. 84, 10ff. zn «eyiorn, heute Chirbet el-Al. Eglat Scheli- 
schija in Jes 15, 5 Soar beigefügt, ob appellativ. Beiwort oder Eigenname einer Stadt ? 
Wegen der Erwähnung neben Soar und Horonajim könnte man an Eglaim denken, das 
Jes 15, 8 allerdings besonders erwähnt wird; Eglaim lag nach Eus. On. 36, 20 (Aryaddsın) 
8 röm. Meilen südl. von Areopolis (Rabbat Moab). Wasser von Nimrim Jes 15, 6. 
Da diese Wasser hier und Jes 15, 6 in der Nähe von Soar und Horon. genannt sind, 
denkt man an das kleine Seil en-Numera an der SOecke des Toten Meers, wie Hieronymus 
zu Jes15,6 den Ort Nemrim am Toten Meer und Eus. On. 138, 21 Brvvauaosın nördl. 
von Soara erwähnt, was das heutige Chirbet Schahwän am Anfang des Seil en-Numera 
ist. Natürlicher wäre die Gleichsetzung mit dem bedeutenden Flußlauf des Wädi Nimrin, 
das östl. von Jericho in den Jordan einmündet. Die Verödung dieser wasserreichen, 
fruchtbaren Gegend gibt ein wirkungsvolleres Bild als die der gewiß nicht besonders 
ertragreichen Strecke am Toten Meer. Auch im Zusammenhang von Jes 15 ist diese 
Gleichsetzung wohl denkbar. 35 klingt an Jes 15,2 an. Der Glossator denkt nicht an 
‚das Aufhören des Gottesdienstes und der religiösen Handlungen als bedauerliches Symptom 
der Zerstörungen‘ (Co.), sondern wählt eine beliebige Formel als Gleichnisausdruck für 
‚jedermann‘, ]. maan-by mb». 36a ist freie Wiedergabe von Jes 16, 11; 15, 5; der Glossator 
nimmt statt der dort genannten Zither die bei der Trauerklage (Mth 9, 28) übliche Flöte, 
zu der aber dann aM nicht paßt. 36b — Jes 15, 7a. Zu der femin. Form nam s.GK 
808g. ’TA8: zum mask. Plur. des Verbs neben fem. Sing. eines kollekt. Subst. s. Kö 346. 
37f. frei nach Jes 15, 2f., vgl. auch Jer 49, 3, Ritzungen an den Händen (Armen) sind 
nur hier erwähnt; zu 22 (besser 22) s. Kö845b. 38h erinnert an 22,28. In 39 sucht 
der Glossator zum Abschluß seiner Beischrift noch einige eigene Worte zu geben, freilich 
auch hier mit starker Anlehnung an die Worte des Gedichts Kp. 48 oder an den formel- 
haften Wortschatz des A. T. überhaupt. bo ist aus 20 eingedrungen, weil es dort 
neben nam stand. win ist infin. Modalsatz. 


') *%° Im Schatten Hesbons halten erschöpft die Flüchtlinge. Vielleicht ein echtes 
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Das Gedicht lehnt sich scheinbar besonders stark an frühere Vorlagen an, aber ver- 
schiedene der entlehnten Stellen sind späterer Eintrag: 5a. 29. 31. 34—38. 45—47, und bei 
43f. ist die Originalität auf der Seite unseres Dichters. Was von Anlehnung übrig bleibt 
(in 3—6 und 32£.) ist für die Arbeitsweise unseres Verf. charakteristisch; er sucht Anschluß 
und bleibt doch frei; er entnimmt (wie in 3—6) dem alten Gedicht ein Motiv (mp2) und 
verwendet es nach seinem Gefallen, oder trägt er (wie in 32£.) ohne Bedenken die Vorlage 
in seine Verse ein, gießt sie aber in die eigene dichterische Form um. So haben wir hier 
ein besonders feines Beispiel für die freiwillige Abhängigkeit und die Selbständigkeit 
unseres Verf., bei Jer wäre freilich ein solcher Vorgang kaum denkbar. — Nach Aus- 
scheidung sämtlicher Zusätze läßt sich das Gedicht über Moab erst recht erkennen und 
schätzen; es ist nicht eine Sammlung: verschiedener Sprüche, sondern ein in verschie- 
denen Szenen aufgebautes Ganzes. 


a) Bloße Formel. Der Dichter spricht selbst. b) Neben den Ortsnamen ist 330327 
schwerlich richtig, auch paßt das femin. Prädikat nicht dazu; die Verss. weichen ein 
wenig ab. Ich lese moeg. Als die Konsonanten unleserlich geworden waren, wurden 
sie nach Jes 25, 12 korrigiert. Pisga und Nebo stehen auch Dt 34, 1 beisammen. ec) Wohl 
Medeba (vielleicht gleichfalls nach Jes 25, 12 korrigiert); auch Dimon wäre möglich 
(Jes 15, 9 auch dort des Wortspiels wegen, = Dibon), aber die Ortslage von Medeba paßt 
besser zu den übrigen Orten. d) Das doppelte Horon. befremdet; auch der Widerspruch: 
v. 3 von H. her, v. 5 nach H. hin. e) 1. nach Jes 15,5 und & mef)x. f) str. mit 
MMGT mE. g) M ist unmöglich; die vorgeschlagenen Anderungen ‚seid wie Wild- 
esel‘ (is) oder ‚fristet es (euer Leben) wie ein Wachholderstrauch (“9°2> mm) in der 
Wüste‘ sind gleichfalls unmöglich; denn solche Trostworte rufen sich die Fliehenden doch 
nicht zu. Ich str. “piny> marmm) als Randnote zu v. 1f.: die stolzen Städte werden wie 
das Bettlerdorf. Übrigens stehen auch in Jes 17,2 "sy und mHrm dicht beisammen 
und Jes 15, 5 hat 237 (y2N?) in verwandtem Zusammenhang. h) 1. mit & für die 
2 Wörter des M: ahmzaa; die 2 Wörter des M stellen Versuche dar, das unleserliche 
Wort zu entziifern. i) Wegen des folg. Imper. hinzugefügt. "N ist modal Kö 388a. 
k) Da die Bedeutung Flügel für 7*2 unsicher ist und hier keinen Sinn gibt, lese ich nach 
 omustov: mx ‚Grabmal‘ 2 Kön 23, 17, denn Moab soll für tot erklärt werden. nl. 
man man. m) Die Worte ‚in die Verbannung mußte es nicht‘ beiremden inmitten der 
Bildsprache. Ich nehme an, daß sie erklärende Randnote eines Schriftgelehrten waren. 
Sie drangen in den Text ein, verdrängten dort die ursprünglichen Worte \y% xD Enpin, 
die nun ihrerseits an den Rand gerieten und einem Leser Anlaß gaben, den Satz daraus zu 
machen, den wir jetzt in 12 haben. n) Zur Form a} s. GK 72.dd. o) 1. mitMSS vgl. 
ET) und „by für mob2. p) str. mit © 15b aus metrischen und sachlichen Gründen. 
q) 1. mit Kt. "au und dann mxx>, vgl. den Misttümpel Jes 25, 10£. r) Mask. und Fem. 


Fragment, das. ursprünglich irgendwo im Gedicht stand und versprengt an den Schluß 
gesetzt wurde. Im Gedicht erscheint H. allerdings nicht als schützende Burg. 

5b Denn ein Feuer ging aus von Hesbon, eine Flamme vom ‘Haus’ Sichons; sie 
fraß die Schläfen Moabs, den Scheitel der Ruhestörer. «6 Wehe dir Moab, verloren bist 
‘Aw, Volk des Kemosch; deine Söhne sind in die Verbannung verschleppt, deine Töchter 
ins Elend! Ein späterer Schriftgelehrter wurde durch den Ortsnamen Hesbon an die 
Stellen Num 21, 28; 24, 17b erinnert und schrieb sie hinzu. In & fehlen die Verse noch. 
45b« — Num 21,28; dort geht das Kriegsfeuer Sihons von Hesbon aus und frißt das 
Moabiterland; 1. 823; statt 72% liest man wohl am besten mit MMS nam. 455b# ist 
ähnlich Num 24, 17b mit allerlei Wortvarianten. 46 setzt Num 21, 29 mit einigen Wort- 
varianten fort; 1. mit MMS HE Aros&% Num 21, 29 ma. 

47 Am Ende der Tage aber wende ich das Geschick Moabs, ist der Spruch Jahwes. 
‚Vgl. zu 46,26b,. — *’» Bis hieher geht der Gerichtsspruch über Moab. Eine reine 
Schreibernotiz, über deren Sinn und Zweck wir uns nicht den Kopf zerbrechen sollten. 
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— ‚alle‘ Kö 91; zum Ton Kö 269b Anm. s) nam: der Wechsel des Genus ist möglich 
s. Kö 345b. t) Das wiederholte “3 ‚ach‘ gibt das Stöhnen und Schluchzen wieder. 
u) Die Worte ”"3 trennen die zusammengehörigen Bestandteile des Bildes sehr störend 
und sind aus 42 hier beigeschrieben. Es ist auch sachlich unwahrscheinlich, daß der 
Dichter in einem solchen Zusammenhang gerade diesen Ausdruck gebraucht hätte. Am 
Rand stand wohl San Sram ’" by "3; ax'n irrte davon ab und kam an anderer Stelle in 
den Text. v)® ändert, weil ihm der Ausdruck anstößig war; das ist aber für uns kein 
Grund. Die Stelle gehört zu denen, die den innerlichen Unterschied zwischen unserem 
Dichter und Jer deutlich machen, w) priöz: m ist entweder Fragepartikel oder Artikel 
der Potenzierung Kö 3531. x) l. mit MMSSF TT. y) Ich lese Bam masga min 
PP; "292 ist von den Verss. nicht gut oder gar nicht bezeugt; es wurde wohl un- 
deutlich, fiel aus (vgl. ©) und an falsche Stelle eingetragen: "8 ist gleichfalls unsicher 
oder gar nicht bezeugt. Meine LA. stellt die Kinä her, und die einsame, in den Gruben- 
löchern der Wüste nistende Wildtaube (vgl. Ez 7, 16) bildet einen guten Gegensatz zum 
verwöhnten Städter. _ z) 32f. stammen aus Jes 16 in folgender Folge der dortigen Verse: 
9aa, 9b, 10. Die Übereinstimmung im Wortlaut ist fast buchstäblich, abgesehen von 
ganz kleinen Wortvarianten und Umstellungen. Der Dichter läßt außerdem aus dem im 
Folgenden genannten Grund 928 weg und fügt dafür aus dem unmittelbar Vghd. 8b, 
8a nach Ya«a ein. Trotz der äußeren Übereinstimmung ist aber die sachliche Umdeutung 
(‚Weinstock von Sibma‘, Typus für das Land Moab, statt wie im Original Weinstock des 
Orts Sibma) nicht unerheblich und bringt es mit sich, daß der Verf. Jes 16, 9a# nicht 
brauchen kann und am Schluß 33a Moab hinzufügt. aa) "52% ‚mehr als mit Weinen‘ 
Kö 3300. bb) E41 ist das Tote Meer. Die meisten Exegeten übersetzen DI may mit 
‚überschreiten das Meer‘, und man weist darauf hin, daß auch in Engedi am Westufer 
des Toten Meers Wein wachse (Ont 1,14); aber das wäre doch sehr künstlich und der 
Wein von Engedi hat mit dem von Sibma nichts zu tun. “29 mit Akkus. kann heißen 
‚wohin gehen‘, ‚wohin reichen‘; der Dichter (Jes 16, 8) wählte “=>, um die Fülle, die 
bis zur weiten Grenze hin alles bedeckt, auszudrücken. ce) str. mit M2MSS nn, 
dd) str, 1 5a422 (vgl. ® und besonders 51.62.2383); es ist aus Jes 16, 10 beigeschrieben. 
ee) Der Eingang ist hier wohl dazugesetzt. ff) 40f. wird in 49, 22 wiederholt; an unserer 
Stelle steht es ursprünglich. In 49, 22 fallen die Zeilen aus dem strophischen Gefüge 
heraus, und während sie hier das Aufsteigen des Gerichts darstellen, hinken sie in 49, 22 
nach. gg) 43f. ist in Jes 24, 17f. fast wörtlich aus unserer Stelle genommen; der spätere 
Verf. wurde durch das geistreiche Wortspiel angezogen und übertrug das Bild von Moab 
auf die Bewohnerschaft der ganzen Erde. hh) 1. mit 65 mn. 

Das Gedicht über Moab ist ausführlicher als die übrigen, neben dem über Babel das 
ausführlichste. Der Dichter arbeitet hier auch auf den ersten Anschein schwerfälliger 
als in den vorhergehenden Stücken. Immerhin ist ein Plan erkennbar. Wie häufig in 
alttestamentlichen Dichtungen beginnt der Dichter sofort und sehr lebhaft mit der voll- 
endeten Tatsache: das Land Moab ist wüste (1—6). So weiß der Leser gleich zu Beginn, 
um was es sich handelt. Dann geht der Dichter rückwärts zur Schuld (7), noch weiter 
zurück zur früheren Lage (11), und nach dieser Ebbe steigt die Bewegung des Gedichts 
14 fiutartig wieder an. Schon naht die Not, die Jungmänner ziehen zur blutigen Schlacht 
hinab 15f., und sofort stehen wir wieder mitten drin in der allgemeinen Auflösung des 
unglücklichen Landes, man hört ein Gewirr von Stimmen, das die Lage kennzeichnet: 
mitleidige Nachbarn 17, schadenfrohe Feinde 18, besorgte Landsleute 19, schreiende Flücht-. 
linge 20. Der Schlußteil 26#f. ist schärfer im Ton und kategorisch im Inhalt. Schuld 
und Strafe werden in schneidendem Wort neu ausgeführt 26f., es folgt die elende Lage 28, 
der Jammer des Landes 32f., die gänzliche Vernichtung des schuldigen Volkes 40-42 
die Auflösung bis auf den letzten Mann 43. Der Schluß zeigt, daß das beschriebene 
Gericht erst kommt, daß es aber Gewißheit ist. Der Schlußsatz 44b entspricht 16, und 
wir werden in 16 den Haupteinschnitt des Gedichts erblicken dürfen. 
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Während das Gedicht auf die straffe Anlage verzichtet und die Szenen lose an- 
einanderreiht, ist es dafür durch den Wechsel der Stimmungen und durch eindrucksvolle 
Bilder ausgezeichnet. Immer neu belebt sich das lange Gedicht durch die Einführung 
der Redenden, die der Dichter außer sich selbst sprechen läßt: der Feinde 2, der schreien- 
den Vertriebenen 3—6, der trotzigen moabitischen Wehrmänner 14, der Nachbarn 17, 
der schadenfrohen Zuschauer 18, der auslugenden Landsleute 19, der Flüchtlinge 20, der 
Mutter des Landes 32f., endlich Jahwes selbst 43f. Außerordentlich wirksam ist die 
Strophe 17—20, in der der Dichter verschiedene Gruppen im Wechsel der Gesinnung und 
der Stimmung sich folgen läßt. Fein sind die Bilder vom Grabmal, vom lagernden Wein, 
von der einsam 'nistenden Wildtaube, vom riesigen, aus der Luft herabschwebenden Adler. 


Selbstverständlich ist auch hier Jahwe Urheber des Kommenden 44 und die drohende 
Not ist eine Kriegsheimsuchung 2. Moab wird aber härter betroffen als die anderen 
Völker, die Nation wird aufgelöst 2.9.42. Die Tonart des Gedichts ist schärfer 
als in den bisherigen Liedern und der Dichter macht kein Hehl aus seiner persönlichen 
Stimmung dem Nachbarland gegenüber. Während er in den vorhergehenden Gedichten 
keine Schuld der heimgesuchten Völker erwähnte, geht er hier auf den sittlichen Cha- 
rakter des moabitischen Volkes ein und bringt das Gericht damit in Verbindung 7. Und 
er wirft den Moabitern nicht bloß Schuld gegen Jahwe vor 42, sondern auch gegen das 
Jahwevolk, über dessen unglückliche Geschicke sie gehöhnt hatten 26f. Dieser nationale 
Gegensatz macht das Gedicht erregter. Doch hält der Dichter auch sein starkes Gefühl 
in Schranken. Wie groß der Haß gegen Moab war, zeigen andere Stellen: außer 
Gen 39, 30if, vor allem Jes 25, 16f., wo ein Glossator, ausgerechnet nach einem: der 
tiefsten, edelsten und universalsten Aussprüche des A. T. das eben aller Welt verheißene 
Heil Moab nicht gönnen will und ihm in rohen, mitleidslosen Worten den Untergang an- 
kündigt. — Andere Gerichtsweissagungen über Moab, die mit unserem Kp. verglichen 
werden können, sind Jes 15f.; Ez 25, 8ff.; Zef 2, 8—10, auch Am 2, 1-3. 


1—6 Die Verwüstunig des Landes. 1£. sind Ortschaften des Nordteils von 
Moab aufgeführt, folglich kommt auch hier der Feind vom Norden. Der Feind ist nicht 
genannt; das Werkzeug kommt neben Jahwe nicht in Betracht. Die Örtlichkeiten. Nebo, 
Kirjatajim, Pisga, Medeba liegen alle um den Berg Nebo herum, nördlich, südwestlich und 
südöstlich davon. (Mit der Lesart ‚Dibon‘ vgl. v. 18 hätten wir zwar nicht lauter Orte 
beim Nebo, aber lauter Städte aus der nördlich vom Arnon gelegenen Hälfte Moabs.) Die 
Stadt Nebo, die Mesa den Israeliten abnahm, ist auch Jes 15, 2 erwähnt; die nicht mehr 
erhaltene Ortschaft lag wohl auf oder am Berg Nebo. Der Berg Nebo (806 m), Euseb. 
On. 136, 7f. Naßav, jetzt En Nebä, östlich von der Nordspitze des Toten Meers, ist der 
Berg, auf dem der Sage nach Mose starb; man hat von dort einen herrlichen Überblick 
über Palästina, vgl. Dt34,1ff. Kirjatajim Ez 25,9, von Mesa erbaut, nach Euseb. 
On. 112, 16 (Kaoaıada) 10 röm. Meilen (15 km) westl. von Medeba, also an der Straße, die 
‘vom Jordantal östlich am Toten Meer entlang führte. Pisga wahrscheinlich der nördliche 
Teil des Gebirgs Abarim, zu dessen Gipfeln der Nebo gehörte. Hesbon Jes 15, 4 nördl. 
von Nebo, 900 m, Stadt des Sihon, später Grenzstadt des Stamms Ruben, dann moabitisch, 
wichtige Stadt an der nordsüdlich laufenden Verkehrsstraße und an dem östl. nach Jericho 
ziehenden Weg, später christl. Bischofssitz, Euseb. On. 84, 4 Eoßovs, Zrtionuos nolus Ts 
’Aoaßias, jetzt Hesbän, große Ruinenstättee Madmen (Medeba) Jes 15, 2, südöstl. von 
Nebo, von Mesa zurückerobert, heute Mädaba, von Christen bewöhnt, berühmt durch die 
1897 dort gefundene Mosaikkarte von Palästina. 

Die Berge und Burgfesten sind selbst bestürzt über den schnellen Siegeszug des 
Feindes; leicht war der Kampf gegen die steilen Burgen gewiß nicht (die ‚eroberten 
Burgen‘ treten daher immer wieder, als Leitmotiv auf 1. 7. (18.) 41), aber der Feind ist 
übermächtig und die Vernichtung ist Jahwes Wille. 2 Die Wortspiele nach Orelli, 
ja: Der Feind hat diesmal einen gründlichen Auftrag: das Land soll zur Wüste ver- 


wandelt, die Nation soll aufgelöst werden, vgl. 42; durch die dauernde Nieder- 
legung der festen Städte kann das verwüstete Land sich nicht mehr zum Kulturland er- 
heben, durch die furchtbaren Blutverluste, die Versprengung der Flüchtlinge, die 
Deportation der Gefangenen wird das Land menschenleer, es verliert seine politische 
Macht, ja sein nationales Dasein. In der Tat sind die Moabiter in der nachexilischen 
Zeit aus der Reihe der Völker gestrichen worden; vom 4, Jahrh. ab drangen arabische 
Stämme in das Land ein. 

3—6 Die allgemeine Flucht. Der rasche Zug des Feindes ruft eine Panik 
hervor, und die Leute von Hesbon und den anderen größeren Ortschaften fliehen in atem- 
loser Hast und mit wildem Geschrei die steile Steige hinab dem unzugänglichen Süden 
zu. Der Dichter beobachtet, daß Fliehende immer die gleichen angstvollen Rufe aus- 
stoßen, er wiederholt daher die Worte mp22 und “2%, Geschrei und Schlag, die von 
Mund zu Mund, von Bergwand zu Bergwand tönen. Schon hört man die Flüchtlinge tief 
im Süden des Landes schreien. Der Diehter übernimmt aus seiner Vorlage Jes 15f. das 
Bild der nach Horonajim und Soar hin hastenden schreienden Flüchtlinge 15, 5 und das 
Leitmotiv 15,5 ‚Geschrei des Schlags. Horonajim Jes 15,5, Ooamasu Joseph. Ant. 
XII, 15,4, heute vielleicht Kasr Harascha im unteren Wädi el-Kerak. Soar südl. von 
der Südspitze des Toten Meers, südlichster Grenzort. Aroer Euseb. On. 12,5 Avong, 
jetzt Ruinenhaufen ‘Ar‘äir, hoch und steil auf einem Berg am Abhang der wilden 650 m 
tiefen Schlucht des Arnontals gelegen. 


7—9 Schuld und Strafe. In vollendetem Kontrast steht die jetzige Panik zum 
ehemaligen Selbstvertrauen. Das burgenreiche Gebirgsland Moab konnte allerdings meinen, 
einem feindlichen Ansturm widerstehen zu können, trotzte doch z. B. das Felsennest 
Machaerus im römischen Aufstand nach dem Fall Jerusalems hartnäckig den römischen 
Belagerern. Aber auch das starke, hochgelegene Moab verfällt dem Geschick der zu- 
gänglicheren Länder. Vielleicht mit leiser Anlehnung an Am 1,15 sagt der Dichter, daß 
der Nationalgott mit seinem Gefolge im feindlichen Triumphzug aufgeführt werden wird. 
Muß der Gott sein Land verlassen, so verliert der Gott seine Existenz und auch sein 
Land verfällt dem Tod. Die alten Völker und auch die großen Staatengebilde sind im 
letzten Grunde Religionsgemeinschaften gewesen; die Gottheit ist der Vertreter des 
Landes; nur langsam haben sich die Staaten von diesen Anschauungen gelöst, von denen 
wir im Gottesgnadentum der Könige noch einen Rest haben. — $f. Nachdrücklich sagt 
der Dichter, daß die Verwüstung und Auflösung des Landes eine völlige sein werde; die 
Bergfesten, das mitten durch das Land ziehende Arnontal (Pr27), das moabitische Hoch- 
land (in wie Dt 3,10), alles wird verheert; ‚der Verwüster kommt‘, ‚Moab ist ver- 
wüstet‘, klingt immer wieder wie ein Glockenton des Todes an (15. 18. 32; 1.3. 20 vgl. 
42), und wenn ich mit der Änderung in ®°2 recht habe, so hat der Dichter mit dem 
Wort ‚setzet ein Grabmal!‘ ein feines Bild für das politische Ende der Nation gefunden. 


11—16 Moabs Ruhm und Not. Die Rückkehr in die geschichtliche Vergangen- 
heit wirkt vorzüglich als retardierendes Moment der Dichtung. Da Moab ein Wein- 
land war vgl. 32 (auch 26), wählt der Verf. ein Bild aus diesem Gebiet. Das Bild meint 
nicht die Gleichgültigkeit und Verstocktheit des moab. Volks, sondern die günstige Lage 
und das ruhige Leben des Volkes. Moab ist wie ein alter, abgelagerter Wein von vor- 
züglichem Jahrgang. Das im Hochgebirge ansässige Volk behielt seinen Charakter, weil 
es nicht an der unruhigen Verkehrsstraße lag, auch wurde es nicht wie Israel und Juda 
in den Strudel der Weltgeschichte hineingezogen. Auf den Berghöhen des Nebo und bei 
Aroer über der Arnonschlucht traf man rassige Gestalten, die ihre alte Sprache sprachen 
und stolz auf die Mischvölker und Vasallenvölker herabsahen. Auch Jes 16, 6 sagt, daß 
die Moabiter stolze Leute waren. — 14 Wie nun der große Krieg kommt, meinen sie 
zuerst, unbesiegbar zu sein. Aber (15) schon mit der Ahnung des Todes ziehen die Kern- 
truppen zur Schlacht hinab; man hört, daß diesmal ein furchtbarer Gegner im Anmarsch sei. 
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17—20 Das Elend Moabs. Das große Gedicht ist mit 16 wieder am Anfangs- 
punkt angelangt, und nun werden wir wie in 1—6 wieder mitten in die Katastrophe 
hineingestellt. Die schöngebaute Strophe 17—20 hat Kinä-Form. 17 Der Dichter ist 
vornehm genug, Moabs Freunde und Verwandte in der Nachbarschaft zum Mitleid auf- 
zurufen; wie um einen Leichnam stehen die Trauernden beisammen und klagen, daß das 
starke, berühmte, zum Herrschen geborene Volk gefallen ist. ‚Stab‘ und ‚Zepter‘ sind 
Bilder der Macht (Ps 110,2) wie das ‚Horn‘ 25; zum ganzen Vers vgl. Jes 14, 5f. 
18 Man hört aber nicht bloß Stimmen des Mitleids; auch die Schadenfreude wird laut 
und das grimmige Kommando des Siegers, der sich durch das Mitleid nicht aufhalten 
läßt. Dibon Jes 15,2, 1'/;b nördl. vom Arnon, war Königssitz des Mesa (um 860); Euseb. 
On. 76, 18f. (Saıßov) zoun mauuey&dns, jetzt Dibän. Die Hauptstadt steht metonymisch 
für das ganze Land (vgl. v. b und 32), das von seiner Macht und Herrlichkeit ins tiefste 
Elend gestürzt wird. 19f. Eine neue Szene erscheint: die Bewohner des abgelegenen Aroer 
hören von Ferne Getümmel und Geschrei; sie treten aus den Häusern, die Hand über 
den Augen, und fragen die ersten im Lauf nach der Ursache. Und nun kommt auch 
schon der Strom der vornehmen und geringen Flüchtlinge, die in den unzugänglichen 
Klüften ihr Leben und ihren Jammer bergen wollen. Wie haben sich die Geschicke ge- 
wendet: sonst ist das armselige, schmutzige Aroer den Städtern der Residenz ein Greuel 
gewesen, jetzt sind sie froh, in solchen Bergnestern Unterkunft zu finden! 


26f. Der Spötter wird zum Gespött. Der Redende ist der Dichter oder 
Jahwe; angeredet sind die Feinde. Deutlich greift der Dichter auf das Hauptbild im 
Eingang der Sammlung zurück. Allen Völkern wird der Becher gereicht und alle werden 
trunken gemacht und müssen speien 25, 27; aber Moab muß über seinem Gespei speien, 
d. h. es bekommt ein doppeltes Bechermaß, ein doppeltes Gericht. Ebenso greift der 
Dichter zu dem Bild des abgelagerten Weins 11 zurück; das stolze Moab wird tief ge- 
beugt. Man sah im Weinland. Moab wohl manchen Trunkenen, und mit grimmigem 
Humor zeichnet der Dichter das vom göttlichen Gericht bezwungene Moab, das von den 
hohnlachenden Feinden immer weiter zum Trinken genötigt wird, trotzdem es übergenug 
hat. Diesmal ist der Dichter persönlich interessiert; er wünscht die Vergeltung auf Moab 
herab, weil es sich mit Israels widrigem Geschick oft hochmütig verglichen hatte. Durch 
sein eigenes glückliches und ruhiges Los verwöhnt (11), hatte es das viel heimgesuchte 
Israel geringgeachtet und, wie es im alten Orient üblich war, hinter all den Unglücks- 
fällen des verwandten Volks eine Schuld gesucht, vgl. Ez 25,8. Und doch war Israel 
nicht ein ‚Diebsgeselle‘ (vgl. zu dem sprichwörtlichen Ausdruck 2, 26), d.h. nicht schuldig, 
nicht herabgekommen, nicht weniger wert als Moab. Man kann sich denken, daß nichts 
die Juden mehr aufbrachte, als dieses geringschätzige, halbzweifelnde und tuschelnde 
Mitleid der Nachbarn, die sich als die Glücklicheren auch als die Besseren einschätzten. 
Es ist der gleiche Zorn, der Hiob gegen Elifas und seine hochnasigen Freunde packte. 
Doch bewahrt der Dichter selbst bei diesem Ausfall die Würde; nicht Israel wird sich 
lustig machen, sondern die Umwelt. 

92833 Das Kulturland wird zur Wüste (Kinä-Form). Wenn die verwöhnten 
Städter der einsamen, armselig nistenden Wildtaube gleich werden (28), wenn sie aus 
den bedrohten und zerstörten Ortschaften fliehen und auswandern müssen, dann sinken 
die Bewohner von der Kulturhöhe ins elende Dasein der Nomaden zurück. Unstetig und 
flüchtig müssen sie bleiben. Und wenn nach göttlichem Plan keine Städte zum Schutz 
einer wieder aufblühenden Kultur mehr gebaut werden dürfen, so bleibt das Land wirt- 
schaftlich armselig, eine Wüste. Darum weint die Mutter des Landes bitterlich über das 
Geschick ihrer Söhne und Töchter. Das ‚Ich‘ (32) ist nicht der Dichter selbst, sondern 
das betroffene Volk als Person dargestellt vgl. 50,12. Der Dichter verwendet für seinen 
Trauergesang die Vorlage Jes 16, 8—10, deren Verse er sachlich und formell frei zu 
einem schönen Lied in der Kinä-Weise umgestaltet. Ja’ser Jes 16, 8 im Nordteil des 
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Landes, an der Grenze gegen Ammon, nach Euseb. On. 12, 3 (A&ne) 8 oder 10 röm. Meilen 
westl. von Rabbat Ammon, heute chirbet sär, am Eingang des Wädi es Sir. Sibma 
Jes 16,8, nach Hieron. zu Jes 16 nur 500 Schritte von Hesbon entfernt, vielleicht 
= sümije, nordwestl. von Hesbon. Die ganze Umgegend von Sibma bis Ja'ser im NO 
und bis zum Toten Meer im SW scheint mit Reben bepflanzt gewesen zu sein und der 
Wein von Sibma muß einen Namen gehabt haben. Der Weinstock Sibma ist aber hier 
metonymischer Ausdruck für das Weinland und Kulturland Moab. Gerne vergleichen die 
biblischen Schriftsteller die schönen Länder des südlichen Orients mit dem Weinberg 
oder dem Weinstock Jes 5, 1ff.; Jer 2,21, auch das Land des Heils ist ein ‚Weinberg* 
Jes 27, 2 vgl. 9,2, und in der Ewigkeit trinkt man vom Gewächs des Weinstocks. Man 
wird nie mehr im Land Moab das fröhliche Singen und Spielen der Erntenden in. den 
Weinbergen und Obstgärten hören 33. Schmerzlicheres kann man dem Bewohner des 
palästinischen Landes nicht ansagen. 

40—42. 43f. Die Schlußstrophen erwähnen nocheinmal kurz und erschöpfend die 
Hauptgedanken des Gedichtes, das Gericht und seine Folgen: den göttlichen Ur- 
sprung des Gerichts (Bild des ‚Adlers‘), die unmittelbaren kriegerischen Auswirkungen 
des Gerichts, die Schuld, die völlige Auflösung der Nation bis zum letzten Mann. Der 
in den Lüften schwebende Adler 40 (auch Ez 17,3 von Nebukadresar, Jes 46, 11 von 
Cyrus) ist ein Bild des von oben kommenden Gerichts. Voraussetzungen der Katastrophe 
sind die schnelle Einnahme der Festungen 41a und die verlorenen Schlachten 41b; der 
Mut der Wehrmänner (14) hat sich in weibische Verzagtheit verwandelt. Ursache des 
Gerichts ist die religiöse Schuld 42b; bei dem Großtun Moabs gegen Jahwe braucht man 
nicht an bestimmte Einzelheiten zu denken, jeder menschliche Hochmut wird in Israel, 
vollends seit Jesajas Predigt, als Sünde, als Vergehen gegen Jahwe angesehen, und dem 
Weltgott Jahwe unterstehen nach dem Glauben des Juden alle Völker, wenn die Völker 
auch ihre Nationalgötter (7) haben. Unser Dichter mag sich an Zef 2,10 anschließen, 
wo gesagt ist, daß Moab gegen das Volk des Jahwe Sebaot groß getan hat; aber der 
Gesinnung nach erhebt er sich hier über jenen Ausspruch, wenn er auch die Schmähung 
seines Volkes wohl empfand (27). Auswirkung des Gerichts ist das Ende der 
Nation (42a). Die völlige Auflösung des Volkes, die Verfolgung und Einholung der 
letzten Flüchtlinge stellt unser Dichter in der formell vollendeten, nach der Kinä ge- 
gliederten geistreichen Schlußstrophe 43f. unter dem Bild des einsamen, gehetzten Wildes 
dar. Durch rasche Flucht löst sich das geängstigte Tier von seinem Verfolger, kaum 
hat es sich von seinem Schrecken erholt, fällt es im unwegsamen Gelände in die Schlucht 
hinab; erschöpft, mühsam hinaufkletternd, weiterhastend wird es doch vom Strick des 
wilden Jägers erreicht. (Eine sachliche, wenn auch entfernte Parallele zu unserer Stelle 
findet sich Am 5, 18—20; der Gleichklang AT2} me auch Thren 3, 47.) Alles aber, Zeit 
und Ziel der Katastrophe geschieht nach dem Befehl der Gottheit 44 b. 


Über Ammon 49, 1—6. 
!ı Über die Ammoniter. 


So spricht Jahwe: 


Hat Israel keine Söhne, hat es keinen Erben? 

Warum hat ‘Milkom’® Gad beerbt ' und sein Volk sich in seine Städte gesetzt? 
° Darum fürwahr, es kommt eine Zeit, ist der Spruch Jahwes, 

da lass’ ich gegen Rabba der Ammoniter hören Lärm des Kriegs. 

Zum wüsten Schutthügel wird es, ihre Tochterstädte mit Feuer verbrannt. 

Dann beerbt Israel, die es beerbten, hat Jahwe gesagt. Sr 
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® Heulet®, ‘denn der Verwüster ist gekommen’*, schreiet, ihr Töchter von Rabba, 


gürtet den Sack um und klaget, “ritzt euch mit blutigen Wunden’ 4.!) 
*:Was brüstest du dich über dein 'Tal’*®, du Tochter, du funkelnde‘, 
die du ‘deinen’ ® Reichtümernvertraustu.sagst: : ‚wer kommt an mich heran?‘ 
5 Fürwahr, ich bringe über dich Schrecken von allen Seiten, Spruch des Herrn J. Seb. 
und ihr werdet versprengt, jeder für sich, niemand sammelt die Fliehenden !?) 


a) Vokal. n2>n vgl. © (bes. &0.289)©. b) str. am (versprengt aus 48, 45); 
l. mit MMS »bnberr, ce) Ich lese 759 To; die Verss, weichen von M ab, besonders 
” von "> ist unsicher. d) 1. masierm oder mono und .nisnn. e) str. 37 o’pmya 


den Text und wurde verschrieben (Del.). f) Allemnach verwandt mit dem assyr. 
schabäbu, schapäpu ‚funkeln‘. g) 1. mit ® pheka. 


Das kurze Gedicht über Ammon zerfällt in 2 gleichgebaute (aus je 6 bzw. 3X 2 D.Z. 
bestehende) Strophen. Die 2. Strophe wird durch die Anrede an Rabba und ihre Töchter 
belebt. Es war für den Dichter bei der Gleichartigkeit seines Themas nicht immer leicht, 
neue Farben für seinen Stoff zu finden. Hier greift er einen Gedanken aus Zef 2, 8f. auf, 
wo gesagt ist, daß die Moabiter und Ammoniter wider das Gebiet Israels groß taten, und 
daß künftig umgekehrt Israel sie berauben und beerben (br) werde. Unser Dichter gibt 
dem Gedanken nach seiner Art eine etwas vornehmere Wendung. Er hat wohl die ge- 
schichtlichen Vorgänge im Auge, daß die Ammoniter die Notlage Israels in den syrischen 
Kriegen benützend Am 1,13 und. dann allemnach nach 733 (2 Kön 15, 29) und 722 sich 
in israelitisches Gebiet (das alte Stammgebiet Gad, in die fruchtbare, westlich angrenzende 
Landschaft) eingedrängt hatten. Vgl. Ammons Eifersucht und Niedertracht 40, 14ff. Wie 
im Gedicht über Moab ist also auch hier eine Schuld und zwar eine Schuld gegen Israel 
angeführt. Mit der Grenzerweiterung hat sich Ammon gegen alte heilige Gesetze ver- 
sündigt und hat über Israel geschaltet, wie wenn dieses ganz ausgestorben wäre. Als 
Vertreter des Volkes erscheint wieder die Gottheit, der das Volk gehört, Milkom, ‚der 
König-Gott‘ 1 Kön 11,5; Am 1,15; Zef1,5. Während Moab ähnlich wie Nordisrael eine 
Reihe wichtiger und gleichbedeutender Städte besaß, war Ammon ein Stadtstaat von der 
Form Jerusalems und Edoms. Seine Stadt war Rabba, die Landorte sind die ‚Töchter‘ 2f. 
Rabba, ‚die Große‘, Rabbat Ammon, an einem Quellfluß des Jabbok, an der großen 
Heer- und Handelsstraße von. Mesopotamien über Chamat und Damaskus nach Arabien 
gelegen, später Aordorn genannt (Steph. Byz. 446, 3ff.), von Ptolem. II Philad. 282/47 v. Chr. 
als Philadelphia prächtig aufgeführt, in römischer Zeit eine der bedeutendsten Städte des 
Ostjordanlandes und zum Bund der Dekapolis gehörig; jetzt Ammän mit großartigen 
Ruinen aus dem 2. und 3. Jahrh. n. Chr., Station der Hedschasbahn. — Die Stadt ver- 
traut auf ihren Reichtum und ihre Stärke (4). ‚Das Tal Rabbas‘ ist das Flußtal des 
Jabbok (nahr es-serka, wahrscheinlich Ps 60, 8 nis> pry). Es ist zugleich das Tal des 
ganzen Landes; es bringt durch seinen reichen wirtschaftlichen Ertrag dem Volk Wohl- 
stand, einen Ertrag, der allerdings hauptsächlich aus dem geraubten Gebiet Gileads ge- 
wonnen wurde. Aber auch in der unmittelbaren Nähe von Ammän finden sich heute eine 

1) 8> Denn “Milkom’ geht in die Verbannung, seine Priester und Fürsten zumal. 
Geistliche Bemerkung aus 48,7 (Am 1,15). Schwerlich hätte der Dichter sich ‚selbst so 
wiederholt. Auch paßt der Ausspruch hier nicht im gleichen Maß wie in 48, wo die 
Vernichtung des Volkstums in Aussicht genommen ist. 1. wie 1 o5bn. 

2) 8 Aber darnach wende ich das Geschick der Ammoniter, ist der Spruch Jahwes. 
Frommer Schluß, fehlt in &; vgl. zu 46, 26h. 
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+ Menge Dorfruinen, ‚die auf die frühere reiche Kultur dieses Landstriches schließen lassen‘ 
(Baedeker® 8. 131). Rabba meint, es könne jede Belagerung überstehen, weil es stark be- 
festigt und gut verproviantiert sei. Aber die Flut dieses Krieges verschlingt auch die 
Ammoniter; die Städte werden zerstört, die Landschaft verwüstet, die Bewohner vertrieben, 
und Israel bekommt sein rechtmäßiges Erbe zurück. 


Über Edom 49, 7—22. 
"Über Edom. 
So spricht Jahwe Sebaot: 
Ist® keine Weisheit mehr in Teman, 


ist den “Klugen'® der Verstand vergangen, ihre Weisheit verdorben? 
® Flieht, geht davon°, tief drunten‘ bergt euch, Bürger von Dedan, 
denn Esaus Not bringe® ich über ihn, die Zeit, da ich ihn strafe®. 
9 Wenn Winzer zu dir kommen, lassen sie keine Nachlese, 
wenn in der Nacht Diebe kommen, schaden sie nach ihrer Gier. 
10 Ja, ich entblöße Esau, öffne seine Schlupfwinkel, daß er sich nicht verstecken kann“. 
Verwüstet wird sein Stamm und "seine Zukunft; seine Nachbarn: keiner davon hilft s. }) 
xx 


13 Ich habe bei mir geschworen, ist der Spruch Jahwes: 


Zum Grauen, zum Schimpf ‘’®, zum Fluch wird Bosra, _ zur Öde 
es werden all seine Städte zum ewigen Odland. 

1! Eine Kunde vernahm ich von Jahwe her, ein Bote ist zu den Völkern gesandt: 
‚sammelt euch, zieht wider sie heran, erhebt euch zum Streit!‘ 

15 Ja, klein mache ich dich unter den Völkern, verachtet unter den Menschen, 

16 die Angst vor dirk hat dich betrogen, dein vermessener Sinn! 
Die du wohnst in felsigen Klüften, dich klammerst an steilen Hang: 
bautest du dein Nest hoch wie der Adler, ich stürze dich von dort herab !?) 

Zur Spr. J. 


!) 4. Deine Waisen werde ich selbst erhalten, deine Witwen mögen auf mich ver- 
trauen. Der Vers kann unmöglich zum Gedicht gehören. Bezieht er sich auf Edom, 
dann stünde er im Widerspruch zu 10 und zu allem, was wir hier und sonst über Edom 
hören; bezieht er sich auf Juda, dann sieht man nicht ein, wie der Dichter auf einmal 
von Juda reden sollte. Es ist eine ganz seltsame Glosse, deren Herkunft und Schicksal 
uns dunkel ist. Vgl. noch 51,5. Zum maskul. moan s. GK 47k. 

? Denn so spricht Jahwe: fürwahr, die es nicht verdient hatten, den Becher zu 
irinken, mußten ihn trinken, und dw gerade willst frei ausgehen? Du sollst nicht frei 
ausgehen, sondern du mußt trinken. Die Glosse erinnert an 25, 28f. Der Glossator hatte 
das Bedürfnis, den dortigen allgemeinen Vers hier anzubringen, da für das Gefühl des 
landläufigen Judentums gerade das Geschick der beiden Brudervölker besonders lebhaft 
den Vergleich herausforderte. Im speziellen Vergleich tritt die gesteigerte, erregte 
Stimmung hervor, während der Gedanke in 25, 27—29 ruhiger gehalten war. x zur 
Verstärkung Kö 338h. 

?) "" Und Edom wird zum Grauen werden, daß jeder, der daran vorbeigeht, schaudert 
und spotiet über alle seine Schläge. !° Wie Sodom, Gomorra und ihre Nachbarn um- 
gestürzt wurden, wird es sein, spricht Jahwe, so daß niemand mehr dort wohnt und kein 
Mensch mehr drin weilt. Nach der Gewohnheit der Abschreiber wird hier der Gedanke 
fortgeführt; der Glossator benutzt für 17 von ma&> ab wörtlich Jer 19, 8; 18 (in 50, 40 
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Ja, wie ein Löwe aufsteigt aus der Jordanprachil in die Aue ‘Teman’w: 


so plötzlichn vertreib ich 'sie’o aus ihr, bestelle "meinen Erwählten’p darüber. 
Denn wer ist mir gleich, wer fordert mich vor? 
und wer ist ein Hirte, der vor mir bestünder? 
20 So höret denn den Plan Jahwes, den er gegen Edom geplant, 
seinen Beschluß, den er beschlossen gegen die Bewohner von Teman : 
Wahrlich, die Hirtenbubens schleifen sie, wahrlich ihrer Aue grauttvor ihnen; 
21yom Krach ihres Sturzes bebt der Boden, ‘ihr’ “Geschrei hört man bis zum 


Schilfmeer hin “’“}). 


a) Das Gedicht zerfällt in 3 gleichgebaute Strophen mit je 8 (4X 2) Kinä-Zeilen; 
in Strophe 1 sind die 1. und 7. Zeile unregelmäßig oder ungenau überliefert. a) Die 
Fragepartikel steht für mehrere Fragen. s. Kö 353k. b) 1. mit 85 vum. ec) BOT 
imper. Hof. GK 46a. d) »pay7 zum „ des Imp. Hif. s. GK 630. e) Fut. exact. 
f) Ursprünglich war die Vokalisation mar inf. abs. Nif. gedacht. g) Ich lese 
I DAN all Ina Isar 770; nmmSN ist eine leichte Änderung für das sinnlose Tx' 
und ein gutes Synonym zu 7; EIN wird durch SB bezeugt (% wie oft verwechselt 
mit 2); may verbindet auch & mit dem Vhgd.; 'ı ist in den Verss. nicht gut bezeugt 
und ein Wechsel von = und * leicht denkbar. h) str. mit GEW anh. i) 14—16 sind 
Zitat aus Ob v. 1-4; 14a ganz—1b« (außer 1. plur. »yowW und rı>S); 14b ähnlich 1b, 
der Gedanke ist gleich, die Ausführung hier reicher; 15 fast ganz —=2; 16a« ähnlich 
3aa, 16a£ ähnlich 3a8; 16b stammt aus 4. k) Ich verstehe nybpn nach dem ver- 
wandten rı2>9 ‚Grauen‘ von Y>p (auch im Arab. und Syr. in ähnlicher Bedeutung be- 
zeugt) und sehe in dem Suff. einen Gen. obj.: ‚die Furcht vor dir‘. Der in der Urstelle 
Obadja nicht bezeugte Ausdruck ist. ein Beispiel, mit welcher dichterischen Kraft unser 
Verf. arbeitete, auch wo er ältere Vorlagen übernahm. Die Verss. verstanden das Wort 
nicht mehr, setzen aber alle ein Substant. mit Sufi. voraus. ]) Man steigt allerdings 
nicht vom Jordan nach Edom hinauf, aber der Hochwuchs des Jordan gehört zum Bild 
des Löwen und ist deswegen beigefügt. m) Selbstverständlich ist jan zu lesen, wie 
auch 1 eod. Serg. (Osuava) hat; andere GHSS und ©" beweisen, daß die Reihenfolge der 
Konsonanten nicht mehr feststand. n) 1. wohl 3 für ">; 19°3%8 denom. von >27) ‚etwas 
in einem Augenblick tun‘. 0) 1. mit ST 50, 44 Kr. DIS; noch besser wäre es, ein 
Objekt wie or, das man vermißt, einzusetzen. p) 1. "yon oder naar statt ma "23; 
= ist schlecht bezeugt und manche Verss. setzen statt “ır2 den Plur. voraus. gq) Sms" 
Hif. von ">" ‚gerichtlich vorfordern‘ wie Hi 9, 19. r) Die Zeilen sind gewichtig zu sprechen; 
daher die kurzen Zeilenteile. s) Ne "yx (auch in Sach 13, 7 ag neben oma und 
“sx) sind wohl nicht die geringsten, kleinsten Schafe = die hilflosen Edomiter, wobei 
der unbestimmte Plur. des Verbs das Subj. wäre und sich auf die Feinde bezöge und 
"-"p2 Obj. sein müßte; sondern das Wort bedeutet wohl hier wie in Sach 13, 7 die 
‚Hirtenbuben‘ (so auch Luther). Gegen die 1. Fassung spricht, daß die Edomiter doch 
nicht wohl mit den geringsten Schafen, sondern mit den Schafen überhaupt verglichen 
werden sollen. t)l.mit®ti*. u)l mit S opyr und str. mit © und M 50, 46 ma'p. 


wiederholt) setzt er aus geläufigen Formeln zusammen (Am 4, 11; Jes 13, 19). Die 
Nachbarn von Sodom und G. sind Adma und Seboim Gen 14,2; Dt 29, 22; Hos 11, 8. 
Wie 12 dient auch dieser Zusatz dazu, die schärfere Stimmung gegen Edom zum Aus- 
druck zu bringen. Der Glossator war wohl von dem Ton des Gedichts nicht ganz be- 
friedigt; er stellte in 12 die Beziehung zwischen Juda und Edom her und gab in 17£f. 
dem Los Edoms noch kräftigere Farbe. 

1) 22 Ja, wie ein Adler steigt!'s auf, schwebt daher und spannt seine Flügel aus über 
Bosra. Und das Herz der Helden von Edom ist an jenem Tag wie das Herz eines 
Weibes in Wehen. Angehängtes Zitat aus 48, 40f. s. dort 


5) 
Volz, Jeremia. 2. Auflage. 27 


418 49, 7—22. Über Edom. 


Das Gedicht über Edom ist eines der längeren, denn Edom gehört mit Moab zu ee 
nächsten Nachbarn Judas. Vergleicht man unser Gedicht mit Stellen wie Ob’v. 1ff.; Ez 35; 
Jes 34, 5ff.; Ps 137, 7; Thr 4, 22; Mal1,2—4; Jo 4,19, die von dem schnöden Verhalten 
der Edomiter bei der Katastrophe Jerusalems erzählen und von großer Feindschaft, ja 
glühendem Haß der beiden Brudervölker zeugen, so ist man erstaunt, in den Ausführungen 
unseres Dichters keine leidenschaftliche Erregtheit zu spüren und keine Schuld Esaus 
gegen Juda erwähnt zu finden, anders als bei Moab und Ammon, nicht einmal eine so 
radikale Gerichtsdrohung wie bei Moab. Die 1. Strophe 7—10 ist allgemein gehalten 
und spricht von der Aufregung und Verzagtheit der Betroffenen, die sich auch den Nachbarn 
mitteilt, von der Gründlichkeit des Gerichts, das der Gerichtsherr selbst vollzieht. 7 Voran 
steht wie bei Ammon eine Frage, während der Dichter sonst gerne mit einem Ausruf 
oder Aufruf beginnt. Andere Länder rühmen sich ihrer Kraft oder ihrer Fruchtbarkeit, 
auch Edom rühmt sich der unzugänglichen Lage seiner Gebirgswelt, aber dazu noch 
seiner Weisheit, die von alter Zeit her bekannt war (Hi 2, 11). Der nahende Krieg hat alles 
kopflos gemacht, vgl. 4, 9 und zum Wortlaut unserer Stelle außer Ob v. 8 noch Jes 29, 14. 
Teman, nach Gen 36, 11 der erstgeborene Enkelsohn Esaus und nach Ez 25,13 ein 
edomit. Gau, ist hier — Edom selbst vgl. Am 1,12; Ob v. 9. Euseb. On. 96, 20 nennt 
einen Ort Oauuav, 15 röm. Meilen von Petra entfernt. 8 Die Dedaniter waren ein 
altes Handelsvolk Ez 25, 13; Jes 21, 13f. und standen mit dem benachbarten Edom im 
regsten Verkehr; der Dichter sagt, die Bewohner der dedanitischen Grenzorte sollen sich 
in Sicherheit bringen, damit das übergreifende Feuer von Edom her nicht auch sie erfasse. 
9 vgl. Ob v. 5. Esau selbst, jetzt angeredet, wird gänzlich ausgeplündert, und (10) vor 
Jahwes Augen und Händen kann niemand entrinnen, auch wenn er in die tiefsten 
Schlupfwinkel des Gebirges Seir kröche. Alle die dort vergrabenen Schätze der Edomiter 
fallen dem Feind in die Hand. Keiner der Nachbarn, mit denen Edom sonst in regem 
Austausch stand, kann und mag helfen; sie müssen zusehen, wie der Stamm Edom ge- 
troffien und für lange hinaus gebrochen wird. 


13—16 Die 2. Strophe greift ein einzelnes Bild aus dem Unglück Edoms heraus: 
die Einnahme der festen Landeshauptstadt Bosra und die Zerstörung der 
umliegenden Ortschaften; das Schicksal der Landeshauptstadt gilt zugleich für das Ganze. 
Bosra (Gen 36, 33) wird in Am 1, 12 gleichfalls neben Teman genannt und erscheint auch 
in Jes 34, 6 als Hauptstadt Edoms; Euseb. On. 46, 11 ff. B6009 möhıs Ev ögeoı ans "Woyuaias; 
jetzt el-Buseireh im Distrikt Dschebäl, ein kleines, auf einer Anhöhe gelegenes Dorf. Die 
Edomiter wohnten vielfach in künstlich ausgehauenen Felsennestern, wie Hieron. im 
Komment. zu Obadja erzählt: omnis australis regio Idumaeorum de Eleutheropoli usque 
ad Petram et Ailam in specubus habitatiunculas habet et propter nimios calores solis 
subterraneis tuguriis utitur (Co. 481). Steil erhob sich nach der Beschreibung unseres 
Dichters (16) die Burg von Bosra und ihre Mauern türmten sich über den Felsen, als 
wären sie mit ihnen verwachsen. In ihrem Stolz verglich sich die feste Stadt mit dem 
Horst des Adlers (vgl. Hab 2, 9), in- Sicherheit eingewiegt auch durch die Angst der Um- 
gebung (16a) vor den räuberischen Bewohnern des Felsennestes. Aber die Stadt wird 
von ihrem Hochmut elend betrogen (15). Jahwes Kriegerscharen (14) schleifen die Feste, 


und sie wird so gründlich verwüstet, daß sie nur im Fluchwort unter den Menschen 
weiterlebt (13). 


19—21 Die 3. Strophe ist durch die Vergleiche aus dem Hirtenleben charak- 
terisiert; die Aue ist der Schauplatz, Löwe und Schafe, Hirten und Hirtenbuben sind die 
Figuren; da Edom Weideland war, ist der Vergleich sehr ansprechend. 19 Der Löwe 
steigt aus dem Gebüsch des Jordans auf und brüllt plötzlich über den weidenden Herden, 
die Hirten lassen die Herden stehen ‚und suchen das Weite: so plötzlich verliert Edom 
durch den Krieg Jahwes Regierung und Selbständigkeit, und Jahwe bestellt den Herrscher 
darüber, der ihm gefällt (vgl. 38). Der ‚Erwählte‘ ist nicht der Messias, sondern der 
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Großkönig, den Jahwe beauftragt hat und dem er die eroberten Prövinzen gibt. Gegen 
den Willen des Weltgottes ist ein Einspruch nicht möglich und aller Trotz umsonst; ein 
Hirte, den Jahwe nicht bestellt, kann nicht bestehen. 20 Die Bewohner des unglücklichen 
Landes aber gleichen den hilflosen Schafen, die, von den Hirten verlassen, von Hirten- 
buben so mißhandelt werden, daß die Au es schaudernd mitansieht; 21 die geschleiften 
Tiere fallen schließlich in schwerem Fall zur Erde, und weithin hört man das Geschrei 
der Verendenden: so ergeht es den Edomitern in der Hand ihrer Feinde. — Die Tätig- 
keit Jahwes ist in diesem Gedicht besonders kräftig geschildert: er faßt den Plan und 
schickt den Kriegsboten unter die Völker, er stöbert die Edomiter auf, stürzt die Burg 
von ihrem Fels herab, steht plötzlich da und vertreibt die Regenten Edoms; sein Ge- 
schichtswille ist hoheitsvoll und unumstößlich. 


Über Damaskus 49, 2397. 


2: Über Damaskus. 
Bestürzt sind Chamat und Arpad, böse Kunde haben sie gehört, 
“ihr Herz vergeht vor’* Kummer, kann nicht ruhig werden. 


?4 Verzagt ward Damaskus, wandtesichzur Flucht, Zittern? hat es“ erfaßt, 


Angst und Krämpfe haben es gepackt, gleich der Gebärenden ‘krümmtes sich”. 
25 Verlassen ist die ruhmreiche Stadt, der Sitz ‘der° Wonne, 
26 °°f yhre Jünglinge fallen auf ihren Plätzen, alle Wehrmänner kommen um'). 


Metrum Kinä, die 2. Zeilenhälfte allemal kürzer als die 1. a) Ich lese na x3 
msn, vgl. M2MSS J5 bzw. eraon> für 292; auch die Verss. weichen teilweise ab.  b) vu" 
ist ein aram. Wort. e) mprmms ohne Mappik GK 91c. d) Statt dem sinnlosen 8 
N> 25 schlage ich 5m vor, das ich zum Vhgd. ziehe; vgl. Jes 13, 8, dem. unser Vers 
nachgebildet ist. So wird die Kinä hergestellt und ein guter Sinn gewonnen. e) 1. 
wion (wenn nicht " Abkürzung für Plur.); die Verss. kennen das Suff. nicht. f) str. 
22 (aus 50, 33 hereinkorrigiert). 


Die. Überschrift ist richtig, denn nur Damaskus wird vom Unglück betroffen; die 
nordsyrischen Städte sind beigefügt, um die Richtung, aus der das Unglück kommt, an- 
zudeuten und die Erschütterung der benachbarten Städte zu beschreiben. Das Gedicht 
ist blaß und wenig originell, wie das über Elam; die weiterentlegenen Gebiete, wenn sie 
nicht mit der Geschichte des eigenen Volkes verflochten waren wie Babel, scheinen den 
Verf. weniger gekümmert zu haben. Damaskus und Elam sind auch die einzigen Gebiete, 
die der Dichter nicht persönlich anredet oder in persönlicher Rede auftreten läßt. E 
hat das Gedicht rasch hingeworfen und eigenes und fremdes Material verwendet; 24b 
nimmt er aus 6, 24; vgl. weiter die Anlehnungen in 23a (48,1; 6, 24) 24a (6, 24; 47,3; 
46, 21) 25 (48, 2) 26 (9,20). — Chamat und Arpad nannte man gerne, wenn man von 
Damaskus und Syrien sprach; die beiden Städte stehen auch Jes 10, 9 beisammen und in 
der Nähe von Damaskus; es waren zwei selbständige Reiche; Chamat am ÖOrontes, Am 
6, 2 Chamat Rabba, Hauptort der Chettiter, 720 durch Sargon unterjocht, in der Diadochen- 
zeit:unter Antiochus IV Epiphanes Epiphaneia genannt, jetzt Hamä, stets, auch heute 
noch eine blühende Stadt. Arpad, hoch im Norden, heute Tell Erfäd, a nördlich von 
Aleppo. Damaskus heißt mit Recht die ruhmreiche Stadt, der Sitz der Wonne; denn am 


!) Im Text folgt an jenem Tag, ist der Spruch des Jahwe Sebaot. °*” Ich lege 
Feuer an die Mauer von Damaskus, dafs es die Paläste Benhadads verzehrt. Der Schluß 
26b 8 ist hinzugefügt (G om. X Da); 27 stammt aus der Parallele Am 1, 4: 

27* 


420 49, 28—38. 


Rand der Wüste gelegen, von Wassern durchrauscht, zwischen grünen Gärten gebettet, 
erscheint es nicht bloß dem Araber als ein irdisches Paradies. 


Über arabische Stämme 49, 28—33. 


28 Über Kedar und über ‘das Reich von Chasor*!). 
So spricht Jahwe: 


‚Heran und herauf gegen Kedar ! verstöret? die Leute des Ostens" 
29 Thre Zelte und ihre Herden führen sie fort, ihre Teppiche und all ihr Gerät, 
ihre Kamele nehmen sie weg, rufen über sie: ‚Schrecken ringsum !* 
30 Fliehet, flüchtet“, tief drunten bergt euch 4, ikr Bürger von Chasor, - Spr. J. 
denn einen Plan plant wider euch ‘Jahwe’®, einen Beschluß hat er “”f beschlossen. 
3 wider sie 
x * 
st Heran und herauf gegen das sorglose Volk, das so sicher wohnt, Spr. J. 
das keine Türen hat, keine Riegel, die einsam hausen !' 
32 Ihre Kamele werden zum Raub, ihre starken Herden zur Beute. 
Inalle Winde streueich diemit dem gestutzten Haar, allseits® bring ich ihnen Not, Spr. J. 
33 und Chasor wird zum Ort für Schakale, zum ewigen Ödland.?) 


a) iz wird von manchen als appellat. Sammelname für die in Gehöften, Zeltdörfern 
(x) wohnenden, halbansässigen Araberstämme gefaßt; so schon &; man erinnert dann 
an die os ‚Zeltdörfer‘, wo Kedar wohnt Jes 42, 11, und an die heutige Bezeichnung 
der ansässigen Araber als el-hadarije. Aber nach 33 muß Chasor eine Stadt sein. Auch 
AgESTL denken an eine Stadt. Die Vokalisation “x in M und der Ausdruck nt>ban 
28 sprechen gleichfalls dafür. Vokalisiere msbraan. b) Zur Form »77C1 s. GK 20b 
67 cc. c) Zum dag. forte bei 9 s. GK 20 g. d) Die Halbzeile ist rasch zu sprechen. 
e) Statt ‚Nebukadresar, König von Babel‘, was auch metrisch überlastet, ist Jahwe zu 
setzen vgl. 49, 20; der Dichter hat einen allgemeinen Krieg im Auge und Babel ist selbst 
unter den Leidtragenden; Nebukadresar kam durch die glossarische Überschrift in den 
Text. f) str. mit GB-N ommby, dessen Suff. auffällt; das Wort ist auch metrisch übrig. 
8) 1. mit GUISTQ ormıay oder in"y22; auch E29 ginge. 


....) Im Text folgt die Nebukadresar, der König von Babel, besiegte. Dieser Teil der 
Überschrift ist später hinzugefügt, denn der Dichter redet von bevorstehenden, nicht von 
vergangenen Dingen. Der Glossator wußte aber, daß Neb. einmal einen Streifzug nach 
den arabischen Ländern gemacht hatte. Angelockt wie manche Großkönige des Nordens 
vor ihm durch den sagenhaften Reichtum der fernen Handelsplätze und Karawanenmärkte 
zog Neb. nach Arabien. Die arabische Überlieferung berichtet, er sei bis an die Norderenze 
von Jemen gelangt und durch die Ermüdung seines Heers am weiteren Vordringen ge- 
hindert worden. ‚Es war mehr ein großer Raubzug als ein regelrechtes Kriegsunter- 
nehmen und brachte ihm nur eine beträchtliche Beute und dem Namen nach eine schnell 
vergängliche Oberhoheit ein. Den Arabern blieb der Eroberer, der sie so schwer geplagt 
hatte, im Gedächtnis und sie machten aus Bochtnassar einen Sagenhelden, an den sich 
tausenderlei Erinnerungen heroischer'und märchenhafter Art knüpften‘ (Maspero, Geschichte 
der morgenländischen Völker im Altert. 8. 497£.). 


2) Im Text folgt niemand wohnt mehr dort und kein Mensch weilt mehr darin, 
Die Worte sind als geläufige Formel (vgl. die Fortsetzung des Zitats in Jer 9, 10 und 
vgl. auch 49, 18; 50, 40) auszuscheiden; die Glossatoren banden sich nicht an Rhythmus 


und Metrum und haben gerne die Textgedanken noch voller ausgeführt, besonders am 
Schluß eines Stückes, 
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Das Gedicht ist sehr schön ebenmäßig geformt. Es zerfällt in 2 gleichlange, 5 doppel- 
zeilige Strophen, die mit dem kriegerischen Gleichklang kümu “lü wie mit Trompeten- 
stößen beginnen; die Töne in kümu ‘alü klingen wie ein Signal. Auch inhaltlich bauen 
sich die beiden Strophen ähnlich auf und beweisen eine fein durchdachte Absicht: 26b 
parallel 31,29 # 32a, 30a #32», 306 #33. Der Wechsel von Anrede und Rede und 
der Wechsel der Redenden ist auch in diesem kurzen Gedicht sehr lebhaft und rasch. 
Eine sachlich verwandte Weissagung gibt Jes 21, 13—17. Der Weltkrieg, den unser 
Dichter verkündigt, richtet sich nicht bloß gegen große Reiche (Ägypten, Elam und 
Babel), mächtige Städte (Damaskus) und gegen die in Israels Umgebung liegenden kleinen 
Kulturvölker, sondern sogar gegen die Wüstenstämme. Mehrfach hat sich das in der 
Geschichte wiederholt, daß die Großkönige ihre Herrschaft bis in die Wüste auszudehnen 
suchten; am bekanntesten und nachhaltigsten war der Versuch der Römer, in deren 
geordnetem Reich selbst die Freiheit der Wüste zu verschwinden begann. 28 Die feind- 
lichen Truppen feuern sich untereinander an vgl. Jer 6,4. Die arabischen Stämme heißen 
wie oft die ‚Ostleute‘ Ri6,3, d. h. die östlich vom Jordan wohnenden; unter ihnen 
heben sich heraus und stehen zugleich für das Ganze der Stamm Kedar in der syrisch- 
arabischen Wüste, nach Gen 25, 13 ismaelitischer Herkunft, östlich von den Ammonitern, 
und das Reich von Chasor, dessen Lage uns unbekannt ist. Es gab auch feste Städte 
in den Gebieten der Beduinen, und die stolzen, unabhängigen Schechs nannten ihr Ge- 
biet selbst ein ‚Königreich‘. — Wie Jer 9, 25 sind die Beduinen als ‚die mit gestutztem 
Haar (wörtlich Kopfrand)‘ beschrieben. Es sind Kamelbeduinen 32, die große Herden 
und Zelte mit viel schönen Teppichen und reichem Gerät haben 29. Sie hausen und 
zelten im Hochland der Wüste, haben untereinander ihre nie ruhenden Fehden, meinen 
aber vor allen Händeln der Welt sicher zu sein und wohnen sorglos in ihrer Einsamkeit, 
schauen verwundert und verächtlich auf die Türen und Riegel der Städter (81); sie tragen 
ihren Schutz in dem stolzen Gefühl ihrer Stärke und in ihren prächtigen Waffen. Aber 
der Plan Jahwes trifft auch sie (30), und wenn Jahwe die Not des Weltkriegs schickt, 
sind sie verloren. Plötzlich kommen riesige Heerhaufen ins Bergland herauf, von allen 
Seiten stürmen die Fänger heran, die erschreckten Wüstensöhne werden niedergeworfen, 
in alle Winde versprengt, die mit Beute beladenen Herden weggetrieben, die Stadt wird 
erbrochen und für immer zum Ruinenhaufen verwandelt. Für die Nomaden ist der Verlust 
der Heimat und des Besitzes gleich schmerzlich wie für den Bauern und Städter. — In 
30a zitiert der Dichter sich selbst (49, 8a), ebenso in 30b (49, 20); die Beschreibung des 
Beduinenvolkes erinnert an Ez 38, 11 (dort von Israel; su 725 auch Num 23,9 von 
Israel), das Zerstreuen in alle Winde 32 ist ein bei Ezech. beliebter Ausdruck 5, 10. 12; 
12,14; der Platz der Schakale und des Ödlands steht ebenso Jer 9, 10. Trotz dieser 
Anleihen ist’s ein frisches, lebendiges Gedicht voll ursprünglicher Empfindung. 


Über Elam 49, 34—39. 
3 Über Elam?). 
35 So spricht Jahwe Sebaot: 


Fürwahr, ich breche den Bogen Elams, den Kern ihrer Kraft, 3 
36 jch bringe über Elam vier Winde von den vier Enden des Himmels, 
ich zerstreue sie nach allen Winden, ‘nach den vier Enden des Himmels’*, 


nichtwird ein® Volk sein, zudemnicht kommen’° Versprengte von Elam. 

ı) Im jetzigen Text lautet die Überschrift: Was als Wort Jahwes an den Propheten 
Jeremia über Elam erging, im Anfang der Regierung Sedekias, des Königs von Juda. 
Nur bb=NT5N ist ursprünglich. Schwerlich hat unser Dichter die Zeitbestimmung so 
mitten in seine Sammlung hineingestellt; schwerlich wollte er auch seine weltgeschicht- 
lichen Gedichte mit der kleinen Zeitgeschichte seines Volkes verflechten. Warum der 


422 49, 34—39. Über Elam. 


3? Ich erschrecke! Elam vor seinen Feinden, vor denen, die ihm ans Leben wollen, 
ich bringe über sie Unglück, meinen grimmen Zorn, Spr. J. 
ich schicke hinter ihnen her das Schwert, bis ich sie aufgerieben habe, 

38 ;ch stelle meinen Thron auf in Elam, ich schaffe dort weg König u, sr 

pr. J. 


a) Da das Gedicht 2 gleichgebaute Strophen mit je 4 Kinä-Zeilen hat, muß hier 
etwas ergänzt werden; außerdem fällt Ne, auf; ich lese dafür nach &88.L nizp DI TaR 
erawm. b)1l. "a (m ist dtgr., vgl. ©T). ec) 1. 821 vgl. MMSS und Verss. d) Zur 
unregelm. Form "num s. GK 67dd 630. 


Elam, keilschriftlich Elamtu, das an den persischen Meerbusen nördl. und östl. sich 
anlehnende Land, der östliche Nachbar Babyloniens, südl. von Medien, westl. von 
Persien, mit der Hauptstadt Schuschan (Susa), ist in Gen 10, 22 als erster Sohn Sems vor 
Assur, in Gen 14,5 als Anführer der Völkergruppe über Babylonien gestellt. Es war ein 
starkes Reich und wurde von den Assyriern erst unter Assurbanipal bewältigt (Jes 22, 6 
spricht nur von elamitischen Söldnern im assyr. Heer), war aber dadurch so geschwächt, 
daß es nach dem Fall des assyrischen Reichs nicht selbständig bleiben konnte, sondern 
an Medien und dann an Persien überging. Seit Cyrus war es ein Teil des persischen 
Reichs vgl. Jes 21, 2, und Susa wurde ünter Darius Hystaspes zur Residenz erhoben. 
Der griechische Übersetzer versteht unter Elam das persische Reich und setzt daher das 
Gedicht über Elam an die Spitze der Sammlung; schwerlich ist dies die Meinung unseres 
Dichters selbst. 

Dem großen Weltreich Elam gegenüber tritt Jahwe nachdrucksvoll als der Gerichts- 
herr auf, neunmal steht das ‚Ich‘ der Gottheit, ein einfaches, höchst künstlerisches Mittel. 
Das Werkzeug der Gottheit ist nicht genannt. Von irgendeiner Schuld Elams ist nicht 
die Rede; es ist ein rein politisches Ereignis, vom Weltgott gewirkt. Die Elamiter sind 
als Bogenschützen berühmt gewesen Jes 22, 6, jetzt wird ihre Macht gebrochen (‚Brechen 
des Bogens‘ = Vernichtung der Macht Hos 1, 5). 36 Gegen das starke und tapfere Volk 
braucht es ein gewaltiges, aus allen möglichen Völkern zusammengesetztes Heer; der 
Weltgott führt aus allen Himmelsrichtungen seine Scharen herbei (die 4 Winde — die 4 
Richtungen Ez 37, 9; Sach 2, 10; 6, 5), und die Elamiter werden in alle Welt zerstreut, 
wie schon einst Assurbanipal Elamiter nach Samarien deportiert hatte Es 4, 9. Das Reich 
verliert seine politische Selbständigkeit, es wird Provinz 37 f.; Jahwe nimmt ihm seine 
einheimische Regierung 38b und stellt seinen eigenen Thron auf, d. h. der Weltgott gibt 
Elam den von ihm erwählten Statthalter, vgl. 49, 19. Nach dem geschichtlichen Verlauf 
ist der Perserkönig Cyrus dieser König von Jahwes Gnaden über Elam geworden. 

Der Dichter hat auch für dieses Gedicht seine Bibel ausgiebig benutzt und seine 
Formeln verwendet; 37b ist wörtlich = 9, 15 (vgl. auch Ez 5, 12), auch sonst ist die 
Anlehnung an Ez und Jer deutlich: ‚in die Winde streuen‘ (36 s. zu 32) ist ezechielisch, 
‚nach dem Leben trachten‘ ist jeremianisch, vgl. auch zu 38a Jer 43, 10 (1,15) und zu 
37a«a Jer1,17b#. Trotzdem macht auch dieses Gedicht Eindruck; wirksam ist vor allem 
die immer wiederholte Form der 1. Person, mit der fast jede Zeile beginnt. 


F Über Babel Kp. 50. 51. 
ı Über Babel®). 


Das an sich große Gedicht ist noch stark erweitert worden: durch Hinweise auf 


Glossator gerade diesen Zeitpunkt wählte, wissen wir nicht mehr; 27,1, woran man er- 
innern könnte, ist selbst verderbt. Zum Anfang des Verses vgl. 46, 1. 


') ® Am Ende der Zeit aber wende ich das Geschick Elams, ist der Spruch Jahwes. 
Vgl. zu 46, 26b. ’ 


?) Die Überschrift lautet jetzt: Das Wort, das Jahwe durch den Propheten Jeremia 
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Juda 50, 4—7. 17—20. 28. 331.; 51, 5a. 10.24 (vgl. in 45—51), durch geistliche Bemerkungen 
50, 38b; 51, 11a#. 12b, durch gelehrte Glossen 51, 28. 57, durch kürzere und längere Zitate 
50, 22. 30. 32b. 39. 40. 41—43. 44—46; 51, 15—19. Nachdem ich diese Stücke aus sach- 
lichen Gründen entfernt hatte, bemerkte ich die auffallende Erscheinung, daß Kp. 50f. 
sich in der Dreizahl bewegen '); der Schwertspruch hat 6 Zeilen, der Hammerspruch 
9 Zeilen; die Gedichte 50, 8—16; 50, 21—82 bestehen je aus 3 Strophen mit je 3 doppel- 
zeiligen Unterstrophen; 51, 27—58 aus Abschnitten mit 3 dreizeiligen Strophen. 

Lebhafter als sonst ist in den Gedichten über Babel die Schuldursache des Gerichts 
und die Beziehung zu Juda betont, die der Dichter sonst fast ganz zurücktreten läßt. 
Groß ist Babels Schuld 51,5, sie reicht bis in den Himmel 51, 9, es hat sich gegen den 
Heiligen Israels verfehlt 50, 29; 51,5 vgl. 50,24, denn es heißt ‚Frevelmut‘ 50, 31f.; 
51, 53, ‚Land des Doppeltrotzes‘ 50, 21. Es hat Jerusalem gefressen 51, 34 und Jahwes 
Erbland geraubt 50, 11. So kommt das Gericht als Rache Jahwes 50, 15; 51, 6; 51, 49. 56, 
als Rache Jahwes für Israel 51, 35f.49. Auch die Götter Babels sind mitschuldig und 
werden vom Gericht betroffen 51, 44. 52; 50, 2. 


50, 2—16 Der Sturz Babels. 


2 Meldet unter den Völkern und macht’s kund,“’* verhehlet nicht, saget: 
erhebt ein Panier, macht’s kund 


‚Genommen ist Babel, enttäuscht steht Bel, bestürzt Merodak, 
enttäuscht ihre Bilder, bestürzt ihre Götzen; ; 
3 denn wider es zog ein Volk vom Norden, machte sein Land zum Grauen, 
daß niemand mehr drin wohnt, Menschen und Vieh sind geflohen, 
a zerstoben.‘?) 


über Babel, über das Land der Kaldäer geredet hat. Von dieser Überschrift ist nur 
Saa-by(s) bzw. 5375 ursprünglich, möglicherweise auch E"723 yasToy, wobei aber das 
Asyndeton auffällt. 2 steht nur noch 37,2 und dort mit gutem Grund, hier ohne 
solchen; vgl. den späten Gebrauch des 72 auch in der Glosse Jes 20, 2. 

! !) Ich betone ausdrücklich, daß ich nicht etwa dem vorgefaßten metrischen System 
zulieb Ausscheidungen vorgenommen habe. 

2) 4 In jenen Tagen und in jener Zeit, Spruch Jahwes, kommen die Kinder Israel, 
sie und die Kinder Juda vereint, sie ziehen einher, immerfort weinend, und suchen ihren 
Gott Jahwe. °® Zum Zion erfragen sie den Weg, dorthin richten sie das Gesicht: kommt, 
laßt “uns Jahwe anhangen, zu einem ewigen, nie zu vergessenden Bund. ° Eine verlorene 
Herde war mein Volk, ihre Hirten leiteten sie irre, ‘auf’ Bergen führten sie sie umher, 
von Berg zu Hügel mußten sie gehen, vergaßen ihr Lager. ? Alle die sie fanden, fraßen 
sie, und ihre Widersacher sagten: ‚wir verschulden uns nicht‘. Dafür daß sie sich an 
Jahwe, der gerechten Au, der Hoffnung ihrer Väter, versündigt hatten. 4 Zum Inf. abs. 
mit „om s. GK 113u. 5 Zum nomin. Umstandssatz Dia m s. Kö 4021. Statt 52 
1. mit © pn. Zum Akkus. na bei ‚Kommen‘ s. GK 117a Anm. 2. 61. mit MMSS 
(MSN) STd ran, dann mm. erg. mit Verss. b9 vor pp. 7 min (om. 6) am Schluß 
ist. als 97 zum folg. Vers zu nehmen. — Ein Leser fühlte das Bedürfnis, dem Gericht über 
Babel sofort die daraus folgende Erlösung für Juda und Israel anzuschließen. Der 
Dichter selbst beschäftigt sich in seinem Gedicht über Babel allerdings auch mehr als in 
den übrigen Gedichten mit dem, was sein Volk von diesem Feind erfuhr. Aber seine 
Diehtung gilt dem Geschick des babylonischen Landes, nicht dem der Israeliten und Judäer. 
Andererseits begreifen wir wohl, daß man beim Lesen und beim erbaulichen Gebrauch 
dieser Bibelabschnitte Aussprüche über das Volk Gottes einzutragen suchte. Die Stimmung 
des Glossators ist die, daß Israel sein Geschick verdient hat. 4 Er spricht wie Jer 3, 18 
die Hoffnung aus, daß die getrennten Stämme sich wieder vereinigen und ins alte Land 


494 50, 2-16 (20). 


8‘Auf”®, fliehet aus Babels Mitte, aus dem Land der Kaldäer, 
‘ziehet aus’° und seid wie Leithämmel vor der Herde her. 
9 Denn fürwahr,ich erwecke, führe herauf wider Babel eine Schar großer Völker, 
vom Nordland "kommen sie her, gerüstet, es zu vernichten’!. 
Ihre Pfeile sind wie die eines glückhaften Helden, der nicht leer zuwrückkehrt®. 
10 Und Kaldäa* wird zur Beute, die es erbeuten, bekommen alle genug. 
Spr. J. 
*% = 
11 Freut euch nur®, frohlocket, ihr Räuber meines Erblands, 
springel lustig wie “Kälber auf der Wiese’?, wiehert wie Hengste! 
12 Gar enttäuscht ist eure Mutter, beschämt, die euch gebar; 
ja, ich “verheere sie wie’‘ die Wüste, Dürre und Steppe. 
13 Ob des Zorns Jahwes wird es unbewohntk, wird ganz zur Wüste, 
jeder der an Babel vorbeigeht, schaudert, spottetüber allihre Schläge. 
*%* 
14 Stellt euch rings gegen Babel auf, all ihr Bogenschützen, 
‘werft'l gegen es, spart die Pfeile nicht, “m 15 ringsum jauchztn wider es! 


denn an Jahwe hat es gesündigt 


“Eine Bresche ist offen’o, am Boden seine Pfeilerp, eingerissen seine Mauern! 


Die Rache Jahwes ist's, vollführt sie an ‘ihm, tut ihm, wie es getan! 
16 Rottet aus aus Babel den Sämann, den mit der Sichel zur Erntezeit! 
Vor dem wütenden Schwert kehrt jeder zu seinem jeder flieht in die Heimat). 
Volka, 


zurückkehren. Sie kommen immerfort weinend vgl. 31,9 (41,6), weil sie nun in der 
Verbannung ihre Schuld erkannt haben und darüber Leid tragen. 5 Sie suchen ihren Gott 
und erfragen den Weg nach dem Zion vgl. 31, 21, sie wenden sich auch innerlich Jahwe 
wieder zu und wollen jetzt in den neuen Bund mit Jahwe eintreten, der nicht mehr ge- 
brochen werden soll vgl. 31, 31ff.; 32,40. 6 Die Hauptschuld am Abfall trug freilich 
nicht das Volk selbst, sondern seine Führer 23, 1ff.; Ez 34, die Priester, Propheten und 
Regenten; wie Hirten, die den Weg verloren haben und die Herden nun planlos über 
Berg und Hügel treiben, führten diese Volkshäupter das Volk auf den abgöttischen Kult- 
höhen umher, so daß das Volk sein ‚Lager‘, seine Heimat bei Jahwe und seine wahre 
Kultstätte vergaß. 7 So verfiel das Volk auch politisch, und weil es von Jahwe verstoßen 
war, machten sich seine Widersacher über Israel her, ohne befürchten zu müssen, daß 
Jahwe sie dafür zur Rechenschaft ziehe, ganz anders als es in der Urzeit des Volkes ge- 
wesen war Jer 2,3 (o&N wie hier und 2,3 auch Sach 11,5). So denkt der Verf., und er 
läßt auch die Feinde so fromm reden. All das Unglück kam, schließt der fromme Glossator, 
weil sich die Israeliten an Jahwe versündigt hatten. Im Bild des Hirtenlebens bleibend 
nennt er Jahwe, wie vorhin ‚das Lager‘, so Jetzt ‚die gerechte Au‘, indem er Jer 31, 23 
(wo Palästina die gerechte Au heißt) seltsam, ob mit Absicht oder aus Mißverständnis 
(auch in 31, 23 steht mr" dicht dabei), umdeutet. Die ‚Hoffnung der Väter‘ nimmt er 
aus 14,8; 17,13. Wenn die Glossatoren überall aus ihrer Bibel zitierten, taten sie es 
mit voller Absicht und mit gutem Grund, sie wollten nicht Eigenes beitragen, sondern 
in den bekannten Worten, in alten prophetischen Sätzen sprechen, um erbaulich zu wirken 
und den innerlichen Anschluß an die Prophetie zu bezeugen. 

') 1? Ein verscheuchtes Schaf ist Israel, das Löwen vertrieben haben. Zuerst fraß 
es der König von Assur; nun zuletzt hat ihm Nebukadresar, der König von Babel, die 
Knochen abgenagt. 18 Darum, so spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels: fürwahr ich 
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Der einleitenden 5zeiligen Strophe folgen 3 Strophen mit je 6 (&%X2) Zeilen; das 
ganze Gedicht in der Kina. a) str. mit ® oy nö; dazu (das Begleitwort) Swan. 
b) 1. statt mm (7): in vgl. Sach 2,11.  e)l.mit Verse. ıs%. d) Ich lese statt des 
sinnlosen “35n Dyn und der 2 vhgd. Wörter: mais ap zb4. Die Verss. weichen 
von M ab. 2" fiel einmal aus und kam in verderbtem Zustand und an falscher Stelle 
als ">bn wieder herein. e) Aön bezieht sich nicht auf den Pfeil, der ja nicht zurück- 
kommt, sondern auf den Helden. f) Kasdim ist Volksname, wird aber auch für das 
Land gebraucht 51, 24. 35; Ez 11,24 u. ö. und daher mit dem Fem. Sing. verbunden. 
g). "> im konzess. Vordersatz. h) ‚Dreschende Kuh‘ ist kein Bild hüpfender Freude; 
l. mit Verss. o%539> und vokalis. Nu. i) Der Titel ‚Geringstes der Völker‘ ist für 
Babel nicht einmal im Spott möglich. Ich streiche os (Randausruf eines Lesers) und 
lese "37232 matım8 vgl. auch ©%. k) aun > wie Jes 13, 20; Jer 17, 6. l) 1. mit 
MUSS 1m vgl. ST. m) Die geistliche Bemerkung (om. &6&) gehört sachlich und 
metrisch weg. n) 2m ‚das Kriegsgeschrei anstimmen‘ Jos 6, 10, hier ‚das Sieges- 
geschrei anstimmen‘ wie Ri 15, 14; 1 Sam 17, 52; Ps 41, 12. o) 2 3oa soll Zeichen der 
Übergabe sein; aber das ist nicht belegt und die Übergabe ist hier noch verfrüht; ich 
lese "ı mn23 ‚ihre Seite ist geöffnet‘, es ist Bresche gemacht. Auch © liest nicht mın:. 


p) mmös vgl. arab. A] ‚Pfeiler‘, aram. plur. NSUN ‚Grundfesten‘ Es 4, 12; 5, 16. 


q) Entweder ist die lange Halbzeile rasch zu sprechen (Aufregung der Flucht), oder ist 
der Schluß (als aus Jes 13, 14 ergänzt) zu streichen. 

Die einleitende Strophe 2f. stellt dem Gedicht, wie dem über Moab und mit ähnlichen 
Worten wie dort 48,1, die vollendete Tatsache voraus. Die Botschaft vom Fall 
Babels ist in der Tat eine Kunde, die die ganze Welt erschüttert. Solang die große 
Babel stand, war überall furchtsames Schweigen, jetzt braucht niemand mehr aus Angst 
sich zu ducken, frei heraus und überall wird der Sturz der Tyrannin verkündigt. Soll 
Babel erobert werden, so müssen zuerst seine Götter bezwungen sein, wie Ägypten sich 
erst dem Feind öffnete, als der Starke hingestreckt war 46, 15. Bel und Merodak waren 
zwei Hauptgötter Babyloniens; Bel (keilschr. Belu, kanaan. 5»=) war der Gott des uralten 
Nippur und von Anfang an einer der höchsten Götter; als die Stadt Babel die politische 


strafe den König von Babel und sein Land, wie ich den König von Assur strafte. \ Und ich 
bringe Israel auf seine Au zurück, daß es den Karmel und Basan abweide und im Gebirge 
Efraim und in Gilead sich sättige. ?° In jenen Tagen und in jener Zeit, Spruch Jahwes, wird 
man die Schuld Israels suchen und keine finden, und die Missetaten Judas, und sie werden 
nicht zu entdecken sein; denn ich vergebe denen, die ich übrig lasse. Auch in diesen Versen 
beschäftigt sich der Glossator, ob der gleiche wie in v. 4—7 oder wahrscheinlicher ein anderer, 
mit Israel, seinem Gericht und Heil; denn für die erbauliche Betrachtung hätte ein Ge- 
- dieht, vollends ein so langes wie Jer 50f., keinen Wert, wenn es nicht immer wieder zu 
Israel zurückkehren würde. Angeregt durch 49, 19 schreibt der Überarbeiter seine Ge- 
danken über die Geschichte seines Volkes nieder. Bild und Sache mischt er allegorisch 
ohne strenge Logik ineinander. Der Untergang Assurs ist ihm ein Beweis, daß auch 
Babel untergeht. Die Eroberung Babels und die Rückkehr der Verbannten brauchen aber 
nicht zukünftig zu sein, auch wenn sie der Glossator so darstellt. Karmel und Basan, 
das Bergland Efraim und Gilead sind die schönsten Gegenden der Heimat, hüben und 
drüben vom Jordan. Über dem äußeren Segen steht die geistige Gnade; die Sünden- 
vergebung ist Voraussetzung des Heils Jer 31, 34; Jes 33, 24; Jahwe vergibt rückhaltlos, 
auch wenn man nach Schuld fahnden würde, würde keine mehr gefunden. — 17 bxy 
denom. von 529; zur Sache vgl. 51,34; zu 19a vgl. Jer 23,3. Basan und Karmel 
Jes 33, 9; Nah 1, 4, Basan, K. und Gilead Mi 7, 14, auch hier als Weideplätze des Volkes. 
"20 Das Wort "mer gehört zur eschatologischen Terminologie; vielleicht ist die Verbal- 
form wegen des Konsonantenspiels gewählt. 


426 50, 2—16 (20). Der Sturz Babels. 


Vorherrschaft bekam und damit der Stadtgott Babels Merodak (keilschr. Marduk) an die 
Spitze des Pantheons trat, wurde vom Kult des großen Gottes Bel von Nippur vieles auf 
Marduk übertragen und Bel ein Eigenname Marduks, ja schließlich der Name Marduks. 
Unser Dichter ist der einzige Schriftsteller des A. T., der den Namen Marduk erwähnt 
(sonst steht überall Bel vgl. z. B. Jes 46, 1); auch er meint nicht zwei Götter, sondern 
den einen Gott mit seinen beiden Hauptnamen. Bel-Marduk war in der ganzen Welt 
berühmt; die fremden Wanderer staunten über seinen riesigen Tempel in Babel Herodot I, 
181—183, Diodor II, 9. Überall in der Stadt und im Land standen die Bilder des Gottes 
(2b); der Monotheist nennt sie o"5s>3 ‚Steinfiguren‘; ihm macht ihre Zahl und Pracht 
keinen Eindruck. 3 Auch über Babel kommt ‚der Feind aus dem Norden‘, der von der 
alten Prophetie (Jer 1,15 usw.) geweissagte Bote Jahwes; seine verheerende Wirkung 
wird gleichfalls mit Worten der alten Prophetie beschrieben: 3aß vgl. Jer 2,15 (4,7; 
18,16); 3b vgl. 9,9.: Der Name des Feindes ist nicht genannt; nach den Zusätzen ist 
es der Meder 51, 11. 27£. 


Auf die Eingangsstrophe folgt das Stück 8-16. Es hat die Kinä-Form, die der 
Dichter allerdings wie öfter nicht streng handhabt, und setzt sich aus 3 gleichgebauten 
Strophen zusammen. Es ist ein sehr lebhaftes Gedicht. In der 1, Strophe sind die Neu- 
tralen angeredet, in der 2. die Babylonier, in der 3. die feindlichen Erstürmer. 8 Der 
Dichter fordert die nichteinheimischen Bewohner Babels auf, so rasch als 
möglich das Land zu verlassen, damit sie nicht vom Kriegsunwetter mitbetroffen werden, 
wie im ägyptischen Gedicht die Fremden selbst den Entschluß fassen, abzuziehen 46, 16, 
oder wie der Dichter den Dedanitern rät, sich zeitig zu retten 49,8. Ich beziehe den 
Aufruf nicht bloß auf die in Babylonien wohnenden Juden (wie Jes 48, 20), denn ich 
glaube, daß dies der Dichter deutlicher gesagt hätte, und die vhgd. Verse 4—7 sind als 
Glosse auszuscheiden; ich verstehe den Aufruf nach 16 vgl. 51,6 allgemeiner von den 
Fremden aus aller Welt, die in der Weltstadt wohnen als Kaufleute, Arbeiter usw. Größte 
Eile ist geboten, wie einst bei Lot; sie sollen nicht gemächlich mit Sack und Pack aus- 
iehen, sondern hinausstürmen, alles vergessend, wie die rücksichtslosen Leithämmel 
morgens, wenn der Schafstall aufgeht, ausbrechen und alles auf die Seite stoßen. 9 Das 
Kriegsheer kommt schon heran. Gegen das große Babel muß ein Völkerheer aufgeboten 
werden wie gegen Elam; es sind vor allem Bogenschützen dabei, das sagt der Dichter 
immer wieder 50,14. 29; 51,3.11, leichtbewafinete Pfeilwerfer und gepanzerte Wagen- 
kämpfer mit dem Bogen in der Hand. Jahwe selbst führt den Zug an, so muß der Feind 
Glück haben, und die Beute im reichen Kaldäa ist so groß, daß auch das riesige Söldner- 
heer genug bekommt. — 11—13 Während die fremden Landesbewohner schon die gött- 
liche Kunde haben, sind die Babylonier noch ohne Sorge; ein feiner Zug. Man feiert 
in Babel noch fröhliche Feste, lustig wie Kälber (Mal 3, 20), übermütig wie Hengste 
treiben sich die Leute, das einfältige Volk, die stolzen Kaufherrn und Regenten, auf den 
Gassen und Kultstätten herum. Diesem Volk gegenüber kann der Dichter seine persön- 
lichen und nationalen Gefühle nicht unterdrücken; Babel hatte Jerusalem, der Stadt 
Jahwes, zu großes Leid angetan. Es hat Jahwes Erbland verwüstet (vgl. 12, 7 fi.), Jahwe 
und Israel verletzt. Das plötzliche und furchtbare Unglück über Babel bringt dem Dichter 
die Genugtuung. 12 Die ‚Mutter‘ der Babylonier ist das personifizierte Volk (48, 32; 
Hos 2,4; 4, 5; Jes 50,1) oder noch besser die Stadt Babel als das Herz des Landes; die 
Stadt wird ganz und gar niederlegt, und mit dem Hohn der Wanderer, die an dem 
elenden Ruinenhaufen vorübergehen, antwortet die Strophe auf den Taumel der Freude, 
in dem die stolze Feindin jetzt noch dahinlebt. Der Dichter nimmt die Worte für seinen 
Schlußgedanken (13b) aus Jer 19,8 (18,16), wie er die vielen Wörter für ‚Wüste‘ in 
Jes 85, 1 fand. — 14—16 Die Feinde sind da. Der Dichter fordert sie im Namen des 
Weltgottes zum Sturm auf, 15 der Sieg ist ihnen sicher, denn sie sind das Werkzeug 
Jahwes; sie haben Jahwes Rachegericht zu vollführen, nicht bloß für das, was Babel an 


50, 21—832. Wider das Land ‚Doppeltrotz‘. 427 


Israel getan hat, sondern für alle Schuld, die esin der Welt auf sich lud. 16 Sämann und 
Schnitter werden vernichtet, das Land bleibt wüste, unbebaut; alle Arbeit, alles Leben soll 
aus Babel ausgerottet werden, es gibt für dieses Land keinen Festtag (11) noch Werktag 
mehr. ‚Babel‘ steht hier für das Land, und es ist unnötig zu sagen, daß es innerhalb der 
weitangelegten Mauer der Stadt Babylon fruchttragende Felder gegeben habe. 16b Weil 
der Dichter beim Gericht über Babel die Verschuldung eifrig betont, liegt ihm um so mehr 
daran, daß die unschuldigen Fremden nicht mitbetroffen werden. So treten in der Schluß- 
strophe noch einmal alle die Figuren des Gedichts auf, Jahwe, die Krieger, die Babylonier, 
die Fremden, und mit 16b kehrt das Gedicht in seinen Anfang (8) zurück. 


Wider das Land ‚Doppeltrotz‘ 50, 21—32. 


2ı Wider das Land ‚Meratajim‘, zieh wider es herauf, wider die Bewohner von ‚Pekod‘, 


tilge® und banne ‘sie’®, ist der Spruch Jahwes, tu, was ich dir gebiete!!) 

23 Wie ist zerhauen und zerbrochen der Hammer der ganzen Welt! 
Wie ist zum Grauen geworden Babel unter den Völkern! 

24 Ich stelle dir nach, dw bist gefangen °’°, eh du dich’s versiehst, Babel 
bist entdeckt, jäh ergriffen, N weil du Jahwe herausgefordert. 

* 

25 Jahwe öffnet sein Zeughaus, er holt die Waffen seines Grimms, 
denn des Herrn Jahwe Sebaot Werk ist's im Lande der Kaldäer. 

26 Kommt über sie, ‘eßt ihre Ernte’‘, tut auf ihre Scheuern, 
schüttet’s auf wie Kornhaufen, bannt sie, nicht bleibe ein Rest von ihr! 

2? Erwürgt alle ihre Farren, zur Schlachtung sollen sie herab! 
Weh über sie, denn ihr Tag ist da, die Zeit ihrer Strafe!?) 

x 

29 Eintbietet gegen Babel ‘Schützen’°, alle die den Bogen spannen, 
lagert euch rings um sie, nicht. gebe es ein Entrinnen für sie*! 
Zahlt ihr doch ihren Lohn, tut ihr wieder, wie sie getan, 
denn gegen Jahwe hat sie gefrevelt, gegen den Heiligen Israels !?) 

31 Ja, ich will an dich, Frevelmut, denn da ist dein Tag, die Zeit, da 

ich dich strafe; 
32 74 Fall kommt der Frevelmut, liegt da, und niemand richtet ihn auf*). 


Spruch des Herrn Jahwe Sebaot 
x*%* 

1) Es folgt *? Kriegslärm ‘ist im Land und schwerer Schlag. Ein formelhafter 
- Zusatz (vgl. 48,3; 51,54, weiter 4,19; 4,6; 6,1; Zef 1,10), auch vom strophischen 

Gefüge ausgestoßen. 
2) 28 Horch, Flüchtlinge und Entronnene vom Lande Babel rufen, zu melden in 
Zion die Rache Jahwes, unseres Gottes, die Rache für seinen Tempel! Geistliche Glosse 
(vgl. won). Wieder beschränkt sich der Blick des Überarbeiters auf Babel und Zion, 


und die Weltgeschichte geschieht nach seiner Ansicht um Jerusalems willen. Der Dichter 
selbst hat weitere Gedanken. Nach der Zerstörung Jerusalems und des Tempels redete 
man gerne von der ‚Rache Gottes‘ Jes 34, 8; 47, 3;61,2;63,4. maps ist gen. obj. Kö 336 c. 

s) 30 Darum werden an jenem Tag ihre Jünglinge auf ihren Gassen fallen und alle 
ihre Wehrmänner umkommen, Spruch Jahwes. Zitat aus 49,26. Dort paßt der Vers 
(außer dem von hier nachträglich aufgenommenen “3b) gut als Abschluß des Gedichts 
über Damaskus; hier stört er den strophischen Bau und wirkt sachlich matt hinter dem 


bedeutsamen 29b. A 
4) 326 Umd ich lege Feuer an seine Städte, das frißt alles rings um ihm her. 


428 50, 21-32. Wider das Land ‚Doppeltrotz‘. 


a) Sr aram., nur hier und v. 27 gebraucht. b) str. mit © orams und l. bean vgl. 


©. ec) str. 532 als erklärende Glosse. d) Die Übersetzung ‚kommt gegen sie bis auf 
den letzten Mann‘ ist matt; die Verss. weichen ab; die folgenden Bilder legen nahe, daß 
in yp das Wort für Ernte 2p steckt. Ich lese mp mon. e) Man liest b=4 


‚Schützen‘; vielleicht besser &""i" oder bp"? f) Das Kerö . erklärt Geiger, Urschrift 
S. 254 damit, daß man wegen des Widerspruchs im Genus zwischen “1 und none 
letzteres als m&"5e = ‚ihr Flüchtling‘ verstanden habe, wodurch > überflüssig geworden 
BeiranDer Hergang könnte auch umgekehrt der gewesen sein, daß man das ursprünglich 
beabsichtigte 3">p als Fem. ohne Suff. verstand und ihm daher , = mb vorsetzte. 


Der Inhalt ist der gleiche wie im 1. Stück, der Dichter sucht durch einige neue 
Wendungen oder durch den Nachdruck wichtiger Gedanken Abwechslung zu schaffen. 
So nennt er 21 Babylonien jetzt ‚Meratajim‘ und ‚Pekod‘. Pekod erscheint auch 
Ez 23, 23 als Teil der Kaldäer und wird mit dem keilschriftlichen Namen eines Aramäer- 
stamms Pukudu zusammengebracht; daraus wäre zu schließen, daß der Verf. auch mit 
Meratajim den Namen eines babylonischen Gebiets meinte. Man erinnert an das keil- 
‚ schriftliche mät Marratim, womit Südbabylonien als Meerland bezeichnet wurde (Er. 
Delitzsch, Wo lag das Paradies? S. 182, Schrader, KAT? S. 423). Der Verf. hätte also 
in der babylonischen Geographie Bescheid gewußt; selbstverständlich band er sich nicht 
streng an die keilschriftliche Form, sondern paßte sie der Idee an, um derentwillen er 
diese Namen im Wortspiel wählte; auch benutzte er die Sondernamen als Namen für das 
Ganze. Er findet in dem einen Namen den Charakter Babels (‚zweifacher Trotz‘, 
steigernder Dual vgl. Ri3, 8), im anderen das Geschick symbolisiert, ein doppeltes nomen- 
omen. Ebenso wie in der Eingangszeile treten auch im übrigen Verlauf dieses Gedichtes 
der Charakter des Volkes, seine Schuld, die Schuldursache des Gerichts und der Ge- 
danke der Vergeltung besonders stark hervor. Babel wird 24 als schuldig entdeckt (das 
liegt wohl in nxy7:) und ergriffen; es hat Jahwe herausgefordert (mann), d.h. sich eine 
selbstherrliche Macht über die Welt angemaßt: wohl ist es von Jahwe als Werkzeug 
seines Zorns gebraucht worden, aber es hat seine Vollmacht überschritten, die Völker 
grausam geknechtet und verwüstet, nun soll ihm vergolten werden (29b). Der Verf. 
denkt hier nicht bloß an sein eigenes Volk, sondern an das Elend der ganzen Völkerwelt. 
Mit seiner Selbstherrlichkeit hat Babel gegen den Heiligen Gottes, gegen den, der allein 
groß ist, gefrevelt 29b. Sein Charakter ist Frevelmut 3l; Babel ist der verkörperte 
‚Frevelmut‘, und Hochmut ist ein Greuel vor Jahwe, Der Verf. geht hier ganz auf 
jesajanischen Wegen, weshalb er auch J esajas Lieblingsausdruck ‚der Heilige Israels‘ wählt. 

Eigenartig ist das Bild des ‚Bannes‘ 21.26. In 21 ist wohl das Schwert als Be- 
auftragter Jahwes und als Bannschwert angeredet (vgl. das Verb ==); in 26 wird der 


80 spricht Jahwe Sebaot: Gewalt leiden die Kinder Israel und die Kinder Juda mit- 
einander, und alle die sie wegführten, halten sie fest, weigern sich, sie freizugeben. 
Ihr Löser ist stark, Jahwe Sebaot ist sein Name ‚ er wird ihren Streit so führen, daß 
er der Erde Ruhe bringt, Unruhe aber über die Bewohner von Babel. 32b ist aus 21, 14 
eingefügt wegen der Ähnlichkeit von 31a mit 21,13; 32a bildet einen guten Abschluß, 
der durch das Folgende nur gestört wird. In 33t. beschäftigt sich der Überarbeiter dann 
wieder mit dem besonderen Los seines Volkes. In immer neuen Wendungen spricht er 
von dem für Zion und das Volk Jahwes bestimmten Heil; hier betont er im besonderen 
die ärmliche Gegenwart, die Dringlichkeit und die Gewißheit der Erlösung. ‚Goel‘ ist 
ein bei Dtjes. beliebter Ausdruck, vgl. 47,4 und auch Prov 23, 11. — Auch in Jes 14 
findet sich der Gedanke, daß Babel die Welt in Zittern (32 14, 16) und Unruhe hielt, 
und daß durch Babels Fall Israel und die Welt Ruhe bekommen 14, 3. 7; vgl. auch tms 


v.83 und Jes 14,2. Zum Inf. abs. = s. GK 73d; zum Hif, inf. »S3=7 GK 531; das Chirek 
erhöht den Gleichklang der Verba, 


50, 35—838. Schwertspruch. 429 


Ausdruck der 1. Strophe wieder aufgenommen und weiter ausgeführt; der ‚Bann‘ ist die 
völlige Vernichtung. Der Dichter stellt uns vor, wie bei einer dem Bann geweihten Stadt 
die Krieger die sämtlichen Vorräte auf dem Marktplatz zusammentragen und in Flammen 
aufgehen lassen, so daß nichts übrig bleibt Dt 13, 17. Originell ist ferner der Vergleich 
der tyrannischen Großstadt mit dem Hammer, worüber der Dichter 51, 20ff. einen be- 
sonderen Spruch formt. Jahwe ist in diesem Gedicht sehr wirksam. Er stellt dem Gegner 
wie einem Räuber nach 24, holt aus seinem Zeughaus die Waffen seines Grimms und 
schreitet selbst zum Kampf und Gericht gegen den ‚Frevelmut‘ 31. Im übrigen wieder- 
holt das Gedicht geläufige Gedanken, die Vernichtung des großen Reichtums der Stadt 
und der Jungmannschaft (der ‚Farren‘) 27, die Einnahme der Stadt 27. — iny1 733,25 
wie Jes 13, 5 vgl. Jes 10,5; bs "om 31 wie Jer 21, 13; 23, 30; zu ng} bps vgl. Am 5, 2. 


Schwertspruch 50, 35—38. 


35 Schwert über die Kaldäer und über die Bewohner von Babel, Spr. I. 
über seine Fürsten und über seine Weisen! 
3 Schwert über die “Schauer *: sie werden Narren ! 
Schwert über seine Helden: sie sind bestürzt! 
3? Schwert °’® über alles Mischvolk in ihm: sie werden Weiber 
über seine Rosse u. über seine Wagen 
Schwert über seine Schätze: sie werden geraubt! 
ss°Schwert’° über seine Wasser: sie versiegen!!) 


!) Der Schluß des Kapitels besteht aus lauter Zusätzen und Zitaten. 3%P Denn 
ein Land der Götzen ist es und durch die “Abgötter’ haben sie den Verstand verloren. 
»» Darum werden “in ihm’ Wildkatzen und Schakale ‘sich begegnen’ und junge Straußen 
werden dort wohnen, und es wird in Ewigkeit nicht mehr bewohnt sein und nicht mehr 
besiedelt von Geschlecht zu Geschlecht. Das Schwertgedicht mit seinen 6 Zeilen ist 38a 
zu Ende. Das unmittelbar Folgende gehört jedenfalls nicht mehr dazu; es hat aber 
überhaupt nicht im Urtext gestanden. Der Dichter spricht zwar 50, 2 von den Götzen; 
aber die Ansicht, daß der Götzendienst Ursache des Gerichts sei, hat er schwerlich ver- 
treten, während die spätere Zeit sich in solchen Ausführungen gefiel. Zudem ist 39 
Entlehnung aus Jes 13, 20—22 (o"2 aus 21a, ox aus 22, rien aus 21b, Sun x>1 bis 
"1 aus 20a; Don By auch 34, 14). Es gewährt dem Überarbeiter eine Genugtuung, 
den wüsten Zustand des feindlichen Landes noch breiter und mit den aus dem Zitat 
gegebenen geringschätzigen Worten auszuführen. Daß der Götzendienst den Verstand 
verwirrt, sagt auch Paulus in Röm 1, 18ff.; es mußte in der Tat dem frommen und weisen 
Juden unbegreiflich erscheinen, daß weltgebildete Heiden vor den Götterpuppen der 

_ Prozessionen in die Kniee sanken, oder daß das gemeine Volk des mächtigen Staates vom 
erbärmlichsten Aberglauben und Zauberdienst gebunden war. 38 1. wrbsa oder urmara 
statt Eo2; die Verss. beweisen die Unsicherheit der Konsonanten. 39 1. statt au 18 
nach Jes 34, 14 2 »öse"; die Konsonanten wurden durch den Ausfall von 52 unverständlich, 
und so setzte man nach Schreibergewohnheit aus dem Folg. sad ein; ma ist durch 
GMSSG bezeugt. 4 

40—49, 18 mit unbedeutenden Textvarianten; vgl. auch Jes 13,19. Da im Vhgd. 
Jes 13, 10-22 benützt war, wurde wohl das Jes 13,19 verwandte 49, 18 hier wiederholt. 

41-43 zitiert die Grundstelle der ganzen Sammlung 6, 22—24 vgl. die Einführung. 
In Anwendung auf Babel steht statt der ‚Tochter Zion‘ 6,23 ‚Tochter Babel‘ und 
statt ‚wir hören‘ 6,24 ‚der König von B. hört‘, mit den entsprechenden Suffixen. 
Außerdem hat 41 “oyn für ’2 Yan 6, 22, weiter das Plus 22) ars und 42 mar für 

‘ das falsche N’ in 6, 23. 

4446 — 49, 19—21. Selbstverständlich steht dabei >32 45 für DYTS, ebenso FIX 


430 51, 1—26. 


a) Man liest DIT. b) ‚Über seine Rosse und seine Wagen‘ ist vermutlich ein 
aus der ähnlichen Stelle 51, 21 eingedrungener Zusatz. Die Zeile ist neben den anderen 
Kurzzeilen zu lang; die Aussage ‚sie werden Weiber‘ stimmt nicht zu Wagen und 
Rossen. Das auffallende Suffix erklärt sich aus der Urstelle. ce) 1. mit & Qmg.L. 88.198 
SYS 277; MIT vertreten die prosaische Änderung =5n. 


Ein feingebauter, eindrucksvoller Spruch. ‚Schwert‘, ‚Schwert‘, ‚Schwert‘... . fort- 
‚ während fährt das wütende Werkzeug des Gerichts drein, bis alles vernichtet ist. Zuerst 
— im überschriftartigen Vers 35 — Volk und Regierung; die ‚Weisen‘ sind die Staats- 
männer. Es folgen die im antiken Staatswesen wichtigen ‚Schauer‘. An der Spitze der 
babylonischen Priesterschaft stand die Klasse der bärü, der Wahrsager und Orakelspender, 
Männer wie bei den Griechen Teiresias und Kalchas, die die Völker bei ihren Heereszügen 
begleiteten und den Regenten bei ihren Staatshandlungen zur Seite standen (Ez 21, 26); 
vor dem Auge Jahwes wird ihre Geheimkunst; zu schanden, vgl. 49, 7; Ex 9,11. Dann 
die Gibborim, die Offiziere und Mannschaften; dann ‘ereb, die fremden Völker, über die 
das große Reich verfügte vgl. 46, 9; den starken Landsknechten ist aller Mut vergangen 
(48, 41; 51,30; Nah 3,13). Dann die ‚Schätze‘: Babylonien verarmt in diesem Krieg; 
und endlich die ‚Wasser‘ (38): das Land wird in seinem Lebensnerv getroffen, denn die 
Wasser Babyloniens sind seine Daseinsbedingung; versanden die Kanäle infolge des un- 
glücklichen Kriegs und der mangelnden Pflege, so liegt das reiche Land bald wüste da, 
wie es heute ist. Damals aber war Babylonien voll fruchtbringender Wasser, und sein 
letzter großer König Nebukadresar tat alles für das Mark seines Landes, wie schon 
Hammurapi in seinem Gesetz den Kanälen :seine Sorgfalt geschenkt hatte Kod. 8 53—56. 


Babels Macht und Fall 51, 1—-26. 
1 So spricht Jahwe: 


Ja, ich erwecke“’ wider die von Leb Kamai* einen Verderbergeist, wider Babel und ® 


?ich sende gen Babel ‘ Worfler’®, die sie worfeln und ihr Land ausfegen, 
wenn sie sich rings wider sie ‘lagern’ ® am Tag des Unglücks. 
x %* 
»°?4 Der Schütze “’° spanne seinen Bogen, 4 gürte seinen Panzer! 
Schont ihre Jünglinge nicht, bannt ihr ganzes Heer, 
* daß Errschlagene daliegen im Land der Kaldäer, durchbohrt auf ihren Gassen!) 
** 
° Ihr Land ist voller Schuld gegen den Heiligen Israels. 
° Flieht “’f, rettet jeder sein Leben, daß ihr nicht untergeht in ihrer Schuld ; 
; : , aus Babels Mitte 
denn eine Zeit der Rache ist es für Jahwe, die Vergeltung zahlt er ihr aus. 
xxx 


TOD für yon "St; 46 weicht etwas stärker von der Vorlage ab: Vom Ruf „Babel ist 
genommen‘ erdröhnt die Erde, das Geschrei wird unter den Völkern gehört. Die übrigen 
Varianten sind geringfügig. Der Abschnitt 49, 19—21 gefiel einem Abschreiber so, daß 
er ihn auch bei Babel anbrachte. Ist meine Änderung von HN in om 49, 19 richtig, 
so wäre der Abschnitt hier erst beigetragen worden, als der Textfehler schon eingedrungen 
war; denn sonst hätte der zitierende Schreiber für Teman ebenso ein entsprechendes 
anderes Wort nehmen müssen wie für Edom und das 2. Teman 20. Zum Nif. meiy=s vom 
intrans. Kal s. GK 5lf; zum Unterschied von Präd. und Subj. bei satiy s. Kö 345d 251 k. 

!) ® Nicht ist Israel und Juda von seinem Gott, von Jahwe Sebaot, Witwe gelassen 
worden. Der Zusatz erinnert an den merkwürdigen Vers 49, 11. Er lautet wie ein dank- 
barer Stoßseufzer, den ein Frommer beim Lesen dieser Worte und beim Rückblick auf 


ir eh seines Volkes ausstieß. Zur Witwenschaft Israels vgl. Jes 54, 4if., Babels 
es 47, 8. 
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? Ein goldner Becher war Babel in Jahwes Hand, berauschte die ganze Welt; 


von seinem Wein tranken alle Völker, sie rasten darob °’®. 
® Plötzlich ist Babel gefallen, zerbrochen: heulet über sie! 
xx 
„Holt Balsam für ihr Leiden, vielleicht ist's heilbar ! 
% Wir wollten Babel heilen, es ist nicht zu heilen®; laßt’s liegen ! wir gehen !“' jeder in s. Land 
Ja, bis zum Himmel reicht sein Gericht, bis in die Wolken, so hoch.!) 
Krk 


11 Schärfet die Pfeile, 
wappnetk die Schilde !?) 
12 Wider Babels Mauern erhebt dus Panier ! 
Beziehet die Wachen, 
stellt Posten auf, 
bestimmet die Schleicher !?) 


* x 


\? Die du wohnst an mächtigen Wassern, reich an Schätzen, 
da ist dein Ende, ‘hin ist’! dein Gewinn. 
14 Geschworen hat Jahwe Sebaot bei sich selbst: M 


1) 10 Jahwe hat unsere Gerechtigkeit ans Licht gebracht. Kommt, laßt uns in Zion 
das Werk unseres Gottes Jahwe erzählen! Hier muß der Überarbeiter seinem vollen Dank 
Luft machen. Durch das Gericht über Babel ist Israel freigesprochen und als gerecht 
vor der Welt dargestellt. Nach dem alten Dogma, daß Unglück auf Schuld zurückgehe 
und zurückschließen lasse, mußte das Exil als Beweis für Israels Schuld erscheinen. So 
war Israel vor der ganzen Welt schuldig gesprochen. Die Erlösung ist die Rechtfertigung, 
so wird px = Gerechtigkeit — Heil vgl. Jes 62, 1 und oft in Jes 40ff. Bei Festen auf 
dem Zion rühmt man alle diese Erfahrungen des göttlichen Heilswerkes. 


2) Der Text fährt fort: Jahwe erweckt den Geist der Könige von Medien, denn gegen. 
Babel richtet sich sein Absehen, es zu vernichten. Denn Jahwes Rache ist es, die Rache 
“ für seinen Tempel. Diese prosaischen Worte stören den poetischen und sachlichen Bau 
der raschen Strophe sehr empfindlich. Sie sind gewiß gelehrte Notiz eines Überarbeiters, 
damit der Leser verstehe, um wen es sich bei dieser kriegerischen Aufforderung handelt. 
11b hat der Glossator aus 50, 28, 4 “sr aus 51,1; der Ausdruck ist aber anders ver- 
wendet (s. dort) und unser Vers eben damit als von anderer Hand geschrieben erwiesen. 
Medien erscheint auch 51, 28 als das Werkzeug. Wenn dies auch sachlich richtig ist, so 
sind doch die beiden Stellen, wo der Name Medien vorkommt, von späterer Hand, vgl. 
auch 49, 30, und es ist sehr wichtig, dies zu erkennen. Unser Dichter nennt das Werk- 
zeug nicht; Jahwe steht ganz im Mittelpunkt seines Denkens. Daß der König von Medien 
gemeint gei, entnimmt der Glossator aus Jes 13, 17, der berühmten Weissagung vom Sturz 
Babels durch die Meder (vgl. 21,2). Über Medien s. die Einführung Nr. 4 8.384. Manche 
Exegeten sehen in den Medern hier und Jes 13, 17 die Perser, vgl. die griechische Be- 
nennung. Sind Jes13f. und unsere Zusätze nach der Eroberung Babels durch Uyrus 
geschrieben, so muß diese Gleichsetzung auch hier angenommen werden; im anderen Fall 
bleibt die Möglichkeit, daß die biblischen Schriftsteller meinen konnten, Medien werde 
die Weltmacht werden, die an. Babels Stelle trete. 


3) 120 Denn Jahwe hat ersonnen, ja er führt aus, was er über die Bewohner von 
Babel geredet hat. So rundet der Überarbeiter den kriegerischen Befehl mit einem reli- 
giösen Wort ab. Es ist klar, daß der prosaische Satz nicht ursprünglich zu dem mili- 
tärischen Stück gehörte; der Überarbeiter empfand den Gegensatz zwischen Poesie und 
Prosa nicht. Zum Wortlaut vgl. Jer 4, 28b; Thr 2, 17. 


439 öl, 1—26. 


* Und wärst ‘du’ von Menschen 'voll’n wievon Heuschrecken, hoch jauchzt man über dich ! ) 
xx 


?° En Hammer warst du mir, ein Kriegsgerät, 

ich zerhämmerteo mit dir Völker, zerstörle mit dir Reiche, 
lich zerhämmerte mit dir Roß und Reiter, 

ich zerhämmerte mit dir Wagen und ‘Lenker’», 
??ich zerhämmerte mit dir Mann und. Weib, 

ich zerhämmerte mit dir Greis und Knaben, 

ich zerhämmerte mit dir Jüngling und Jungfrau, 
?tich zerhämmerte mit dir Hirten und Herde, 

ich zerhämmerte mit dir Bauer und, Gespann, 

ich zerhämmerte mit dir Statthalter und Vögte?). 

*%* 


5 Ja, ich will an dich, Berg des Verderbers, ich strecke meine Hand wider dich, 
Spr. J. — der die ganze Welt verderbte I 
ich wälze dich von den Felsen herab, ich mache dich zum Berg des Brandes ; 
28 nicht nimmt man von dir einen Stein zur Ecke, einen Stein zum Grund! 
ja, ewige Wüste wirst du sein, Spr. J. 


a) "ap 2 ‚Herz (Mittelpunkt) meiner Widersacher‘, ein Atbasch zu BrTy>, ist ein 
geistreiches Wortspiel (vgl. 50, 21); Babylonien war in der Tat als regierende Weltmacht 
der Mittelpunkt des gottfeindlichen Weltreichs. Sarsowsky ZAW 1912, S. 150£f. findet 
in leb kamai eine Anspielung auf Gambüli, keilschr. mat gam-bu-li, die neben den 
Kaldu = erioa)stäimmen am Uknu-Fluß in Babylonien zahlreich angesiedelt gewesen 
seien und einen bedeutenden Stammverband gebildet haben. Aber die Annahme des 
Atbasch genügt zur Erklärung des Wortes, Des Metrums wegen ist 3 5a2-by als er- 
klärende Glosse herauszunehmen. b) Man vokal. o°r. e) Statt m 3 lese ich Sam "3; 


die Verss. weichen von M ab. d) Der Satz gibt keinen Sinn. Ich setze die beiden 
x als 5x an den Rand heraus und betrachte sie als Ausruf eines Lesers zum folg. >x 
(schonet nicht!) ‚Nicht! Nicht!‘ & om. die beiden BN. - e) str. 7" mit Kr., vielen 
IX MSS.Edd. gämtl. Verss. f) 533 ra ist aus 50, 8 beigeschrieben, um die Parallelen 
einander anzugleichen. 8) str. mit GTSY ob, es ist Ausruf am Rand, vgl. 50, 12 
und das eben besprochene dx. h) Zur Form mes (Übergang von N in 7) s.GK Tögg. 


i) fen VNN muß der Kinä wegen weichen; es ist erklärende und erweiternde Note aus 
50, 16 (46, 16; Jes 13, 14), k) x22 bei Waffen — ‚fertig machen‘ Sach 9, 13; 2 Sam 23,7. 
l) Statt des unverständlichen nnx lese ich E07 (S hat Kopula) ‚und fertig ist...‘ Die 
2 parallelen Sätze ba kissck w°tam bis’ek wirken durch Vokalgleichheit und Reim und 
malen durch ihre Kürze das rasche Verschwinden. m) DN "> wurde als Schwurpartikel 
verstanden (GK 163d Kö 391 gr) und daher von einem schriftgelehrten Exegeten die 
einleitende Schwurformel (49, 13; Am 6, 8) vorausgestellt. n) Da Jahwe nicht Subj. 
sein kann und die ‚vielen Menschen‘ nicht auf die Angreifer zu beziehen sind, lese ich 
Annas =>. 0) "m2on Das Perf. ist gewählt, weil es stärker an yr» anklingt. p) l. mit 

') 15—19 gleichlautend mit 10, 12—16. Den Sieg über Babel will der Überarbeiter 
durch eine Doxologie feiern, deren Text er seiner Bibel entnimmt. 

?) ?* Aber ich will Babel und ‘allen Bewohnern Kaldäas all ihre Bosheit, die sie 
an Zion verübten, vor euren Augen vergelten, ist der Spruch Jahwes. Der Satz kann so- 


it ie, es sel an der Zeit, wieder einen erbaulichen Satz zu den kriegerischen 
und politischen einzufügen, und ihn und seine Leser erbaute es am meisten, wenn der 


Zion RR: wurde, seine ruchlose Zerstörung und seine Ehrenrettung. vsYyb gehört 
zu mas, 
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Du. N. q) Der metrische Bau von 25f. ist schwer zu erkennen; allemnach wurde 
die Strophe prosaisch erweitert. ‚Der die ganze Welt verderbte‘ ist erklärende Glosse; 
der Schluß 26 soll verstärken, er stammt aus 51, 62 oder aus Ez 35, 9 (vgl. 25 = Ez 35, 3) 
vgl. auch Jer 25, 12; das Bild wirkt besser ohne diesen allgemeinen Zusatz. 


1—26 (abgesehen von den Zusätzen) bilden allemnach ein zusammenhängendes 
Gedicht; 1 erweist sich durch seine Überschrift als Anfang, 26 durch seinen Rückblick 
auf 1 (no) als Schluß. Der 1. Abschnitt 1-6 gibt einleitend das Thema: Gerichts- 
beschluß, Ausführungsbefehl, Begründung. Nachdem so die Gewißheit des Kommenden 
vorangestellt ist, geht der Dichter im 2. Abschnitt 7—9 retardierend wie im Moabgedicht 
48, 11 von der Zukunft in die Geschichte zurück 7f., um den Ton plötzlich wieder an- 
schwellen zu lassen und Babel als unrettbar verloren zu bezeichnen und das Todesurteil 
auszusprechen 8b. 9. Im 3. Abschnitt 11—14 ist Krieg, die Ausführung des Gerichts- 
beschlusses: Sturm und Einnahme der Stadt. Zuletzt 20—26 die Auswirkung des Gerichts: 
noch einmal werden zu dem Zweck in wuchtigen Ausdrücken Macht und Fall des Welt- 
reichs einander gegenübergestellt. Die Form der Stücke ist gewählt und reich; die zwei 
ersten Abschnitte haben die Kinä, die auch im 3. (13f.) noch einwirkt. Die Belagerung 
ist in Kurzzeilen geschildert wie die Kriegsszenen 46, 3—5. 9. Die Dreizahl herrscht 
deutlich vor, die Kriegsszene ist 6zeilig, der Hammerspruch 9zeilig, sämtliche übrigen 
Strophen haben 3 (Doppel)Zeilen, der 1. Abschnitt hat 3 Strophen, das ganze Gedicht 
9 Einheiten. 


1—6 Das Gericht ist beschlossen. Die 3 Strophen haben zum Inhalt den 
göttlichen Beschluß 1f., die Ausführung 3f., die Begründung 5f. Durch das geistreiche 
"2p 2b wird wie 50, 21 der Charakter des Landes, der sein Schicksal notwendig herbei- 
zieht, vorangestellt. Die Weltmacht ist die trotzige Feindin des Weltgottes, dem sie wie 
jedes andere Volk gehorsam sich fügen sollte. “ya "sr auch 50,9. murmgm ma gehört 
zusammen im Sinn von ‚verderbender Geist‘, ‚Verderbergeist‘; in 22, 7 weiht Jahwe 
Dinmön gegen Jerusalem; an unserer Stelle wird 7% hinzugefügt, um deutlich zu sagen 
daß der maschchit in überirdischer Vollmacht kommt, ein Werkzeug der Gottheit ist 
das Werkzeug braucht dabei kein Dämon zu sein wie der maschchit Ex 12, 23; 2 Sam 24, 16; 
es genügt, daß es von dämonischer, überweltlicher Hand geführt wird. Der Ausdruck 
beleuchtet besonders klar den Gedanken unseres Dichters, daß der bevorstehende Krieg 
göttliches Gericht ist, und zugleich die Absicht des Dichters, den Schleier über den 
kommenden Ereignissen nicht völlig zu lüften. Unrichtig ist die enge grammatikalische 
Verbindung des m% mit "ya: ich erwecke den Geist eines Verderbers —= ich stifte einen 
Verderber an; dies wird schon durch die Wortstellung widerlegt; in 51, 11 und 2 Chr 36, 22 
ist allerdings die Phrase so gebraucht und verstanden. 2 Die Bilder des Worfelns (auch 
15, 7) und des Ausfegens der Tenne (auch Mth 3, 12) bezeichnen Sichtung und Gericht; 
2b wird dann sofort gesagt, in welcher Form das Gericht sich vollzieht (durch Krieg). 
Ppr2 sonst ausplündern, verwüsten (vgl. aber auch mp2 von Pia Leere, Öde), steht hier 
vom Ausfegen der Tenne; indem die Deutung in das Bild eingetragen wird, ist absicht- 
lich ein starkes Wort gewählt, um das Gewaltsame und Radikale des Fegens auszu- 
drücken. 2b leitet zur 2. Strophe über; dem göttlichen Beschluß folgt der Befehl zur 
Ausführung. Zum ‚Bannen‘ vgl. 50, 21; zu 3b« Jes 13,18. Das Gericht ist, sagt die 
3. Strophe, wohlbegründet, gerechte Vergeltung; wir wissen aus 50, 29, wodurch sich das 
Land gegen den ‚Heiligen Gottes‘ verschuldet hat. Ist der Krieg einmal im Land, so 
kann zwischen schuldig und’ unschuldig nicht mehr unterschieden werden, die Fremden 
sollen sich alsbald retten; angeredet sind wie 50, 8 nicht bloß die Juden; zum Ausdruck 
vgl. auch 48, 6. . 

7 Babel der Becher Jahwes. Vorzüglich wirkt das retardierende Moment; 
"unter dem Gewitterschatten des mächtigen Gerichts wird der Glanz des gegenwärtigen 
Babel ausgebreitet. Der Dichter verdoppelt den Kontrast, indem er, gewiß absichtlich 
28 


2 


Volz, Jeremia. 2. Auflage. 
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(vgl. beidemal bbrnms 25, 16 und hier), das leitende Bild vom Gerichtsbecher verwendet 
und für den Becher, den Babel trinken muß, den Becher einsetzt, den Babel trinken läßt. 
mm “Sa ist umstritten. Faßt man den Becher als Becher der Lust, an dem sich die 
Völker absichtlich berauschten, den Wein als die Verführung, die von dem glänzenden 
Weltmarkt und der üppigen Großstadt ausging, wie schon Apk Joh 17,4 vgl. Nah 3, 4, 
so muß man natürlich ”" "2 streichen (Du. Co. Gies.). Behält man es, so ist der Becher 
ein Becher des Gerichts, ‘den Babel in Jahwes Auftrag die Völker trinken ließ, also 
ein Bild für die Weltherrschaft Babels. Ich bevorzuge diese Deutung; denn bei ihr ist 
der Kontrast, der im Bild des Bechers liegt, einheitlicher und schärfer, und das Verb 
ben, das doch deutlich auf 25, 16 zurückgreift, hat am besten auch den gleichen Sinn 
wie dort. Die folgende Strophe 8b. 9 darf zur Deutung unserer Strophe nicht beigezogen 
werden; die beiden Strophen gehören zwar zusammen, aber der Dichter wechselt rasch 
mit seinen Bildern und Gedanken. Jahwe hat Babel die Bechergewalt gegeben. Zwar 
sagt der Dichter, Babel habe sich selbstherrlich und frevelmütig gegen Jahwe gestellt; 
trotzdem war ihm wie einst Assur die Weltherrschaft von Jahwe rechtmäßig übertragen 
gewesen; vgl. den Hammerspruch 51, 20ff. — 8 Jetzt ist Babel vom göttlichen Wurf 
zerschmettert, und schon werden die Klageleute aufgerufen, um das Geheul über den 
Toten anzustimmen. 

Sp. 9 Das Todesurteil über Babel. Aus dem Bild des Toten, das der Dichter 
eben gestreift hatte, erwächst ihm in raschem dramatischem Wechsel das Bild des Tod- 
kranken. Ärzte umstehen das Lager, lassen Arznei holen, bieten alle Kunst auf; es 
ist umsonst; die Krankheit ist zu schwer, die Schuld zu groß; die Ärzte gehen weg: der 
Tod ist unabwendbar. veXn bezeichnet Gericht und Schuld; die Krankheit ist ver- 
schuldet, der Tod ein Todesurteil. Unter dem Einfluß der vorhergehenden Strophe und 
des glossarischen Zusatzes in 9 meinen manche, der Dichter habe unter den Ärzten die 
fremden Nationen innerhalb Babyloniens verstanden. Aber die Strophen sind selbständig 
und die Ärzte brauchen keine bestimmten Figuren zu sein; zum Sterbelager des vor- 
nehmen Kranken gesellen sich dem lebhaften Dichter ganz von selbst die Medizin und 
die Medizinmänner. Vgl. das ähnliche Bild 46, 11 (8, 22). 


11ff. Statt der Ärzte die Landsknechte. In den behenden Kurzzeilen rüsten sich die 
von Jahwe befohlenen Truppen (2b) zum Sturm; wir hören die Befehlsrufe der Anführer. 
Man gewinnt aus Stücken wie diesem und den Parallelen 46, 3f.9 den Eindruck, daß 
der Dichter soldatisches Empfinden hatte, wie er sich auch auf die Politik und die Ge- 
schichte verstand. 12 beschreibt die Vorbereitungen zur Belagerung; das Panier zeigt 
den von verschiedenen Seiten kommenden Sturmtruppen den Weg; sind die Truppen da, 
so werden sie verteilt, Feldwachen aufgestellt, Schleichpatrouillen (eraaRk ‚Lauernde‘) 
ausgeschickt. 

13f. Die Stadt wird erstürmt. Dem von Jahwe gelenkten Ansturm ist die 
Stadt nicht gewachsen. Babel galt für unüberwindlich und meinte selbst, es zu sein. 
Durch seinen ungeheuren Handelsreichtum, die Fruchtbarkeit seines wasserreichen Landes 
(50, 38), seine riesige Bevölkerungszahl war es die stolzeste Stadt, und mit seinem Netz 
von Gräben, Kanälen, Sümpfen und Überschwemmungsschleusen war es vor feindlicher 
Annäherung geschützt (51, 32 vgl. Nah 3, 8 von Theben). Aber die Schleicher kriechen 
durch die Kanäle, die Posten werden überrannt, der Feind erbricht die Tore, und mit 
Siegesgeschrei marschieren die Truppen durch die Straßen der Welthauptstadt. Zu 
mm vgl. 25, 30. 

20—23 Hammerspruch. Noch einmal erinnert sich der Dichter an die ungeheure 
Macht Babels, um sich die ganze Schwere und die weltgeschichtliche Bedeutung ihres Falles 
zu vergegenwärtigen. Der Weltgott, den der Dichter immer wieder als den alten Kriegs- 
gott feiert, hat wie Donar einen gewaltigen Hammer in der Hand, mit dem er Welten 
zerschmeißt; einst war es Assur, jetzt ist es Babel gewesen. Das in 50, 23 nur flüchtig 
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erwähnte Bild (vgl. Judas Makkabäus, Karl Martell) wird jetzt zu einem großartigen 
Spruch erweitert. Die scheinbare Einförmigkeit ist wie beim Schwertspruch dichterische 
Absicht; die neunmalige Wiederholung malt die furchtbare Gewalt und das Maschinen- 
mäßige des imperialistischen Werkes; der Eindruck wird einem förmlich eingehämmert. 
Es gab nichts in der Welt, was dieser göttliche Hammer nicht zu Boden schlug, keine 
Nation, kein Alter, kein Geschlecht, kein Stand wurde verschont, die Grenzen wurden 
zerschlagen, die Rassen zermalmt, Kriegsmacht und friedliche Arbeit wurden vernichtet, 
das politische Bild (23f.) fortgesetzt verändert. Für das Letztere wählt der Dichter aus- 
ländische Wörter (vgl. Ez 23, 6), handelt es sich doch um die Weltbühne; nie entspricht 
dem keilschriftl. bel pachäti oder pichäti ‚Herr einer Provinz‘, „> dem keilschr. schaknu 
oder schakan ‚Statthalter‘. 

25f. Nun ist die Zeit der tyrannischen Weltmacht zu Ende, und Jahwe wendet sich 
gegen sein Werkzeug. Jetzt wird die Großmacht mit einem zum Himmel aufsteigenden 
Berg verglichen (vgl. 53). Ezech. hatte in 35,3 die Drohung gegen Edom mit den 
Worten eingeleitet 32 77 nen "sion zrbr "mm, unser Dichter greift das Bild auf, 
aber auch hier mit freier Gestaltungskraft. Edom, das Land des Gebirges Seir, konnte 
buchstäblich mit einem Berg verglichen werden, Babel nicht. Für unseren Dichter liegt 
der Schwerpunkt des Vergleichs auf dem geistigen Gebiet; der Berg ist die Macht. In 
der alten Geographie dachte man sich die Welt im Norden von einem Riesengebirge be- 
grenzt, einem Weltberg, der zugleich Sitz der Götter war (Jes 14, 13f.). Babel, hoch im 
Norden, war ‚der Berg des Verderbens‘ gewesen, sagt der Dichter mit deutlichem Rück- 
blick auf den Anfang dieses Gedichtes 51,1; jetzt rückt ‚der Verderber‘ wider den bis- 
herigen Verderber heran. In dieser Schlußstrophe will aber Jahwe selbst alles tun 
(vgl. 50, 21—82; 49, 34—39). Mit seiner Riesenhand stürzt er den aufgetürmten Berg 
herab und zündet ein Feuer an, in dem er die zerschlagenen Felsblöcke zu Kalkstaub 
verbrennt, so gründlich, daß man aus dem Schutthaufen nicht einen Baustein mehr heraus- 
findet. Ähnlich hatte Jesaja gesagt, daß die Völker zu Kalk verbrannt werden 33, 12; 
das Feuer ist das Gericht. 


Babels Schuld 51, 27—58. 


27 Erhebt ein Panier auf der Erde, stoßt ins Horn unter den Völkern, 
weiht wider es Völker, entbietet wider es Königreiche‘), 


ı) Im Text folgt: Ararat, Minni und Aschkenas. Die 3 Gebiete sind nach der 
Wissenschaft des gelehrten Glossators Teile des damaligen medischen Reichs, 
denn Medien nennt er ausdrücklich 11. 28 als die ausführende Macht. In der Tat um- 
faßte das Medien des Kyaxares den armenischen Teil Assyriens, und Ararat, Minni und 
Aschkenas scheinen Teile von Armenien oder unmittelbar angrenzende Gebiete gewesen 
‘zu sein. Meint der Glossator mit Medien Persien, so tut das nichts zur Sache, denn 
mit Medien gingen auch seine Teile an Persien über. Ararat, keilschr. Urartu, Gen 
8,4; Jes 37, 38, ist nicht ein Gebirge, sondern das armenische Hochland am oberen und 
mittleren Araxes, zu dem im W das Gebiet des heutigen Erzerum, im O das Gebirge 
Ararat gehörte. Die Assyrer hatten mit diesem nördl. Nachbarn schwere Kämpfe 
und es gelang den assyr. Großkönigen nur mit größter Mühe, seine Konkurrenz zu 
brechen. Das Land der Minni (keilschr. Mannai, bei Nikol. Damasc. Jos. Ant. I, 3, 6 
Miwvvde) liegt zwischen Wansee und Urmiasee. Aschkenas ist nach Gen 10, 3 ein Sohn 
Gomers, und dieser steht vor Magog und Madai, wie die Gimirai auch nach Schrader, 
Keilinschr. und Geschichtsforsch. S. 520, mit Madai und Mannai verbündet erscheinen. 
Assarhaddon erwähnt auf einer Inschrift neben Mannai Aschkusa, und Winckler KAT® 
$. 101 betrachtet »SDN als einen alten Schreibfehler für 15@N. Jedenfalls war Aschkenas 
auch nach unserer Stelle ein Stück von Armenien oder unmittelbar angrenzend, vermutlich 
nördlich der Mannai. 

28* 
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führt Rosse herauf wie dichte* Heu 


bestellt wider es den Tifsar, 
schrecken !') 


29 Ws zittert? und bebi die Erde, denn erfüllt ist wider Babel Jahwes 
Beschluß.?) 

s0 Die Helden Babels ziehen nicht mehr ins Feld, *?» die Krieger sind feig°, 

50«8 siehocken in den Burgen, ihre Kraftist versiegt, Weiber sind sie geworden. 


** 
sı Hin Läufer läuft dem Läufer zu, ein Bote bietet's dem Boten, 
zu melden dem König von. Babel, daß seine Stadt an alten Ecken ge- 
nommen, 


2 die Furten bezwungen, die Sümpfe ‘vertrocknet’, _ mit Feuer °°® verbrannt® ihre Woh- 
nungen, ihr Riegel zerbrochen‘!?) 
xr* 
34 Gefressen hat mich, 'verschlungen’® hat mich der König von Babel®, Nebukadresar 
mich hingestellt als leeren Krug, 
mich verschluckt wie ein Walfisch, "mich zermalmt’‘, 
seinen Bauchk mit meinen “Leckerbissen’! gefülltm; 


35 meine Drangsal "komme zurück’n auf Babelo, sagt die Bewohnerschaft Zions 
mein Blut über Kaldäas Bewohner ! sagt Jerusalem 
* * 


') 28 Weiht Völker wider es, die Könige von Medien, “ihre Statthalter und alle ‘ihre’ 
Vögte und das ganze Land ‘ihrer’ Herrschaft! Auch dieser Vers erweist sich wie 11 
schon durch seinen Wortlaut als erklärende Glosse. Der Anfang wiederholt die Worte 
von 27, und die Statthalter und Vögte stammen aus 23. Man bemerkt in 27 die offen- 
kundige Absicht unseres Dichters, den Ausdruck allgemein zu halten; die Enthüllung, 
daß mit den geheimnisvollen Worten ‚Völker und Königreiche‘ die Meder und ihr Herr- 
schaftsgebiet zu verstehen seien, ist nicht nach seinem Sinn. Die Suff. m, sind falsch 
verstandene Abkürzungen = bi; 1. onbWnn. 2 

?) Im Text folgt: das Land Babel zum Grauen zu machen und menschenleer. 
Formelhafte Randnotiz vgl. 4,7; 18,16; 48,9; 50,3, beigefügt, um den Inhalt des Be- 
schlusses anzugeben. 

®) #° Denn so spricht Jahwe Sebaot, der Gott Israels: die Tochter Babel wird einer 
Tenne gleich, zur Zeit da man sie festgestampft hat, noch kurze Frist und es kommt °’ 
die Ernte für sie. Der Spruch steht verloren da; er hat weder nach vorne noch nach 
hinten Anschluß. Wir haben ihn entweder für ein echtes Fragment zu halten oder an- 
zunehmen, daß ein nachdenklicher Leser dieses interessante Gleichnis beifügte. Unmittel- 
bar vor der Ernte, ehe die Garben auf die Dreschtenne gebracht werden, wird die Tenne 
wieder festgestampft oder gewalzt, um die im Lauf des Jahres entstandenen Unebenheiten 
zu beseitigen und die Tenne zum Dreschen herzurichten. Der Vergleichspunkt ist also 
das unmittelbar Bevorstehende: so wie das Feststampfen der Tenne das Nahen 
der Ernte ankündigt, so steht der Tochter Babel die nahe ‚Ernte‘ = das nahe Gericht 
bevor. YR ist ein bildlicher Ausdruck innerhalb des Bildes und durch das Bild hervor- 
gerufen; Ernte und Gericht sind Wechselbegriffe (vgl. Am 8, 1f. und die Gedanken des 
Laubhüttenfestes, des Neujahrsfestes ‚Jahwes). Im übrigen darf man keinen Bildwechsel 
annehmen, wie manche Ausleger tun; weder ist hier vom ‚Dreschen‘ die Rede (das sonst 
wohl gerne als Bild des Gerichts gebraucht wird Mi 4, 12f. vgl. Am 1, 3; Jes 41, 15), 
noch ist die festgestampfte Tenne selbst ein Bild für das dem Erdboden gleichgemachte 
Babel. So hat allerdings schon & den Ausdruck gefaßt, indem er für 532"na die Häuser 
des Königs von B. setzte. M ist durchaus richtig und der Satz ist grammatikalisch so 
zu verstehen: mit der Tochter Babel ist es wie mit einer Tenne, die festgestampft wird. 
Zur Inf.-Form man s. GK 531; Kö 385k hält Perf. für möglich. str. mit ST ny 2°, 
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°6 Darum so spricht Jahwe: 


Ja, ich führe deinen Streit und richte aus deine Rache, 
ich vertrockne sein Meer und lasse versiegen seinen Quell. 
*? Und Babel wird ein Steinhaufen, ein Ort für Schakale, Grauen und Spott, 
us menschenleer. 
se Brüllen sie wie Löwen im Chor, knurren wie die jungen Leun: 


39 sind sie heiß geworden, so richte ich ihnen den Fraß 
und mache sie trunken, daß sie "umsinken’ p 


und einschlafen zum ewigen Schlaf und nicht mehr aufwachen ! Spr. 3.) 
* + x 
#1 Wie ist “’a erobert und genommen der Stolz der ganzen Welt! Scheschak 
wie ist zum Grauen geworden Babel umter den Völkern ! 
42 Das Meer stieg gegen Babel herauf, vom Schwall seiner Wellen ist es bedeckt. 
* x 
4817 Seine Städte sind ein Grauen geworden, ein Land der Dürre und Steppe?). 
44 Und ich strafe den Bel von Babel, zieh’ ihm aus dem Rachen, was er verschlang ; 
. nicht strömens ihm mehr die Völker zu; auch Babels Mauer ist gefallen‘). 
* %* 


1) 40 Ich führe sie zur Schlachtung hinab wie Lämmer, wie Widder samt den 
Böcken. Wenn die vom Gericht Betroffenen in den ewigen Schlaf gesunken sind, können 
sie nicht mehr zur Schlachtung geführt werden. Die Zeile ist deutlich ein Zusatz; das 
Bild des Löwen und der Einfluß der Stelle Jes 34, 6f., aus deren Zusammenhang unser 
Gedicht auch sonst schöpft und das der Überarbeiter ständig vergleicht, geben dem Über- 
arbeiter Anregung und Stofl. Lämmer, Widder und Böcke, die Präpos. &9 und das Verb 
==" werden auch Jes 34, 6f. gebraucht, und den Ausdruck ‚zur Schlachtung hinabgehen‘ 
fand der Glossator in unserer Sammlung selbst mehrfach vor 48, 15; 50, 27; 25, 34. Er 
will sagen, daß die ‚Löwen‘ wehrlosen Tieren gleich werden und als Opfertiere für 
Jahwe zur Schlachtbank kommen. i 
2) Im Text folgt: Ein Land, darin niemand wohnt und das kein Mensch durch- 
wandert. Eine der beliebten Erweiterungen, vgl. Jer 2,6; 49, 18. 

3) 45 Zieht aus aus seiner Mitte, mein Volk, rettet ein jeder sein Leben, vor dem 
grimmigen Zorn Jahwes! *° Und daß nicht etwa euer Herz verzage und ihr euch fürchtet 
ob des Gerüchts, das im Land gehört wird, wenn im einen Jahr dieses Gerücht kommt °’, 
im andern Jahr jenes und Gewalt im Lund herrscht und Machthaber gegen Machthaber 
steht. +" Darum fürwahr, es kommt die Zeit, da strafe ich die Götzen Babels. 48 Dann 
werden Himmel und Erde und was in ihnen ist über Babel jubeln, denn vom Norden 
‘kommen Verwüster über es, ist der Spruch Jahwes. ® Ihr, die ihr ‘seinem’ Schwert 
entronnen seid, ‘gehet’, bleibt nicht stehen, denkt in der Ferne an Jahwe, nach Jerusalem 
richte sich euer Sinn! 51 Wir standen beschämt, denn wir erfuhren Schande; Schmach 
bedeckte unser Gesicht, denn Fremde waren über die heiligen Wohnungen des Hauses 
Jahwes gekommen! Die Verse sind prosaisch und daher auszuscheiden. Auch beschäftigen 
sie sich ausschließlich mit dem Judenvolk, während der Dichter auf Babel und auf die 
Welt blickt; das Gericht scheint nach 46 noch zu verziehen, unser Dichter sieht es über- 
all als nahe bevorstehend. Mit 45 schließt der Glossator seine folgenden eschatologischen 
Gedanken an das Gedicht an. Er schränkt dabei die in 51,6 enthaltene allgemeine Auf- 
forderung auf die Juden ein. Der Abschnitt gilt der babylonischen Diaspora, die zur 
Heimkehr aufgefordert wird. 46 Freilich können die Verbannten erst ausziehen, wenn 
die von Jahwe bestimmte Stunde kommt. Zunächst steht ihnen noch eine Zeit der Un- 
‘ruhe bevor, denn dem Tag des Gerichts und des Heils geht eine Zeit schwerer Er- 
schütterung voraus; fortwährend gehen Gerüchte um. eine Schreckensbotschaft löst die 
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49 Auch Babel fälltt für’" die Erschlagenen Israels, wie für Babel fielen die Erschlagenen 
der ganzen Welt; 
’v, ich strafe seine Götzen, “128 und sein ganzes Land wird zu 
schanden, 
es kommt die Zeit, Spr. J. 
und all seine Errschlagenen liegen in ihm drinnen, 5? und in seinem ganzen Land 
stöhmen Erschlagene. 


[3 


52 darum fürwahr 


xxkx 
53w Und wenns Babel zum Himmel stiege, wenn es abschlösse seine starke Höhe, 
von mir kommen doch Verwüster über es, Spruch Jahwes: 
54 Horch, Geschrei von Babel, schwerer Schlag vom Land der Kaldäer ! 
* %* 
55 Jahwe ist Babels Verwüster, vernichtet aus ihm den lauten Lärm, 
ob seiney Wellen brausen wie mächtige Wasser, gewaltig tobt ihr Lärm, 
5° der Verwüster kommt °’z über Babel, gefangen sind seine Helden, zer- 
% brochen®® seine Bogen®®. 
Ja, ein Gott der Vergeltung ist Jahwe, er bezahlt sicher !°° }) 


andere ab, sagt der Verf. mit Anlehnung an Ez 7,26, Machthaber steht gegen Macht- 
haber, die Völkerkriege hören nicht mehr auf. Hier spielt der Verf. nicht auf bestimmte 
geschichtliche Ereignisse an, sondern er bewegt sich in den geläufigen Wendungen der 
Eschatologie. Unter allen diesen Erschütterungen soll aber das Volk Gottes getrost 
bleiben, denn es weiß, daß diese Dinge kommen müssen und daß sie Zeichen des Endes 
sind Mth 24, 6£. 2%: ich schreibe euch, meine Volksgenossen, daher auch aus diesem 
Grund, damit ihr das Zukünftige wisset und festbleiben könnet. 47 Aus dieser eschato- 
logischen Sprache kehrt der Verf. wieder zu dem nächsten Anliegen zurück. ‚Darum‘, 
weil alles also von Jahwe geordnet ist, kommt der Untergang Babels, dessen Schuld der 
Götzendienst ist (50,38). Der ganze Kosmos freut sich darüber, daß die Welt vom 
Tyrannen befreit ist. Mit unserem Dichter sagt der Glossator, daß die Verwüster vom 
Norden kommen. 50 Dann sollen die dem Gericht Babels entnommenen Juden mit be- 
flügelten Schritten heimwärts eilen, nicht wie Lots Weib zurückblicken und sich durch 
irgendwelche Bande der Fremde halten lassen. Derartige Mahnung hören wir auch 
Jer 31, 22; sie mutet uns Leser der biblischen Zionstellen merkwürdig an, aber die Wirk- 
lichkeit war anders als das Ideal, und die geringe Zahl der Zurückkehrenden vom Jahr 
536 macht solche Worte begreiflich. Der Verf. selbst scheint in Jerusalem gelebt zu 
haben. 51 Der Zusammenhang der Sätze ist im ganzen Abschnitt lose; man muß einiges 
zwischen den Zeilen lesen (vgl. vor 46 und 47); soll eine Verbindung zwischen 50 und 
51 bestehen, so kann es die sein, daß die Erinnerung an die erlittene Schmach den Volks 
genossen das Gedächtnis an den Zion schärfen, die Sehnsucht nach dem Heiligtum ver- 
tiefen soll, vgl. Ps 137. Zugleich wendet sich dieser Schlußsatz an die Gottheit: wie 
dringend ist die Vergeltung und die Ehrenrettung! — 45 Zu der Formel ar ara 
s. 12, 18; 4,26; 25, 37£. — 46 x Mask. beim Fem. GK 1450; die Form ist aber wohl 
Neutrum und bezieht sich auf den ganzen folg. Satz. str. mit ®Qmg.88.L eng; die 
Kopula gehört zu möa. 48 Zum Jubel des Himmels und der Erde vgl. Jes 44, 23; 49 
13; Ps 69, 11. Mit Verss. und MMSS |. N2I; mit MMSS ]. ori) ohne Art. — 50 enubn 
72 (der 44, 28; 31,21) war wohl eschatologischer Ausdruck; man liest gewöhnlich 
1b Maar. 


n ') 9? Und ich mache trunken ihre Fürsten und ihre Weisen, ihre Statthalter, ihre 
Vögte und ihre Helden, daß sie einschlafen zum ewigen Schlaf und nicht mehr erwachen 
ist der Spruch des Königs, Jahwe Sebaot ist sein Name. 58 So spricht Jahwe Sebaot . Im 
Der prosaische Satz stört und kennzeichnet sich durch seine zusammengesetzten Zitate. 
Der Hauptgedanke stammt aus 39, die Aufzählung teils aus dem Schwertspruch teils aus 
dem Hammerspruch. Der feierliche Schluß von 57 steht glossarisch auch 46, 18; 48,15. 
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58 Babels breite Mauer 4 wird auf den Grund seine hohen Tore mit Feuer ver- 
zerstört, brannt!® — — 
Wie doch die Völker für das Nichts sich plagen, Nationen sich fürs Feuer mühn !* 


64b_. «Eike “ 
‚mühn‘: bis hierher gehen die Worte Jeremias.E® 


a) "2D ist ar. Aey. und nicht mehr sicher bekannt; da das Verb Hi4,15 vom 
emporstarrenden Haar gebraucht wird, übersetzt man meist ‚borstig‘ und denkt an die 
aufgestellten Flügel. Das abgeleitete Wort 29» ‚Nagel‘ läßt mich vermuten, daß in 
diesen Wörtern die Vorstellung des Dichtgereihten liegt. b) Impf. consec. nach dro- 
hendem Imper. GK 111w. c) In 29—32 sind die Zeilen durcheinandergekommen; 32b 
gehört als Ursache voran, 30b als Wirkung an den Schluß; ich vertausche die beiden 
Halbzeilen. d) Die Sümpfe können nicht verbrannt werden; ich lese 2715 späthebr. ° 
‚trocken werden‘. e) 1. an23; UN gehört zu 30b. f) Die absichtlich gehäufte Zeile 
ist sehr rasch zu sprechen, um die Aufregung des Boten, der sich im Sprechen über- 
stürzt, darzustellen. g) Ich vermute "275 vgl. 8, 14. h) str. 2877272: mtr. cs. 
i) oa bzw. mm ‚er hat mich vertrieben‘ ist nach dem ‚Gefressen werden‘ nicht 
möglich; ich lese "p77 von PPpT zermalmen (mit den Backzähnen zerreiben, vgl. Talmud) 
und versetze das Wort hinter 7*sm>. Das Wort fiel aus und wurde flüchtig beigeschrieben 
und falsch und an falschem Ort wieder eingesetzt. k) ©%3 nur hier, aram. ‚Bauch‘ 
vgl. arab. kirsch ‚Bauch‘. l) Vokal. "79%. m) Zu x&n (Übergang von Verb x’5 
in m’) s. GK 7500. n) "nö: ‚Fleisch‘ kann nicht neben ‚Gewalt‘ stehen; ich lese 
daher ts; die Verss. bezeugen die Unsicherheit der Konsonanten. Bei dieser Änderung 
entsprechen sich die beiden Zeilen völlig. Du. u.a. "aS vgl. ©. 0) Die beiden 
Sätze mit "ax sind Beifügungen im Psalmenstil. p) l. mit allen Verss. obs“, 
q) str. mit & TE mtr. cs. vgl. 25, 26. r) Der Schluß 43—58 ist besonders stark 
überarbeitet und die Zeilen sind teilweise durcheinandergeraten, vgl. die Ähnlichkeit von 
47 und 52. Nach Entfernung der Zusätze bemerkt man die Leitmotive >23 und >>m in 
49—52 (23 schon 44b). s) “03 ‚zuströmen‘ wie Jes 2, 2. t) Der Satz besagt: Babel 
muß wegen der Erschlagenen Israels fallen, wie die Erschlagenen der ganzen Welt für 
Babel fielen. Der Inf. constr. 5235 (Gerundiv.) ist möglich; s. GK 114,2, Anm.2. wl. 
"band. vw) n/a oa Dan ist geläufige Erweiterung. w) Ob 53—58 in der richtigen 
' Reihenfolge überliefert sind, ist fraglich. x) Irrealer Bedingungssatz Kö 390 v. y)l. 
mit G8&+ msn (auf Babel bezüglich). z) str. mit GSOMMS may. aa) Maam 
intrans. Pi’el GK 52k. bb) amıngp dag. f., s. GK 20h. ce) Vgl. Jes 59, 18. dd) Plur. 
intens., ohne Einfluß auf den Numerus des Adj. und Präd. GK 132h 145h. ee) Ama" 
dag. f. affectuos. im mn zur Hervorhebung des Vokals in Pausa GK 20i. ff) 1. mit 96 
Bym. gg) Das Randbegleitwort "»»” beweist, daß die Glosse ursprünglich hinter 58 
gehörte (besonders feines Beispiel eines Randbegleitwortes). Da die Glosse längs des 
Textrandes geschrieben war, geriet sie bei der Übernahme in den Text an die falsche 
Stelle. Als die Glosse beigeschrieben wurde, waren 51, 59—64; Kp. 52 noch nicht angehängt; 
sie wollte das Jeremia-Buch vom folgenden Buch trennen. © om. die Worte, weil dort 
unsere Kp. nicht das Ende des Buches bildeten. Eine ähnliche Glosse steht 48, 47. 

Das letzte Gedicht zerfällt in 4 gleichgebaute Stücke mit je drei 3 doppelzeiligen 
Strophen. Deutlich erweisen sich 34. 41 (8!) 53 als Anfänge, 39 als Schluß von Ab- 
schnitten. Das Gedicht beginnt 27—32 mit der Kriegsszene der Eroberung Babels, geht 
dann 34—39 auf die Schuld Babels an Jerusalem zurück, die die Rache Jahwes heraus- 
fordert; es folgt 41—52 das Klagelied über das gefallene Babel, und im letzten Stück 
5358 wird wie 20—26 der Fall Babels in seiner weltgeschichtlichen Schwere noch einmal 
durch den stolzen Anspruch der Weltstadt herausgehoben. Mit einem allgemeinen Satz 
über die ganze Völkerwelt schließt das große Gedicht. Die Leitmotive der Sammlung 
treten abschließend noch einmal auf: der Gerichtstrank 39, das Grauen 41. 43, der Ver- 
wüster 56. Der Gedanke der Vergeltung, und zwar der Vergeltung für Israels Ge- 
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schick, beherrscht dieses Schlußgedicht. Jahwe, der Gott der Vergeltung (56h), straft 
Babel wegen dessen, was es an Juda und Jerusalem verschuldet hat; das Blut Jerusalems 
fällt auf Babel zurück (35), die Erschlagenen Israels werden an’ Babel gerächt (49), das 
alte jus talionis wirkt sich zu Israels Gunsten, zu Babels Unglück aus (49). 


27—32 Die Eroberung Babels. Völkerscharen werden von Jahwe aufgeboten, 
um das Weltreich zu stürzen. Panier und Horn sammeln sie von allen Enden der Erde; 
der ‚Tifsar‘ erscheint mit der Tafel, die Heerhaufen zu reihen, ungezählte Reitermassen 
rücken heran. Zu &2 nd, u som s. Jer4,5.6, zu WD 22,7; "op ist der assyr. dup- 
scharru (tupscharru) ‚Tafelschreiber‘ KAT? S. 400, der wohl dem hebr. “2b bei der Aus- 
hebung entspricht 52, 15; Nah 3, 17 (dort auch die Heuschrecken) nennt Eosv neben 
. den Heerfürsten, so daß auch an hohe Offiziere gedacht werden könnte vgl. Ri5, 14. Die 
Heuschrecken deuten auf die große Masse, "25 auf die dichten Reihen vgl. Jo-2, 4ff. 
29 Das welterschütternde Ereignis vollzieht sich. 30 Jahwes Beschluß bewirkt die Panik 
im Heer der Großmacht; die Krieger, die die‘ Welt bezwangen, hocken feig in ihren 
Burgen und wagen nicht, sich zum Kampf zu stellen. 31 Der König von Babel sitzt mit 
seinem Stab auf dem Feldherrnstuhl, Läufer von allen Seiten bringen Meldung, eine 
Hiobspost jagt die andere: das Unglaubliche ist geschehen, die Festung Babel ist ge- 
fallen. 32 D®ess: Diodor II, 7 erzählt uns von den Sümpfen, von denen Babel zu seinem 
Schutz umgeben war. Unser Dichter weiß wohl Bescheid in der Welt, und das Stimmungs- 
bild der zum König eilenden Läufer, die zitternde Eile, mit der die letzte Zeile gesprochen 
wird, führen uns in die sich überstürzende Hast der gewaltigen Vorgänge ein. 


34—39 Babels Schuld an Jerusalem. Im Kontrast zum Vorhergehenden folgt 
die Schwere der gegenwärtigen Leidenszeit des Judenvolkes. Hier wählt der Dichter das 
Gleichmaß wuchtiger Worte, das lastende Bild des Ungetüms. Der König von Babel, der 
an den großen Wassern wohnt, ist das gefräßige Untier, das Jerusalem leer fraß, der große 
Walfisch, der das kleine Judenvolk mitsamt seinen Herrlichkeiten, seinen geliebten Tempel- 
schätzen, seinen vornehmen Führern verschlang und zermalmte. Gerne vergleichen die 
biblischen Schriftsteller die Weltmächte mit Ungeheuern, mit den chaotischen Megatherien, 
dem Drachen des Meers, des Landes und der Lüfte, Rahab und Livjatan, die den Typus 
des Gottfeindlichen, Unheimlichen, grausam Zerstörenden haben (Jes 27; 80,7; Apk Joh 12,9). 
35 Die persönliche Empfindung, die der Dichter sonst zurückhält, schlägt in diesen Strophen 
durch, noch lebhafter als im Moabgedicht 48, 27; er läßt das trauernde Jerusalem selbst 
reden. 36 Und sofort gibt Jahwe die erlösende Antwort; auch Jahwe ist persönlich ge- 
trofien. Die Antwort bleibt zunächst beim eigenartigen Bild des Wassertiers, dem Jahwe 
seinen Lebensquell nimmt (vgl. 13 Hos 13, 15); dann (37) wird sie formelhaft, wie es dem 
Stil der Weissagungen entspricht. 38 So kann Jerusalem getrost sein; Jahwe bezwingt 
das Ungeheuer. Und wären die Großfürsten eine Meute von Löwen, wie eine richtige 
Löwenherde, die brüllend und knurrend den Raub umsteht, Jahwe ist der Löwenwärter, 
der Zauberer, dem Menschen und Tiere gehorchen; erst läßt er die Tiere brüllen und 
wild sich erhitzen, dann gibt er ihnen in ihrer Hitze seinen Zaubertrank zu trinken, daß 
sie umsinken und nicht mehr erwachen. Bild und Sache vermischen sich in diesem Aus- 
spruch gewaltigen Humors und religiöser Kühnheit. 


41—52 Leichenlied über Babel. Dem Toten wird das Klagelied gesungen 
(vgl. 51, 8), in der Kinä-Weise beginnend. Das Meer, die alles verwüstende Macht (47, 2), 
deckt den Leichnam zu, läßt das Land als Wüste zurück. 44 Die Strafe trifft das Volk 
und seinen höchsten Gott, in dessen Wesen und Namen das Volk zusammengefaßt war; 
er, Bel, war der ‚Verschlinger‘ (955), der die Reichtümer der Welt fraß (vgl. 34), und 
dem die Welt freiwillig zuströmte. Jetzt wird die Welt von ihm frei und seine Kult. 
stätte steht leer. Und außer Bel und seinem Tempel war noch etwas in der stolzen 
Weltstadt Babel, wovon man sich überall erzählte, das war die Mauer Babels, die ge- 
waltigste Stadtmauer der Welt, ein Wunderwerk des Altertums Herod. I, 178£.; Strabo 


Babels Schuld. 441 


XVI, 1; Diod. II, 7. Vielleicht denkt der Dichter auch an die Mauer des Landes, die 
‚medische Mauer‘, die Nebukadresar zum Schutz gegen die Meder zwischen dem Eufrat 
und Tigris aufgeführt hatte. Auch sie ist gefallen, der Zugang nach Babylonien ist 
offen 49. Die Feinde dringen ein und überall liegen die Erschlagenen. Die letzte Strophe 
häuft das Wort ‚Erschlagene‘, damit der Hörer die Masse der Gefallenen empfinde. Es 
ist die Rache dafür, daß Babel überall in der Welt Blut gesät hat. 


53—58 Zum Schluß werden alle Register des Gedivchts über Babel gezogen, der 
Trotz der Weltstadt, die auf dem himmelragenden Berg wie eine festverschlossene Burg 
mit Mauern und Zinnen thront (51, 25 vgl. 14, 12), die mit ihrem Großstadtverkehr und 
ihren Jahrmärkten, mit ihren Heereszügen und Götterfesten einen Lärm aufführt wie das 
brandende Meer, ihr entgegen die stürmenden Feinde, der gottgesandte Verwüster, der 
Rächer Jahwe selbst. Alle weltliche Größe, aller irdische Stolz helfen nichts gegen Jahwe. 
Hochgebirge und Meer müssen dazu dienen, das Hochgefühl der Tyrannin zu beschreiben; 
Wortspiel und Leitmotiv werden verwendet, >ip als Wehgeschrei und als lauter Lärm, 
der Schritt des Verwüsters geht durch die Strophen, ‚Geschrei und schwerer Schlag‘ wird 
wie einst bei Jeremia in Jerusalem 4,6, dann in Moab 48, 3, jetzt in Babel gehört. Das 
Gericht ist ein Gericht des Kriegs, der Verwüster ein Kriegsheer, so schließt die Samm- 
lung mit Bildern des Kriegs. Die breite Mauer, die hohen Tore kennzeichnen die riesige 
Stadt, die die Welt so hart bedrückt und Jahwe so lange getrotzt hat. Kein Wunder, 
daß der Apokalyptiker (Jes 24—27) in der ‚Stadt‘ mit ihren festen Mauern das Sinnbild 
der gottfeinälichen Macht erblickt 24, 10; 25, 2; 26, 5; 27,10, an deren Stelle das mauer- 
lose Zion als Gottesstadt des Heils für alle Zukunft tritt 26, 1. 


Die ganze Sammlung beschließt der Dichter mit einem weisen Worte über das ge- 
samte Weltgeschehen. Der Satz wäre pessimistisch, wenn nicht ein großer Glaube da- 
hinterstände. Was Nationen schaffen, wird zum Chaos, die Weltreiche vergehen im Feuer 
des Gerichts, in allem aber und über allem bleibt das Werk Jahwes. 


Der Fluch über Babel wird in den Eufrat versenkt 51, 59—64. 


59 Der Auftrag, den der Prophet Jeremia Seraja, dem Sohn Nerias, des Sohns 
'Machsejas, gab, als dieser mit Sedekia, dem König von Juda, im 4. Jahr seiner Regierung 
nach Babel ging (Seraja war der oberste Quartiermeister) — °° und Jeremia hatte all 
das Unglück, das über Babel kommen wird, in ein Buch geschrieben, alle diese Worie, 
die über Babel aufgezeichnet sind — °: Jeremia sagte also zu Seraja: wenn du nach 
Babel kommst, so schaue zu und verlies alle diese Worte °” und sprich: ‚Jahwe, du hast 
über diesen Ort das Drohwort ausgesprochen, ihn zu vernichten, so daß niemand, weder 
Mensch noch Vieh, dort wohne, sondern es eine ewige Wüste sei.‘ 63 Und wenn du 
dieses Buch zu Ende gelesen hast, so binde einen Stein daran und wirf es mitten in den 
“ Eufrat hinein % und sprich: ‚so soll Babel untersinken und nicht mehr auf- 
kommen‘, wegen des Unglücks, das ich über dasselbe bringen werde. 


Manche Exegeten, auch solche, die Kp. 50f. für spät halten (Budde Co. Ro. Schm. Hö.), 
sehen in diesem Abschnitt ein echtes Stück der Baruch-Biographie und schließen aus 
unserer Stelle, daß im 4. Jahr Sedekias der König selbst einen Kanossagang nach Babel 
habe tun müssen, um Nebukadresar nach den Vorgängen vom Jahr 594 (s. zu Kp. 27f.) 
zu‘versöhnen. Eben die genauen geschichtlichen Kenntnisse, die der Abschnitt beweise, 
die offensichtliche Verwandtschaft des Beauftragten mit Baruch (der 32, 12 gleichfalls ein 
Sohn Nerias und Enkel Machsejas heißt, also doch wohl ein Bruder dieses Seraja war) 
und das daraus sich erklärende Vertrauensverhältnis zwischen dem Propheten und Seraja 
seien starke Gründe für die Echtheit. Man nimmt dann wegen Kp. 29, das gleichfalls 
meist ins Jahr 594 verlegt wird, an, daß Jeremia damals eine doppelte Botschaft nach 
Babel geschickt habe, die offizielle, die er an die Verbannten in Babylonien gerichtet und 
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die er der offiziellen Gesandtschaft mitgegeben habe Kp. 29, und die geheime Flugrolle, 
die er dem befreundeten Seraja anvertraut habe. Erstere sei öffentlich vorgetragen, diese 
wegen der babylon. Oberherrschaft nur insgeheim verlesen worden. Beide aber seien für 
die Judenschaft in Babylonien (wie zugleich für die Heimat) bestimmt gewesen, jene 
sollte die aufgeregten Gemüter zur Ruhe verweisen, diese sollte gleichzeitig die Ver- 
zagenden und Angefochtenen in Babylonien und in Jerusalem durch die Aussicht auf das 
wenn auch zögernde, so doch gewiß kommende Gericht über Babel aufrichten. Da 
die genannten Exegeten Kp. 50f. für unjeremianisch halten, nehmen sie weiter an, unser 
geschichtliches Stück habe ursprünglich mit der Weissagung über Babel 50f. nichts zu 
tun gehabt, sondern sei erst nachträglich mit diesem verbunden worden. Dabei seien einige 
Sätze in v.59—64 eingetragen worden, um diesen Abschnitt mit Kp. 50f. in Einklang 
zu bringen, besonders sei 62 ein Zusatz aus 51, 26 zur Angleichung; das Fluchblatt habe 
ursprünglich nur ein kurzes Wort enthalten. Budde Co. nehmen sogar an, das Orakel Kp. 50f. 
sei aus der Erzählung entstanden und sei im Anschluß an diese Erzählung komponiert worden- 


Gegen die Echtheit des Stückes erheben sich aber schwere Bedenken. Der Brief 
Kp. 29 mit seiner Mahnung, für Babel zu beten und sein Wohl zu wünschen 29, 7, und 
dieses Fluchwort lassen sich nicht vereinigen, vollends wenn man annimmt, daß beides 
für die Ohren der jüdischen Bevölkerung bestimmt war. Allerdings glaubte Jeremia nach 
24,6 an die Rückkehr der Verbannten und läßt sie ihnen wohl auch gelegentlich an- 
sagen; er mag auch an den dereinstigen Zusammenbruch Babels geglaubt haben. Aber 
es ist doch etwas anderes als der eben berührte große Gegensatz; wie könnte er zur 
Fürbitte für die Stadt auffordern, die er gleichzeitig insgeheim dem göttlichen Fluch 
übergibt? Auch wenn man annimmt, daß ‘die 29,3 genannte Gesandtschaft 1-2 Jahre 
vorher abgeschickt worden sei, bleibt der Widerspruch zwischen der dort ausgesprochenen 
Mahnung des Propheten und seinem jetzigen eigenen Verhalten. Der Prophet wäre da- 
mit insgeheim einer von den Nabis geworden, die er offen so scharf bekämpfte. Ent- 
scheidend ist aber der magische Charakter des Vorgangs 63f. Indem die mit dem 
Stein beschwerte Fluchrolle in den Eufrat versenkt wird, verfällt Babel der Zaubermacht 
des Fluchs; mit dem Wasser des Eufrat dringt der Fluch in die Stadt ein. Das ist nicht 
bloß eine symbolische Handlung, wie die Propheten sie manchmal ausübten, auch nicht 
die Gotteskraft des prophetischen Wortes, die im bloßen Aussprechen des vom Propheten 
getragenen Wortes lag 23, 29; Hos 6, 5; Jes 9, 7, sondern es ist ein magischer Vorgang, 
der ohne den Propheten von sich aus wirkt. Sagt man, daß Jeremia hier auf die Stufe 
des Volksglaubens herabgestiegen sei (Schm.), so erkennt man ganz richtig die Trag- 
weite der Auslegung; aber so tief ist der Prophet nicht herabgegangen, der vom Kultus 
und allem, was das Volk heilig hielt, unabhängig war, und mit dem Volksglauben ver- 
wachsen zeigen sich die führenden Männer der Religion nur dann, wenn die größten 
Werte durch diese Volksgemeinschaft erkauft werden sollten. Sacharja konnte volksmäßige 
Vorstellungen vom Wirken des Fluchs haben 5, 1ff,, denn er war auch sonst dem Volk 
verwandt, und zudem steht unsere Erzählung noch einiges unter der Vision des Sacharja. 


Ist der Abschnitt spät, dann hat man freilich noch seine Vertrautheit mit dem 
Personal und den geschichtlichen Vorgängen zu erklären. Von einer Reise Sedekias nach 
Babel wissen wir freilich außer aus dieser Stelle nichts und sie wird auch durch die 29, 3 
erwähnte Gesandtschaft, die doch allemnach eben in das 4. Jahr Sedekias fällt (s. bei Kp. 29), 
stark in Frage gestellt. Man sucht beide Reisen so zu vereinigen, daß die Sühnegesandt- 
schaft Kp. 29 Nebukadresar nicht genügt habe und Sedekia selbst noch vorgefordert 
worden sei; aber das ist künstlich. Wahrscheinlich ist aus der Reise der Gesandten eine 
Reise des Königs geworden, wie die späteren Midraschisten gerne von Königen und ihren 
Erlebnissen erzählen; die Überlieferung, der ® folgt, spricht noch nicht von einer Reise 
des Königs selbst. Name und Rang des Seraja wird der Erzähler schwerlich einfach 
erfunden haben. Wahrscheinlich enthielt die Biographie Baruchs mehr als wir noch 
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besitzen, unter anderem Notizen über seinen Bruder und dessen Stand, vielleicht auch 
Reisen des Königs, bei denen Seraja ihn begleitete. Ich nehme an, daß ein gelehrter 
Schreiber das Bedürfnis empfand, diesen Midrasch dem Orakel über Babel beizufügen; 
‘sein Beweggrund war der Wunsch, daß die prophetische Weissagung in Er- 
füllung gehe. Lange genug dauerte schon die Zeit, seit jene Weissagungen über 
Babel in der Bibel ausgesprochen waren, und immer noch stand Babel, von den Persern 
und unter den Griechen zu neuer Blüte erhoben. Daher ließ der gelehrte Schreiber den 
Fluch nach Babel schaffen und in den Eufrat versenken; so mußte er doch gewiß und 
endlich in Erfüllung gehen. Auch Ewald hält den Abschnitt für eine aus dem Orakel 
nachträglich "entstandene Dichtung; sie soll erklären, wie das in erster Linie für die 
Exulanten bestimmte Orakel nach Babel gekommen sei; vgl. auch Gies. Duhm sieht in 
der Erzählung gleichfalls einen Midrasch, glaubt aber, daß sie ursprünglich nichts mit 
dem Orakel zu tun hatte und erst nachträglich mit ihm verbunden worden sei. Da das 
Stück 51, 59—64 m. E. aus Kp. 50f. herausgewachsen ist, brauche ich auch keine späteren 
Erweiterungsn innerhalb dieser Verse anzunehmen; das hier erwähnte ‚Buch‘, die ‚über 
Babel aufgezeichneten Worte‘, die zu verlesenden Worte sind eben die Weissagungen 
von Kp. 50f. 

59 Statt (ARTS) TR setzt & rn voraus; danach ist Sedekia nicht mitgereist. 
mmsa==i2 ‚Oberster der Ruhe‘, der Offizier, der für Quartier (Nachtruhe) und Verpflegung 
des Königs zu sorgen hatte vgl. Neh 10,33; die Begleitung dieses Mannes beweist nicht 
notwendig die Anwesenheit des Königs; auch die Gesandten des Königs nahmen den 
Quartiermeister mit. ©& versteht unter dem Offizier den Obersten der Huldigungsgeschenke. 
60 mx indet. Art. Kö 291d. 61 man ‚ersieh eine Gelegenheit‘; er soll Ort und Stunde 
richtig wählen, die rechten Leute einladen, die unbefugten fernhalten. Möglicherweise 
denkt der Erzähler auch niemand zugegen, das laute Aussprechen eines Fluchwortes 
genügt. Der Vorgang vollzieht sich in folgenden Akten: 1. Verlesung des Buches 61, 
2. zusammenfassende Bekräftigung 62, die zugleich eine Art erinnernder Mahnung an 
Jahwe ist; 3. Versenkung des Buches in den Eufrat 63; 4. Begleitwort dazu 64. — 
63 Bei Sacharja (5, 1—4) ist es eine visionäre Fluchrolle, die durchs Land fliegt und die 
Gottlosen samt ihren Häusern vernichtet. 64 Symbolische Fluchhandlungen waren von 
, einem Fluchwort begleitet, das die Wirkung verstärken sollte Num 5, 11ff. Der Schluß- 
satz ist etwas hart; da aber der Sprecher im Namen Jahwes redet, ist der Satz doch 
möglich; zu ergänzen ist: und das (das nicht mehr Aufkommen) wird in Erfüllung gehen 
wegen... Der Schriftsteller schließt mit einer Formel, die bei Jeremia von Juda gesagt 
war, jetzt aber von Babel gelten soll. 
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274. 385; Führergestalten 
249. 274. 390; dortiger 
Gottesdienst 272.274; Laien- 
element 273; Kennzeichen 
der Gemeinde 191. Die Syn- 
agoge L. 178. 211. 234. 273, 
304; Gemeindegebet 304; 
gottesdienstliche Vorlesung 
XLIX. 178; Bibel LI. 274. 
315. 388. 424; Heilsglaube 
48; Gotteserkenntnis 238; 
Sünden der Väter 305; 
forensische Denkweise 128; 
Ehrbegriff 313. 438; Mittel- 
punkt der Welt 280. 313, 
Internationale Judenschaft 
316; Kampf gegen dienation. 
u. relig. Bestimmung Israels 
314; Esra u. Nehemia 191. 
315f. Rabbinisches 191. 245, 


Kaftor 404. 
Kaldäer XV. 
König, Thronbesteigung 2. 89; 


Wahl 223. Wiederher- 
stellung des Königtums 191. 
314. Gerechte Regierung 46. 
221. 226. 232; enges Ver- 
hältnis des Heilskönigs zu 
Jahwe 291. 


Krieg 53. 71. 83. 110. 127. 165. 


169. 197; K.stimmung 118; 
Gericht als Weltkrieg 381. 


Kultisches: der heilige Fels 


28. 220; Lade 48. 210; 
Stein im Allerheiligsten 48; 
Verehrung d. Tempels XVII. 


89. 103; Tempelgeräte 258. 
374; T.zellen 326; Heilige 
am T. 326; Schwellenhüter 
326; T.polizei 207. 276. 277. 
332, Altarhörner 184. Feste: 
Neujahrsfest, Hüttenfest 89. 
92. 94. 101. 110. 131. 289. 
292. 354. 436; Jahressühn- 
tag 184. 354; Gesetzesver- 
lesung 131; Gerichtsver- 
handlungen 221 ; Festliturgie 
33. 131. 289. 292; priesterl. 
Segen 197; Geschichte der 
Liturgie 304; Prozessionen 
17. 29. 112. 164. 404; Klage 
54. 83. 119. 165. 227; Fasten 
164. 331; Fasten Gedaljas 
355; Bußritual 33; Sünden- 
bekenntnis 164; Sühne 203; 
ritueller Eid 322f.; Weihe- 
‘ zeremonien im Alltag 272; 
Gelübde 369; Erstlinge 17. 
135; Opferarten 81. 191; 
O.tiere 139; Fett 281; 
Zeichen aus dem O. 165; 
Mantik 8; Orakel 246. 359; 
Kinderopfer 26. 38. 39. 202; 
Tofet 203; Reformversuche 
45; Abschaffung des Fremd- 
dienstes 369; Wiederein- 
: führung 90. 100. 130; Nord- 
israeliten kommen zum Zion 
285f. 355; kultische Zu- 
sammenkünfte in Ägypten 
368; Sabbat 190; Beschnei- 
dung 41. 120. 190f.; synag. 
Gottesdienst 178. 

Kulturgesehichtliches: Tore 
164. 171. 332. 344; Türschloß 
247; Kohlenbecken 333; 
Waschen 25; Handmühle 
254; Leuchte 254; Mantel 
39; Gürtel 149; Ehe 36f.; 
Mutter 172; Schulen 62; 
Volksspiele 143; Chan 356; 
Leichenfeier 226. 318; Klage- 
frauen 118; Trauer 106; 
Trauerbräuche 180; Grab 
98. 208. 226; Gräber 204; 
Grabheiligtum 293; Land- 
wirtschaft 355. 436; Garben 
118; Worfeln 1 ; Weinbau 








Register. 


25. 63. 146. 414; Töpferei 
194. 230; Schreiner 247; 
Zunftgassen 339; Schreiber 
77; Schreiben 331; Inschrif- 
ten 184; Urkunden mit Siegel 
229. 306; Ärzte 112; freie 
Volksgemeinde XVII. 223; 
in Babylonien 271; Staats- 
form 54; Leiter des Volkes 
18. 76. 199; Staatsschreiber 
332; das Volk die oberste Ge- 
richtsbehörde 95; Gerichts- 
verhandlung 95f.; Gottes- 
lästerung 96; Familienbesitz 
308; Löser 308; Kauf u. Ver- 
kauf von Grundstücken 306. 
308; Schuldhaft 321; Frei- 
lassung 321; Block 207; 
Kriegsgefangene 350. 


Leben, das Höchste 372; Weg 
des L. u. des Todes 219. 


Leiden des Frommen 213. 215. | 


Literarisches: Gattungen 
XXXIX. XLI: Gleichnis 151; 
Allegorie 249; Bild u. Deu- 
tung 151.230. 249; Flugblatt 
XL; Brief XL. 270; Hymnus 
299. 304; Klage 165; Klage- 
lied 119; Konfession 177. 
372; Volkssprichwort 112 
152. 219; Maschal (Spruch- 
literatur) 113.123.186; Spott- 
lied 345. Stil der Urkunde 
296. Katechetischer Stil 66. 
117. 222. Massa 245. 

Luther 12. 71. 77. 104. 187. 
210. 214. 274. 372. 


Manasse XIII. XIV. 161. 203. 
Medien XIV. XIX. 256. 384.435. 
Meer 66. 299. 

Mensch, Recht der Persönlich- 
keit 298; Wert desM. 373; 
Unwert 372. 

Messias, M.herrschaft 31. 221. 
230. 233. 266. 278. 

Moab 411. 

Mose 133. 168. 242, M.Religion 
81.'102—104. 199. 264. 298. 
Mosezeit als Idealzeit 15. 16. 
80. 102. 129. 291. 292. 305. 
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319; opferlos 102f.; M.zeit 

künstlich wiederhergestellt. 
Mystik 210. [325. 
Mythisches: Weltberg 435. 


Nabatäer 204. 325. 

Nabopolassar XV. XIX. 

Nasiräer 325. 

Naturleben 109. 

Nebukadresar XX. 217. 252. 
261. 274. 317. 344. 347. 350. 
351. 356. 361. 384. 399. 
420. 430. 

Necho II XVI. XIX. 223. 397. 

Neujahr 377. [402 

Neutestamentliches 3. 4. 6. 12. 
16. 21. 40. 45. 48. 62. 79. 
80. 95. 97. 103. 110. 120. 
134. 188. 7159.2116: 182. 
190. 199. 207. 224. 243. 
244. 245. 249. 266. 277. 
295. 297. 302. 8326. 339. 
342. 342. 347. 372. 420. 429. 

Nil 14. 398. 

Nordisrael 44, 300; Beziehung 
Jer.s zu den Weggeführten ? 
294; Heil für N. 46. 287. 


Palästinisches: Bauern u. 
Hirten 146; jüdisches Berg- 
land 154; Wüste Juda 72; 
unwegsam 80. 197. 235; 
Wüstenwind 54. 156; Regen 
u. Regennot 37. 66. 234. 831; 
Hungersnot 163 f.; Zisternen 
20; Disteln 41. 146; Bäume 
187; Ölbaum 185; Früh- 
feigen 250; Töpferei 194. 
230. Jerusalems Um- 
gebung 116. 135; Tal Ben 
Hinnom 203; Aseka 818; 
Betschemesch 106; Lakisch 
318; Mispa 351; Rahels Grab 
293; Rama 293. 350; Salem 
353; Silo 92; Tekoa 72; Jor- 
duächene 142; Hermon 1%. 

Paulus 134. 176. 182. 200. 
207. 233. 239. 242. 274. 297. 

Perser 384. 

Philister 403. 

Politik ein Gebiet der Religion 
30. 261; Prophetie u. P. 
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XXXIV. 30. 253. 260f.; P 
muß moralisch sein 318; 
gegen polit. Bündnisse 14. 
30. 158; Neigung für P. 390. 
Priester, bedeutende Stellung 
18. 314; vom jungen Jer 
verehrt 68. 167. 235; in 
Frömmigkeit mit dem Kult 
verbunden 105; Jerusalem 
gilt ihnen als heilig 95. 220; 
Freiheitspartei XV; Jer be- 
kämpft den Stand 68f. 78; 
Geldsucht 78; die Pr. glü- 
hende Gegner Jer.s XVIII. 
XXXII. 97. 105. 137. 199, 
206. Grundbesitz auf dem 
Land 2.337, Kunst der Wahr- 
sagung 208. Pr. als Leviten 
315; Haus Levi 315; Heils- 


Register, 


innerliche Askese 180; tra- 
gischer Charakter 267 ; Merk- 
male der Jahweprophetie 
267; sittliche Art des is- 
raelit. Proph.tums 4; Welt- 
anschauung 55. 193; relig. 
sittl. Geschichtsauffassung 
194; Leben in der größten 
Öffentlichkeit 12; öffentliche 
Vollmacht 206; mitfühlende 


Begleiter d. Geschichte XIX. | 


6.111.253; politischer Scharf- 
blick 194. 260. 364, Er- 
kenntnis der weltlichen 
Dinge 361; Verkünder des 
göttlichen Schicksalswillens 
9. 179. 266; Wächter 80; 
Gerichtsbotschaft 266; posi- 
tiver Zweck der Gerichts- 


Einzelne Propheten: 
Elia 4. 62. 113. 169. 174, 
210. 242. 243. 331. 334, 
Amos 4. 42. 62. 81. 89. 102, 
104. 114. 121. 133. 139. 184. 
190. 200. 207. 225. 242. 243. 
244. 266. 267. 273. 309. 325. 
380. Hosea 15. 18. 19. 30. 57. 
61. 104. 149. 180. 184. 297. 
Jesaja XVI. XXXVIL. 2. 5. 
12. 30. 36. 55. 61. 62. 83. 
85. 86. 104. 109. 110. 135. 
152. 152. 180. 189. 194. 206. 
216. 242. 256. 257. 260. 267. 
330. 402. 414. Micha 79, 
97. 104. 195. 225. 242. 244. 
Nahum XIV. Habakuk XIV. 
63.80. SefanjaXIV. Ezechiel 
41. 44. 45. 61. 80. 85. 85. 


spruch für sie 280f. 314f.| predigt95, der ganzen Tätig-| 180. 204. 228. 230. 231. 248. 
Priesterkodex 103. keit194; Proph. müssen eine | 250. 283. 297. 315. 398. 
Priesterreligion 104. Krisis herbeiführen XXII. 26. Deuterojesaja 66. 124. 280. 
Propheten 4; Empfang der| 267; Bildn&r ihrer Zeit 297;| 290. 302. 381. 384. 387. 


Gottesstimme XXXVI. 239. 
308. 360; Entstehung der 
Proph.worte 131; innere 
Stimme 2; Auseinanderset- 
zung mit der Gottesstimme 
XXV1. 177.309;Zwiesprache 
Jahwes mit ihnen 149. 165. 
168; Aufklärung durch Jahwe 
vor dem Auftreten 60. 131. 
149; Zwang 209; ob ekstatisch 
XXXVI. 23. 242; Halluzina- 
tionen XXXVI; Hand Jah- 
wes 177; Ablehnung der 
Träume 282; Sicherheit 64. 
177. 267. 344; Verhältnis 
von Wortempfang u. Nieder- 
schrift XLIN. 23. 153: 
Sprecher Jahwes 5; pro- 
phetischer Stil XXXIX. 100. 
368; kurzer Spruch 159: 
desstschen Mittel der Wirk- 
samkeit 152; proph. Tonart 
91. 237; make der 
Proph. bbrarbe 254; Drohung 
soll erschüttern 92. 237, 336; 
Verlesen der Worte 332; 
Befehl der Niederschrift 289; 
Prophet tritt nicht oft auf 
332. Schweres Amt 215. 243; 





dringen auf Erkenntnis 92. 
108; Erzieher zur Gottes- 
erkenntnis 6; kennen ihr 
Volk genau 359; Herzens- 
kündiger 361 ; Seelsorger 85. 
372; Arbeit an den einzelnen 
61. 299; Fürbitter 133, Völ- 
kerprophet, Weltprophet 4. 
266. Gegensatz zu allen 
Leitern des Volkes 79; geistl. 
Macht gegen weltl. Macht 
333; Kampf vor allem gegen 
die offizielle Religion u.Fröm- 
migkeit 103. 199; Stellung 
zur Kultur 17. 325; zum 
Kultus 81. 103, 184; freie 
Stellung zu den Schriften 
ihres Volkes 115. Anlehnung 
an die Vorgänger 15. 25. 36. 
162; Fortschritt über Mose 
104; Entwicklung des Pro- 
phetenberufs XLIII. 62. 84. 
111. 210; die 2 Richtungen 
des Probh, tums 264; Heils- 
prophetie 265. 266; Proph. 
will überflüssig werden 297; 
Schüler XXIX. 62. 297. 301. 
308; ihrer Zeit weit voraus 
105, 





Haggai 230. Sacharja 242. 
268. 315. Maleachi 66. 191. 
315. Joel 168. 
Volkstümliche Pro- 
pheten (Nabis) XVII. 19. 
69. 90. 95. 166. 217.220. 221. 
233. 236. 243. 256. 261. 264. 
a7. 272. 275. 276. 277. 295. 


Rache 174. 273, 

Rechtsstreit Israels 

Regen 125. 

Reich Gottes 147. 

Rekabiter 325. 

Religion in der größten Öffent- 
lichkeit 12. 30; der relig. 
Mensch der uhirersalsie 6; 
R. u. Nation 297. 316; R. 
u. Nationalismus XVII. xxI. 
XXXII. 49. 243. 244. 261; 
R. u. Alltag 272; R.u. Kultar 
325; R. ohne Kult 273; an 
Paläst, gebunden 360; R. 
auch im Heidenland 272; 
nationaler Zusammenbruch 
fördert 299; freie Religion der 
Ordnung 274; R. Angelegen- 
heit des Hersins 296 f. 373; 
Gesinnung 298; ; Selbständig. 


in der 
[Welt 233. 


keit des relig. Individuums 

298; R. ist unmittelbare 

Gottesgemeinschaft 104, Ver- 

hältnis zwischen Gott u. 

Seele 299; Liebe Gottes u. 

Liebe des Volkes zu Gott 42; 

Untrennbarkeit von R. u. 

Sittlichkeit 239. 274. 298; 

R. sittl. Zucht 176£.; Gottes- 

dienst ist Gehorsam 102. 

Schwurakt 40. 63. 147. Er- 

kenntnis Jahwes ist Zentrum 

d. R. 57. 183. 297; R. ist 

Gottesfurcht, Ehrfurcht 66. 

124. 189. 305; Scheu 279; 

Gottvertrauen in Politik u. 

Einzelleben 348; Glaubens- 

rätsel 187. 231; Glück des 

Gottlosen 140; Rechtsver- 

langen auf Rel. gegründet 

200; egoistische u. echte R. 

245; diesseitige Weltan- 

schauung 372; Fortschritt 

der R. 176. 274; Volksreli- 

gion XXIX.17. 29. 63. 81. 89. 

90. 91. 95. 99. 101. 135. 165. 

166. 240. 359. 367. 442; 

Volksfrömmigkeit 20. 81f. 
128. 159. 163. 164. 165; 

dreierlei Religion XXXI. 

103; Nutzen der Frömmig- 

keit 20. 359; praktischer 

Atheismus 142. 

Religiöses Erleben : persönliche 
Sache 141; Gottesnähe 212; 
Gotteserlebnis im Gebet 176; 
Gottbegegnung 6f.; see- 

. lischer Zustand bei der Gott- 
begegnung 7; stetiger Um- 
gang mit Gott macht stark 
339, machtzur vollen Persön- 
lichkeit 177; ganzes Leben 
Führung Gottes 138; sich 
auf Gott werfen 215; Ge- 
wißheit 7; gewaltiges Be- 
wußtsein 5. 7; harte Schule 
12; Stärkung durch Zucht 
372; Schmerz 5; Zwang 7. 
Fortschritt durch Erlebnis 

- derrelig. Führer XXIX. 299; 
relig. Erlebnis statt Zeremo- 
nie 104; ohne Mittler 273; 


Volz, Jeremia. 2. Auflage. } 











Register. 
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Mystik 177; Schwarmgeister | Sittliches: sittl. Art der Pro- 


237. 

Religionsgeschichtliches: hei- 
lige Bäume, Felsen, Fels- 
platten 28; Fruchtbarkeits- 
religion 24. 28. 37; fremdes 
Land unrein 272; Beschnei- 
dung 120; Magisches 442; 
Schallempfindungen beim 
Übersinnlichen 394; antike 
Propheten 4; Wahrsager 430; 
Mittlerglaube 104. 359; Hei- 
ligtum ist Asyl 91; Gottheit 
Vertreter ihres Volkes 415; 
die alten Staaten Religions- 
gemeinschaften 412; Religion 
u. Politik 31. 401. Gottheit 
des Himmels 168; Gestirn- 
götter als Regenspender 168; 
Gestirndienst XXX. 106. 204; 
Sonnendienst 106; Himmels- 
erscheinungen 124; Kult der 
Himmelsgöttin (Muttergöt- 
tin) 99. 368£.; Opfergebäck, 
Rauchwerk, Trankspenden 
100. 204. 369; Bel 425. 440; 
Marduk 426; Amon 400; 
Ischtar 99; Astarte 99. 
Marienglaube369. Pharisäis- 
mus 243. Mittelalterliche 
Mystik 210. Luther u. die 
Sakramente 104. Schwarm- 
geister der Reformationszeit 
243. 274. Heiliges Feuer 
in Jerus. XXXIII. 69. 


Samuel 4. 168£. 210. 242, 243. 

Saris 320. 346. 

Savanarola 40. 

Schafan XX. 98. 271. 350. 

Schlange 110. 401. 402. 

Schrifttum 15. 94. 274. 330. 
388. 389; altes S. 80f. 115. 

sedek, sadak 45. 233£. 431. 
Gottesname Sedek 234. 

Sedekia XX. 216. 233. 256. 
262. 318. 332. 335. 342. 343. 

Seher 181. 430. [344. 347f. 

semach 234. 

Sinnbild 11. 133; sinnb. Hand- 
lungen 179. 207. 260. 265. 
308. 326. 363; Namen 44. 











phetie 4; Umkehr Jeremias 
Kernwort XLIV. 36. 44. 253. 
293. 294; sittl. Begründung 
des Gerichts XXVII. 10. 54. 
60. 72. 81. 290. 393; sittl. 
Moment auch beim Heils- 
spruch 290. 300f.; Könige 
nach der Gerechtigkeit be- 
urteilt 231; Sittlichkeit auch 
in der Politik 318; Kult 
wirkt entsittlichend 24. 37; 
Schwarmgeister unsittlich 
237; sittl. Prüfung der freien 
Religiösen 239; Sittlichkeit 
Inhalt der sinait. Gesetz- 
gebung 102f.; sittliche Ord- 
nung 274; Sittengesetz 102. 
109; sittl. Voraussetzung der 
Vergebung 45; sittl. Leben 
ruht auf Gnade 294; sittl. 
Leben u. äußere Not 294; 
sittl. Leben u. äußere Bildung 
62; Voraussetzung der sittl. 
Unart relig. Mangel 115; 
Unglück als Schuld 413; 
Sittl. verbürgt Wohlfahrt 90; 
Strafe entspricht Vergehen 
322; Bekehrung eines Volkes 
195; Wiedergeburt 41; 
rechte Buße 296; Sünde 
wider den h. Geist 266; 
Tiefe des Sündengefühls 25. 
159. 184; S. ist Gesinnung 
XXVIM.41.81.184; Willens- 
freiheit 195; menschl.u. göttl. 
Tun 39. 194. 295; S. furcht- 
bare Leidenschaft 26. 108; 
das Rätsel derS. 103; Willens- 
knechtschaft 108. 115. 158; 
Erfüllbarkeit der göttl. Ge- 
bote 297; Wertung der 
Treue 327; Mangel der Red- 
lichkeit 61. 115; Untreue 
114; Hochmut 153. 414. 
428; Zungensünden 114; 
Lüge, Notlüge 339f.; so- 
zialer Sinn 321; mater. und 
ideal. Lebensrichtung 68; 
los vom eigenen Wünschen 
372. 


Soziales: soz. Sinn 321; soz. 
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Forderung 67. 72f. 221; der 
freie Israelit 225. 

Stadt als Typus des Gott- 
feindlichen 441. 


Tag Jahwes 289. 
Tod, Schnitter Tod 119; Weg 
Träume 242. [des T.s 219. 


Übersinnliches, die Welt des 
Übers. 5. 11. 177. 210. 289. 
Universalismus des Gottes- 
worts 5; des proph. Auf- 
trags 4. 5f.; des Heils 49. 
147; noch nicht erreicht 
Uria, Prophet 97. [297. 300 


Vergebung 45. 61. 313. 

Vergeltungsglaube 128. 141. 
186. 187. 201.283. 313. 439f.; 
streng persönlich 231; jen- 
seitig 283. 





Register. 


Visionen 10. 39. 249. 345; visio 
Dei 6f.; Wortspielvision 9; 
Stilform 8f.; bloße Form 398. 

Völker: Gesinnung gegen V. 
128. 147. 278. 304. 390; 
freundliches Urteil 272f.; 
Mission 4. 273; Bekehrung 
zu Jahwe 183; Heil für V. 
48f. 147; Vermischung mit 
den V. 314; V. sollen mit- 
erleben 280. 313. 


Weg 80. Weg des Lebens u. 
des Todes 219. 

Weise 18. 76. Weisheitsschule 
66. 117. 187; Weisheitslite- 
ratur 66. 186. 238. 

Weissagungen der Propheten 
haben sich erfüllt XXXV. 9. 
152. 223. 230. 266. 302. 327. 
333. 347. 352. 364. 370. 376. 
385; wieweit erfüllt? 226; 


innerliche W. 159; vor- 
nehmste W. ihre relig. Wahr- 
heiten 105, ihr Besitz 302, 
Welteinheit u. Weltperioden 
261. 269. 
Weltkatastrophe 50. 163. 
Weltmacht als Wasser 398, 
Wald 402, Ungeheuer 440. 
Weltreich XIII. 
Willensfreiheit 195. 210. 
Wort Gottes wirkt 6. 393. 442, 
seine Macht 64. 241. 242, 
Weltbedeutung5, wirkt ohne 
Zuhörer 45. 333. Wort im 
Gottesdienst XXXII. 104.274. 


Zahl 269. 
Zeitrechnung 331. 347. 

Zion 91 £. 97. 168. 187. 191. 285. 
441; unzerstörbar 90. 95. 
Zukunftsglaube 46. 191. 297. 
Zwang "7. 85. 153. 214. [309£. 
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1. Lief.: Germanijche Religion. 54 Bilder auf 24 Tafeln, dazu 
einleitender Text von Brof. Dr. Eu gen Mogf. 1923. M. 1.40. 
2./4. Lief.: Wegyptifhe R eligion. 166 Bilder auf 60 Tafeln, 
dazu einleit. Tert von Priv-Doz. Hans Bonne t. 1924. M.6.80 
5. Lief.: Religionder H ethiter. 1Rarteu.17 Bilder auf8 Zafeln, 
dazu einleitender Tert von Prof. Dr. Heinrid Simmern. 
1925. M. 2.— 
6. Lief.: Babylonijd- affgrifhe Religion. 1 Karte und 
52 Bilder auf 17 Tafeln, dazu einleitender Zert von Prof. Dr. 
Benno Landsberger. 1925. M. L.— 
7. Lief.: Religion des ägäifhen Rreifes. 91 Bilder auf 
21 Tafeln, dazu einleitender Zert von PBrof. Dr. Geor g Raro. 
1925. M. 5.50 
Ausgabe auf befonders feinem umd farkem Runftdrudpapier. M. 8.30 
8. Lief.: Die Ainu und ihre Religion. 101 Bilder u. 3 Karten 
auf 32 Tafeln, dazu einleitender Zert von Brof.D. 9. Ha En 3 AR 
Ausgabe auf befonders feinem und ftarfem Kunftdrudpapier. M.15.— 
9./11. Lief.: Die Religionen in der Umwelt des Urdriften- 
tums. 193 Bilder auf 50 Zafeln, dazu einleitender Tert von 
Prof. D.Dr. %. Leipoldt. 1996. M. 12.80 
Ausgabe auf befonders feinem und ftarfem Kunftdrudpapier. M. 17. — 
12. Lief.: Die Religion der Kaina’s. 77 Bilder auf 30 Tafeln, 
dazu einleitender Tert von Prof. Dr. W. Kirfel. 1928. M.9__. 
Ausgabe auf befonders feinem und ftarfem Kunftdrudpapier. M.14— 
13./14. Lief.: Die R eligion der Griechen. 208 Bilder auf 
80 Tafeln, dazu einleitender Zert von Prof. Dr. Andr. Rum pf. 
1928. M. 17.50 
Ausgabe auf befonderg feinem und ftarfem Kunftdrudpapier. M. 21.50 


Die weiteren Zieferungen in Vorbereitung. 
Sedes Heft it einzeln für fich erhältlich. 


Literarifche Wocenfchrift 1925, Nr. 16: Das im gleichen Verlag erfchienene 
uch zur Religionggejchichte, herausgegeben von Ep. Lehmann und 9. Haas 
e Aufl. 1922), erhält bier fein hochwilltonmenes ©egenftüd, da3 von jedem 

eligionzforfcher, Theologen, jedem Angehörigen der verjchiedenen Philologien, 
Volf3fundler, Archäologen warn begrüßt werden wird, Niemand wird diefen 
Bilderatlag, dem mir weite Verbreitung und tajche Fortfegung (Karo, Religion 
de3 ägäifchen Kreifeg {ft inzwifchen erfchienen und wird noch beiprochen) wünfchen, 
ohne reiche Belehrung umd bielfache Anregung aus der Hand legen. Sımmer 
wieder muß man ihn durchblättern, und jedesmal wird man neue Entdedungen 


maden. Prof. Fr. Pfiiter, Würzburg. 
A, Deichertiche Derlagsbuhhandig, D. Werner Scholl, Leipzig 
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Volz, Paul, b. 1871. 
Der Prophet Jeremia / 





Volz, Paul, b.1871. P 

Deg Prophet Jeremia. / ubersetzt und 
erklart von Paul Volz. -- 2° Aufl. -- 
Leipzig : As Deichert; 1923° 

lii, 450 p» ; 25 cm» -- (Kommentar 
zum Alten Testament, Bde 103 ° 


1. Bible. O«T > Jeremiah-- ı 
Commentaries«e I» Bible. 0.T. Jeremiahe 
German: Volz. 1928. II. Title 
IIIe Series ; 
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